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Die  Geschichte  einer  WiBsenschaft  ist  diese  Wissenschaft 
selbst.  Die  KenDtnias  ihrer  Ver^jin;;«nheit  «-ibt  da»  VerstHnH- 

ois.s  ihrer  (ire^onwnrt,  I)or  Arzt,  welcher  diu  histurisclieii 
»^tinli«;n  vtirnachJä88ij>^t,  \vir«l  zum  Kinj)iriker;  v.v  wird  inauchtjo 
Irrw^  einschla^n ,  iimuclu*  f'riichtloHo  Arhoit  unternehmen, 
weil  er  nicht  gelernt  hat,  die  Fehler  seiner  Vorgänger  zu  ver- 
meiden,  und  weil  er  sich  gewöhnt  hat,  die  Thatsachon  mit  dem 
Hassstab  des  engen  Zeiti*aame8  zu  messen,  dem  er  angehört. 
Allerdings  erscheint  es  he^reiflich,  dasa  ein«  Geiiftration, 
die  t^ftW'alti«»-on  iMif <l<ckinii;^en  sali,  weiche  «lici  Xatmwisseii 
Schäften  uiid  naineutlich  (iie  Cljciuie,  die  l'hy8i<>]t)gic  und  die 
patholf)»-i8chc  Anatomie  in  diesem  .JaiirhuiKh'rt  errungen  haben, 
wenig  Zeit  und  wenig  Neigung  findet,  den  Blick  von  der  er> 
eignissvoUen  Gegenwart  ab  und  einer  todten  Vergangenheit 
zuzuwenden,  deren  Ideen  der  Zeiten  Folge  Uberholt  hat.  Aber 
die  Wissenschaft  darf  nicht  verj^essen,  von  welchen  Anfön^en 
sie  auHsrej^arj^eu  ist.  wiii  sie  sich  allniidii;  cntwii'k<  ll  liat.  und 
Das  ^ew»»i<lcn  ist,  was  si<^  ist;  sie  dart  niclit  v«*r^essen,  dass 
der  Baum  mit  den  in  (Um*  Erde  verborgenen  Wurzeln  zu> 
sammenhängt,  und  dass  diese  nicht  von  jenen  getrennt 
werden  dürfen. 

Die  medicinische  Geschichtsforschung  hat  noch  grosse  Auf- 
gaben zu  lösen;  weite  Gebiete  deraelben  Iif*^n  vergeaaen  und 
verödet,  und  ihre  Doiuimente  luhen  uiiii<  kaii iit  und  unliciidiit 
in  dem  Staulx'  der  Bil)liotheken.  l»cd<'ut iin^svdllc  ImIoIitc 
wird  der  Jtüstoriker  nur  dann  erringen,  wenn  er  den  Weg  der 
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exacten  Detailforacbung  betritt  nnd  bestimmte  PeriodeD  der 

Qeschichte  seiner  Wissen scluift  helenchtet  oder  die  ärztlichen 
An8{'li:uiun^;(.'n  ühcr  «rcwisscKraiikln  itcH  uiitl  Kriinkheitszustünde 
verioigt  und  entwickelt.  Die  notliweiidi^e  Vorauäsetzuug;  zu  der- 
artigen Uuterftucbun^en  l)ildet  die  Kenntniss  und  Feststellung 
der  ActeDStücke,  welche  darüber  Licht  vei*breiteii:  eine  Aufgabe, 
welche  noch  zum  *  grossen  Theile  angelöst  ist.  Grossen  hervor- 
ragenden Oeistem  mag  es  vorbehalten  bleiben,  die  errungenen 
Kesultivte  zusaninieuzufassen  und  von  der  Warte  des  Feldherrn 
aus  die  einzelnen  SchluchttrofFen  zu  urdueu  und  nach  einem 
gemeinsamen  Zielpunkt  zu  lenken. 

Die  erste  Anreg^ung  zu  dem  Werke,  welches  hiermit  der 
Oeffentlichkeit  übergeben  wird,  verdankt  der  Herausgeber  dem 
Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  H.  Haeser  in  Breslau,  der  ihm 
auch  spftter  mit  manchem  Rathschlag  freundlich  zur  Seite  stand. 
Eine  neue  Ausgabe  der  Schriften  des  Alexander  von  Tralles 
stellt  sich  als  ein  von  ullen  Scitrii  an<uk:uintes  Hetlürtuiss 
dar.  Indem  der  Herausgeber  sich  dieser  Aufgabe  unterzog, 
war  er  sich  der  Anforderungen,  welche  die  philologischen  und 
die  medicinischen  Erörterungen  an  sein  Wissen  stellen  würden, 
vollkommen  bewusst;  aber  er  wagte  es  dennoch  in  der  Hoff- 
nung, dass  Fleiss  und  Gtewissenhaftigkeit  manche  Lücke  aus- 
füllen  und  dass  die  wachBen«le  Liebe  zum  Geg-enstande  seiner 
AhliaiKliuiig  die  sich  entgegeustülleudeu  iSchwierigkeiteu  be- 
siegen würde. 

Zunächst  galt  es,  die  verschiedenen  Ilandschrilten  durch- 
zusehen und  zu  vergleichen,  um  einen  brauchbaren  griechischen 
Text  festzustellen.  Ich  habe  zu  diesem  Zweck  die  Codices  der 
Biblioth^ue  nationale  zu  Paris  und  dt^njenig^en,  welchen  das 
Cajus  Collcg-e  zu  Oambridg^e  besitzt,  die  mir  von  den  Ket<-ie- 
rung;en  FrankificliH  iiml  Kiiglands  IiIciIkm-  geschickt  wurden, 
sowie  <liü  liandHclirittcn  zu  Florenz,  Mailan<l  und  V^cucdii;-, 
die  ich  an  Ort  und  Stelle  eint^^esehen  habe,  benutzt  und  alle 
Varianten  sorglUltig  notirt.  Die  Manuscripte  zu  Rom  konnte 
ich  wegen  Mangel  an  2«eit  nur  einer  flüchtigen  Durchsicht 
würdigen;  auch  schien  der  geringe  Werth  derselben  ein  näheres 
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Eiogeheo  Dicht  za  j^bieten.  Die  Stiperrevision  des  Textes 
bat  Herr  Professor  Dr.  Iwan  Mueller  in  £rlangen  mit  attf> 
opfernder  Gefölligkeit  fibemommen. 

Dem  jjriechiftchen  Text  habe  ich  eine  deutsche  Ucber- 

setzuns»-  hoip;;»*rüi;t,  wcKOic  sich  möglichst  ;in  dm  W  ortlaut  des 
(.)ii^iuals  anzusclilie^ison,  vor  alleu  Diiii^cn  al>ri  di  n  Sinu  des- 
selben in  leicht  verstäudlicher  und  diesseadcr  Weise  wieder- 
sageben trachtet. 

Ich  bin  der  Meinungi  dass  sich  erst  durch  eine  Ueber- 
setzong  in  eine  lebende  Sprache  ein  richtiges  und  völliges 
VerstftTidniss  der  Literatnr  des  Alterthnms  erzielen  lässt.  — 
Die  Zahl  der  Anm«  rkun»«'n ,  wolcho  <h'iii  ToKt  l)oiefeie;'eben 
sind,  habe  ich  auf  das  Mass  (h*s  Nuthw cudigbteu  beschrünkt. 

Dem  Text  der  Schritten  Alexanders  schicke  ieh  eine 
Abhandlung  Toraus,  in  der  ich  seine  wissenschaftliche  Be- 
deutung und  Stellung  zu  bestimmen  bemüht  bin.  Dieselbe 
zeichnet  den  Gang  der  Ideen  in  der  Geschichte  der  helle- 
nischen Medicin  bis  za  Alexander  Trallianns,  zählt  die  £r- 
runtrenschaften  auf,  welche  »lic  Karte  der  Wissenschaft  uni- 
tfcstalteten,  enirtert  «len  Kintluss,  welchen  cuituri;eschichtliche 
Kreignisse  auf  dieselbe  ausübten,  und  entwirft  dann  ein  Lebens- 
bild unseres  Autors,  so  weit  es  die  dürftigen  Notizen  gestatten, 
die  ans  darüber  zu  Gebote  stehen.  Daran  schliesst  sich  eine 
kritische  Besprechung  der  Schriften  desselben,  ihrer  gegen- 
seitigen Beziehungen  nnd  der  vorhandenen  Handschriften, 
Uebersetzuni^-en  uml  Aussahen. 

Hierauf  foli;t  eine  ausführliche  Fj-orternuL;  der  |>h\ .siolooj- 
schen,  patholog;iBehen  und  therapeutischen  Grundsätze  Alexan- 
ders, welche  mit  denen  anderer  medicinischer  Autoren,  die  vor 
ihm  lebten,  zusammengestellt  und  verglichen  werden.  Indem 
ich  die  Summe  der  medicinischen  Kenntnisse,  welche  Alexander 
bei  seinem  Auftreten  als  fertifres  Resultat  vorfand,  dem  Leser 
vor  Anf^;en  führe.  zeii;e  ich  ihm,  in  welchen  Gebieten  derselbe 
originell  war,  in  welchen  er  sich  an  seine  Vori»^iini^i'r  anlehnte. 
Dadurch  g-laube  ich  zuy^leieh  denjeniiren  Lesern,  welche  »lie 
ärztliche  Literatur  des  Altcrthums  nicht  vollständig  beherrschen, 
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(lau  V«rBtüu<lDi88  unscros  Autors  zu  erleichtern;  denn  derselbe 
hat  in  seinen  Schriften  Manches  aiiBgolassen,  was  er  za  seiner 
Zeit  als  allg;eittoin  feststehend  und  bekannt  voraussetzen  durfte. 
Anderes  in  so  abgekürzter  Form  dargestellt,  dass  sich  die 
Nothwendigkeit  erklärender  Ergänzuni^cu  geltend  macht. 

Dieser  'l'lu-il  inciiicr  A Uliainlliiiiii-  ist  (luriiiwt'j»-  nach 
C^iK'llen  bearbeitet  und  düitte  vielleicht  einiges  Material  zu 
einer  (iuscliichte  der  Kraukhciteu  bieten. 

Auf  die  Abhandlung;  lasse  ich  den  Text  der  Schriften 
Alexanders  folgen,  wobei  ich  im  Wesentlichen  die  £intheilung 
beobachte,  welche  die  Codices  haben,  und  nur  dort  eine  Aende* 
rung  vornehme^  wo  sie  durch  innere  Gründe  geboten  ist. 

Kine  aiii;i  neiiine  Ttlieht  im  lidh^  ieli  ,  imk  in  ich  den 
Hellen  rn>te.<s(M-  llaestT  in  lireslau,  l'rulessiu'  Iwan  Mu»?ller 
iu  Krlaug^uu,  Dr.  bluiuöclinei der  in  lierliu,  dem  ich  werth- 
volle Ni)tizeu  aus  der  orientaiischeu  Literatur  verdanke,  Prof. 
Greenhill  in  Hostings,  den  Vorständen  und  Beamten  der 
ßibliothekeu  zu  München,  Venedig  und  Florenz  u.  s.  w. 
öftuntlich  meinen  Dank  sa|ij;e  für  das  aufmunternde  Interesse, 
das  sie  nieineiii  Unternehmen  entgogcngetra«yen  halten. 

Somit  ül)eii;el)<*  ieh  diu  Frucht  einer  mehrjiiliii^-en  an- 
gC8tr(aii;ten  Aibeit  der  \v<dilwoIk'n<ien  Nachsicht  des  Lesers 
uud  wünsche^  dass  meine  Schrift  dazu  dienen  möge,  der  Ge- 
schichte der  Mediciu  neue  Freunde  zu  gewinnen. 

München,  im  Jahre  1877. 

Theodor  Puschmann. 
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Um  1K^«d«rliolmigen  zn  vermeiden  and  eine  wAnschenswerthe  Rttne  der 
Citate  zn  prnifif2;^ru"]H'ii.  werden  die  Handschriften  in  folgender  Wfi-Jc  Kezeiehnet. 

Die  Pariser  CoiJice«  Nr.  2200,  2201,  2202,  2203,  2204  «inreh  die  anpe- 
gehenen  Niininiem,  unter  denen  »ie  in  der  dortigen  ItiMiotheque  nationale  auf- 
bewahrt wenliMi,  «ler  ('odex  Lanrentianns  in  Florenz  dureh  L,  da»  Fraj^inent, 
welche»  sich  in  der  Hibliutec»  Vallicelliana  di  8.  Fili]>po  Neri  zu  Rom  betindet, 
durch  V,  der  Cod.  IX,  CL  Y  der  St.  Msreiit-BibBotkek  «t  Venedig  dofch  M, 
der  denelben  Bibliothek  angehörende  Cod.  Nr.  896  dareh  Mf  (Ifnnoseripti 
finifmentam),  and  die  Hftndaeiirift  des  C^ns^College  ni  Cunhcidge  dnrdi  C. 

Fflr  die  CiUte  der  angefllhrten  Autoren  nnd  folgende  Anegnben  be- 
nntst  wordm: 

Oen%-r<"^  pom]d.'teH  d'Hipporrate  par  E.  Littr»'.   Paris  1839  —  1861.   10  V(d. 
Clandii  (inl.  iii  <.i>.t:i  oinni.i  ed.  ('.  (J.  Kühn.    Lipnia«-  1821—1833.    20  H.ie. 
Oeuvres       >ril»a,«ie  par  liusHemaker  et  Dareniberg.    Parii*  18;j1— 187ß.  G  \'nl. 

(Wenn  diese  Werke  erwähnt  werden,  su  deutet  die  rönuHuhe  Zahl  den 
Buid,  die  deutsche  füSht  die  Seite  nn.) 

Aretaei  Cappadoeis  opera  umnla  ed.  C.  G.  Kühn.   Lipiiiae  1828.  (flu  wird  die 
Seitenzahl  citirt.) 

*A6i|V«ibu  Stueveoofiordv  ßtpl(«  mvicxaltow»  ed.  Jaeobne  Bedrotni.  Bniil.  1686. 

(Die  rSmieehe  Zahl  adgt  dM  Bneh,  die  deataefae  die  Seite  des  Werke«  an.) 
Pedjmii  Dioieoridis  Anenrl)^  de  materin  medie»  libri  qninqne  ed.  Cnrtiae 

Sprengel.  Lipsiae  1889.  8  Bde. 
Theophrasti  Eres!  opera  qiiae  Bapeisiint  omnia,  ex  rerognitione  Fried.  Wimmer. 

Tom.  I  (lii»tori.am  plantanim  rontiiienH').   T^ipniae  I8ß4. 
AriütoteleR,  Thierknnde,  herausgegeben  vun  Auliert  und  Fr.  Wimmer.  Leipzig 

1868.   2  lide. 

C.  Plini  secnndi  naturalis  hisioriae  libri  XXXVII.  ed  J.  Sillig.  Harobargi  et 

Gothae  1861—1868.  8  Bde. 
A.  Comelii  Celn  de  medieina  libri  oeto  ed.  C.  Daremberg.  Lipriae  1869. 
CaelU  Anrellani  de  morbis  aentia  et  chronid»  libri  VIII.  ed.  J.  C.  Ainman. 

Aniatelodami  1722. 

A^ftii  medici  Gra<'ei  contractae  ex  Teteribus  medicinae  tetiabibloa  per  J.  Cor- 

narum.   RaNÜ.  Iö62  (Frohen). 
Pauli  Aegint'tae  Iil>ri  septfin.    Haf«il.  1638. 

Theophanis  Nunni  epitome  de  curatiune  morbontm,  ed.  J.  St.  Bemard.  Ciuthae 
et  Amstelod.  1794.  8  Bde. 

Die  Schriffi  n  tl<  «  Tliemlorns  I'risi  iaims,  Srriltonius  Largux  iin<l  Mareellns 
werden  naeh  der  Colleetio  Aldina:  Me«iiei  antiqui  onnies  etc.  Venetii:»  lü47  citirt. 

(Die  rtfroiiche  Zahl  zeigt  das  Buch,  die  deatmche  dae  Capitel  der> 
■elben  an.) 
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Bie  Tor-Hlppoknti8c]i6  Zeit 

AVenn  eiiic  Culturepoche  mit  der  ihr  unmittelbar  voran- 
gehenden in  80  innigem  genetischen  Zusammenhang  steht,  wie 
die  rönuseh-byzantinische  mit  der  hellenischen,  so  erscheint  es 
nicht  nur  gerechtfertigt,  sondern  sogar  geboten,  die  Erschei- 
nungen dieses  Cnltorlebens  aus  jenem  heraus  zu  ent?rickeln 
und  zu  crkliircn.  Zum  Vcrstftndniss  derselben  ji^fjhört  die 
Ki'initniss  aller  Factoren,  wrlclic  deren  Kntw  iekeluii^  anbahnten 
und  bel'orderten.  Das  niedicinisehe  Wissen  der  niniiseh-byzan- 
tinischon  Periode  nniiasst  die  Summe  der  ärztlichen  Kiiah- 
ruogen  vieler  Zeiten  und  Völker;  seine  Wurzeln  reichen  bis 
in  jene  firttheste  2jeit  hellenischer  Culturontwickelung,  wo  die 
Klarheit  der  geschichtlichen  Thatsachen  verschwindet  in  dem 
Dunkel  sagenhafter  Ueberlieferung. 

Das  iiiteste  Denkmal  griechischen  Geisteslebens,  <las  uns 
erhalten  geblieben  ist,  die  Homerischen  Heldengedichte,  werten 
ein  interessantes  Licht  uui'  die  mcdicinischen  Kenntnisse  der 
damaligen  Zeit  und  lassen  die  sociale  Stellung  der  Aerzte  als 
eine  hochgeachtete  und  ehrenvolle  erscheinen. 

'iiQTpbc  icoXX«&v  dvTdfSto^  aXXiüv*  ruft  Idomeneus  aus, 

und  fürstliche  Heerführer  und  ruhmbokrftnzte  Helden  ver- 
schmähen CS  nicht,  ihren  Kamp  fesgenossen  ärztliche  BKlfe  und 
Beistand  zu  leisteMi,  Sind  auch  Personen  und  Ereignisse  der 
Phantasie  des  Dichters  entsprungen,   die  Charakteristik  tler- 

selbcn,  die  8cliilderung  der  sie  umgebenden  Verhältnisse  ist 
PaselimAnii.  Aiexaader  vonTnlim^  1.  Bd.  1 
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dem  Leben,  der  Wirklichkeit  abgelauscht.  Wer  möchte  daran 
zweifehdy  wenn  er  sieht,  weiche  Wahrheit,  welche  feine  yer- 
BtftndniflSVoUe  Beobachtung  ans  der  Darstelliing  der  Krankheits- 
sustände  und  der  sie  begleitenden  Symptome  spricht?  Die 

Schildcrtin^  der  traumatischen  Gehimcrschütternn^  (II.  XI, 
-iCO  und  XIV,  4(>l»-4;ilh,  d.'s  KiniilKu  k.  i.krjiinj.trs  (II.  V, 
73 — 75),  die  I*»('schrei])ungen  der  Verletzungen  des  Herzeus 
(II.  XIII,  4^5.S — 445)  und  des  Zwerchfells,  der  Brust-  und  rntor- 
leibswunden,  die  anatomischen  und  pharmaceutischen  Kennt- 
nisse des  Dichters  zeigen,  bis  zu  welchem  Grade  die  firztliche 
Kunst  bereits  in  das  Bewusstsoin  des  Volkes  gedrungen  war. 

Auch  die  Thatsaehe,  dass  der  Blutdruck  in  den  arte- 
riellen (leliis.sen  ein  Indierer  ist  als  in  den  venösen,  seheint 
dem  Dichter  nielit  »  ntgangen  zu  sein,  wenn  ihm  auch  der 
Unterschied  der  beiden  (ietassgattungen  selbstverständlich  un- 
bekannt sein  musste  (vgLDaremberg:  La  m^decine  dans  Uomöre, 
pag.  13).  Noch  merkwürdiger  ist  der  Ausspruch  Homer's,  dass 
die  Götter  nicht  solches  Blut  besitzen,  wie  die  Menschen,  weil 
sie  keine  Nahrung  gemessen  und  keinen  dnnkelen  Wein  trinken 
(B.  V,  339 — ^^41).  Die  Lücke,  welche  zwischen  den  llonie- 
risehcu  ilcldengediehten  uml  der  späteren  grit  eliiselien  Lite- 
ratur besteht,  macht  es  uumöglich,  dem  Gange  der  Eutwickelung 
der  hellenischen  Medicin  von  Schritt  zu  Schritt  zu  folgen  und 
die  mancherlei  Anklänge  an  ägyptische,  phönicische  und 
indische  Anschauungen  und  Institutionen  als  den  Griechen  von 
Aussen  gekommene  Einflüsse  nachzuweisen.  Während  in  der 
Ilonu  liselien  Lcgi  iifhi  bereits  ein  ärztlicher  Stand  crsclieint 
und  sogar  dii-  Scheidung  in  Chirurgie  und  innere  Medicin  an- 
gedeutet ist,  treten  uns  in  der  ]li|tj)ukratisclicn  Zeit  Priester- 
ärzte  entgegen,  welche  neben  dem  Cultus  des  A^kicpios  die 
Heilkunst  ausüben. 

Die  Verehrung  des  Asklepios  gehöi*t  der  späteren  Zeit  an; 
Homer  und  Pindar  rilhmen  wohl  seine  mcdicinischen  Curen, 
aber  weder  sie  noch  Hesiod  nennen  ihn  einen  Gott.  Wie  der 
Kuhni  seiner  (Nirc  ri,  von  der  Legende  auf'hewiihrt,  von  den 
Jahrhuiidertuu  vergrösseii,  und  vermehrt,  endlieh  zu  seiuer 
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Apotheose  filhrte,  wie  ihm  dann  im  Laufe  der  Zeiten  Tempel 
gewidmet  wurden,  zu  denen  die  Kmnken  wallfahrteten  und 

wo  sie  Heilung  von  ihren  Leiden  erhofften,  dies  sind  cultur- 
getjcliielitiiclie  Processi!,  von  denen  uns  keine  Kunde  geblieben 
iat.  Die  Asklepieien,  deren  berühmteste  und  älteste  zu  Trikka^ 
Epidaurus,  auf  den  Inseln  Knidus  und  Kos  waren,  lagen  meiaiena 
in  einer  fruehtbaren,  gesunden  Gegend,  auf  Beigen  und  an> 
muthigen  Hügeln,  in  der  Nähe  von  Wäldern  und  Hainen,  von 
Flftfisen  und  Quellen,  geschlitzt  vor  bdsen  Winden  und  widrigen 
cpidemiöchon  Einflüssen.  Auch  bei  heilbringenden  Mineralquellen 
und  TheiTnen  baute  man  (iesundlieitsteinjx'l  und  pries  dann  den 
(xott,  der  den  Wässern  die  wunderthätige  Kralt  verlieh.  Fasten, 
Gebete  und  Opferungen  bereiteten  die  Kranken  auf  die  Cur 
vor,  Flötenspiel  und  Gesang  regten  ihre  Thantasie  an,*  die 
Erzählungen  der  Priester,  welche  die  glücklichen  Heilerfolge 
berichteten,  erfiülten  sie  mit  Hoffnung  und  Vertrauen,  und  die 
Bäder  und  Salbungen  mit  wohlriechenden  narkotischen  Oelen 
versetzten  sie  in  jenen  jreisti<^  überreizten  Zustand,  in  welchem 
die  Seele  des  Mensehen  jedem  Kindruek  willig  folgt  und  aus 
ihrem  tiefverborgenen  Sehoosse  Bilder  heraufsteigen  lässt,  wie 
sie  der  Willcnsenergie  und  (ieistesrichtung  des  Individuum 
entsprechen.  Ein  Traum,  der  den  ermatteten  Schläfer  umfing, 
bildete  die  Grundlage  des  Heilverfahrens;  kluge  Priester,  denen 
die  Zeit  und  die  Erfahrung  einige  medicinische  Kenntnisse 
g(dehi-t,  deuteten  die  meist  räthselhafken  Traumgebildc  und 
Worte  des  (lottes  un<l  nannten  die  Heilmittel,  die  wenigstens 
in  den  älteren  Zeiten  mehr  diätetisühor  und  psyclüäuher  ^atur 
als  medicamentös  waren. 

In  welchem  Verhältnisse  die  unter  dem  Namen  der  Askle- 
piaden  vorkommenden  Aerzte  zu  den  Asklepios-Priestem  standen, 
ist  noch  nicht  genügend  erforscht;  gegen  die  Identität  beider 
sprechen  mehrere  gewichtige  Gründe.  Die  meiste  Wahrschein- 
liehkeit  bi(!tet  die  Ansicht  Kosenbaum's,  dass  man  unter  den 
Asklepiaden  eine  Art  GeseiiältsgenüSöcnschaft,  ein  vevs:  zu  ver- 
stehen habe,  welche  nach  Aniilogie  anderer  Verbände  Anfangs 

hauptsächlich  auf  bestimmte  Familien  beschränkt,  später  Jedem 
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unter  gewisson  Verpflichtungen  die  Aufnahme  ermitglichte  und 
sich  zur  eigenen  Verherrlichung  einen  niTthischen  Ahn  und 

eine  künstliche  Genealogie  schuf.  Ausser  in  den  T<'inj)ehi 
wurde  die  Arzncikunst  vorzuicsw^isc  in  den  latrcicii  und  in 
den  Gymnasien  ji^epliegt,  Di«;  Krsteren  enthielten  I Jetten  tiir 
Kranke^  allerlei  chirurgische  und  arzueiÜche  Utensilien,  dienten 
als  Veraammlungs-  und  Berathungsorte  der  Aerzte  und  als 
Unterrichtslocale  för  die  Schüler. 

Aber  auch  die  Ringschulcn  niussten  mannigfache  Ge- 
legenheit zur  lieohju  lii  iiiiu^  von  pathologiselien  Processen  und 
zur  Ausübung  dei'  llcilkmist,  iiiimentlieh  der  Cliirurgie,  bieten; 
Verrenkungen,  Knoehenbrüche  und  dergk^chen  erforderten  ge- 
wiss oft  eine  schnelle  Hilfe.  Ferner  be&ssten  sich  die  Gym- 
nasien mit  der  Pflege  der  Diätetik  und  der  Behandlung  der 
chronischen  Krankheiten,  die,  wie  es  scheint,  von  den  eigent- 
lichen Aerzten  vemachlftssigt  wurden.  Neben  den  Ovmnastcn 
tritt  uns  noeh  eine  ('lasse  äiztlielier  Kinpiiikcr  entgegen,  deren 
öpeciulitiit  (b-r  Steinscbnitt  war. 

Ausserdem  werden  Naturärzte  und  Quacksalljcr  (^xp\ixMi 
und  fopiucxfösf)  erwähnt,  welche  mit  Sympathie  und  Wunder- 
mitteln curirten.  Die  Wurzelsucher  (^(l^oröfioi)  und  Arzneikrämer 
(f2p|AaxGic(5Xat)  bilden  die  Anflinge  unseres  Apothekerstandes. 

Das  Hebeammen wescn  erscheint  gesetzlich  geregelt;  wir 
verdanken  IMato  wertlivollo  AngulK  ii  (biriil>er.  Die  Ausübung 
der  Sanitiitspolizei,  welche  sowohl  in  der  Sulonisclieii  iUs  in 
der  Lykurgischen  ( Jes<  t/g(  bung  Berücksichtigung  ijaJid,  war 
wahrscheinlich  öffentlich  besoldeten  Staatsärzten  übertragen, 
ebenso  gedenken  die  Hippokratiker  bereits  einer  militärärzt- 
lichen Literatur. 

Dass  die  Kranken  von  den  Aerzten  nicht  blos  in  öffent- 
liclien  Anstalten,  soiub'rn  auch  in  ihren  Wohnungen  itesueht 
und  behaudcit  wurden,  wird  durch  eine  Menge  von  Zeugnissen 
bestätigt. 

Tüchtige  Aerzte  standen  in  hohem  Ansehen  und  wurden 
zuweilen  unter  den  glänzendsten  Bedingungen  in  fremde  Länder 
berufen.  Am  persischen  Hofe  gelangten  griechische  Aerzte 
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schon  früh  zu  hohen  Ehrenämtern  und  verhreiteten  bei  den 

Bai'baron  den  Uuhni  <\c,h  hellcMÜschen  Narnj'ns. 

Kin  "grosser  Kinlliiss  aiit  die  ni('<lii.'iiiisrlH'n  Scliuleii  tlcs 
damaliijcn  Urirrhciilaiidö  musä  ^\^^\\  Ausichton  und  Lehren  der 
ältesten  Naturphllosophcn  zn?eseliriel)en  werden.  Die  philosO* 
phischen  Meinungen  spiegeln  die  herrschende  (Icistesrichtung 
wieder;  sie  sind  gleichsam  der  Gradmesser  der  vorhandenen 
Oultur^  sie  geben  den  Grundton  an,  der  aus  allen  Gebieten 
des  geistigen  Lebens  wiederkHn^. 

Es  war  natürlich,  dass  die  Versuche,  das  iJätlisel  des 
Lebens  zu  hiscn  und  dci-  ^^^'lt  Urgrund  und  Anfang  zu  er- 
forschen, auch  den  menschlichen  Organismus  in's  Auge  fassten 
und  das  wunderbare  Zusammonspiel  der  psychischen  Kräfte, 
das  den  Menschen  über  alle  übrigen  Geschöpfe  erhebt,  zu 
erklären  versuchten. 

Wälirind  'l'lialcs  das  Wasser  als  den  gcnieinsaimn  rrstdlt' 
betrachtete,  nahm  Anaxiiiiamh  r  rincii  ewigen,  riiundieh  unbe- 
grenzten, qualitätlosen  OrundbtuÜ'  au,  welcher  gleichsam  ..den 
Potenzzustand  der  Elementargegensätze,  die  chemische  Inditi'e- 
renz  oder  die  noch  ungeschiedene  und  bestimmungslose  Ein- 
heit dei-selben"  (Schwcglcr:  G«sch.  d.  griech.  Philos.)  darstellt 
und  vermiigo  einer  ihm  anhaftenden  c\\  igen  Bewegung  die  Ein- 
zelwesen liervornitt. 

Sein  Schüler  Anaximenes  erkhirte  als  diesen  ( Jrundstotl' 
die  Luft,  auf  deren  Verdünnung  oder  Verdichtung  die  ver- 
schiedenen Aggregatszustände  beruhten. 

Die  Pythagoreer  setzten  an  die  Stolle  der  Unbekannten 
den  abstracten  Zahlbt'griff.  Der  Stifter  des  Pythagoreischen 
I>unde>,  der  übrigens  weniger  die  Lösung  philosophischer,  als 
ethischer  und  politischer  Fragi  ii  aMstrel)te,  mochte  wohl  in  den 
Schulen  der  ägyptischen  Priester  gelernt  haben,  die  mystische 
Symbolik  transcendentcr  Begriffe  mit  den  exacten  Forschungen 
der  Mathematik  zu  vereinigen.  Indem  der  Pythagoreismus  in 
der  Zahl  das  höchste  ordnende  Princip  erkannte,  erschien  ihm 
das  Wesen  der  Dinge  in  den  verschiedenen  Massverhältnissen 
begründet.   L>ie  Zahl  galt  ihm  nicht  imr  als  die  (Quelle  der 
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ErkenntnisSy  sondern  als  die  firkenntniss  selbst;  sie  bildet  nicht 
nur  die  Form,  sondern  auch  die  Materie.  Die  Welt,  den  x6g]ao^ 
betrachteten  die  Pythagoreer  als  die  Harmonie  der  G^egensfttze, 

die  sich  aus  dein  l  nhcj^iM-iiztcn  [xzz.\zz-A  und  dem  Begrenzt 'lulcn 
(irspa;)  entwickelt  habe,  tlen  menschlichen  Kcirper  als  das  Grub 
oder  das  GeiHuguiss  der  Seole,  die  in  ihm  einen  Läuterungs- 
process  durchzumachen  hat. 

Wichtiger  als  diese  philosophischen  Specohitionen  waren 
för  die  Entwickelung  der  Medicin  ohne  Zweifel  die  Unter- 
suchungen, welche  Pytha<:^ora8  als  Arzt  ttber  den  Bau  des 
thierischon  Körpers,  iil)er  die  Thäti<?keit  der  Sinne  und  über 
die  Zeugung  anstellte.  Er  trennt«-  die  höhere  Seelt;  (jpoEve;,  voO?) 
von  der  niederen  (Oj(jl:;),  erklärte  die  Entstehung  der  thierischen 
Oi'ganismen  durch  den  bildenden  Samen  bedingt  und  suchte 
die  geheimen  Krftfte  der  Heilkräuter  zu  erfoi'schen. 

Eine  eigenthümlichc  Richtung  schlugen  die  Anhänger  der 
sogenannten  eleatisehen  Schule  ein.  Sie  nahmen  ein  unwandel- 
bares, unbewegliches,  einartiges,  zusanuiicnhängendes  Sein  an, 
dem  allein  das  Prädieat  der  Wirklichkeit  zukommt.  Indem  sie 
somit  der  den  Gesetzen  des  Werdens  und  Vergehens  unter- 
worfenen Welt  der  Erscheinungen  die  Beaiität  absprachen  und 
sie  als  Product  einer  täuschenden  Sinneswahrnehmung  ansahen, 
g<  langten  sie  dazu,  das  Denken  als  Sein,  die  Idee  als  Wirklich- 
keit zu  bctraclitcii.  Zugleich  verschlossen  sie  sich  damit  den 
Weg,  d«'r  allein  zu  glücklichen  Resultaten  luhrt,  den  Weg  der 
objectiven  Beobachtung  der  Natur,  und  begaben  sich  auf  das 
Eeld  einer  unfruchtbaren  Dialektik. 

Im  Gegensatz  dazu  suchte  Heraklitus,  der  Dunkele,  in 
dem  nach  bestimmten  Gesetzen  erfolgenden,  ewigbewegten 
Wechsel  des  Entstehens  und  Vergehens,  in  der  beständigen 
Umwandelung  der  Form  das  eigentliche  Wesen  der  Dinge, 
erklärte  den  absoluten  Stillstand,  das  Beharren  für  tiiuschendeu 
«Schein  und  nannte  „den  Streit  den  Vater  des  Lebens*^.  —  Das 
Feuer  galt  ihm  als  das  „die  in  ruheloser  Umwandelung  be- 
griffene schöpferische  Urkraft  des  Werdens'*  repräsentirende 
Element,  welches  unter  gegebenen  Bedingungen  die  Aggregat- 
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formen  der  hvSt,  des  Wassers  und  der  Erde  annimmt.  Auch 
die  die  Welt  beherrschende  Vernmif);  wird  durch  das  Feuer 
daria^estellt ;  ebenso  wird  die  menschliche  Seele  aus  feinen 

Thrilrii  desselben  (jjebildet.  Naeli  1 1»  raklitiis'  Meimini;  bestiiiunt 
die  Mciii^e  der  einem  <  )ri^anisnius  innewohnenden  \V  ärniu  die 
luteusität  und  illutwickelun;^  seiner  Lobeimcrscheinungen. 

In  ähnlicher  Weise  erklärte  auch  Anaxagoras  aus  Klazo- 
menao  den  Weltprocess  als  fortwährendes  Geschehen,  das  nach 
physikalischen  Gesetzen  verlaufend  sich  als  Mischung  oder 
Auflösung  der  einzelnen  Ponnbestandtheile  äussert  und  von 
einem  verniinitifjen  (»eiste  (vcüc)  preliütet  wird.  Derselbe  ist 
gleich  ursprUn<;lieh  mit  der  Materie  nnd  wird  mittelst  des 
Weltwirbels^  zu  dem  er  deu  Anstoss  gibt,  der  Bildner  der  Form. 

Anaxagoras  beschäftigte  sich  femer  mit  anatomischen 
Untersuchungen  und  kannte  zum  Beispiel  die  Seitenventrikel 
des  Gehirns.  Die  acuten  Krankheiten  schrieb  er  dem  Eintritt 
der  Gaüe  in  die  Lun/^e,  die  Venen  oder  die  Pleura  zu.  Mohi*ei*e 
seiner  physiologisehcn  Thcorieen  tinden  wir  in  den  llippokra- 
tischeu  Schriften  wieder. 

Grössere  Bedeutung  für  die  (icsehirlite  der  Medicin  er- 
langten Pythagoras'  Nachfolger  in  Unter -Italien,  die,  meist 
Aerzte  und  Naturforscher,  hauptsächlich  die  Processe  des  ani- 
malischen Organismus  zum  Gegenstand  ihrer  Beobachtungen 
und  Speculationen  machten.  Wenn  auch  ihre  Ansichten  über 
die  Zeugung,  die  Kiitsti  liiuig  des  männliehen  und  des  weiV)- 
lichen  Embryo  und  die  ii^ruühruug  des  Fötus  uns  ziemlich 
sonderbar  erscheinen ,  so  sind  sie  doch  werthvolle  Zeugnisse 
des  wiBsenschaftlichen  Interesses  jener  2ieit. 

Alkmaeon  soll  die  Zergliederungskunst  ausgeübt  und 
bereits  die  Eustachi'sche  R5hre  sowie  die  Sehnerven  gekannt 
haben;  ferner  verdanken  wir  ihm  die  erste  Theorie  des 
Sehlafes.  ^Wenn  das  Blut  in  die  grossen  IJlutgelasse  zuriiek- 
ti'itty  80  entsteht  der  Sehlaf;  wird  es  aber  wieder  in  <lie  kleineren 
zerstreut,  so  erfolgt  das  Erwachen."  (Plutareh,  de  placit.  philos. 
y.  c.  24.)  Das  Gehirn  betrachtete  er  als  den  Sitz  der  Seele, 
mit  welchem  die  Sinne  durch  Gänge  ('sö^i)  in  Verbindung 
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ötehcii.  Den  Samen  hielt  er  für  einen  Ausflusa  des  Gehirns. 
Seine  ErkJAruiig  der  Unfruchtbarkeit  der  Bastarde  durch  die 
Dünnhoit  des  männlichen  Samens  oder  die  Verschliessung  der 
Qebännutter  ist  ziemlich  roh. 

Vermittelnd  zwischen  den  Gegensätzen  der  verschiedenen 
Schulen  und  sie  j^leiehsam  zu  einem  System  vereinigend  nahm 
Kmpodokies  vier  Urelemcute  an:  das  Feuer,  die  Luft,  das 
Wasser  und  die  Erde. 

n  Jetst  snrOrdent  Tenumin  des  AU*a  TieifiUtige  Wnneln  t 
Feuer  mid  Wasser  und  Eid  und  des  Aetheis  nnendlidie  Hobe; 
DwMts  ward,  was  da  war,  was  da  sein  wizd,  oder  was  iraii  ist* 

hcisst  CS  in  der  Sturz'schen  Uehersetzung. 

Aus  (Uesen  vier  von  Ewigkeit  bestellenden  (irundstoffen 
bildet  sieh  die  Welt  durch  Trenimng  oder  Verbindung;  als 
Ursache  der  Veränderung  galt  ihm  dlo  Liebe  und  der  Uass 
(Anziehung  und  Abstossung).  Indem  sich  aus  der  ursprünglichen 
Mischung  die  Urelemente  sondern,  entstehen  die  Einzelwesen, 
„die  Kinder  des  Hasses*'. 

Als  Naturforscher  besitzt  Empedokles  eine  hervorragende 
Bcdcutiiug.  Kr  ahnte  bereits  den  grossen  Sehöptuiigsgedanken, 
dass  die  Kntwickelung  dei-  ( )rgaiiismen  von  den  niederen  Formen 
zu  den  höheren  fortschreite ,  und  dass  nur  das  Zweckmässige 
erhalten  bleibe,  das  Unzweckmässige  aber  untergehe.  Vielleicht 
trug  zu  dieser  Ansicht  die  Beobachtung  der  Versteinerungen 
und  Fossilien  bei.  Er  kannte  femer  das  Labyrinth  im  Ohre 
und  betrachtete  es  als  das  Werkzeug  des  Gehörs;  die  Sinnes- 
empfindungen erklärte  er  durch  die  Glcichai  tigkeit  der  Ele- 
mente in  den  empfundenen  Gegenständen  und  den  emptindeudeu 
Organen. 

AiOif.  9'  v.iiipx         ixkp  7r«»p'i  Tjp  ai$r|Aov*. 

Der  Wärme  legte  er  einen  massgebenden  Einfluss  auf 
Ernährung  und  Wachsthum,  auf  die  Bildung  des  Embryo,  die 

Entwickelung  des  (leschleehtes,  sowie  auf  den  Schlaf  und  den 
Tod  bei.  Den  Athniungsproi  t  ss  erklärt  <;r  auf  mechanische 
Weise,  indem  bei  der  Exapiiatiou  das  lilut  nach  oben  steige 
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und  die  Jjuft  nach  aussen  treibe,  bei  der  Inspiration  das  Blnt 
nacb  unten  ziehe  und  tler  (ladurch  Icrr  i^t;\vortli  iic  liauni  sieh 
mit  Luft  fülle.  Als  huuj)tsäelilielisl('s  Hespirationsorgan  be- 
trachtete er  die  Nase,  dureh  deren  fciuc  ( i<  tasskanUle  die  Luft 
in  den  Körper  gelangt.  Die  Miasgeburten,  die  Zwillinge  u.  s.  w. 
beruhten  nacb  seiner  Meinung  auf  der  Menge  oder  Richtung 
des  Samens;  die  Haut,  welche  den  Fötus  mit  seinen  Wässern 
umschliesst,  nannte  er  Amnion.  Er  flchrieb  nicht  blos  den 
Mensclieii  und  Tliii  icii,  sondmi  aucli  d»Mi  Ptlan/cii  Seelen  zu, 
die  er  als  gl('ieharti;;e  Ausflüsse  der  WeltsccK-  an.sah. 

Unter  den  Anatomen  dieser  Zeit  vordient  ferner  l)io«^'cnes 
von  Apollonia  genannt  zu  werden,  welcher  eine  Beschreibung 
der  Blutge&sse  dos  menschlichen  Körpers  gab,  den  ünken  Ven- 
trikel als  xotAta  apTYip'.axi^^  anführt  und  den  Puls  (^XeßozaXia)  kannte. 

Dem  tlaelisteii  Materialismus  huldigen  die  letzten  An- 
hänger der  ioniselien  Sehuie,  Leukippus  und  1  )«  inokritus  von 
Abdera.  ^(leist,  Leben,  ßcwep^ung,  jede  C^ualitiit  der  Diuge, 
führte  der  Letztei'e  zui-üek  auf  die  quantitativen  Verhältnisse, 
die  Grösse,  Gestalt  und  Lagerung  ewig  unwandelbarer  Atome 
und  nannte  deren  Verbindung  und  Trennung  bald  Zufall,  inso- 
fern er  jede  Zweckmässigkeit  ablehnte^  bald  Nothwendigkcit, 
eine  Veiketruiii^  von  Kwigkeit  her  bestehender  Ursaehcn  und 
Wirkungen**.  ( E,  Meyer,  Gesch.  der  l»ntanik  J,  pag.  l'J.)  Die 
Atome,  welche  Dcmokritus  als  Urstoll'e  ansah,  sind  unendlich 
kleine,  gleichartige,  untheilbare  und  mit  den  Sinnen  nicht  wahr- 
nehmbare Körperchen,  die,  nach  Grösse,  Gestalt  und  Lagerung 
verschieden,  die  Eigenschaften  und  Formen  der  Dinge  bilden. 
Die  beständii^e  Bewegung  der  Atome,  der  Weltwirbel,  erschien 
ihm  als  die  l'rsaehe  der  Bildung'  und  \'«'ränderunic  des  Kosmos. 
Alle  Organismen  betrachtete  er  als  l)eseelt,  die  »Seele  selbst  als 
zusammengesetzt  aus  feinen,  runden  feuerigen  Aethcratomeu, 
das  Gehirn  als  Sitz  des  Denkens.  Die  Sinneswahmehmungen 
erklärte  er  dadurch,  dass  von  den  äusseren  Objecten  sich 
Atome  zu  den  Sinnesorganen  begeben  und  denselben  ein  Ab- 
bild des  Cfegenstandes  mitthcilcn.  Durch  das  Athmen  erneuert 
sich  die  Seele  f<jrt\vährendj  durch  Gänge  gelangen  ihre  Atome 
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in  die  verschiedenen  Körpergegenden,  die  dadurch  £mpfindiing 

und  Leben  erhalten.  Solche  Oän»e  (Nerven)  schrieb  er  Ub»>rhaupt 
Alk-m  ausser  den  Atomen  zu  und  l»«'trai-htct<'  sie  als  die  Ver- 
mittler aller  Bewegung.  Ausser  andei  en  niediciniachen  Schritten 
soll  er  auch,  wie  Gkillius  (IV,  13)  berichtet ,  eine  Abhandlung 
über  die  Heilwirkungen  der  Musik  hinteriasscn  haben. 

Das  Auftreten  der  Seuchen  schrieb  er  dem  Vorhanden- 
sein von  Atomen  zu  Grunde  gegangener  Himmelskörper  in 
der  Lntr  zu.  Dnss  dl«-  Sterne  von  Aether  umhüllte  Erden 
seien,  war  diesen  Philosoplicn  ju  el)ent*alls  bekannt. 

Dies  sind  die  wichtigeren  philosophischen  und  uicdici- 
nischen  Lehren,  welche  an  den  Vor-Hippokratischen  Schulen 
Verbreitung  und  Ausbildung  fiinden.  Die  ältesten,  ftrstlichen 
Schulen  von  denen  wir  wissen,  befanden  sich  zu  Rhodus,  zu 
Kyrene,  zu  Kroton  in  Unter-Italien;  einen  jüngeren  Ursprung 
haben  wahrseheinlieh  die  Schulen  von  Kiiidus  und  Kos.  Den 
Knidiern  wurde,  wohl  mit  Unrecht,  von  ihren  Gegneru  der 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  den  subjectiven  Empfindungen  des 
Kranken  einen  zu  hohen  Werth  heilsten  und  die  objective 
Untersuchung  vernachlässigten.  Dem  widerspricht  dieThatsache, 
dass  die  Knidischen  Aerzte  die  Auscultation  kannten  und  das 
plenritiRche  Reibungsgcräusch  berücksichtigten. 

Ihr  \s  issenschattliehes  Interesse  docunientiren  ihre  Arlx  iten 
in  der  Embiyologie,  ihre  leine  Beobachtungsgalie  l)ezeugt  die 
genaue  Uuterseheidung  der  einzelnen  Formen  der  Ivrankheiten. 
So  unterschieden  sie  z.  B.  drei  Arten  der  Schwindsucht ,  je 
nachdem  dieselbe  durch  vom  Kopfe  herabfliessenden  Schleim, 
durch  Krankheiten  des  Rückenmarks  oder  durch  Samenverluste 
erzeugt  wird,  und  lieferten  eingehende  Beschreibungen  des  ver- 
schiedenen Verlautes  der  einzt  inen  Formen.  Auch  ihre  chirur- 
gische Tüchtigkeit  scheint  nicht  unbedeutend  gewesen  zu  sein, 
da  sie  bei  Xierenabscessen  die  Nephrotomie ,  beim  Empyem 
die  Trepanation  der  Rippen  vornahmen.  Wir  wissen  indessen 
zu  wenig  über  die  Grundsätze  und  Lehren  der  Knidischen 
Schule,  als  dass  ein  Urtheil  über  ihre  Gesammtleistungcn 
möglich  wäre. 
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Dagegen  besitzen  wir  eine  gcnuiU'  Kennt nins  der  niediei- 
nischeii  Prineipien  der  Koiäclieu  Schule.  Das  grosse  Sammel- 
werk, welelies  dea  Ifamen  des  bcriilimtesten  Vertreters  der- 
selben,  UippokrateSy  trägt,  ist  der  GruncUtein  des  mächtagen 
Lehigebftudes  geworden,  an  dem  die  Jahrtausende  weiter  ge- 
baut haben ,  bis  es  jener  stoke ,  gewaltige  himmehinstrebende 
Pmehtbau  geworden,  dessen  (Jrun(l})t"ciler  die  Meuscheuliebe, 
dessen  Säulen  die  Wissensehaft  sind. 


n. 

Uippokrates. 

Die  Hippokratisehen  Schriften  gehören  verschiedenen 
Zeiten  und  verschiedenen  Autoren  an.  Ihre  Abfassung  reicht, 
TOn  einigen  späteren  Zuthatcn  abgcsclicn,  bis  zu  Aristoteios. 

Ihre  gegenwärtige  Gestalt  erhielten  sie,  wie  Littrö  nach- 
weist, in  dem  Zeiträume,  welcher  Aristoteles  von  Herophüus 
trennt;  die  Veranlassung  dazu  bildete  wahrscheinlich  die  Grün- 
dung von  Bibliotheken  durch  die  Ptolemäer. 

Die  beriihnite  Koisehe  Asklepiaden-Familie,  wcldicr  der 
„grosse*^  Uippokrates,  wie  ihn  schon  Aristoteles  nennt  ,  entsprossen 
ist,  hat  der  Welt  mehrere  bedeutende  Aerztc  geschenkt,  liippo- 
krates  U.,  der  ungefähr  von  460 — 377  y.  Chr.  lebte,  war  als  Arzt, 
Schriftsteller  und  Lehrer  gleich  berühmt;  aus  weiter  Feme 
strömten  die  Schüler  ihm  zu^  um  seinen  Worten  zu  lauschen, 
in  ferne  Länder  drang  der  Hnhm  seiner  (Juren  und  erfülhe 
die  Kranken  mit  Vertrauen  zu  dem  grossen  Kölschen  Arzte. 
Er  gilt  als  der  Verfasser  der  vorzüglicheren  Schriften  der 
Hippokratischen  Sammlung;  sicher  iBt,  'da88  sie  grösstentheils 
seiner  Zeit  angehören. 

Der  darin  -niedergelegte  Oardinalgrundsatz ,  dass  die 
Kenntniss  des  normalen  Organismus  die  Grundlage  des  medi- 
cinischen  Stiuliums  bilden  nuiis.se  (  «I'jc.:  c£  tsj  ziöj.x-oz  iy/r,  toj 
£v  triTptxfi  hsr^o'j)  war  geeignet,  das  Studium  der  Anatomie  und 
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der  Functionenleliro  des  Korpers      fördern.   Wenn  aacli  die 

Z(?rj;lie(U'riiii;^^  tk  r  Li'iclu'ii  iiui-  'riiiL*icn,  sowie  an  Kriegs- 
;^t'tjuiji;t'iu'n,  liin;jjt3rit'lit(tt*ii  VorljrcclMTn  und  ausgesetzten  Kin- 
dern ei'iiu'iixliclit  war,  so  erscheinen  die  anatomischen  Kennt- 
nisBc  der  liippokratiker  nicht  unbedeutend. 

Namentlich  ze^  die  Osteologie  einen  zicmJich  hohen 
Grad  der  Entwickelung;  wir  finden  eine  genaue  Beschreibung 
der  einzelnen  Schildelknochcn  und  ihrer  beiden  Platten,  der 
Nälite  des  S^-liädcls,  d<'V  Stirnlirdilcn  Sdwii-  des  Si»'])])eine8,  und 
des  Ober-  und  Untt  ikicters;  auch  die  I)iplt)e  und  das  l'eriera- 
iiium  werden  cn^ülmt.  Ebenso  war  ihnen  der  Zalmtortsatz 
bekannt;  dagegen  schwanken  die  Angaben  über  die  Zahl  der 
Wirbel,  und  die  Kippen,  von  denen  sie  sieben  wahre  und 
mehrere  falsche  annahmen,  erschienen  ihnen  vom  durch  Ver* 
wachsuni^  mit  dem  Brustbein,  hinten  dureh  liändcr  mit  (h'n 
Zwiseli(  iii;iuiiH'ii  (irr  Wirlx'l  vcrl)und<'n.  Sie  ijcdenken  tVnier 
der  Verbindung'  des  Schlüsselbeines  mit  dem  IJrustbeiu  und 
dem  Sehulterbhitt  und  der  grösseren  Beweglichkeit  des  letzteren; 
das  Acromion  betrachten  sie  als  einen  selbstständigen  Knochen, 
der  zur  Verbindung  des  Schulterblattes  mit  dem  Schlüsselbein 
dienen  soU.  Unter  den  Gelenkverbindungen,  die  durch  sehnige 
Aj)parate  vermittelt  werden,  werden  die  F(»iiuen  der  Arthrodie 
und  des  (Jinji^lymus  untei  seliie<leii ;  die  (  ieh'iike  enthalten  eine 
Fliissi^^keit,  welche  sie  schlüpfe l  iir  erhält.  Die  Knochen  jugend- 
licher Personen  sind  zarter,  blutreicher  und  cavemöser,  als 
diejenigen  bejahrter  Leute. 

Von  den  Muskeln  werden  die  MM.  temporales  und  masse- 
terici  beschrieben,  die  Muskeln  des  Oberarms  und  deren 
sehniir«'  Ansätze  am  luidius  und  an  der  IJlna  ei  wälmt,  und  des 
dt'ltoideus,  des  Peetoralis  major,  der  Beuger  der  Hand  und 
der  Finger,  der  Muskeln  des  Ober-  und  IJntersehenkels,  des 
Psoas,  der  MM.  glutaei,  des  M.  biceps  femoris,  der  Kücken- 
muskeln, sowie  der  Achillessehne,  des  Lig.  teres  femoris  und 
der  Sehnen  an  der  Aussenseite  der  Fibula  gedacht. 

Die  Beschreibung  des  Darmcanals  ist  sehr  mangelhaft; 
doch  werden  die  wesentlichen  Partieen  desselben,  ebenso  wie 
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auch  das  Mesenteiiiimy  Mesocolon  und  das  Bauchfell  erwähnt. 
Grosses  Interesse  erregte  die  Leber;  der  Pforte  und  der  beiden 
dieselbe  begrenzenden  Erhabenheiten,  sowie  der  GaUcnblaae 
wird  int  hi  t'ju  h  c:<Hlnclit.  Die  (  ii'stah  dw  Milz  wird  mit  der  der 
Fu.s.s.suhlc  vergliclieu.  Von  den  Drüsen  werden  die  Mandeln 
und  die  Lymphdrüsen  des  lialscK,  die  weiblichen  Brust-  und 
die  mesenterischen  Drüsen  angeführt 

Als  Hamorgane  werden  die  herzförmigen  Nieren,  die  Blase 
und  die  Harnröhre  genannt.  Femer  gedenken  die  IIipi)ukra- 
tiker  der  Samenbläschen  und  der  Vasa  deierentia  und  geben 
eine  ziemlich  gute  Sciiiidcrunj^  der  äusseren  f iesehleehtstheilo 
des  Weihes,  sowie  der  ( ieUiirmuttcr  und  ihrer  Bänder;  der 
Kierstüeke  erwähnen  sie  nielit. 

Die  Kpiglottis  und  die  l^uftrühre  mit  ihren  feinen  Aus* 
läufem,  den  Bronchien,  sowie  der  schwammige,  gcUppte  Bau 
der  Lungen  war  ihnen  bekannt.  Das  vom  Perieardium  um- 
hüllte Hers5  wird  als  ein  starker  Muskel  geschildert,  der  in 
seiiit  Hl  Innern  zwei  Iliildi-n  besitzt,  deren  Wände  rauhe  llnehen- 
lieiten  zei^^en  und  dureh  spinnenwehenartige  Fäden  mit  eiiumder 
verbunden  sind.  Der  linke  Ventrikel,  welcher  bis  zur  Herz- 
spitze herabreicht,  erscheint  zwar  kleiner,  aber  seiner  Consistenz 
nach  gedrängter,  als  der  rechte,  der  sich  an  jenen  anlegt.  Die 
Herzohren  werden  erwähnt  und  der  luft-  und  wasserdichte 
Schluss  der  SemUunarklappen  durch  Experimente  festgestellt. 

Im  merkwürdigen  (legensatze  zu  der  vortnfi'liehen  üe- 
sehreihung  des  Herzens  stelun  die  geringen  Kenntnisse  dur 
Hippokratiker  in  der  Angiologie.  Von  der  Leber  und  Milz, 
also  von  der  rechten  und  linken  Seite  des  Körpers  lassen  sie 
je  ein  grosses  Gkfi&ss  ausgehen,  welches  sich  jederseits  nach 
oben  und  unten  ausbreitet,  und  zum  Herzen,  den  Lungen,  den 
oberen  Extremitäten  und  zum  Kopfe,  sowie  zu  den  Nieren  und 
den  unteren  Kxtr<  initäten  führt.  Sic  kennen  die  Theilung  der 
Carotiden  in  der  JSehlät'engegend  und  <U'n  Ursju  ung  der  Arteria 
pulmonaÜR  aus  dem  rechten  Ventrikel,  erwähnen  die  Intercostal- 
nnd  die  Gefilsse  der  Brust  und  äusseren  Haut  und  gedenken  der 
Clefössbündel,  welche  durch  das  ZwerohfeU  treten. 
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Noch  mangelhafter  erscheinen  ihre  Kenntniase  in  der  Neu* 
roiogie.  Daa  Gehirn,  welches  in  zwei  Häute,  eine  dickere  und 
eine  dünnere,  gehüllt  ist,  wird  als  eine  DrOse  geschildert,  deren 
beide  Hftlften  in  der  Mitte  yerbnnden  sind  und  das  ebenfalls 

mit  Häuten  uiii^clx'iic  liiickeuinark  als  vim'  FortHetziinpj  des 
(ichirns  betrachtet.  Die  Nerven  selbst  \vusst<^  man  noch  nicht 
von  den  Sehnen  und  ( iefassen  zu  unterscheiden;  die  anatomischeu 
Angaben  lassen  sich  auf  die  grösseren  Himnerven  (Opticus^ 
Acusticusy  Trigeminus,  Vagus)  auf  den  Plexus  brachialis^  den 
N.  ulnaris,  die  Intercostalnerven  und  den  N.  ischiadicus  be- 
ziehen. 

Am  Aujrai»lel  iiiitc^isehit'd  man  drei  Häute,  die  Sclenitica, 
die  Hornhaut  und  rinc  dritte  leine  Haut,  welche  die  den  Bulbus 
erfüllende  Flüstugkeit,  die  aus  dem  (lohirn  stammt,  umgibt. 
Vom  Gehörorgan  wird  ausser  dem  knöchernen  Theile  besonders 
das  Trommelfell  genau  beschrieben. 

In  den physioh »fischen  Theorieen  der  Hippokratikcr  spiegeln 
sich  die  Lehren  der  vurausgcgangeuen  Naturphilosophen  wieder. 
Die  „i'ingeptlanzte  Wärnu'''  bildet  die  Ursache  des  Wachstliums 
und  lA'bens;  sie  vermittelt  den  Vcrdauun<z;sj)roce88,  sie  bedingt 
in  Verbindung  mit  dem  harmonischen  Verhalten  der  vier  Orund- 
elemonte  die  Gesundheit  und  veranlasst  durch  ihren  Mangel 
den  Tod  des  Menschen. 

Den  vier  Elementarstoffen  entsprechen  die  vier  Cardinal- 
Säfte,  \v<dche  sieh  im  tliicriselicn  Korper  linden:  der  Scldeim, 
das  lilut,  die  ^^rlbf  und  die  schwarze  (Jalle.  Die  gelbe  (ialle 
entsteht  in  der  Leber,  die  schwarze  in  der  Milzj  ferner  galten 
die  beiden  Organe  auch  als  hauptsächlichste  Bildungsstätten  des 
Blutes,  während  der  linke  Herzventrikel  als  der  8its  der  „einge- 
pflanzten Wärme^  angesehen  WYtrde. 

Von  hier  theilt  sich  die  letztere  dem  Blute  mit^  welches 
mittelst  dt  r  l/ulsatiun  des  Herzens  durch  die  Adern  den  ein- 
zelnen Körpertheihiu  zugeführt  wird.  Als  Venen  bezeichneten 
die  Hippokratikcr  die  Blutgefässe  im  Allgemeinen,  als  Arterien 
dagegen  nur  jene,  welche  bei  der  Untersuchung  leer  gefunden 
und  demgemäss  als  mit  Luft  geföllt  gedacht  wurden. 
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Die  Lnfty  welche  beim  Athmen  in  die  Langen  dringt, 
gelangt  dorch  die  Lungengefitose  zum  Herzen  und  bewirkt 
dessen  AbkAblung;  zu  dem  letzteren  Zweck  wird  nach  einer 

iiTi^en  Amialiiiu' der  1  lippokratikcr  uiu  li  eine  j^erinj^e  Men^c 
des  genossenen  Uetränkes  in  den  Herzbeutel  gefülirt.  l)er 
Athmungsprocess  dient  der  Erneuerung  der  eingeptianzten 
Wärme  und  des  Fneuma,  des  geistigen  Principes  der  letzteren. 
Der  linke  Hersrentrikely  in  welchen  man  die  Bildungsstätte 
desselben  verlegte,  wird  deshalb  auch  häufig  als  geistiges  Cen- 
tralorgan  betrachtet. 

In  den  meisten  Seliriften  wird  allerdings  das  (leliiiii  als 
der  Sitz  des  L)enk<'ns,  Kniptindens  und  Wullens  angesehen. 
Ausöcrdem  wird  ihm  noeh  die  Aufgabe  zugotheilt,  den  im 
Körper  vorhandenen  Schleim  an  sich  zu  ziehen,  welcher  durch 
den  Schlund  nach  unten  fliesst  und  die  Hitze  des  Herzens 
herabsetzt.  Die  Katarrhe,  in  denen  der  Schleim  sich  abnorme 
Abzugswege  sucht,  beruhten  nach  dieser  Annahme  auf  einer 
Funetionsstörung  des  (Jehirns.  Dass  man  das(ieiiiiii  auch  als 
Seeretionsorgan  dirs  Sanu^ns  lu  traehtete,  der  durch  das  Rücken- 
mark zu  den  Hoden  gelangt,  zeugt  von  dor  hoben  iicdoutung, 
die  man  demselben  beilegte. 

Der  Emährangsprocess  beruht  auf  der  Assimilation  gleich- 
artiger Stoffs;  die  Epi^lottis  soll  den  Eüntritt  von  Nahrungs- 
mitteln in  die  Luftröhre  verhindern. 

Die  Ercetion  erztnigt  einen  leeren  Raum,  weicher  den 
Samen  und  mit  ihm  das  l'neunia  an  sieh  zieht. 

Das  Sehen  erkliirtt!  man  dailureh,  dass  durch  die  Adern 
aus  dem  Gehirn  feine  FlüsHigkeitstheilchon  in's  Auge  wandern, 
welche  dort  ein  Bild  des  Sehobjectes  zeichnen.  Das  Hören 
leitete  man  von  dem  Wiederhall,  den  die  harten  Schädelknochen 
geben,  oder  von  einem  leeren  Raum  ab,  der  die  Ohren  umgibt 
und  den  Schall  zum  Gehirn  leitet. 

Dass  auch  die  Experinientalphysiolo^ie  nicht  gänzlich 
vernachlässiget  wurde,  beweist  unter  Anderem  die  Thatsache, 
dass  man  Schweine  mit  gefärbten  Flüssigkeiten  Tütterte,  um 
den  Verschluss  dor  Epiglottis  zu  prüfen  (s.  Hipp.  Littre  IX,  80). 
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Die  physiologiBchen  Lehren  der  Uippokratiker  bilden  die 
Grundlage  ilirer  pathologiBchen  Anschauungen.  Die  Krankheit 
ist  die  Störung  der  Harmonie  der  QnmdBtoflfe,  die  Heilung  die 
Wiederherstellung  dieses  Gleichmasses.  Das  Wesen  der  Krank- 
heit besteht  in  dem  anomalen  Verhalten  eines  oder  mehrcrr-r 
Cardinalsäl'te ;  di(^  (irundziigt^  dieser  Unmoralpathoiügie  haben 
sich  bekanntiich  hin  ins  späte  MittelaitGr  erhalten. 

Als  Ursachen  der  Krankiiciten  gelten  die  klimatisehon, 
endemischen  und  epidemischen  Einflüsse  ^  Erblichkeit,  Diät* 
fehler  und  die  grosse  Masse  der  Schädlichkeiten,  welche  die 
specieUen  Leiden  veranlassen.  Der  Bodenbeschaffenheit,  den 
Winden,  der  Temperatur,  den  Jahreszeiten,  dem  Trinkwasser 
wird  eine  grosse  Bedeutunj^  beigelegt;  die  Krblichkeit  der 
Kiaukheitea  leitet  man.  vou  einer  Erkraukiuig  ded  mäuulicheu 
Samens  ab. 

Von  der  Hypothese  ausgehend,  dass  der  KmikheitsstoiF 
von  der  „eingepflanzten  Wärme^  gekocht  und  yerarboitet 
werden  müsse,  ehe  er  ausgeschieden  werden  könne,  unter- 
schieden die  Hippokratiker  im  Verlaufe  der  acuten  Krank- 

lieiten  drei  Stadien:  die  Rohheit  (dEKe(|/ia),  die  Kochung 

und  die  Krisis,  und  Ix  stimmten  genau  die  KrankbeitserBchei- 

nuugeu,  welehe  den  einzulneu  Stiidien  entspreelien. 

Bei  der  Diagnose  berücksiehtigto  man  zwar  die  subjec» 
tiven  Klagen  der  Kranken  und  legte  namentlich  den  Träumen 
derselben,  welche  als  directe  göttliche  Aeusserungen  betrachtet 
wurden,  einen  hohen  Werth  bei;  doch  stiltste  man  sich  haupt- 
säeblieh  auf  die  objective  Untersuchung  des  leidenden  Körpers. 
Der  Knink(;  wurdi;  im  entblössten  Zustande  sorgfältig  unter- 
sucht, seine  Uestidt,  di(!  Form  des  ßrustkastins,  der  Zustand 
des  Unterleibes,  die  Farbe  und  Besehalienheit  der  äusseren 
Hautbedeckungen  und  der  Sehleimhäutc  betraehtet,  die  Tem- 
peratur  mit  der  angelegten  Hand  geprüft  und  die  Secretionen 
und  Excretionen  nach  Geruch,  Aussehen  und  Geschmack 
einer  Untersuchung  unterworfen.  Der  Puls,  womit  man  jede 
den  Krankdi  iühlbare  Bewegung  der  Geisse  beseichnete,  war 
den  ilippoki-atikeru  zwar  bekannt,  wurde  aber  selten  in  Betracht 
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gezogen.  Die  Saceuflnon  wnrdo  hauptsächlich  beim  Empyem 
angewendet,  wo  man  ihr  neben  ihrer  diagnostischen  Function 
noch  den  therapeutischen  Effect  zuschrieb,  den  Durchbruch 

des  Eiters  in  die  Bronclueii  zu  veranlassen.  Hacser  ((^eseh.  d. 
Medie.  T,  155.  3.  Aufl.)  nimmt  an,  dass  die  Hi{)pokratiker  be- 
reits die  Percussion  und  Auseultation  ausgeübt  haben;  sicher 
iaty  dass  sie  das  pleuritische  Keibungsgeränsch  und  die  klein- 
blasigen Rasselgeräusche,  die  sie  dem  Knarren  des  Leders  und 
dem  Kochen  des  Essigs  yergleichen,  gekannt  haben.  Auch  die 
Beschaffenheit  der  erbrochenen  Massen,  der  Stuhlgänge,  der 
Schweisse,  des  Auswurfö  und  des  llams  wurde  bei  der  Diagnose 
nicht  vernachlässigt. 

Einen  liolien  (Jrad  der  Entwickelung  hatte  die  Prognostik. 
Als  der  t&chtigste  Arzt  galt  derjenige,  der  auf  Grundlage  der 
Torhandenen  Krankheitsaymptome  eine  richtige  Prognose  zu 
stellen  vermochte.  Es  wurde  dabei  hauptsächlich  auf  den 
Zustand  der  Kräfte,  die  Farbe,  das  Aussehen,  die  Beweglichkeit 
und  'rem])eratur  des  Kr»rj)ers,  das  Fieber,  <lie  Respiration,  die 
Form  der  Hypochondrien,  die  Seeretionen  und  den  Schlaf 
Küeksicht  gononiraen.  Von  der  ungünstigsten  Bedeutung  er- 
schienen den  Hippokratikern :  Lähmungserscheinungen,  Zähne- 
knirschen, Flockenlosen,  der  Tetanus  nach  Verletzungen,  die 
Durchfälle  bei  der  Schwindsucht,  die  ungleiche  Weite  der 
Pujiillen  l)ei  Erkrankungen  des  rjehirns,  livide  Färbung  der 
Lippen  und  Nase,  plötzlicher  Verfall  und  endiicii  die  berühmte 
Facies  Hippocratica. 

Eünen  grossen  EiuHuss  auf  die  Prognose  übte  die  Lehre 
von  den  kritischen  Tagen  aus.  Auf  ErfEthrungen  gestützt, 
vielleicht  auch  durch  philosophische  Speculationen  bestärkt^ 
Hess  sich  ein  TheU  der  Hippokratiker  'zu  der  Annahme  ver- 
leiten, dass  es  gewisse,  zu  di  r  Erkrankung  in  einem  bestimmten 
Zahlenverhältniss  stehende  Tai^e  <re})e.  an  denen  sich  die  Krank- 
heit bricht  und  der  Krankheitsstoö'  zur  Ausscheidung  gelangt. 

Den  grössten  Ruhm  haben  sich  die  Uippokratiker  durch 
ihre  therapeutischen  Grundsätze  erworben,  welche  alle  Zeiten 
überdauert  haben.  Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die 
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Kihaltuii;^  und  Hcssoruu^  (Irr  Kräfte  die  (iniiKllxdiii^j^iin^  jedes 
günstigen  Heilerfolges  sei,  legten  sie  den  Nalirungsmitteln  einen 
grossen  therapeutischen  Werth  bei.  Eine  naturgemässe  Lebena- 
weise  galt  als  das  beste  Mittel,  die  Krankheiten  zu  yerhflten; 
tigliohe  Leibesübungen,  erfrischende  Bäder,  kräftigende  Nah- 
rung spielten  in  der  Therapie  wie  in  der  Diätetik  eine  hervor- 
ragende Rolle. 

Die  Naiirungsmittel  erseh«'inen  als  die  lirennstofFe  des 
Körpers;  aus  diesem  (i runde  bedarf  der  Mensch  im  Winter 
mehr,  im  Sommer  weniger  Nahrung,  und  ebenso  fordert  die 
Jugend  eine  reichlichere  Ernährung  als  das  Alter,  weil  sie 
mehr  eingepflanzte  Wärme  besitzt  Der  Werth  der  Nahrungs- 
mittel liegt  in  der  Menge  ihrer  assimilirbaren  Bestandtheile; 
aber  die  physiologischen  Eigenschaften,  die  ihnen  zugeschrieben 
wurden,  grinubUen  sieb  weniger  auf  Erfahrungen  oder  Unter- 
suchungen, als  auf  unberechtigte  Voraussetzungen. 

Die  Therapie  der  ITippokratikor  sucht  im  Wesentlichen 
den  Zweck  durch  die  einfachsten  Mittel  zu  erreichen,  huldigt 
dem  durch  die  Elr&hrung  Erprobten,  vertraut  der  Heilkraft 
der  Natur  und  greift  nur  in  dringenden  Fällen  direct  in  den 
Verlauf  der  Krankheit  ein.  Dabei  mochten  sie  sich  wohl  von 
dem  (irundsatze  „contraria  eontrariis*^  leiten  lassen.  Die  Heil- 
mittel waren,  wie  erwähnt,  vorzugsweise  diätetische  j  unter  den 
medicamcntösen  linden  wir  boreit8  die  wichtigeren  pflanzlichen 
und  mineralischen  Arzneistoffe  erwähnt,  die  in  der  heutigen 
Pharmakologie  eine  Rolle  spielen.  Don  Aderlass  scheint  man 
zwar  selten,  dann  aber  in  sehr  ergiebigem  Maasso  angewendet 
zu  haben,  auch  die  Schröpf ktipfe  waren  den  Hippokratikern 
bekannt.  Uebergiessungen,  TIebersebläg(;,  Einspiitzungen,  Ivly- 
stiere,  Diuretica,  Diaphuretica,  Brech-  und  Abführmittel  und 
Narcotica  linden  in  der  Hippokratischen  Therapie  ebenfalls 
ihren  Platz. 

Die  Behandlung  hing  vorzugsweise  davon  ab,  ob  die 
Krankheit  einen  acuten  oder  einen  chronischen  Charakter  zeigte. 
Von  den  acuten  Infectionski ankbeiten  werden  versebiedcno 
Malariaformcn,  wie  .sie  nach  Littre's  iVngabe  (.ilipp.  U,  iiÜO. 
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538 — 568)  noch  heute  in  jenen  Gegendon  vorkommen,  der 
Abdominailyphus,  das  biliöse  lyphoid,  eine  Art  Influenza,  die 
epidemische  Parotitis  mit  den  dieselbe  hSnfi^  begleitenden 

niutastiitischi  n  I  lodcngtiseliwülsten  und  die  Ivulii-  (  i  wiilint;  d'w 
IJrsaelu;  ditiscr  Krankheiteil  suchtu  maii  iu  der  ächädlichcn 
Beschaffenheit  der  Luft. 

In  den  Krankheitsberichton  der  Hippokratiker,  deren 
Hauptwerth  in  der  yortrefflichen  naturgetreuen  Schilderung  der 
Symptome  liegt,  findet  sich  bereits  i.  A.  die  Terminologie  der 
heutigen  PathoJo<;ie,  Die  Pleuritis  und  Pneumonie  leitete  man 
von  Bluter«^üssrii  oder  Schleinnnassi  ii  welelie  in  die  Substanz 
der  Lunge  dringen.  Dieselben  Ursaclieu  erzeugen  häutig  das 
Empyem,  welches  sicli  auch  secundär  aus  der  Pleuritis  und 
Pneumonie  entwickeln  kann.  Die  Behandlung  des  Empyems 
sucht  die  Entleerung  des  Eiters  durch  Ezpectorantien  oder  auf 
chirurgischem  Wege  zu  erreichen.  Bei  der  Phthisis  erscheinen 
die  Lungen  mit  Blut-  und  Schlcimmassen  angefüllt,  welche 
sieh  in  Kiterh«'er(b'  unns und«  hi  und  zur  liilduiii;  von  Cavernen 
fuhren.  Das  Kianklieitsbüd,  \vt  K  lies  die  Ilipjjokratiker  von 
die'sein  Leiden,  das  man  fiir  ansteckend  hielt,  entworfen  habcn^ 
ist  ein  glänzendes  Zeugniss  yon  der  genauen  Beobachtung  der 
Krankheitserscheinungen,  welche  diese  Aerzte  auszeichnet. 

Nicht  selten  scheinen  katarrhalische  und  entzündliche 
Proeesso  der  Darmschlcirahaut,  Eiterungen  in  der  Bauchhöhle, 
Aüeetionen  <h'r  Leber  und  Ansehwelhmgen  der  1(  t/.ten  n  so- 
wie der  Milz  vorgekomnu-n  zu  sein ;  auch  die  Kntzündunjj;  des 
Bauchfells  wird  mehr&ch  erwähnt.  Als  Ursache  der  Bauch- 
wassersuchty  von  der  man  das  Oedem,  die  Ansammlung  weissen 
Schleimes,  und  das  Anasarka  genau  unterschied,  nahm  man 
die  Umwandclung  des  Fettes  in  Wasser,  sowie  Krankheiten 
der  lieber  und  Milz,  der  Seiten  (Nieren?)  und  Lenden,  die 
Phthisis  und  anämische  Zustainle  an.  Von  den  Eingeweide- 
würmern werden  drt^i  Arten  angetuhrt:  die  Askariden,  die 
Spul-  und  die  Bandwürmer. 

Das  häufige  Vorkommen  der  Blasen-  und  Nierensteine 
schrieben  die«  Hippokratiker  dem  Vorhandensein  erdiger  und 
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Steiniger  Bestandtheile  im  Trinkwasser  zu;  dase  das  weibliche 
Geschlecht  vor  ihnen  geschützter  ist,  erklärten  sie  durch  die 
Kürze  der  weiblichen  Harnröhre.  Die  Nierenabscesse,  Nieren- 
kolik, der  Katarrli  und  die  Kiitziindiiii»^  dor  Blase  sind  ihnen 
wohlhekannt ;  ebenso  wt nlcu  auch  urämische  Kraukheitszu- 
stände  von  ihnen  beschrieben. 

Dass  unter  den  Erkrankungen  der  männlichen  Geschlechts» 
theile  ausser  der  Hodengeschwulst,  der  Hjdrocele  u.  s.  w.  auch 
von  dem  eiterigen  Ausfluss  aus  der  Ilamrdhre  und  von  Ge- 
schwüren auf  der  Innenseite  der  Vorbaut  die  Rede  ist,  dürfte 
von  Interesse  sein.  Viclleieht  niru  htc  auch  die  Schilderung  des 
„morbus  femineiis"  der  Scythcii  hierher  gehören. 

Die  Pathologie  des  Ncrvonsystoms  stand  selbstverständ- 
lich auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe.  Der  aus  dem  Gehirn 
abfliessende  Schleim  spielt  als  Krankheitsursache  eine  hervor- 
ragende Rollo;  er  erzeugt,  wenn  er  Verstopfiing  der  Gefilsse 
herbeitulirt,  A {»oplexicenj  Lähiiiungsersehcinungen,  Rcwusstlosig- 
kcit,  Verlust  der  Stimme  u.  s.  w.  Die  Ischias,  die  Tabes 
luid  die  gichtisehen  uud  rheumatischen  Leiden  werden  durch 
Fluxionen  erklärt,  die  zum  Kückenmark  und  zu  den  unteren 
£lxtremitäten  stattfinden.  Ferner  wird  der  Paralyse  des  Fa- 
cialis und  der  Muskelatrophie,  welche  der  I^ähmung  folgt, 
gedacht."  Die  Kpih  {»si<r  gilt  vorzugsweise  als  eine  Krankheit 
des  (leliirns  und  beruht  auf  dem  l'ebei-ma>r>  an  Schleim, 
der  sich  dort  festsetzt  und  organische  Störungen  veranlasst. 
Unter  der  Phrciütis  fasste  man  alle  heftig  auftretenden  acuten 
Gehirnaffectionen  zusammen,  mochten  dieselben  primärer  oder 
secundärer  Natur  sein. 

Die  Geisteskrankheiten  betrachtete  man  als  eine  Folge  von 
Anomalieen  der  Cai'dinalsftfto  und  wahrte  ihnen  demnach  den 
Charakter  kr»i[»erlieher  Leid<'n.  Ausser  verschiedenen  Formen 
der  Melancholie  findet  der  {»uerperale  Irrsinn  und  der  Schwach- 
sinn lilrwähnuug.  Die  Behandlung  richtet  sieh  nach  dem  Cha- 
rakter des  Zustandes  und  ist  eine  Yorzugsweise  diätetische; 
unter  den  Medicamenten  spielt  der  Helleboms  die  erste  Rolle. 
Interessant  erscheint  die  Notiz,  dass  gewisse  asiatische  Völker 
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die  ]\Iakroc'ophalie  künstlich  orzcugtcn,  die  sich  durch  Vererbung 
auf  die  Naehkommon  fortpflanzte. 

Die  Beschreibung  der  Hautkrankheiten  und  der  scrophu- 
lösen  Zustände  ist  mangelhaft  und  unklar;  unter  den  krank* 
haften  Neubildungen  fanden  namentlich  der  Kropf  und  die 
verschi<  d«'iirii  Formon  des  Kn])sr8  J>»;u  litun^. 

AVt'iin  in  <l«  r  l'jitli(il(t|^i(!  der  iniuMcn  Krnnklieitcn  die 
falschen  physiologischen  Theoricen  dem  Fortschritt  di  r  Wissen- 
schaft hinderlich  waren,  so  trugen  in  der  (^hirurgio  die  mangel- 
haften anatomischen  Kenntnisse  die  Schuld,  dass  das  Wesen 
des  T^eidens  oft  verkannt  und  zur  Bekämpfung  desselben  un- 
richtif^e  Mittel  anp^ewendct  wurden.  Au«  dicecm  Omndc  blieb 
ihnen  die  Untrrliiiidiiiii:,  milifkaiiiit :  i^ctrcii  die  liliitiuijjjm  wusste 
man  nur  du-  K.iltc,  dif  ( 'umjnvssioii  und  styptische  Glitte!  zu 
verordnen.  Bei  der  Behandlung  dei-  W  unden  wurden  diejenigen, 
welche  per  primam  intentionem  heilen,  von  jenen,  welche 
Eiterung  verursachen,  wohl  unterschieden. 

Zu  diagnostwchen  und  therapeutbchen  Zwecken  bediente 
man  sich  der  Hand,  der  Sonde,  des  Mastdarmspiegels  u.  s.  w., 
zu  opcratlvfii  «h-r Vcrl>nnd-,  Kxti'iisious  und  La<;eruiifi;^sa|)purate, 
der  Pincettc,  <h:8  Messers,  der  Cauteiien,  des  Trepans,  des 
Katheters,  der  Klysticrspritze  u.  s.  w.  Freilich  war  das  Material, 
aus  dem  diese  Instrumente  gearbeitet  waren,  häutig  ungeeignet 
und  die  Form  wahrscheinlich  roh. 

Eine  reiche  praktische  Erfahmn^j^  spricht  aus  der  Beschrei- 
bun;::  der  Knoehenbrüche,  welche  in  einfache  und  complicirte 
eingetheilt  wurden,  sowie  aus  dei-  I m  liandhin;,^  dt  r  Verreidvungen. 
Das  gebrochene  ( ilied  wurde  durch  lÜnden  und  Seidenen  Hxirt 
und  die  lieilung  der  Ruhe  und  der  Zeit  überlassen;  als  Bii- 
dungsmaterial  des  Gallus  betrachtete  man  das  Knochenmark. 

Die  Luxationen  wurden  der  Art  ihrer  Entstehung  ent- 
sprechend mit  oder  ohne  mechanische  Hilfsmittel  eingerichtet; 
der  eomplicirten  V^'rrenkungeu.  der  Entzündungen,  der  Ankylose 
und  C'aries  der  (ieleuke  gesi  hielit  eljent'alis  Erwähnung. 

iiei  den  Vei  U;tzungen  des  fSchädels  stand  die  Trcpanution 
im  höchsten  Ansehen.  6ie  wurde  nicht  blos  zur  Entfernung 
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▼on  Eiter,  Blut  und  fremden  Körpern,  sondern  auch  prophy- 
laktisch, um  das  Auftreten  einer  Meningitis  su  verhüten,  ange- 
wendet; man  bediente  sich  dazu  sowohl  des  Perforativ-  als  des 

Kronentrepans.  Als  iinanp^enehme  Folgen  der  Kopfv^frlctzniiiriMi 
werden  Ery.si])«  l('  und  Lähinun«i^en  angeliilirt.  Ist  das  (jlchiru 
verwundet,  so  entsteht  ^alliji^es  Erbrechen. 

Als  sehr  {Tjefiihrlieh  Iten  die  penetrirendou  Brustwunden, 
weil  sie  Luft  in  die  Brasthöhle  eintreten  lassen.  Die  Operation 
des  £mpyem  und  die  Paracentese  des  Unterleibes  wurden  nicht 
selten  ausgeführt.  Die  nachtheiligen  Fol<:;cn,  welche  zuweilen 
dureh  Hippenbriiehe  für  die  inneren  ()rjj^ane  entstehen,  fanden 
eint'  riehtijjje  A\'iirdigung.  Die  Verh'f /.unu-en  des  Hiiekennuirks 
haben  Lähmung  der  Blase,  des  Mastdarniseldiessers  und  der 
unteren  Extremitäten,  deren  Temperatur  herabgesetzt  erscheint, 
im  Gefolge. 

Muskelzerreissungen  betrachtete  man  nur  dann  als  ge- 
filhrlich,  wenn  eine  Verletziinj;  p^roaser  Oefftsse  und  dadurch 

starker  lihitverlust  <'iniretret»*n  war.  Trat  r>rand  in  einer  Extre- 
mität auf,  so  wart<  te  man  die  Bildung  einer  Demareationslinie 
ab  und  löste  dann  die  abgestorbeneu  Theile  los  oder  Hess  sie 
von  selbst  abfallen;  die  Amputation  kannte  man  nicht.  Selt- 
samer Weise  sollen  diese  Fälle  meistens  einen  glücklichen  Aus- 
gang genommen  haben. 

Von  den  Hernien  werden  die  Nabel-  und  Leistenbruche 
genannt:  ihre  Entstellung  leitete  man  vctn  nu<  haiiiselier  ( lewalt 
ab.  Die  Hämorrhoiden,  «lie  man  als  eine  Eulge  von  Eluxion 
des  Sehleimes  und  der  (Jalle  naeli  dem  Mastdarm  ansah,  wurden 
durch  Wegschneiden,  Durchnähen,  Aetzen  oder  Bronnen  ent- 
fernt. Der  Vorfall  des  Afters  wurde  in  ganz  rationeller  Weise 
behandelt.  Auch  die  Vorschriften  über  die  Behandlung  der 
Entzündung,  der  Abscesso  und  Fisteln  des  Mastdarms  dürften 
noch  heute  (»eltung  besitzen. 

Auf  einem  verhiiltnissmässig  niedrigen  Standpnnkt  befand 
sich  die  Augenheilkundr  jener  Zeiten.  Allerdings  beschreiben 
die  Ilippokratiker  die  Erkrankungen  der  äusseren  Theile,  die 
verschiedenen  Entzttndungsformen  der  Conjunctiva,  das  Ectro- 
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phun,  Entittpium,  sowie  das  Staphylom  a.  a.  m.  ssiemlich  richtig^ 
dagegen  mangelt  ihnen  selbstverständlich  jede  Kenntniss  der 
Störungen  der  inneren  lichtbrechenden  Theüe.  Für  die  ersteren 

machte  niaii  dou  Gchirnschleim,  fiir  die  letzteren  Blutungen 
in  (He  l'Müssi<;keit  des  Auges  oder  Wasserunsammlungen  im 
Gelüru  vcraiitwortlicli. 

Ganz  vortretl'liche  Kenntnisse  besassen  die  Tlippokratiker 
in  der  Gynäkologie.  Meister  in  der  Kunst  des  Touchirens^ 
wussten  sie  die  verschiedenen  Formen  der  I^everändemng 
des  Uterus  wohl  zu  unterscheiden;  fröilich  huldigten  sie  auch 
dem  Glauben,  dass  (b'rs<'n)o  im  K<>r|)r'r  unilicrwandere  und 
betrachteten  diese  W'aiiderun^n  u  als  di.i  ITrsaclie  der  hyste- 
rischen Zustände.  Die  Veren*;erung  und  der  Verschluss  des 
Muttermundes  galt  als  eine  häutige  Ursache  der  Amenorrhoe 
und  der  Unfruchtbarkeit;  die  an  demselben  auftretenden  Gto- 
schwüre  und  Neubildungen,  die  Entzündung,  die  Wassersucht 
und  der  Krebs  der  Gebärmutter  worden  ebenso  wie  der  weisse 
Flnss,  die  Verwiiehsunj^en  und  ( Jeseliwüro  der  Schamlippen 
j^enaii  beschrielieii.  Selir  s(  lilinnne  Folj^en  niass  man  der  Unter- 
drüekung  oder  Zurückhaltung  der  Menstruation  bei.  Bei  der 
Behandlung  zog  man  neben  inneren  Mitteln  hauptsächlich 
Räucherungen,  Einspritzungen  und  das  Einführen  des  Pessa- 
rium  in  Betracht.  Als  der  günstigste  Moment  für  die  Con- 
ceptioii  «xidt  die  Zeit  während  und  kurz  nach  der  Menstruation. 
Die  Vor8C'lirit*ten,  welelu!  die  Hijipokratiker  ziii"  Krz('ii<j^ung  von 
Knaben  oder  ISIädelieii  gaben,  fussten  auf  einer  älteren  physio- 
logischen Hypothese. 

Untersuchungen  an  bebrüteten  Hühnereiern  und  mensch- 
lichen Embryonen  gaben  ihnen  Gelegenheit,  über  die  frü- 
heren Entwickelungsstadien  des  Körpers  zu  speculiren.  8ie 
kannten  die  Eihäute  und  huldigten  der  Ansicht,  dass  das 
Kind  durch  die  Nabelijefiisise  aus  dem  Blute  der  Mutter  «ge- 
speist werde.  Die  künstliche  Frühgebuit  wurde  sehr  häuüg 
eingeleitet. 

Die  eigentliche  (ireburtshilfe  wurde  von  Hebammen  aus- 
geübt und  nur  in  dringenden  Fällen  zog  man  Aerzte  zu  Rath, 
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Die  gebräuchlichsu-  Stelluiii;  der  (rebärendeii  war  ohne  Zweifel 
die  knieeiide;  der  Geburt^aet  erfolgte  auf  dem  Bette  oder  auf  be- 
sonders daza  heigerichteten  GeburtsstQhleii.  Die  Wekeo  scluieb 
man  der  Ansdehnang  der  Beckenknochen  zu;  die  wirkende 
Kraft  beim  Gebnrtsact  Tcriegte  man  in  den  kindlichen  Edrper. 
Als  einzige  normale  Kindeslage  betrachtete  man  die  Kopflage, 
in  welche  alle  übrigen  niittt  lst  d»*r  Wendung  umgewandelt 
wurden.  V(»rgetalJene  Extremitäten  wurden  reponirt  oder,  wenn 
dies  unmöglich  war,  vom  Korper  getrennt.  Die  Nachgeburt 
entfernte  man  durch  mechanischen  Zug,  der  vom  Kinde  aus» 
geübt  wurde.  Unter  den  Krankheiten  des  Wochenbettes  wird 
namentlich  die  Metritis  henrorgehoben. 

Endlieh  finden  auch  die  Erkrankungen  der  ersten  Kinder- 
jahre, die  mannigfaltigen  Mi*isbildungen,  die  llautaussehläge, 
die  Krämpfe,  die  Zahnkraiikheit.  die  Aphtlien,  der  Ilydro- 
cephaluB  acutus  n.  a.  m.  in  den  Uippokratifichen  Schriften 
Erwähnung. 

Wenn  wir  die  Summe  der  medicinischen  Kenntnisse  der 
damaligen  Zeit  überblicken,  so  drängt  sich  uns  die  TJeber- 

zeugunir  auf.  dass  ^ie  das  Resultat  eines  lauiren  Kntwiekelunjjs- 
processes  sind,  welehen  die  Wissensehaft  in  den  vorangegan- 
genen Jahrhunderten  durchgemacht  hat.  Doch  dürfte  es  eiu 
Teigebliches  Bemühen  sein,  das,  was  den  Hippokratikem  als 
gereifte  Frucht  in  den  Schooss  fiel,  sondern  su  woUen  von 
dem,  was  sie  selbst  erst  der  menschlichen  Kenntuss  erschlossen 
haben.  Koch  weniger  f&hlen  wir  uns  berufen,  Specnlationen 
anzustellen  Uber  die  Verfasser  der  einzelnen  Sehriften  und 
über  dir  {H  is.inlielien  Verhältnisse  der  hervorragenden  Mit- 
glieder der  Hippokratischen  Familie.  Und  warum  auch?  — 
Hat  nicht  ihr  Name  nur  darin  seinen  Werth,  dass  er  die 
Signatur  einer  Cnltnrepoche  geworden  ist?  — 


Digitized  by  Google 


Die  HMh-HlpiflkntiMhe  Srit. 


25 


Die  Nacb-Uippokratische  Zeit« 

Die  Aerzte  der  üippokratisclien  Periode  erscheinen,  im 
Besitze  einer  gediegenen  umfasBenden  Ailgemeinbildang,  yoII- 
stftndig  auf  der  Höhe  ihrer  Zeit  und  gemessen  in  Folge  dessen 
im  socialen  Leben  die  Achtung,  welche  unter  gesitteten  Ver- 
hältnissen allezeit  der  geistigen  Ueberlegenheit  entgegenge> 
tragen  wird. 

Zwischen  der  Alediein  und  der  Phiiosopliie  bestund  ein 
fruchtbringendes  Weehselvorbiiltiiiss ;  das  ärztliche  Studium 
ruhte  auf  einer  philosophischen  Vorbildung  und  der  Philosoph 
berücksichtigte  bei  der  I^sung  seiner  Probleme  die  Thatsachen, 
welche  die  Beobachtung  der  Natur  gelehrt  hatte. 

Bei  Plato  (427 — 347),  dessen  Blflthezeit  nur  durch  wenige 
Jahre  von  der  Abtassunj;  der  Hippokratisehen  Werke  pje- 
schieden  ist,  linden  sich  dicselbuin  pliysiologischcn  AnBcliaiiungen, 
welche  jene  verkünden.  Die  T^ehre  Plato's  erscheint  als  der 
erste  glückliche  Versuch,  die  drei  grossen  Ilauptrichtungen, 
in  denen  sich  bis  dahin  die  Philosophie  bewegt  hatte,  die 
Dialektik  oder  Logik,  die  Ethik  und  die  Physik,  miteinander 
zu  vereinigen  und  zu  einem  einheitlichen  System  zu  verarbeiten. 
Indem  derselbe  die  (l('s<!tze  und  (Irciizen  des  menschlichen 
Erkennens  zu  bestimmen  sucht,  kommt  er  zu  dem  Schlüsse, 
dass  das  höchste  Wissen  die  wahre  Glückseligkeit  und  die 
Qrundlage  der  echten  Tugend  sei. 

Der  mit  den  Sinnen  wahrnehmbaren,  im  fortwährenden 
Wechsel  des  Werdens  begriffenen,  äusseren  Erscheinungswelt 
stellte  er  eine  transcendente  Welt  der  Ideen  gegenüber,  die 
als  ewi}^''  unwandelbare  Vorbilder  der  einzelnen  Phänomene  das 
wirkliche  Sein  reprasentiren.  Indem  der  menschliche  Verstand 
bei  der  Betrachtung  der  Dinge  die  unwesentlichen  zufälligen 
Merkmale  ausscheidet,  gelangt  er  zur  Erkenntniss  ihres  Wesens, 
zu  dem  abstracten  Begriff  der  Art,  der  Gattung,  welcher  in 
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der  präexistirenden  „Idee^  seinen  Ausdruck  hat.  Die  beseelten 
Wesen,  zu  denen  Plato  ausser  den  Menschen  und  Thieren 
auch  die  Gestirne  und  Pflanzen  rechnet,  besitzen  eine  Art 

schwacher  Eriimcruiig  an  die  „Idee"*,  die  ihror  Schöpfung  zu 
eirunde  lajy. 

Die  menschliche  iScole,  aus  der  Materie  und  aus  der  Idee 
(gebildet,  zcrfUUt  in  zwei  Theilo,  einen  vernünftigen  unsterb- 
lichen und  einen  vemunftlosen  sterblichen.  Der  erstere,  das 
Bewusstsein,  das  Vorstollungsrennögen,  hat  schon  existirt,  be- 
vor er  sich  an  den  Körper  anschloss,  und  nimmt  seinen  Sitz 
im  Gehirn,  der  letztere,  der  Wille,  befindet  sich  mit  seinen 
edleren  Atltctcii  (Zoni,  Klu'i^ciz.  Mutli)  in  der  Hrust.  mit  den 
niederen  Hegicrdcu  uiul  licdürl'iiisscri  in  der  Haucldiölde.  Die 
Seele  verhält  sieh  zum  Lt  ljru  wie  das  Feuer  zur  Wärme;  sie 
ist  die  Quelle  des  Lebens.  Wenn  sie  den  Körper  verlässty  so 
tritt  der  Tod  ein. 

Die  Sinnesorgane  sind  die  Werkzeuge  der  Seele;  das 
Sehen  entsteht  durch  den  Zusammenflnss  des  aus  den  Au|3^n 
strömenden  inneren  I'^euers  mit  dem  äusseren,  dem  Tagesliehte. 
Aul"  die  (juantitative  Ditlerenz  oder  Cileieldieit  des  inneren  und 
des  den  Sehohjecten  eigenthümlichcn  Feuers  gründete  Plato 
auch  seine  Farbentheorie.  Ebenso  sucht  er  das  Zustandekommen 
der  Träume  durch  die  wirkende  Kraft  der  eingepflanzten  Wftrme 
zu  erklären. 

Die  Gehörsempfindung  beruht  auf  der  durch  den  Schall 

erzeuiJCten  JJewegung  der  im  Inneren  des  Ohres  befindlichen 
Luft,  die  sieh  der  Seele  mittlieih,  der  Oesehmaek  auf  der 
Zusammenziehung  oder  Erweiterung!:  der  GeHisse,  der  (ieruch 
auf  dem  Verhalten  der  Dämpfe  den  emphudendcn  Organen 
gegenüber. 

Als  Träger  der  Empfindung,  als  Vermittler  der  Bewegung 
und  zugleich  als  Haupt emährungsmaterial  und  Quelle  des 

Waehsthunis  Ix  traehtete  Plato  das  Blut,  das  im  Herzen  seinen 
Ausgangspunkt  liat.  Den  Ver(l:uiunu^sj)rocess  leitete  er  wie 
die  Hippokratiker  von  der  inneren  Wiiiine  ab.  In  die  Le})er 
verlegte  er  unter  Anderem  das  Woissaguugsvcrmögeu,  die  Milz 
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hielt  er  für  das  Reservoir  der  Unreinigkeiten  der  Leber,  mit 
der  sie  in  innigster  Verbindung  stehe. 

Als  erstes  Material  für  die  Bildung  des  Körpers  nahm  er 
wohl  kleine  Dreiecke  an,  die  das  Mark  bilden,  ans  welchem 

das  FK'isc'li  und  die  Knochrii  ontstclicn. 

Srinc  patlioIo«^isi'lKU  Tlii'oricen  stimmen  mcistentheils  mit 
den  Hippokratischeu  überein  ;  «lio  Entstt  hunjjj  der  Krankheiten 
leitete  er  von  Anomalieen  der  Grundstoffe,  der  Cardinalsäfte  und 
der  oiganischen  Producte  ab.  Die  Entzündungen  und  die  acuten 
Krankheiten  rühren  fast  sämmtlich  yon  der  Galle  her;  die 
Epilepsie  beruht  auf  der  Vermisch niifi^  des  Schleimes  mit  der 
seliwarzcn  (JalJe,  und  drn  HlK  iirnntistiicn,  Dianlioecn  u.  8.  w. 
liegt  gewöhnlich  der  Sclilt  im  zu  (irunde.  Die  anhaltenden 
Fieber  seh  rieb  i'lato  dem  Ueberschuss  an  innerer  Wärme,  die 
eintägigen  der  Luft,  die  dreitägigen  dem  Wasser  und  die  vier« 
tägigen  der  Erde  zu. 

Die  Geisteskrankheiten,  zu  denen  er  auch  die  Leiden- 
Schäften  und  Laster  rechnete,  schied  er  in  zwei  Classen,  das 
Irresein  und  die  Unwisseidu  it :  das  erstere  betraclitct  er  als 
F<»lg('  (»rganischcr  Störungen,  die  letztere  als  einen  Fehler  der 
Erziehung. 

Wenn  die  naturwissenschaftlichen  Probleme  in  der  Philo- 
sophie Plato's  durch  die  ethischen  Aufgaben  zurückgedrängt 
werden,  so  erklärt  sich  dies  durch  den  Charakter  seiner  Per- 
sönlichkeit. Eine  künstlerisch  angcdegte,  poetisch  hochbegabte 

Natur  hat  derselbe  die  syllogistisehe  Nüchternheit,  die  kritische 
Schärl'e  des  Urtheils,  welclic  er  an  seinem  Lehrer  ISokrates  zu 
bewundern  Gelegenheit  hatt(>,  sich  niemals  in  dem  Grade  an- 
zueignen vermocht,  dass  sie  ihn  vor  Lücken  und  Widersprüchen 
in  seinem  System  schützte.  Aber  seine  Phantasie  warf  darüber 
den  Schleier  geheimnissvoUer  Mythe  und  erhöhte  dadurch  den 
Zauber,  durch  welchen  die  Schönheit  der  Form,  die  Erhabenheit 
und  der  Olanz  der  Darstellung  die  Sinne  fesseln. 

Eine  ihm  ganz  entgegengesetzte  Natur  war  sein  Schüler 
Aristoteles  (3^>4  -o22),  der  Schöpfer  des  Realismus.  Während 
Jener  sich  eine  Welt  construirte,  wie  sie  sein  sollte,  durch- 


Digitized  by  Google 


28 


Die  Nacta-Uippokntilche  Zeit. 


forschte  Dieser  die  Welt,  wie  sie  wirklich  ist.  Wälirend  der 
Erstere  als  Zweck  des  Wissens  die  Läuterung  der  Seele,  die 
Tagend  betrachtete,  suchte  ihn  der  Letztere  in  der  Klärung 
des  Geistes,  in  der  Wahrheit.  Niemand  hat  den  tief  inneren 
Gegensatz  zwischen  Plate  und  Aristoteles  besser  und  wirkungs- 
voller ausgedrückt,  als  der  Genius  der  Malerei,  wenn  er  auf 
IxMphaers  berühiiitciii  W'aixli^cniilM«'  ..Dir  Schule  von  Athen" 
Jenen  mit  der  Hund  f^eii  llinniiel  w<'isen,  aus  dem  er  sich 
seine  Ideale  holte.  Diesen  zur  Erde  blicken  lässt,  wo  er  der 
wissenschaftlichen  Forschung  eine  Heimath  schuf. 

Indem  Aristoteles  den  Grundsatz  aufstellte,  dass  man  erst 
das  Wesen  der  Dinge  erkennen,  die  Gesetze  des  Bestehenden 
begreifen  müsse,  ehe  man  über  die  Ursachen  und  Anfänge  und 
über  die  letzten  Zwecke  des  Seins  8|i<  rulircn  dürfe,  wurde  er 
der  JJegründer  der  alli^ciucinen  Wissenschaftslehre  sowohl,  als 
der  Vater  <ler  empirischen  Naturwissenschaften. 

Auf  inductivem  Wege  suchte  er  durch  das  sorgfältige 
Studium  der  Einzelerscheinungen  zur  Erkenntniss  des  ihnen 
zu  Grunde  liegenden  aUgemeinen  Principes  zu  gelangen  und 
durch  die  genaue  Beobachtung  der  Natur  Wesen  und  Zweck 
des  Universums  zu  ergriiiHlen,  Er  untersucht  die  Dinge  in 
Hinsicht  auf  den  Stoff,  aus  «lern  sie  besti-hen,  die  Form,  in  der 
sie  erscheinen,  die  Ursache  (xivrjatf),  die  sie  in'a  Leben  rief, 
und  den  Zweck,  dem  sie  dienen. 

Als  Princip  des  Lebens  betrachtete  Aristoteles  die  Be- 
wegung und  als  letzten  Urquell  derselben  die  Gottheit,  die 
höchste,  die  absolute  Vernunft.  Die  Gottheit  verhält  sich  zum 
Weltall  wie  die  Form  zur  Materi<'.  wie  die  Seele  zum  Kiirper. 
Ausser  den  vier  Grundstoffen  nahm  er  noch  einen  fünften, 
ein  himmlisches  Element,  den  Aether,  an,  welcher  die  Seele 
büdet. 

Durch  das  Studium  der  Natur  erkannte  er,  dass  im 
seelischen  wie  im  körperlichen  Leben  eine  aufsteigende  Stufen- 
leiter von  den  niedrigeren  organisclien  Wesen  zu  den  höheren, 
von  den  PHanzen  zu  den  Thien'n  und  den»  MchsiImmi  führt, 
der  auf  der  höchsten  Sprosse  stehend  die  Krönung  des  Ge- 
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bäudes  bildet.  Die  organiBchen  Wesen  sind  nach  dem  gleichen 
Plan  gebildet  und  jede  folgende  Classe  schliesst  die  Entwicke- 

lungsreihen  der  vorange^anp^enen  in  sich. 

Dabei  «Mitging  ilini  iiii  ht,  dass  (l(  r  l  »  Ix  igang  vom  Leb- 
losen zum  Lebenden,  von  den  PÜauzen  zu  (b'ii  Thicren  so 
allmälig  geschieht,  dasn  die  (Jrenze  zwischen  beiden  verwischt 
und  die  Stellung  der  Mittelglieder  unsicher  erscheint. 

Die  Seele  der  Pflanze  besitzt  die  Fähigkeit  zu  ernähren 
und  zu  zeugen;  zu  ihr  gesellt  sich  beim  Thierc  die  Empfin- 
dung und  die  Macht,  den  Ort  zu  verändern.  Al)er  uliein  der 
Menseli  ist  ausserdem  mit  V'eniunft  Ix'gabt,  mit  (b-r  Fälligkeit, 
zu  denken  und  zu  abötrabiren;  und  nur  dieser 'l'lieil  des  mensch- 
lichen Seelenlebens  ist  präcxistent  und  unsterblich. 

Indem  der  Philosoph  von  Stagira  das  Qesetz  der  fort- 
schreitenden Entwickelung  auch  an  der  körperlichen  Organi- 
sation nachzuweisen  versuchte,  machte  er  bahnbrechende  ana- 
tomisebe  Kntdeekungen  und  legte  (b'n(ii"und  zur  wi.sdenacbaft- 
licben  ßelumdlung  der  Zoo](>gie  und  liotanik. 

£r  machte  aufmerksam  auf  die  Aebnlicbkeiten,  die  zwi- 
schen den  organischen  Gebilden  verschiedener  Thicrclasscn, 
zwischen  den  Haaren  der  VierfUssler,  den  Schuppen  der  Fische, 
den  Federn  der  Vögel  und  dem  Panzer  der  cierlegenden  Land- 
thiere,  zwischen  dem  »Skelett  der  Wirbelthicre,  den  Gräten  und 
Knor|t(  ln  der  Fisebe  und  den  Sebalen  mancher  niedriger  Tbier- 
classen,  zwiseben  den  Lungen  und  den  Kiemen  u.  8.  \v.  exi- 
stiren.  Allerdings  gelangte  er  zu  dem  Gesetz  der  Analogie 
auf  teleologischem  Wege,  aber  das  Beweismaterial  für  seine 
Behauptungen  lieferten  ihm  eingehende  anatomische  Unter- 
Buchungen  und  sorgfiiltige  Vivisectionen,  deren  Genauigkeit  und 
Feinheit  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  Tintenfisch- 
arten, sowie  <lie  Bescbreibung  der  Sebneekenzäbne  und  der 
Organe  anderer  Gasteropoden  am  deutlichsten  dai'tbun.  Trcflf- 
Hch  schilderte  er  den  Verlauf  der  Augennerven  (welche  er  viel- 
leicht mit  den  Gefi&ssen  verwechselte?)  beim  Maulwurf,  das 
Gehörorgan  des  WaUfisches,  die  Gestalt  des  Darmcanals  des 
Elephanten  und  die  vier  Mägen  der  Wiederkäuer. 
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£r  öffuctc  ein  lebendes  Cbamäleony  um  die  Bewegung 
der  Rippenmuskein  zu  studiren,  und  suchte  die  anatomischen 
Verschiedenhelten  festzustellen,  welche  den  Menschen  vom 
Affen  trennen. 

Der  Zeu^uiif^s-  und  Kiitwickcluiijj^s^^escliitlite  wendete  er 
grosse  Aulmciksaiuk»'it  zu  und  stu(iirt<!  sie  an  d(!n  Eiern  und 
Embryonen  verschiedeuer  Thierelasseu.  Was  dcu  Menschen 
anlangt,  so  dachte  er  sich,  dasB  beim  Zeugungsproccss  die 
ätherische  Natur  des  männlichen  Samens  den  weiblichen,  das 
Menstmationsblut,  gerinnen  macht,  und  dass  dies  die  Grundlage 
des  Embryo  ist,  der  seine  weitere  Nahrung  aus  dem  Blute  der 
Mutter  dureh  die  Naltelgefiisse ,  wie  die  PHanzc  dureli  die 
Wurzeln,  erhält.  Interessant  sind  seine  Bemerkungen  über  die 
Bildung  mancher  Inscctenarten ;  dabei  tritt  er  für  die  Gene- 
ratio aeqnivoca  in  ihrer  weitesten  Ausdehnung  ein. 

Seine  anatomischen  Arbeiten,  denen  er  Zeichnungen  bei- 
fügte, die  leider  verloren  gegangen  sind,  gründeten  sich  vor- 
zugsweise auf  ssootomische  UntersuchuTigen ;  menschliche  Leich- 
name seheint  t  r  selten  oder  nir  set-irt  zu  hal)en. 

Seine  an;^i<)logiselien  Kenntnisse  erseheinen  zwar  unvoll- 
ständig und  felde rhaft,  doeli  gilt  CS  ihm  als  unumstössliche  That- 
sache,  dass  das  Uerz  der  Ausgangspunkt  dos  Blutes,  der  Ur- 
sprung der  Adern  ist.  Er  unterschied  in  demselben  drei 
Höhlen,  da  er  die  Scheidewand,  welche  die  Vorhöfe  trennt, 
nicht  kannte,  und  betrachtete  dasselbe  als  den  Sitz  der  cinge- 
ptianztrii  Wäi  rn<',  der  aus  Artli(  r  ;]j('hil(lctcn  Seele, 

Deshalb  suehte  er  aueh  die  Krsaclie  drs  Stidates,  bei 
dem  er  die  EmpHndungstahigkeit  herabgesetzt  fand,  in  einer 
Veränderung  des  Herzens,  des  Ccntralorgaues  derselben. 

Vom  Herzen  gehen  zwei  grosso  Gewisse  aus,  die  Aorta, 
die  er  sich  blutleer  dachte,  und  die  Vena  cava,  welche  ihre 
Aeste  und  Zweige  in  die  einzelnen  Gegenden  des  Körpers 
öcbiekcii. 

Die  Nerven,  die  er  als  Jlohlniuine  besehreibt,  scheint  er 
häutig  mit  den  Gctassen  verw('ehselt  zu  haben;  sie  tragen 
nach  seiner  Meinung  die  Empfindung  dem  Herzen  zu. 
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Das  (fehii'ii  de»  Menschen  ist  feuciittii*  und  ;j:röäscr  als 
das  der  Thiere.  Das  kleine  Uehirn  zeigt  eine  andere  Construc- 
tion,  als  das  grosse.  Ferner  beschreibt  er  die  Uäate  des  Ge- 
himes  and  eine  Höhle  im  Innern;  als  Function  desselben  be- 
trachtete er  die  Abkühlung  des  Blutes  durch  den  Schleim. 

Dem  j:;leieli(  ii  Zweck  dienen  auch  die  Liinjj^en,  die  wie 
Blasebälg«!  nclu  n  dem  llerz»'n  lic^a  ii  und  ihm  Luft  zuliiliren. 
Das  Athmen  reguiirt  die  Wärnu'  des  Herzens;  es  kommt  da- 
durch zu  Stande,  dass  die  durch  die  innere  Wärme  erzeugte 
Bewegung  des  Herzens,  die  Pulsation,  die  auf  dem  Aufbrausen 
des  Blutes  beruht,  sich  den  Lungen  mittheüt,  dieselben  zur 
Ausdehnung  veranlasst  und  auf  diese  Weise  der  Lufl  den  Ein- 
tritt erinöglicdit. 

Dass  die  innere  Wärme  auel»  dem  Vcrdauungsprocess  zu 
Grunde  liegt,  war  ein  Ilippokratisehor  Lehrsatz.  Sie  koeht  die 
genossenen  Nahrungsmittel  und  befördert  die  Scheidung  der 
assimilirbaren  Bestandtheile  von  den  unbrauchbaren.  Die  letz- 
teren gehen  als  Excremente  ab,  die  ersteren  werden  in  Ichor 
▼erwandelt  und  dienen  zur  Bereitung  dos  Blutes. 

Ferner  hält  die  innere  Wärme  das  IJlut  im  tlüssigen  Zu- 
Btandc  und  verhütet  dessen  (Jeiinnung;  ebenso  ist  sie  eine 
wichtige  Bedingung  für  die  Ilarnabsonderuug  in  den  Nieren, 
die  in  ein  dickes  Fettpolster  eingeschlossen  sind.  Der  Harn 
geht  durch  die  Harnleiter,  die  Aristoteles  genau  beschreibt, 
in  die  Blase. 

Ebenso  kennt  er  den  Verlauf  der  Samengefasse ;  der 
männliehe  Same,  der  in  den  Samengäii^cn  abgesondert  wird, 
besteht  aus  Pneuma  und  Wasser  urul  enthält  die  Anlage  zu 
dem  künftigen  Gesehöpf.  Aristoteles  beriehtigt  den  Tritlium, 
dass  die  Knaben  in  der  rechten,  die  Mädchen  in  der  linken 
Abtheilung  der  Gebärmuttor  entstehen,  und  erzählt,  dass  sich 
zwischen  dem  Ghorion  und  dem  Amnion  eine  gewisse  Menge 
Wasser  ansaninuflt. 

Ob  für  Ai  ist<tt«  l('s  nicht  l>loss  der  thc'oretisch-wisRenscliaft- 
lichc  Theil  d(M-  Medit  in,  sondern  aueh  der  praktische  ein  Inter- 
esse hatte,  ob  der  Sohn  des  Arztes  von  Stagira  die  Arznei- 


Digitized  by  Google 


32 


I>ie  Nach-Hipp«kr»tii«he  Z«it. 


kuiist  auch  ausgcül)!  hat,  erscheint  sehr  zweifelhaft.  Er  soll 
ein  Werk  über  <li«  Medicin  «r<'^<'hii«'lHMi  liaben,  das  aber  ver- 
loren gegangen  ist.  In  seiner  Zoologie  gedenkt  er  der  Krank- 
heiten, die  bei  den  Thieren  vorkonunen,  und  erwXknt  den 
Rote  der  Esel,  die  Finnen  der  Schweine,  die  Hnndswuth  und 
die  Rfthe  der  Pferde. 

Der  HiesfUj^eist  <l<-s  Aristutebs  uinfaHste  nahezu  alle 
Wissenschaften  seiner  Zeit,  schuf  dabei  ein  vollständig  ausge- 
arbeitetes, einheitlich  verbundenes  philosophisches  System  und 
entdeckte  eine  solche  Menge  neuer  wichtiger  Thstsachen,  dass 
es  erstaunlich  ist,  wie  ein  einziges  Menschenleben  dam  hin- 
reichen konnte. 

Durcli  die  Frciffebi^kcit  seines  eheinalii^en  Schülers,  des 
\velterol)ernil"  II  Alexander  von  Maeedouit  n,  mit  Mitteln  reichlich 
ausgestattet,  durch  die  Freundschaft  seines  Königs,  des  da- 
maligen Herrn  der  W^elt^  ausgezeichnet  und  von  der  Achtung 
und  Bewunderung  seiner  Mitmenschen  getragen,  scheint  Ari- 
stoteles vom  Schicksal  berufen  gewesen  zu  sein,  alles  Wissen 
seiner  Zeit  in  sich  zu  vereinigen,  um  das  Rad  der  Entwiekelung 
des  menschlichen  Oeistes  nach  vorwärts  zu  treiben. 

So  w  urde  er  der  grosse  liaunieister,  der  der  Wissenschaft 
Tempel  baute  und  ihre  Hallen  künstlerisch  schmiu  kte,  der 
gewaltige  „maestro  di  color  che  sanno^,  wie  ihn  Dante  nennt, 
der  unsterbliche  Genius,  dessen  Name  der  Stolz  und  der  Glanz 
zweier  Jahrtausende  war. 

Des  grossen  Macedoniers  Feldzug  nach  Indien  trug  nicht 
blos  einen  militärischen,  sondern  ebenso  s»']ir  einen  wissen- 
schaftliehon  Charakter.  Natin  tnrseher,  Aerzte,  Philosophen, 
Historiker  und  Künstler  begleiteten  den  jungen  Feldherrn 
dahin  und  erstatteten  ihm  Bericht  über  alles  Merkwürdige 
und  Wissenswerthe,  was  sie  im  fremden  Lande  sahen  und 
kennen  lernten.  Der  Anschauungskreis  der  Hellenen  wurde 
dadurch  bedeutend  erweitert;  namentlich  erfuhren  die  empi- 
rischen Naturwissenschaften,  die  Zoologie  und  Botanik  einen 
mächtige-n  Aufschwung.  Der  Schatz  der  Arzneimittel  wunle 
durch  die  neuen  Entdeckungen  ausserordentlich  bereichert  und 
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die  Bekanntschaft,  welche  die  hellcuischü  (Medicin  mit  der 
indischen  machte,  wurde  die  fruchtbringende  Quelle  neuer 
Ideen  und  Forschungen. 

Unter  den  Schülern  des  Aristoteles  ▼erdienen  namentlich 

der  durch  sein  tniorisches  Schicksal  bekannte  Kallisthcnes, 
welcher  botanische  und  anatomische  Werke  {geschrieben  haben 
soll,  und  Theophrastua  aus  Eresus  unsere  Aufmerksamkeit. 

Der  Letztere,  der  £rbe  des  literarischen  Nachlasses  des 
Aristoteles  und  sein  Nachfolger  im  Lehramt,  baute  dessen 
philosophisches  System  weiter  aus,  eigänzte  es  vielfach  und 
bereicherte  die  Kenntniss  der  empirischen  Naturwissenschaften 
durcli  eine  Menge  neuei"  Knt<leekun<;en.  Ihm  verdanken  wir 
die  erste  wissenschaftliche  Bearlx  itun^  der  l^otanik;  tiieils  aus 
eigener  Anschauung,  theils  nach  Berichten  Anderer  beschreibt 
er  unge&hr  500  Arten,  die  etwa  die  Summe  der  damals  be- 
kannten Pflanzen  bilden  mochten. 

Der  Hauptwerth  seines  Werkes  liegt  in  der  Anatomie 
und  l'hysiologie  der  l'tlanzen,  die  ein  gliinzcndes  Zeugniss  des 
wissenschaftlichen  Geistes  jener  Zeil  sind. 

Ferner  gedenkt  er  ihrer  physischen  Eigenschaften  und 
medicinischen  Kräfte  und  beschreibt  die  wichtigeren  Krank- 
heiten derselben. 

Ausserdem  hat  er  sich  mit  der  Frage  der  Entstehung  der 
Winde  und  des  lu  gens  beschäftigt^  ein  Werk  Aber  Mineralogie 
hinterlassen,  eine  Theorie  des  Lichtes,  der  Farl)en,  der  Töne 
aufgestellt  und  die  Geruchs-  und  («eschmacksempfindungen, 
den  Schweiss  und  die  Müdigkeit  zu  erklären  versucht.  Der 
Wohlgeruch  beruht  nach  seiner  Ansicht  auf  der  innigen  Mischung 
und  völligen  Reife  der  den  Geruch  verbreitenden,  den  Gegen- 
stand bUdenden  Bestandtheile,  der  Gestank  auf  der  Fäulniss 
and  Verderbniss  derselben. 

Auch  macht  er  auf  die  Thatsache  aufmerksam,  <lass  sich 
der  Geruch  mancher  Speisen,  wie  z.  B.  der  Wachholderbeereu, 
im  Urin  wicdei-findet. 

Die  Pflege  der  NaturMrissenschaften,  welche  die  grossen 
Entdeckungen  jener  2^it  hervorgerufen  und  die  durch  die 
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liekanntscliaft  mit  dem  Oflten  gewonnene  Bereicherung  des 
Wissens  begünstigt  hatten,  mnsste  einen  anregenden  KinfltiiiB 
auf  die  Heilkunde  ausüben. 

Wenn  trotzdem  nur  wenige  Documente  Zeugniss  ablegen 
von  den  Portschritten,  welche  die  Entwickelung  der  Medicin 
in  dieser  Periode  iiiaelite,  .so  haben  wir  mit  (ialen  die  grossen 
V'erhiste  zu  bekhip^en,  di(i  ein  neidisches  (beschick  ihren  litera- 
rischen Producten  zufugte. 

Aber  wenn  jene  Zeit  auch  schweigt  über  neue  epoche- 
machende  Errungenschaften,  so  herrschte  doch  ein  reges  wissen- 

scliaftliches  Streben,  das  sich  in  der  Abfassung  von  Werken 
über  anatoniisehe  und  pliysiolof^iselio  (Jnorenstände,  Diätetik, 
Prognostik,  8emiotik,  Diagnostik,  'l'herapie  etc.  äusserte. 

Einer  der  fruchtbarsten  Schriftsteller  sdieint  Diokles  von 
Karystus  gewesen  zu  sein,  welcher  unter  Anderm  über  Gynäko- 
logie, Arzneimittellehre  und  Entwickclungsgeschichte  geschrie- 
ben und  zuerst  den  Unterschied  zwischen  dem  Heus  und  der 
Kolik  ft^stj^cstellt  haben  soll. 

l'j  w  .ilmung  verdient  ferner  ( 'lirisi|)pus  von  Knidus,  welelier 
hauj)tsiiel!lieli  vegtitabilisehe  Mittel  verordnete,  den  Aderlaös 
und  die  drastischen  Arzneien  verwarf  und  statt  dessen  Brech- 
mittel, Klysticre  und  die  Comprcssion  der  GefUsse  anwendete. 

Das  Fieber  betrachtete  er  als  Symptom;  gegen  die  Wasser- 
sucht empfahl  er  Sch?ritzbäder  und  gegen  die  Geisteskrank- 
heiten eine  rationelle  ärztliche  Behandlung. 

Auch  Praxagora«  von  Kos  gehört  in  diese  Periode.  Er 
lehrte,  dass  die  Lebenswärnie  nielit  angeboren  sei,  sondern 
erworben  werde;,  dass  der  Puls  auf  dem  die  Arterien  anfiilleu- 
den  Pneuma  beruhe,  und  dass  die  acuten  Krankheiten  von 
der  Galle,  die  chronischen  vom  Schleim  ausgehen. 

Das  Gehirn  erklärte  er,  ebenso  wie  sein  Schüler  Philotimas^ 
fttr  einen  Anhang  des  Rückenmarks. 

In  der  Chirurgie  soD  er  sehr  verwegen  vorgegangen  sein 
und  bt  im  Volvulus  den  Leib  geöffnet  haben. 

Kndlieli  mu>s  noch  Mnesitlu'us  genannt  wenb-n,  der,  wie 
Galen  berichtet,  eine  Encyciopiidie  der  mediciuischcn  Wissen- 
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Schäften  geschrieben  und  eine  Kintheilung  der  Krankheiten 
yeraucht  hat. 


IV. 

Die  Alexandrlnisehe  Medlcin. 

Die  gcAvaltigen  politischen  Umgestaltungen  der  macedo- 
nischen  Zeit  hatten  den  Schwerpunkt  des  hellen iselieii  Lehens 
von  Atlieii  n&eh  Ah'xaiidria  vcrle-:;t.  Oes  ;j;nis>(:n  Ah  xandcr's 
Plan,  Aegypten  zum  politischen  Centrum,  die  nach  ilim  ge- 
nannte Stadt  zur  Hauptstadt  der  erstrebten  Weltmonarchie  zu 
•machen,  wurde  durch  seinen  plötzlichen  Tod  vereitelt;  zu  der 
Rolle  eines  geistigen  Führers  anter  den  Völkern,  die  Aegypten 
am  Stelle  Ghriechenlands  übernahm,  war  es  durch  seine  T^age  so- 
wohl, weh'he  es  zum  natiii  lielu  n  Vermittler  der  drei  Wr'ktheile 
inaelite,  als  durcli  die  Errungenschaften  einer  Jahrtausende 
alten  Cultur  ganz  besonchM's  herufen.  Eine  hoehherzigc  Fürstcn- 
famiHo  schützte  und  begünstigte  die  wissenschaftlichen  Bestre- 
bungen, zog  Gelehrte  und  Künstler  aus  allen  I^ftndern  an  ihren 
mit  dea  Sehenswürdigkeiten  der  ganzen  Welt  geschmückten 
Hof,  bot  ihnen  mit  königlicher  Muniücenz  die  Mittel  und  Ge- 
legenlieit  zu  weiteren  Studien,  und  machte  Alexandria  zur 
geistigen  Metrojxjle  der  Welt. 

Die  Ptolemäer  liessen  Ixitanische  und  zoologiselir  Ciärten 
anlegen,  gründeten  grosse  Bibliotheken  und  schufen  das  Museum 
und  das  Serapoum,  zwei  Institute,  die,  gleich  unseren  Akade- 
mieen  eine  Vereinigung  der  „Ritter  vom  Geiste^,  ihren  Mitgliedern 
reichliche  materielle  Unterstützung  gewährten;  ohne  Zweifel 
waren  damit  Sehulen  verbunden,  in  denen  wissensdurstige 
Jünglinge  ihre  Ausbildung  erhielten.  Es  ist  möglich,  dass 
persönliche  Eite  lkeit  und  Kuhmsueht  der  Herrseher  mehr  zu 
diesen  Schöpfungen  beitrug,  als  ihr  Interesse  für  die  Wissen- 
schaft; aber  die  Oulturgcschichte  fragt  nicht  damaeh;  sie  ver- 
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zeichnet  die  grossen  Thaten  und  segnet  die  Namen  derer, 
die  sie  vollbracht  haben. 

Wie  in  Alexandria,  so  fand  auch  am  Hofe  Yon  Pergamum 
Kunst  und  Wissenschaft  wohlwollende  Aufnahme  und  freund- 
liehe  Förderung.  Der  edle  Wetteifer  der  beiden  Dynastieen  flihrte 
zum  Vorbot  der  Ausfuhr  der  Papvrusblätter  aus  Aegypten, 
wclclics  die  iiidircctc  Veranlassung  zur  KrHndung  oder  Verbesse- 
rung eines  besseren  Sclireibnuiteriais,  des  Pergaments,  wurde. 

Indem  die  Gelehrten  des  alexandrinischen  Museums  sich 
der  Aufgabe  unterzogen,  die  verschiedenen  Lesarten  der  älteren 
Schriftsteller  zu  veigleichen  und  deren  Text  endgültig  festzu- 
stellen, gaben  sie  den  ersten  Anstoss  zur  wissenschaftlichen 
Behandlung  der  Philologie.  Aber  aueh  die  Gcschiehte,  die 
Pbilos(tj)hie,  die  Poesie,  die  Naturuisscnseiuittcn  fanden  dort 
eine  Heimath.  Noch  eifriger  wurden  die  exacten  Wissen- 
schaften, die  Mathematik,  die  Astronomie,  die  Geographie,  die 
Physik  gepflegt;  iiir  sie  datirt  von  jener  Zeit  an  eine  neue 
Periode. 

Die  medicinische  Schule  zu  Alezandria  erlangte  einen 
solchen  Ruf,  dass  es  noch  in  spilteren  Jahrhunderten  die  beste 

Empfehlung  eines  Arztes  war,  dort  studirt  zu  halien.  Namentlich 
in  der  Anatomie  und  Physiologie,  in  der  Clürurgie  und  der 
Geburtshilfe  hat  sie  hervorragende  Leistungen  aufzuweisen. 
Die  drei  Secten,  welche  yon  der  medicinischcn  Schule  zu 
Alexandria  ausgingen,  waren,  wenn  sie  auch  in  Bezug  auf  die 
Forschungsmethode,  die  physiologischen  und  pathologischen 
Theorieen  von  einander  abweichen,  doch  darin  einig,  dass  nur 
die  Beobachtung  die  Quelle  des  Wissens,  die  Erfahrung  der 
Prüfstein  der  Wahiheit  ist.  Wie  die  anderen  Wissenschafttui, 
80  verdankte  auch  die  Anatomie  ihicn  Aufschwung  zum  grossen 
Theile  dem  Interesse,  welches  ihr  die  Fürsten  Aegyptens  wid- 
meten; dieselben  erlaubten  den  Aerzten,  Leichname  zu  zer- 
gliedern und  fibergaben  ihnen  Verbrecher  zu  physiologischen 
Experimenten  und  Vivisectionen. 

Herophilus,  der  Stifter  der  nach  ihm  benannten  medi- 
cinischcn Schule,  soll  sechshundert  Sectionen  vorgenommen 
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haJben.  Derselbe  lehrte,  dass  die  Thätigkeit  der  menschliclien 
Seele,  auf  die  er  seinem  philosoplüsc  hen  Standpunkt  gemäss 
alle  I-.eben8vorgänge  zurückführte,  sich  in  vier  KichtUDgen 
äussere^  nämlich  in  der  Fälligkeit  zu  nähren,  die  er  in  die 
Leber,  in  der  Macht  xa  wärmen,  die  er  in  das  Herz,  in  der 
Denkkraft,  die  er  in  das  Gehirn,  und  in  dem  £mpfindungs> 
vermögen,  das  er  in  die  Nerven  verlegte.  Da  er  das  Qehim 
fttr  den  edelsten  Theil  des  menschlichen  Körpers  hielt,  so 
widmete  vv  ihm  die  i^rösste  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit,  In 
mustergiltigcr  Weise  besehiieb  er  die  Hirnhäute,  die  Plexus 
chorioidci,  die  venösen  Sinus,  besonders  das  noch  heute  seinen 
Namen  führende  Torcubr,  und  die  Qehirnhöhlen,  namentlich 
die  vierte,  welche  er  als  das  Centrum  des  VorsteUungsver- 
mögens  betrachtete.  Er  gab  der  Schreibfeder  ihren  Namen,  ver- 
folfj^tc  den  Ursprung  der  ( Jeliinmerven ,  untersuchte  den  Hau 
des  i\ui^(  s  und  schildert"-  den  ( i laskTu  per ,  di(!  ( 'luirinidea  und 
die  netzartig;«'  Haut,  unter  welclier  nach  Marx  sowohl  die 
Retina  als  die  UmhüUungshaut  des  Glaskörpers  verstanden 
werden  kann.  Femer  machte  er  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Häute  der  Arterien  dicker  und  derber  sind,  als  die  der  Venen, 
und  nannte  deshalb  die  A.  pnlmonalis  eine  (f/.vi>  apTr,p'.o)or^;. 
Aucli  Hei-ophilus  suchte  den  Unterscliied  zw  isclu'n  arteriellen 
und  venösen  (»efässen  «lariii,  dass  die  «'rsteicn  das  l*neuma 
enthalten,  das  ilinen  sowohl  durch  die  Lungen,  als  durch  die 
Haut  zugefUhi*t  wird. 

Den  Puls  sah  er  als  eine  den  Arterien  eigenthümliche 
Function  an;  ausser  der  Systole  und  der  Diastole  zog  er  auch 
die  zwischen  beiden  eintretende  Pause  in  Betracht  und  ver- 
glich den  Vorgang  mit  dem  nmsikalisclien  lilivthmus.  Den 
AthmungsprocesB  erklärte  er  als  Folge  der  Zusaniuu  tiziehung 
oder  Ausdehnung  der  T^ungen.  Ferner  schilderte  Heropliilus 
die  eigenthümliche  Form  des  Zwölffingerdarms,  und  gab  eine 
naturgetreue  Beschreibung  der  Leber;  auch  die  Entdeckung 
der  Chylusgefiisse  wird  ihm  zugeschrieben.  Er  kannte  die 
Nebenhoden  und  betrachtete  die  Hoden  als  ein  Convolut  von 
Blutgefässen,  die  das  zui*  Bereitung  des  Samens  nothwendige 
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BüdungsniAterijil  herbeiffthren ;  aus  den  Hoden  gelang^  der 
Same  durch  die  Samenleiter  in  die  Samenblasen.  Herophilus 
bemerkte  anch^  das«  die  linke  Samenvene  zuweilen  aus  der 

Nieiviivcnc  cntsju-in^t,  und  hinterlioHs  eine  recht  gute  Schil- 
derung (l('r  weihlit'liL'u  (ictichlechtstheilc. 

Die  BorglUtige  Untersuchung  des  kranken  Körpers  und 
eine  eingehende*  Anamnese  galten  ihm  als  die  wichtigsten 
diagnostiBchen  Hilfsmittel.  Die  Grundlage  seiner  pathologischen 
Anschauungen  bildete  die  Hippokratische  Sftftotheorie. 

Von  seiuen  Leistungen  in  der  cigcutliehcu  ärztlichen 
Praxis  wissen  wir  wenig;  vr  seheint  sich  hauptsächlich  mit 
Chirurgie  und  Geburtsliilfe  beschäftigt  zu  haben.  Er  kannte 
unter  Andcrm  die  Unheilbarkcit  der  Oberschenkel-Luxationen 
nach  Zcrrcissung  des  Lig.  tercs  und.  den  Verschluss  des  Mutter- 
mundes bei  vorhandener  Schwangerschaft  und  stellte  die  Mo- 
mente fest,  welclic  (Jehurt  erschweren  (vgl.  l'inoff  iui 
Janus  II,  1847).  In  der  iimcrn  Therapie  huldigte  er  der 
Mode  der  Zeit  und  erwartete  mehr  von  conipIicii*ten  medica- 
mentösen  Verordnungen ,  als  von  einer  einfachen  vemunft* 
gemässen  Diätetik. 

Die  grosse  Bedeutung  dew  Herophilus  liegt  in  seinen 
anatomisilien  Arlieiten.  welche  sein  .Schiller  Kudemus  in  wür- 
diger Weise  fortsetzte.  Derselbe  vervollständigte  die  liiiocheu- 
lehre,  beschrieb  die  War/.enfoi  tsätze  der  Schläfenbeine  und  ent- 
deckte die  Drüsen,  welche  die  Eingeweide  mit  Schleim  versorgen. 

Die  späteren  Anhänger  der  Schule  des  Herophilus  ver- 
nachlässigten die  Anatomie  und  wandten  sich  lieber  tlieeu-etischen 
Spcculationen  zu.  Seine  Pulslehre  und  seine  theraix  iitischen 
Principien  boten  ihnen  dazu  lünreichende  Gelegenheit  und  ihre 
Literatur  weist  fast  nur  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Arz* 
neimittellehre  auf.  Hier  verdienen  namentlich  Mantias  und 
Demetrius  von  Apamea  Erwähnung. 

Dem  Letzteren  wiid  eine  Scmiotik  zugeseh rieben,  in 
welcher  er  die  verschiedeuca  JblutstehungHarten  der  Blutungen 
erläutert  haben  soll,  deren  er  vier  annahm,  nämlich  die  Trans- 
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fosion  des  Blutes  durch  die  unverletaten  GefiiBBo,  Anastomosen^ 
ferner  Zerreissungen  und  Fäulniss  der  Geftsshftnte.  Auch 

als  Geburtshelfer  genoss  Dcmotrius  einen  grossen  Ruf;  er 
tlu'ilto  die  I  )v8tokieeii  in  drei  C'lnst*en ,  je  n:u'lnlrm  dicsellieu 
ihren  (Jnitul  im  anomalen  V^crbalteu  der  Muttur,  des  Kiudes, 
oder  der  Ucburtswegc  halx-n. 

Ein  anderer  Herophileer,  Bacchius  von  Tanagra,  stellte 
die  Behauptung  auf,  dass  der  Puls  in  aUen  Adern  des  Körpers 
gleichseitig  stattfinde. 

Eine  hervorragende  Bedeutung  erlangte  Andreas  von  Ka 
rystus,  weleiier  ein  Werk  älter  Arzneimittel  verfasste  und  he- 
reita  auf  die  Vertalt^ehunjjcen  des  Opiums  aui'morkfiam  machte; 
gegen  die  Nciiralgia  frontalis  soll  er  die  Compression  des  Nerven 
empfohlen  haben. 

Hierher  gehört  auch  der  berühmte  Rhisotom  Krateuas, 
der  sein  mit  Abbildungen  ausgestattetes  Buch :  xepi  OXr^«;  'arptx^^ 
dem  Könige  Mithridates  widmete,  ferner  Apollonius  Mys.  der 
Augenarzt  Demttstlienes  Philak  tlu  Dioskoridcs  I'liak.is,  (Jajus, 
der  die  Ursache  der  Wasserscheu  in  die  Hiriduiutü  verlegte, 
und  Andere. 

GiHMses  Verdienst  erwarb  sich  die  Schule  des  Herophilus 
dadurch,  dass  sie  die  der  Hippokratischen  Periode  angehörenden 
Werke  ordnete  und  sichtete;  yon  ihr  gingen  die  ältesten  Er- 
klärungsschriften derselben  aus.  Es  ist  wohl  inr»«xlieh,  dass  man 
(lal)ei  unter  dem  Kinfluss  der  in  Alexandria  vorlierrscliciMlt'n 
l'hiJologie  sich  mehr  mit  der  Form  als  mit  th-r  Saehe,  mehr 
mit  der  Sprache  als  mit  dem  Inlialt  Ix  fasste.  Je  seltener  die 
Kenntnisse  wurden,  welche  das  Verständniss  der  alten  Autoren 
yoraussetste,  desto  mehr  lichteten  sich  die  Reihen  der  Anhänger 
dieser  Schule.  Noch  mehr  trug  dazu  ohne  Zweifel  der  Auf- 
sohwung  der  empirischen  Forschung  bei,  die  den  Nutzen  der 
historiHehen  Studien  läugnete  und  durch  die  Kntdeckung  neuer 
Thatsaelien  die  Autorität  der  Alten  untergrub. 

Fast  gleichseitig  mit  IhM  ophilua  lebte  in  Alexandria  ein 
anderer  grosser  Anatom,  Erasistratus,  der  der  zweiten  dogma- 
tischen Secte  den  Namen  gab. 
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Derselbe  schied  die  vitalen  VorgSnge  von  den  seelischeu ; 
das  Centnun  der  enteren  verlegte  er  in's  Herz,  das  der  letz- 
teren in  das  Gehirn.  Seine  physiologischen  Theorieen  basiren 
anf  der  Lehre  vom  Pneuma,  welches  die  Arterien  anfallt.  Die 

Thatsache,  dass  dieselben,  wenn  sie  geöffiiet  werden,  Blut  ent- 
halten, suchte  er  dadurch  zu  erklären,  dass  er  annahm,  dass 
in  Folge  der  Entweichun«;  dos  Pneunia  ein  leerer  Raum  in 
denselben  entstehe,  weicher  sich  mit  Blut  ausfuUt,  das  er  anf 
dem  Wege  der  hypothetischen  „Sjnanastomosen^  ans  denVenen 
erhält.  Unter  den  letzteren  verstand  er  Verbindnngscanftle 
zwischen  den  Arterien  und  Venen,  die  im  gesunden  Zustande 
geschlossen,  mir  bei  .'uiomalem  Verhahen  des  Körpers  geöffnet 
sind,  (i rossen  Werth  le«;te  er  auf  die  Untersuch un<i^  des  ({e- 
hirns,  dessen  Bau  er  hauptsächlich  an  Thicren  studiitc.  Er 
beschrieb  die  einzelnen  Windungen  und  leitete  von  der  Man- 
nigfaltigkeit derselben  beim  Menschen  dessen  geistige  Prftpon- 
deranz  über  die  lliiere  ab;  das  kleine  Qehim  sah  er  als  den 
Sitz  der  Seele  an. 

Kr  herichtijjte  den  alten  Irrthuni,  dass  (Setränke  in  die 
Lunge  ^'langen,  indem  die  Epigluttis  <lies  verhindere.  Er 
kannte  die  Bronchialarterien,  gab  eine  vortreft'liche  Schilderung 
der  Herzklappen  und  beschrieb,  wie  Herophilus,  die  Chylus- 
gefilsse.  Das  GefUhl  des  Hungers  leitete  er  von  der  Leerheit  des 
Magens  ab;  durch  Compression  desselben  l&sst  es  sich  nach  seiner 
Ansicht  unterdrücken.  Die  Verdauung  schrieb  er  der  Ein- 
wirkung des  l*nenma  auf  die  im  Magen  macerirten  Bestand- 
theile  der  Speisen  zu.  Die  Milz  hielt  er  für  überiiüssig,  ebenso 
die  Galle. 

firasistratoB  vernachlässigte  die  Aetiologie;  er  beschränkte 
sich  darauf,  die  Ursachen  der  einzelnen  Krankheitserscheinungen 
zu  erforschen.   Als  eine  der  häufigsten  Krankheitsursachen 

betrachtete  er  die  Ueberfiillung  des  Bingens  mit  Speisen,  welche 
nicht  v«'idaut  werden  und  in  Fäulniss  übergehen.  Eine  wich- 
tige Kolle  in  seiner  i'athologio  spielt  die  Lehre  von  der  Ueber- 
iUllung  rler  (jefässc,  die  Plethoiu.  Dieselbe  bewirkt,  dass 
Venenblut  durch  die  obengenannten  „Synanastomosen^  in  die 
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Arterien  eintritt;  diesen  Zustand  erklärte  er  fttr  das  Wesen 

des  Fiebers  und  der  EntzünduiijL;.  Das  Fi(  Ix  r  i  ntstclit,  wenn 
das  Blut  in  die  grossen  Arterien,  die  Kntziuulung,  wenn  es  in 
die  kleinen  gelangt.  Gegen  Plethora  empfahl  er  nicht  den 
Aderlassy  den  er  wohl  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  angewendet 
haben  mag,  sondern  das  Fasten  und  die  Compression  der 
Gteftsse. 

Seine  Therapie  war  mögHchst  einikch ;  er  war  ein  Gegner 

der  zusammengesetzten  Arzneien  und  erklärte,  dass  eine  zweek- 
mässige  Diät,  Bäder,  Frictioncu,  ölige  Einreibungen  u.  dgl.  die 
wirksamsten  Heilmittel  seien. 

Grosses  Verdienst  erwarb  sich  Krasistratus  dadurch,  dass 
er  auf  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen  aufmerksam 
machte  und  zu  deren  Feststellung  Sectionen  vornahm.  So  fand  er 
nach  der  Vergiftung  durch  Schlangenbiss  Vcrderbniss  der  Leber 
und  des  Diekdarmcs,  bei  Wasst'i'suelit  häutig  Verhärtung  der 
lieber,  und  bei  pleuritiüchcn  Exsudaten  zuweilen  Erguss  in 
den  llerzlx  Ute]  vor. 

Die  Nachfolger  des  Erasistratns  leisteten  nur  wenig  in 
der  Anatomie.  Erwähnung  verdienen  Strato,  der  den  Sitz  der 
Seele,  die  er  als  die  Summe  der  geistigen  Kräfte  ansah,  zwischen 
die  Augenbrauen  verlegte,  Aj>ollonius  von  Meni})his,  <h;r  v'ui 
botanisehes  Werk  verfasste  und  den  Diabetes  lür  eine  Form 
der  Wassersucht  erklärte,  liikcsius,  der  der  Secte  des  Era- 
sistratus  neuen  Glanz  verlieh,  der  Chirui^  Philoxenus  und  der 
Anatom  Martialis,  der  Zei^nosse  Galen's. 

Die  Schule  des  Erasbtratus  verflachte  immer  mehr  und 
zehrte  zuletzt  nur  noch  an  den  Erinnerungen  der  Vergangen- 
heit, an  dem  grossen  Namen  ihres  I\Ieisters.  Ihre  letzten  Aus- 
läufer gingen  in  der  empirischen  Schule  auf,  weiche  um  so  mehr 
die  Herrschaft  erlangte^  als  der  Skepticismus  den  Grundton 
der  herrschenden  Weltanschauung  bildete. 

Der  Skepticismus,  wie  er  von  Pyrrho  angeregt  und  von 
Kameades,  dem  Stifter  der  sogenannten  dritten  Platonischen 
>\kadeniie,  ausgebildet  worden  war,  gipfelte  in  dem  Satze,  dass 
es  in  der  W^elt  der  Erscheinungen  ein  Wissen,  eine  Gewissheit 
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nicht  gobo,  sondern  dass  die  Wahracheinlichkeit  das  höchite 
Ziel  sei,  welches  der  menschliche  Verstand  zu  erreichen  yar» 
möge.  Unbcfriedi^  von  den  voran^cp^aiip^oncii  pliilosophischeii 

Systemen  und  uiilahi<j^  zu  einer  neiuMi  Lr».simj;  des  grosson 
Prt)l)li'iiis  des  Daseins,  sue1it(^  man  Trost  in  dem  (Jedanken, 
dast*  dieselbe  überhaupt  unmöglich  sei.  Damit  gab  man  die 
Ziele  auf;  welche  das  wissenschaftliche  Streben  bisher  belebt 
hatten,  und  erklärte  dasselbe  für  fruchtlos.  Dass  darunter  au- 
nttchst  die  Naturwissenschaften  und  besonders  die  Mediciii 
zu  leiden  hatten,  ist  nattU'lich. 

Der  Stoieismus,  der  die  jihysiselien  Piagen  nur  Btellto, 
um  dadurch  zur  Ltisung  der  ethischen  Probleme  zu  gelangen, 
war  nicht  geeignet,  den  lähmenden  Kintiuss  aufzuheben,  den 
der  Skopticismus  ausübte.  Dazu  kam,  dass  in  den  Schulen 
der  Herophileer  und  Erasistrateer  die  physiko-pathologischen 
Theoneen  allniälig  zum  todten  Formalismus  erstarrten,  der 
sich  als  unhaltbar  erwies  und  den  denkenden  Geist  nicht  ans» 
fülkjn  kniinte. 

Diese  Faetoren  erklären  (!s,  dass  die  Aer/H;  sich  mit 
Vorliebe  einer  liichtung  zuwandten,  welche  die  theoretischen 
Speculationen  unterliess  und  nur  die  praktischen  I^dürfnisse 
in's  Auge  fasste.  Die  empirische  Schule  betrachtete  die  Ana- 
tomie und  Physiologie  als  Überflüssig  und  unnütz;  sie  küm- 
merte sich  nicht  um  das  Wesen  der  Krankheiten,  sondern 
bcscliränkte  sieh  darauf,  ihre  Kiselieinungen  zu  lieoliaehten, 
ihre  nächsten  Ursachen  zu  erforschen  und  die  Kräfte  der 
Heilmittel  zu  prüfen.  Die  Kmpiriker  hatten  nur  den  eineu 
Zweck  im  Auge,  zu  heilen;  ein  FortBchritt,  eine  Entwickelung 
der  Wissenschaft  war  also  nur  nach  dieser  Richtung  von  ihnen 
zu  erwarten.  Die  Grundsätze,  nach  denen  sie  handelten,  dictirte 
die  Erfahrung,  und  zwar  nicht  blos  die  eigene,  sondern  auch 
diejenige,  welche  von  Anderen  gewonnen  ist  und  sich  im  Laufe 
der  Zeit  zur  (Jescliichte  umgestaltet.  Bei  neuen  unbekannten 
Erscheinungen,  bei  denen  die  Erfahrung  keinen  liath  zu  geben 
vermochte,  schlug  man  ein  Verfahren  ein,  das  in  ähnlichen 
FäUen  erfolgreich  gewesen  war.  Indem  man  somit  den  „Schluss 
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per  analogtaiii'',  aus  welohem  wiederum  die  Erfahrung  hervor- 
wuchS;  als  dritte  Erkcnntnissquelle  der  Beobachtung  und  der  Qe- 

ßC'biclito  anreihte,  vcrvollständijii^te  man  den  soj^enannten  ^empi- 
riöcli'  ii  nn  itusn",    zu  dem  später  inn  h  der  Kpilnj^isiuiis  kam. 

JJie  Antiüi«;e  der  empirisehen  Öchule  reiehen  bis  zu  einem 
iSchüler  des  llerophilus  zurück;  um  die  Feststellung  ihrer 
Grundsätze  scheinen  sich  besonders  Serapion  von  Alexandria, 
welcher  sich  bereits  des  Schwefels  g(^en  chronische  Haut- 
krankheiten  bediente,  und  Qlaukias  yon  Tarent  verdient  ge- 
maeht  zu  lia})en.  Von  ihien  Nnelduli^ern  mus.s  namcntlicli 
llt^raklides  von  Tarent  ;j^enannt  wer(len,  der  die  \\  iikuii^'en 
der  Arzneimittel  auf  experimcutellem  Wöge  zu  erluliren  suchte 
und  dabei  dem  Opium  seine  besondere  Aufmerksamkeit 
schenkte.  Derselbe  unterschied  ferner  drei  Formen  der  Phrc- 
nitis,  eine  entzündliche,  eine  gastrische  und  eine  dritte,  welche 
auf  orj^nnischen  Verändcjrunp^cn  des  (iehirns  b(»rulit.  AusBcrdom 
verdient  iu>eh  Zopvrus,  dei'  eine  Kiiitlirihini,'  der  Arzneimittel 
nach  ihren  phybiülogiächen  Wirkungen  unternahm,  erwähnt 
zu  werden. 

Die  Empiriker  befasstou  sich  vorzugsweise  mit  der  Phar* 
makologie;  namentlich  fand  die  Lehre  von  den  Gifken  fleissige 
Bearbeitung.  Viel  trug  dazu  ohne  Zweifel  das  Interesse  bei,  das 

ilirdie  „ktinijjlielien  ( üftmiseher**,  der  halhwahnsiiinii;c  Attalus  III. 
von  rer;^amum  und  der  irransame  Mitliridates  von  Pontus  wid- 
meten, welche  mit  den  (iiften  Versucht!  anatellteuau  V^irbrechcrn 
und  an  T^eutcn,  deren  sie  sich  entledigen  wollten.  Neben  der 
Arzneimittellehre  fiuid  die  Semiotik  und  die  Chirurgie  Beach- 
tung; die  Technik  des  Steinschnittes^  wie  sie  von  Celsus  be- 
schrieben wird,  ist  wahrscheinlich  ein  Verdienst  dieser  Zeit. 

Die  em])iri8ehe  Sehuh;  Uberlelite  die  beiden  dogmatischen 
um  Jahrhunderte  und  zählte  noeli  in  den  hetzten  Zeiten  des 
Alterthums  ber^eistcrte  Schüler  und  treue  Anliänjrcr. 

Die  Blüthe  der  alexandrinischen  Culturperiode  war  vor- 
über; das  römische  Weltraich  centralisirte  das  gesammte  poli- 
tische und  geistige  Leben  in  der  Hauptstadt  an  der  Tiber. 
Der  römische  Adler  vollendete  seinen  Siegesflug  um  dus  mittel- 
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ländische  Meer  und  als  seine  kostbarste  Beute  trug  er  die 
heDenisclie  Cultur  heim. 

„Graecia  capta  ferum  -victorem  cepit  et  artes 
„Intnlit  agresti  l.atio"  (Horat.  E]nai.  I,  1,  150). 
Das  giicchisclic  Volk  wurde  nur  auf  dem  politischen 
Felde  besiegt;  im  Kampfe  der  Geister  blieb  es  der  Sieger. 
Der  Hellenismus  feierte  seine  Verbindung  mit  dem  Komanismus 
und  aus  dieser  Verbindung  ging  unsere  moderne  Cultur  hervor. 
Jener  brachte  die  Weisheit  und  Schönheit^  dieser  die  Kraft 
und  Stilrke  mit;  jener  bildete  die  Seele^  dieser  den  Körper 
dos  grossen  staatlichen  Organismus,  der  last  die  fjanze  damals 
bekannte  Welt  umfasste.  So  erweiterte  sieh  der  Hellenismus, 
der  schon  in  Folge  der  macedonisehen  Umgestaltungen  aus  den 
engen  Gi*enzcn  seines  politischen  Vaterlandes  herausgetreten 
war  und  die  Herrschaft  im  Osten  angetreten  hatte^  nachdem 
ihm  der  weltenbeherrschcnde  Römer  als  seinem  geistigen  Herrn 
gehuldigt  hatte,  zum  Kosmopolitismus ;  er  wurde  das  unsicht- 
bare geistige  Band  zwischen  den  V^ölkern,  das  alle  politischen 
Umwälzungen  überdauerte. 


V. 

Die  Verpflanzung  der  griechischen  Mediciu  nach  Rom. 

Die  früheste  Entw  iekelungsperiode  der  Mediein  in  Kom 
zeigt,  wie  überall,  den  theurgisch-empirischen  Charakter ;  Ora- 
kelspr&che  und  Gebetsformeln  waren  die  gebr&uchlichsten  und 
beliebtesten  Heilmittel.  Empiriker,  die  vieUeicht  eine  geschlos- 
sene Geschäftsgenossenschaft^  einen  ftrztlichen  Stand  bildeten, 
üV>ten  die  Chirurgie  aus.  die  eine  lange  Erfahrung  und  ange- 
borene Beljihigung  erheischt.  Dass  ihnen  darin  eine  nicht  un- 
IxMh'utende  technische  Geschicklichkeit  zu  Gebot  stand,  beweist 
die  Thatsache,  dass  sie  bereits  die  Trepanation  mit  glücklichem 
Erfolg  auszuführen  verstanden. 
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Die  wachsende  Macht  des  römischen  Reiches  zog  eine 
Menge  fremder  Elemente  an  sich.  Wer  durch  Reichthum,  In- 
telligenz oder  hohe  Geburt  seine  Mitbürger  überragte,  yerliess 

die  Provinz  und  schlug  seinen  Wohnsitz  in  der  Hauptstadt 
auf,  die  ihm  die  beste  (iele^enlieit  (larl)ot,  seine  \^»rziiu^e 
zur  Geltung  zu  bringen.  Der  zunehmende  Keichthum  hatte 
gesteigerten  Sinnengcnuss  und  yermehrten  Luxus  im  Gefolge. 
Neue  Laster,  neue  Krankheiten  traten  auf,  gegen  welche  man 
bei  fremden  Aerzten  Hilfe  suchte. 

Das  gröBste  Contingcnt  zu  der  Einwanderung  in  Rom 
stellten  die  ( irieelieii,  und  der  lielh  iiisclie  Kiiitiuss,  der  die 
ältere  röniiseh<?  Literatur  tarljt,  niaehte  sieh  aueh  in  der  Mr- 
dicin  jener  Zeit  gelteml.  Die  grieehisehen  Aerzte  zeichneten 
sich  vor  ihren  römischen  Collegen  durch  elegantere  gesellschaft- 
liche Manieren  und  durch  eine  bessere  Fachbildung  aus;  freilich 
scheinen  nicht  immer  die  ehrenhaftesten  Vertreter  dieses 
Standes  nach  Rom  gekommen  zu  sein^  und  die  Klagen  des 
alten  ('ato  über  d'u'  Krbärnilieliki  it  un<l  Verworfenheit  der 
griechischen  lleilkiinstler  waren,  wenn  auch  übertrieben,  doch 
gewiss  nicht  ohne  alle  Hereehtigung. 

Einen  ausserordentlichen  Einfluss  auf  die  Geschichte  der 
römischen  Heilkunde  gewann  der  bithynische  Arzt  Asklepiades. 
Seine  Yorzügliche  Allgemeinbildung,  seine  umfassenden  Kennt- 
nisse der  vorangegangenen  Literatur  und  der  philosophisehcn 
Systeme  ( J  lieehenlands,  seine  eminente  Kednerjjabe,  sein  fi'ines 
weltmännisches  Auftreten  in  Verbindung  mit  einer  vielleicht 
ostentativ  zur  Schau  getragenen  GeniaUtät,  die  jede  Autorität 
verneint  und  nur  an  sich  selbst  glaubt,  lenkten  die  öfientliche 
Aufmerksamkeit  auf  ihn  und  erwarben  ihm  die  auszeichnende 
Freundschaft  der  bedeutendsten  Männei*  des  Staates. 

Den  herrseheiuh  ii  Meinun</en  wusste  er  jxeseliiekt  Heeh- 
niing  zu  tragen  und  die  gangbaren  philosojihisehen  Tiieorieen 
zur  Grundlage  eines  medieinischen  Systems  zu  machen,  das 
um  so  mehr  auf  Erfolg  rechnen  durfte,  je  weniger  die  beste- 
henden medidnischen  Schulen  in  ihrer  Zeit  wurzelten.  Askle- 
piades verband  die  materialistische  Atomistik  der  Epikuräcr, 
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die  sie  von  Demokritus  und  in  wesentlich  moditiciiter  Form 
▼OD  Ueraklidesy  dem  Pontiker,  übernommen  hatten,  mit  der 
praktischen  Moralphik>BOphie  der  8toa. 

Als  die  Ghrundbestandtheile  des  menschHchen  Körpers 
betrachtete  er  die  Atome,  welche  in  unzähliger  Menge  vor- 
liaiulcn.  quiUitiUitiv  uikI  (|ualitativ  verschieden,  sich  «j^ej^onseiti^ 
bccintlussen.  Aus  der  IjcschallVidieit  und  Lap^erung  dieser 
Atome  und  ilircm  Verhältniss  zu  den  zwischen  iliiien  verlau- 
fenden Hohlgängen  leitete  er  alle  physiologischen  Voigänge 
her.  Die  Seele,  der  er  jede  Sonderexistenz  absprach,  fasste  er 
ab  eine  ätherische,  der  Materie  innewohnende  geistige  Kra^ 
auf,  die  in  jedem  Atom  wirksam  ist.  Er  lehrte,  dass  die  Seele 
kein  iM'soiidercs  Organ  besitze,  sondern  dass  sie  überall,  wo 
Em})tindung  sieh  zeig(i ,  also  in  allen  Theih  ii  des  Körpers, 
gegenwärtig  sei.  Das  Wesen  der  Krankheit  suehtc;  Asklc- 
piades  nicht,  wie  die  Uippokratikcr,  in  dem  anomalen  Verhalten 
der  Säfte,  sondern  in  ungehörigen  Bewegungen  der  Atome, 
sowie  in  der  Erweiterung,  Verengerung  oder  Verstopfung  der 
Poren,  in  denen  sich  dieselben  bew(^gcn. 

In  seiner  1  lu  rapie  legte  er  mclir  Werth  aul  die  Ivegelung 
der  l)iät  und  auf  mechanische  I lilt'smittel,  als  auf  medicamen- 
tiise  fStotl'e;  Abreibungen,  active  und  passive  Bewegungen  des 
Körpers,  Bäder  u.  dgl.  spielten  bei  ihm  eine  grosse  Rolle.  Er 
stellte  den  Grundsatz  auf,  dass  der  Arzt  dem  Kranken  »cito, 
tute  et  jucunde"  helfen  mdsse,  und  empfahl  daher  im  Beginn 
der  Krankheit  ein  energisches  Heilverfahren.  Die  Hippokra- 
tisehe  IMaxinu?  'vsjjwv  9'j7'.£;  WfZpoC  v(!rwarf  er,  ebenso  wie  die 
Lehre  von  den  kritischen  Tagen.  Ein  V\'rilienst  erwarb 
sich  Asklepiadcs  dadurch,  dass  er  den  Missbrauch,  den  die 
Acrzte  seiner  Zeit  mit  drastischen  Furgantien  und  Brechmitteln 
trieben,  bekämpfte.  In  rationeUer  Weise  verordnete  er  den 
Aderlass,  Schröpfköpfe  und  Kljstiere. 

Als  Ursache  der  spontanen  Blutungen  erkannte  er  nur 
die  Knptur  und  die  Fäiiliiiss  der  <  «etässhäute  an.  Das  Fieber 
leitete  er  von  der  Verst<tpl"ung  der  liohigänge,  den  Typus  der 
einzelnen  Formen  des  WechseÜiebers  von  der  Grösse  der  die 
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Veratopfang  yeranachenden  Atome  her.  Ferner  unterschied 
er  die  tonischen  Krämpfe  von  den  klonischen  and  die  acuten 
fieberhaften  Arten  der  WaasersuchtTon  den  chronischen  iieber- 

losen  und  trennte  die  hci  Lunjjeii-  und  Hrustfcllfntziindunjxon 
/uwrih  ii  antu  rt<'ii(l('  ( M-hiriiatict-tiou  von  dvv  IMironitis.  (ü  ucn 
die  Epilepsie  verordnete  er  den  Heisehlaf;  bei  der  Wasser- 
sucht lieas  er  Einschnitte  in  die  Haut  der  unteren  KxtreniitUten 
machen.  Er  soll  auch  der  Erste  gewesen  sein,  der  bei  der 
Bräune  die  Tracheotomie  yornahm. 

Von  den  ssahlreichen  Schülern  und  Anhängern  des 
Asklepiadcs  erlangte  nur  Theniison  eine  licrvorra^» ude  Bedi  u- 
tun'^  lur  die  ( Jeseliielitt'  «1er  Mrdiciii.  I)<_r.<eibe  gilt  als  ilcr  Stifter 
der  sogenannten  nietliodiüchcn  Schule,  deren  Lehren  sieh  im 
Wesentlichen  auf  die  Theoricen  des  gefeierten  bithy  nischen  Arztes 
statsten.  Sie  führte  alle  Krankheiten  auf  das  Verhalten  der 
Poren  surück,  welche,  je  nachdem  sie  erweitert  oder  verengert 
sind  oder  einen  ans  beiden  Anomalicon  gemischten  Zustand 
zeigen,  der  Krankheit  eine  eigenthiiinlielje  Fürhung  verleihen. 
Man  unterseliied  <lenig<  inäss  <lrri  'uniiunnitätcii"  wie  man 
die  allgemeinon  Charakture  der  Krankheit  nannte;  später 
kamen  dazu  noeh  mehrere  andere  (/Oin munitäten,  deren  Auf- 
stellung jene  KrankheitsfiUle  nöthig  machten,  die  sich  nicht 
nach  der  allgemeinen  Schablone  erklären  Hessen.  Ob  die 
Zusammensiehung,  die  Erschlaffung  oder  der  ^gemischte  Zu- 
stand* den  (irundeharaktcr  des  i^idcns  bildet,  sehlosö  man 
aus  der  Besehaft'enlieit  der  Seenöte. 

Ausserdem  kam  noeh  in  Betraelit,  ob  das  Leiden  acut 
oder  chronisch  verläuft,  ob  die  iu'ankheitserscheinungcn  sich 
steigern,  nachlassen  oder  stille  stehen.  Nach  den  Ursachen  und 
dem  Sitz  der  Krankheit  zu  forschen,  hielt  man  Air  überflüssig. 
Die  Anatomie  wurde  von  den  Methodikern  gänzlich  vernachlässigt; 
es  genügte  ilinen,  die  Namen  der  hauptsiirliliclisttn  Kürpertheilo 
und  wiehtigsten  Organe  zu  wissen,  Tlirc  'rin  iajiie  setzten  sich 
den  Zweek,   die   vorherrsehende  Commuidtät  zu  bekänipfen. 

Von  Themison's  Schülern  verdienen  der  Chirurg  Meges, 
welcher  die  Verrenkung  dos  Kniegelenkes  nach  vorn  wieder 
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eingerichtet  und  ein  Instninient  zum  Steinschnitt  erfunden 
haben  sei],  und  Thessalus  aus  Tralles  Erwähnung. 

Ein  Mann  von  hohen  Talenten,  aber  niedriger  Denkart, 
hat  der  Letztere  der  WisBenschaft  wohl  mehr  Schaden  als 
Nutzen  gebracht.  Sein  einziges  Verdienst  besteht  in  der  Be- 
gründung der  Lehre  der  sogenannten  Metasjnkrise.  Indem  er 
an  den  Gedanken  des  Askle]>iade8  anknüpfte,  dass  in  dem 
anomalen  Verhältniss  der  Atome  zu  den  Puren  die  Ursache 
und  das  Wesen  vieler  Krankheiten  zu  suchen  sei,  stellte  er 
die  Indication  auf,  in  Fällen,  in  welchen  sich  die  Communitäten 
nicht  nachweisen  lassen,  ein  Heilver&hren  einzuschlagen,  das 
den  Körper  YoUständig  „umzustimmen^  und  die  Lagerung  der 
Atome  und  ihr  Verhältniss  zu  den  Hohlgän«jjen  zu  verändern 
vermöge.  Zu  diesem  Zweck  empfahl  er  die  .s()iz;enannti'n  ^eykli- 
sehen  Curcn",  deren  erstes  Stadium  darin  bestand,  den  Kranken 
auf  die  nothdürftigsto  Nahrungsquautität  zu  beschräuken  und 
körperlich  so  viel  wie  möglich  zu  schwächen,  während  die 
zweite  Periode  die  Aufgabe  hatte,  ihn  zu  kräftigen  und  zu 
stärken.  In  manchen  Fällen  war  die  Reihenfolge  eine  umge- 
kehrte und  die  Kräftigungseur  ging  der  Entziehungscur  voran. 

Kin  anderer  Metliodiker,  IMiilumenus,  dürfte  uns  hier 
besonders  interessiren,  weil  Alexander  von  Tralles  denselben 
oft  erwähnt  und  bei  der  Pathologie  der  Ruhr  lleissig  benutzt 
hat;  von  ihm  rührt  die  Ansicht  her,  dass  die  Amaurosis  auf 
einer  Schwäche  dos  Norvongeistes  beruhe.  —  Hervorragende 
Vertreter  dieser  Schule  aus  späteren  Zeiten  sind  Soranus  und 
Caelius  Aurelianus,  der  die  Schriften  des  Ersteren  bearbei- 
tete und  in  lateinischer  Spraelu!  herausgab.  Soranus  war  ein 
berühmter  ( Jeburtshelfer ;  in  seinem  gynäkologischen  Werk  gibt 
er  zunächst  eine  Beschreibung  der  weiblichen  Geschlechtstheile, 
erwähnt  dabei  der  „häutigen*^  Verbindungen  des  Uterus  mit 
den  benachbarten  Theilen,  auf  deren  Zusammenziehung  er  die 
Lageveränderungen  desselben  zurttckfUhi-t,  und  erläutert  dann 
die  Bedingungen  der  Gonception.  Er  räth,  den  Abortus  nur 
bei  kräftigen  Flauen  und  auch  dann  nur  während  der  ersten 
drei  Monate  einzuleiten.    Ferner  schildert  er  den  Verlauf  der 
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normalen  Gebui-t  und  gibt  die  Vorschrift,  während  des  Geburts- 
actcs  den  Damiii  dvv  (iebärciiderj  zu  stützen  und  die  Phu  enta, 
nachdem  der  NabeUtrang  doppelt  unterbunden  worden ,  durch 
Einfuhren  der  Hand  in  den  Uterus  zu  lösen.  Den  Gebärenden 
empfiehlt  er  die  KnieeUenbogenlage.  Zu  den  schon  von  De- 
metriuB  angeföhrten  Umständen,  welche  die  Gebort  erschweren, 
rechnet  er  noch  das  vorgerttckte  Alter  Erstgebärender,  die  Ver^ 
waehsung  der  Symphyse,  den  zu  frühen  Sprung  der  Eihäute 
u.  a.  m.  Vorliegende  Extremitäten  sollen  reponirt  und  bei 
(^uer-,  Steiss-  oder  ächulterkgen  die  Wendung  auf  den  Kopf 
oder  auf  die  Füsse  vorgenommen  werden,  da  die  Geburt  nur 
dann  glücklich  von  Statten  gehe,  wenn  die  Längsaxe  des  Kindes 
in  der  Lftngsaxe  des  Beckens  der  Mutter  verläuft.  Die  2jer- 
Stückelung  der  Frucht  lässt  er  nur  för  die  äussersten  Nothfölle 
zu.  Trert'liehe  Vorschriften  gibt  Soranus  über  das  Verhalten 
während  des  Wochenbettes,  über  die  Eigenschaften  der  Amme 
und  über  die  Pflege  des  Neugeborenen.  Eingehend  bespricht 
er  die  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts,  die  Blutungen, 
die  Geschwülste,  die  Schwäche,  die  Entzündung  und  das 
Oedem  der  Gebärmiutter,  den  weissen  Fluss  und  die  hyste- 
rischen Zufalle. 

Wichtiger  für  die  Geschichte  der  niethndiselnjn  Schule 
ist  das  von  Caelius  Aurelianus  bearbeitete  Werk  des  Soranus 
über  die  acuten  und  chronisclien  Krankheiten.  Unter  den 
chronischen  Leiden  verdient  die  Schilderung  der  Geisteskrank- 
heiten erwähnt  zu  werden,  die  er  nach  den  beiden  Hauptcom- 
munitäten  der  Methodiker,  nach  der  Erschlaffung  und  der 
Reizung,  in  melancholische  und  maniakalische  Fornu  ii  schied. 
Eine  hervorrugeiide  Rolle  spielen  die  Lähmungen,  zu  denen  er 
unter  Anderem  die  Mydriasis,  die  Erschlaffung  der  Pupille, 
welcher  er  die  Myosis  als  „Phthisis  pupillae''  gegenüberstellt 
den  Thränenfluss  und  das  Stottern  rechnet. 

Bei  der  Beschreibung  der  Phthisis  macht  er  auf  die  Fa- 
sern des  Auswurfs,  bei  den  Leber-  und  Milzleiden  auf  die 
Ueberfüllung  der  Venen  und  die  vuricösen  Geschwüre  der 
unteren  Extremitäten  aufmerksam.   Sehr  gut  unterscheidet  er 
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das  Anasarka,  welches  den  Emdrack,  den  der  Finger  hervor- 
bringt, festhAlt,  von  anderen  Anschwellunjaren.  Interessant  sind 

auch  seinti  Jiemurkuiigeu  über  die  ivuciicxie,  Atrophie  und 
Fettsucht. 

Die  Grondsätse  der  methodischen  Schule  wurden  zum 
Theil  von  den  ESklektikem  angenommen,  und  erhielten  dch 
bis  in's  späte  Mittelalter. 

Der  Versehni(  lzun<;sj)n)ces8  der  hellenischen  Medicin  mit 
der  römischen  erforderte  Jahrhunderte.  Die  Römer  erkannten 
den  praktischen  Weith  der  Heilkunde  und  studirten  die  Literatur 
der  Vergangenheit,  um  ihre  griechischen  Lehrer  an  Kennt- 
nissen und  an  Geschicklichkeit  zu  erreichen.  Das  Interesse 
ftir  die  Medicin  erföUte  alle  Gebildeten  der  Nation,  und  die 
encyklopiiilisc  lu'ii  Werke  der  damaligen  Zeit  räumten  derselben 
einen  hervorragenden  Platz  ein* 

Die  Encyklopädisten  trugen  wesentÜch  dazu  bei,  der 
hellenischen  Cultur  in  der  römischen  Literatur  die  Wege  zu 
bahnen  und  dem  Wissen  eine  breitere  Basis  zu  schaffen;  ihr 

Aullrcteu  zeig-t  an,  dass  eine  (^ilturcjjoche  zu  Ende  geht  und 
eine  neue  beginnt.  Es  ist,  als  <>b  in  tjolchen  Monienten  der 
Menschheit  noch  einmal  alle  Errungenschaften  der  Vergangen- 
heit vor  Auge  geführt  werden  müssten,  bevor  sich  der  Genius 
der  Cultur  zu  neuen  Thaten  rüstet. 

Als  der  älteste  dieser  encyklopädiselien  8chriftsteller 
ersi'heint  der  eiserne  (\'ns(»r  M.  Porcius  Cato,  dessen  Werke 
„die  J^^ormulirung  des  altrömischen  llausvaterthums"  unter  An- 
derem auch  eine  Sammlung  von  beliebten  Kecepten  wider  die 
Krankheiten  des  Menschen  und  der  Hausthiere  enthalten. 

Die  medicinisehen  Bemerkungen,  welche  sich  in  den 
Schriften  des  geleiirten  M.  Terentius  Varro  und  des  Architek- 
ten Vitruviiis  iinden,  zeigen,  dass  man  schon  damals  die 
Wichtigkeit  der  öiientlichen  Hygieine  zu  schätzen  wusste.  Der 
Letztere  macht  auf  die  Nachtheile  aufmerksam,  welche  die 
bleiernen  Wasserleitungen  auf  die  Gesundheit  ausUben,  und 
gedenkt  der  Krankheiten  der  Bloiarbeiter. 
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Einen  massgebenden  Pktz  unter  den  Encyklopädisten 
behauptet  A.  Cornelius  Oelsas,  der  über  die  Rhetorik,  Philo- 
sophie,  Kriegskunst  und   Landwirthschaft  schrieb   und  ein 

grosses  Werk  über  die  <^<'sainmte  ISU  dii  iii  hiiiterlirss ,  das 
uns  glückliclu  rweise  vollstiiudig  erhalten  ist.  Die  I*atiiol(»gie 
und  Therapie  der  ein/ehien  Kranklicitcn ,  die  dasselbe  ent- 
hält, liefert  ein  übersichtliches  Bild  der  medicinischen  Theo- 
rieen  und  Kenntnisse  der  damaligen  Zeit.  In  dem  chirurgischen 
Abschnitt,  in  welchem  der  Verfasser  wohl  hauptsächlich  alexan- 
drinischen  Autoren  folgte,  hebt  er  besondem  die  plastisehen 
Operationen,  welehe  <b'n  Substanzverlust  diireb  Heran/ieluing 
benachbarter  I  lautpartieeii  zu  ersetzen  .suehen,  und  die  Be- 
handlung der  Hernien  hervor,  die  entweder  durch  Bruchbänder 
zurückgehalten  oder  operirt  wurden.  Ferner  beschreibt  er  die 
Castration,  den  Steinschnitt,  die  Amputation,  welche,  von  den 
Gelenken  entfernt,  an  der  Grenze  der  gesunden  und  kranken 
Theile,  doch  mehr  in  den  ersteren,  ausgeführt  wurde,  und  die 
Operation  des  Staares  durch  Selerotieonyxis  und  Zerstüekelunfj. 

Doch  der  Vorrang  unter  allen  encyklopüdisehen  Sehril't- 
stellern  gebührt  dem  älteren  Plinius,  der  in  seiner  aus  sieben- 
unddreissig  Büchern  bestehenden  Natuigeschichte  alles  Wissens^ 
werthe  zusammentrug,  was  die  Torangegangenen  Zeiten  aufgehäuft 
hatten.  Seine  medicinischen  Notizen  sind  ausserordentlich  werth- 
voll für  die  Geschichte  der  Pharmakologie;  auf  physiologische 
oder  pathologische  Tlieorieen  geht  er  nur  selten  ein.  Er  genügte 
damit  den  Bedüi'fnisst'n  seiner  Zeit,  weiche  das  (leheimuiss 
der  Heilkunst  in  den  Kräften  der  Arzneimittel  suchte. 

Diese  Richtung  förderte  eine  Menge  von  Recept-Büchem 
zu  Tage,  aber  sie  brachte  auch  einen  Dioskorides  hervor, 
dessen  Arzneimittellehre  länger  als  ein  Jahrtausend  die  Quelle 
bildete,  aus  der  sich  alle  Späteren  wissenschaftliche  Anregung 
und  praktischen  Kath  holten.  Der  Anazarbeer  liefert  eine 
systematisch  getu-dnete  Uebersicht  aller  damals  bekannten 
Arzneistoffe  und  beschreibt  ihre  Heimath,  die  Art  ihrer  Be- 
reitung oder  Gewinnung,  ihre  Kräfte  und  ihre  Anwendung. 
Seine  grossen  Verdienste  um  die  Botanik  hat  £.  Meyer  treffend 
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charakterisirt,  wenn  er  ihm  den  Platz  neben  TheophrastUB 
einräumt;  denn  was  Jener  für  die  generelle  Botanik,  das  ist 
Dioskorides  fftr  die  B|>ecielle  Pflanzenkunde. 

Der  unreife  Mattrialismiis  der  Methodiker,  welcher  in 
der  Synkrise  dei*  Atome  die  I.<»suii^  des  «j^rosseu  Käthstds  des 
Lebens  gefunden  zu  haben  wähtiti-.  vermochte  ebensowenig, 
wie  ihre  olles  nach  einer  vorgcseiu  icbencn  Schablone  generali- 
sirende  Communitäten-Lehre,  welche  die  meisten  Fragen  unbe- 
antwortet liesSy  die  denkenden  Aerzte  zu  befriedigon.  Bian 
kehrte  daher  wieder  zurück  zu  der  uralten  Lehre  vom  Pneuma, 
die  schon  von  den  H  ippokratikem  an|3^deutet,  von  den  Peri- 
patetikerii  inoditicirt ,  noch  von  Krnsistrutus  zur  ( »nuidlaj^e 
eine»  mcdiciniächen  »Syi>tenm  geniaclit,  durch  die  iStou  damals 
gerade  wieder  in  Erinnerung  gebracht  wurde. 

Die  Pneumatiker  waren  Dynamiker  und  betrachteten  das 
Pncuma  als  das  die  Materie  belebende  und  beseelende  Princip, 
als  die  leitende  Weltscclc,  die  in  jedem  organischen  Geschöpf 
wirkt  und  handelt,  als  die  Ursache  alles  physiologischen  und 
pathologischen  (Tcschehentt.  Ferner  knüpften  sie  wieder  an 
die  Klemcntcntheorie  an  und  gestanden  den  vier  llaujitquali- 
täten :  der  Wärme,  Kälte,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  einen 
wichtigen  Einfluss  auf  die  Vorgänge  des  organischen  Lebens  zu. 

Als  der  Stifter  der  pneumatischen  Schule  gilt  Athenäus 
aus  Attalia^  von  dessen  zahlreichen  Schriften  sich  leider  nur 
Bruchstücke  erhalten  haben.  Schon  bei  ihm,  noch  mehr  aber 
bei  seinen  Naehluigcrn  machte  sii  li  das  Jiestrel>en  geltend,  die 
Gegensätze  der  herrschenden  Scliulen  zu  versoliiien. 

Diese  synkretistische  Kichtung,  die  sich  kurz  vorher 
auch  in  der  Philosophie  gezeigt  un<l  den  verunglückten  Ver- 
such des  Q.  Sextius  zur  Folge  gehabt  hatte,  beherrschte  die 
pneumatische  Schule  und  verlieh  ihr  eine  eklektische  Färbung. 
Als  den  Gründer  dieser  sogenannten  eklektischen  Schule  be- 
zeichnet  man  den  Spartaner  Agathinus,  einen  Schüler  des  Athe- 
näus; ilersell)e  beschäftigte  sich  vorzugsweise  mit  der  Pulslehre 
und  empfahl  den  Gebrauch  der  kalten  Bäder  als  das  sicherste 
Mittel  zur  Erhaltung  der  Gesundheit. 
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Der  Ephesier  Rofas,  als  Anatom  und  Arzt  gleich  berühmt, 
führte  alle  Vorgänge  des  menschlichen  Körpers  auf  die  Thätig- 
keit  der  Nerven  zurllck.  Er  entdeckte  das  Chiasma  der  Seh- 
nerven und  l)es<  lirit'h  die  Ka|)s<d  der  Linse  des  Auj^es.  Ol)  er 
uueli  der  Verfasser  einei'  an  die  Leinen  der  alexandriniselien 
Dogmatiker  an8cldiess<'nden  Abhandlung  über  den  Puls  ist, 
erscheint  zweifelhaft.  In  dorsolbon  werden  die  Verschiedenheiten 
erörtert,  die  der  Puls  in  den  einzelnen  Lebensaltem  und  Krank- 
heiten zeigt,  und  folgende  Arten  desselben  festgestellt:  der 
häufige  und  der  seltene^  der  kurze  und  der  lange^  der  starke 
und  der  sehvvaehe.  dci-  harh;  und  tler  weiche,  der  s)>ifz  ablautende 
(cox|';jt.b;  [j.'j:jp'^(.)vj,  der  gebroehene  (j.  rapiixz'i-Twv ),  der  hüpt'ende 
(9.  cop)uc(:^(i)v\  ib  r  unzählbare  (^3.  {AUf(A.ijxtl^u>y)  und  der  schleichende 
(9.  9xwXiiiKt2^(i)v)  Puls. 

Das  Fieber  erklärte  Rufus  für  eine  physiologische  Er- 
scheinung, in  der  sich  die  Heilkraft  der  Natur  äussert,  und 
bedauerte^  dass  man  es  nicht  künstlich  hervorrufen  könne. 
Wie  den  Rufus,  so  möchte  ich  aueh  (b'fi  ( 'apjtailoeier  Aretaous 
den  Pni  uniatik«  !  II  /uzillden.  Alh-rdini^s  ist  er  aueli  Eklektiker, 
aber  nur  in  jenem  allgemeinen  Sinn,  das»  er  tlie  wissenschaft- 
lichen Krrungenschaftcn  seiner  Vergänger  nicht  übersieht. 
Grossen  Einfluss  scheinen  die  Lehren  der  Hippokratiker  und 
vielleicht  auch  die  der  Erasistraeor  auf  ihn  ausgeübt  zu  haben. 
Arotaeus  besass  neben  einer  gedi(;genen  wissenschaftlichen 
Bilclung  eine  seltene  IJeobaehtungsgabe  un«l  eine  reiche  Er- 
fahrung. 

Er  betraehtete  das  Herz  als  das  ( 'entralorgan  der  die 
Functionen  des  Köi'pcrs  regierenden  Kräfte,  deren  er  drei 
annahm:  die  Seele,  die  Lebenskraft  und  die  innere  Wärme. 
Der  menschliche  Körper  besteht  aus  feston,  flüssigen  und  luft- 
förmigen  Bestandtheilen,  welche  die  gleiche  Bedeutung  für  die 
Pathologie  der  Krankheiten  besitzen.  I  )as  Athmen  hat  den 
Zweck,  die  \Värnie  (b-s  Herzens  abzukiiblen ;  die  Lungen  er- 
lialten  deshalb  vom  Herzen  die  Anregung,  die  kühle  Luft  in 
sich  aufzunehmen.  Den  Verdauungsproet^ss.  Acv  nicht  bloss  im 
Magen  sondern  auch  im  Dickdarm  vor  sich  geht,  leitet  Aretaous 
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von  der  Wärme  ab.  Besondere  Anfmerkflamkeit  schenkte  er 
der  Anatomie;  er  kannte  vielleiclit  schon  die  Bellini'schen 
Röhren.    Er  wnssto  auch,  daBS  sich  die  Nerven  bald  nach 

ihrem  Frsjniin<r  kreuzen  und  erklärte  dadurch  die  halbseitigen 
i^älimungen.  liei  der  Beschreihun«;  der  Krankheiten,  die  er 
in  acute  und  chronische  eintheilte,  berücksichtigte  er  nament- 
lich die  Disposition  der  einzelnen  Lebensalter  und  Geschlechter 
zu  denselben.  *£r  widmete  grosse  Soigfalt  der  Neryenpatho- 
logle  und  stellte  die  Unterschiede  fest  zwischen  der  Apoplexie, 
bei  der  das  Bewusstsoin,  die  Empfindunc^s-  und  die  Bewegungs- 
fiihigk»'ir  nutgehoben  sind,  der  I'nrnplrgie,  Ixi  welcher  nur 
einzelne  Kr»r|>ertheile  an  iOmptindungs-  und  Bewegungslosigkeit 
leiden,  der  Paralyse,  welche  in  der  Lähmung  der  motorischen, 
und  der  Anaesthcsic,  welche  in  der  Lähmung  der  sensiblen 
Nerven  besteht. 

Grossen  Ruhm  erwarb  sich  Aretaeus  durch  die  vorzilg- 
liclie  Besch reiljuiiLr  der  syriselnMi  SchlundViräune,  welche  wohl 
mit  unserer  Dijilitlierie  identisch  sein  diirlte.  Kr  gedenkt  ferner 
der  Erweiterung  und  der  Entzündung  der  Hohlvcne ;  ob  er  die 
Auscultation  des  Herzons  bereits  geübt,  wie  eine  Andeutung 
vermuthen  lässt,  erscheint  zweifelhaft.  Seine  Therapie  beruhte 
auf  Hippokratischen  Principien;  ziemlich  häufig  wandte  er 
Blutentziehungen  an,  zu  denen  er  sich  der  Blutegel,  der  Schröpf- 
köpfe  und  des  Aderlas^es  bediejite ;  beim  chroniöclien  Kopf- 
schmerz nahm  ei-  die  Arteriotoniie  vor. 

Zu  den  b(  (leuten(Uten  Vertretern  der  eigentlichen  eklek- 
tischen Schule,  die  sich  aus  der  pneumatischen  entwickelte, 
gehört  Archigenes  aus  Apamea;  doch  neigte  sich  derselbe,  wie 
Galen  berichtet,  sehr  den  Methodikern  zu.  Er  yersuchte  eine 
Eintheilung  der  Mineralwässer  nadi  ihren  chemischen  Bestand- 
theilen,  eiitwi«'kelte  die  I'ulsiehre  \\<  itt'r  und  stellte  eine  Menge 
neuei"  l  nteiüchiede  auf,  die  ebensoöchr  seine  dialektisclie  Ge- 
wandtheit als  seine  feine  Beobachtungsgabe  bezeugen.  In  der- 
selben subtilen  Weise  suchte  er  die  verachiedenen  Arten  der 
Schmerzemplindung  zu  bestimmen.  Mehr  Anerkennung  yerdient 
er  daför,  dass  er  die  primären  Krankheitszustände  yon  den 
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secandären  oder  sympathischen  schied.  Aber  das  grösste  Ver- 
dienst erwarb  er  sich  durch  die  vortreffliche  Beschreibung 
der  Krankheitserscheinungen,  welche  die  Kopfverletzungen  im 
Gefolge  haben,   und  durch  seine  Ampntationsmethodc ,  bei 

welcher  er  die  pnipli ylaktisflie  Uiitcrhimlim;:^  der  i;i<tss«  ii  (Je- 
tiiöst  vonialnn  uiid  einen  Ilautiappcn  zur  Bedeckung  der 
Wundu  bildete. 

Die  bei  Krankheiten  zuweilen  auftretende  secundäre  Mit- 
leidenschaft anderer  Organe  leitete  Cassius,  den  man  ebonfaUs 
zu  den  Eklektikern  rechnet,  von  der  Einheit  des  Nerven- 
systems her,  welches  das  vermittelnde  Band  zwischen  den 
einzelnen  K«>i[ieitlieil<  n  l)ilde. 

Der  Eklekticismus  uiiterscliied  sich  in  vtjrtlieilliaftcr 
Weise  von  dem  Empirismus  durch  das  wisscnschaftlielie  Stre- 
ben, das  ihn  nach  dem  Wesen  und  den  Ursachen  der  Dinge 
fragen  liess,  und  von  dem  Methodismus  durch  die  Vielseitigkeit 
seiner  pathol<><]^ischon  Theorieen  und  durch  die  wohlthätige 
Anre«run«?,  die  sein  von  dem  Zwan^^e  einer  sehulnieisterliat'ten 
Pedanterie  befreiter  ( i eist  der  Forseliertlintii^keit  des  Einzelnen 
verlieh.  Von  den  grossen  Ideen  der  vorangegangenen  Zeiten 
befruclitct,  entwickelte  er  sich  zum  lebensfrischen  Organismus, 
der  die  Vorzüge  der  übrigen  medicinischcn  Systeme  in  sich 
vereinigte,  ohne  deren  Fehler  und  Mängel  zu  besitzen.  Die 
selbstdenkenden  Acrzte  schlössen  sich  ihm  mit  Hegeistorun<^ 
an,  und  der  Eklektieisiuus  beherrschte  flie  medieiniselie  A\'i>st'n- 
schatt.  Demi  aueli  die  ( Jalen'sche  Lelire,  weK  lie  den  ( Jt'istern 
ein  neues  Evangelium  verkündete,  ist  diesem  Boden  entsprossen 
und  eigentlich  nur  ein  geläuterter  Eklekticismus.  Freilich 
errang  sich  derselbe  bald  die  Selbstständigkeit  und  wuchs  zum 
mächtigen  Baume  empor,  dessen  kräftiger  Stamm  den  Stürmen 
der  kommenden  Zeiten  trotzte,  dessen  weitreichende  Aeste 
sich  bis  in  die  entferntesten  Theile  der  Erde  erstreckten. 
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G  a  1  e  u. 

Galen  wurde  im  Jahre  131  n.  Chr.  in  Pergamum, 

dem  einstigen  Herrscheraitz  der  Attaler,  geboren.  Mit  den 
(Jütein  des  Lebens  reieblieb  gesegnet,  konnte  er  seinem 
Wissensdurst  jedes  O^fer  bringen.  An  den  berühniti'sten 
Sebulcn  der  damaligen  Zeit  zu  Pergamum,  zu  Smyrna,  zu 
Korinth  und  zu  Alexandna,  im  persönlich  anregenden  Vor- 
kehr mit  den  geistTollen  Männern,  die  seine  Lehrer  waren,  - 
im  jahrelangen  fleissigen  Studium  der  grossen  Werke  der 
Vergange nlieit  und  durch  die  auf  ausgedehnten  Reisen  ge- 
wonnene JJekanntscIiuft  fremder  Sitten  und  fremder  Cultur 
erw  jirb  er  sieb  neben  einer  gediegenen  pliilosopbiseben  V^or- 
bibluug  jene  Masse  von  medieinisebcn  Fachkenntuisseu,  jene 
Reife  und  Schärfe  des  Urtheils,  die  ihn  vor  allen  seinen  Zeit- 
genossen auszeichnen.  In  seiner  Stellung  als  Ai*zt  einer  öffent- 
lichen Anstalt  seiner  Vaterstadt  und  noch  mehr  in  seiner  um- 
fangreiebcn  ärztlichen  Praxis  zu  Rom  hatte  er  reichliche  Oe- 
legenlieit.  sein  Wissen  zu  erj)n)ben  und  sieb  di(?jenige  prak- 
tisebe  liefäliigung  und  Oeseliieklieldveit  zu  erwerben,  die  mau 
nui'  in  der  Sehlde  der  Erfahrung  Icrut. 

Er  hatte  alle  philosophischen  und  medicinischen  Systeme 
studirt,  aher  keines  vermochte  alle  Fragen  zu  beantworten,  die 
sein  forschender  Geist  stellte.  Ueberall  fand  er  die  Lücke 
zwischen  Theorie  und  Praxis ;  die  Kluft,  welche  beide  trennte, 
dureb  eine  Ib'üeke  zu  verbin(k'n,  enielitete  er  für  die  notb- 
wendigste  Aufgabe,  um  die  Mediein  aus  einer  lieilkuust  zu 
einer  Wissensebaft  umzugestalten. 

Im  richtigen  Verständniss  der  Grundlagen  der  W'issen- 
Schaft  erklärte  er  das  Studium  des  Baues  und  der  Functionen 
des  Körpers  ftir  den  einzigen  Weg,  der  zu  einer  rationeOen 
Pathologie  ftlhrt.  Aus  diesem  Grunde  widmete  er  der  Ana- 
tomie und  Pliysioiogie  vor  allen  andern  Disciplinen  der  Heil- 
kunde seine  xVufmerksamkeit  j  seine  Leistungen  aul'  diesen 
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Gebieten  sind  die  schönsten  Blttthen  in  dem  Kranze  des  Ruhmes, 
den  ihm  die  Unsterblichkeit  geflochten  hat. 

Seine  anatomischen  Beschreibungon  Htützcn  sich  grüsstcu- 
theils  auf  Soctionen  von  Thieren,  namentlich  solcher  Guttungen, 
deren  äusserer  oder  innerer  Bau  sich  dem  menschlichen  nähert, 
wie  zum  Beispiel  der  anthropoiden  Affen;  die  Gelegenheit, 
menschliche  Leichname  zu  zergliedern,  scheint  ihm  nur  selten 
zu  Theil  jijewordcn  zu  sein.  In  difst-ni  IJnistnnd  hahrn  viele 
anatuniisehe  Irrtl)ünicr  ihren  ( J rund,  dif  uns  in  seinen  Werken 
aufstoäsen.  Seine  osteoh)giBeheu  Kenntnisse  bedürfen  weniger 
Ergänzungen;  er  beselireibt  vortrefflieli  die  einzelnen  Knochen 
nach  ihrer  Lage  und  Form,  und  schildert  dann  das  Periost, 
welches  dieselben  Uberkleidet,  die  Markhaut,  die  Verbindung 
der  yerschiedenen  Knochen  durch  Nähte  oder  durch  einfache 
Anlegung,  sowie  die  Gelenkknorpel,  die  Händer  und  Sehnen. 
Namentlich  inuss  die  Bescdireihnni;  der  ( ielciikverhindnng 
zwischen  dem  Atlas  und  dem  liiiiterhauptsbein,  sowie  die 
der  Fingei^elonko  henrorgehoben  werden. 

Die  Muskelsubstanz  betrachtete  Galen  als  zusammengesetzt 
ans  Fleisch  und  Schnenfasern.  Volle  Anerkennung  verdient  die 
Darstellung  des  Verlauf("s  der  Muskeln  der  Sehläten,  des  Halses, 
der  Wirbelsäule,  des  Oberarmes,  der  Hand  utid  des  Fusses. 
Er  bereicherte  die  Myologie  durch  neue  Entdeckungen  und 
soll  das  Platysma  myoides,  die  Mm.  stemo-  und  thyreohyoidei, 
den  M.  poplitens  und  den  Ursprung  der  Achillessehne  aus 
den  Wadenmuskeln  entdeckt  haben. 

Das  Herz  hielt  (Jahn  fiir  ein  muskolartiges,  sehnenloses 
Gebilde,  welches  in  der  Mitte  der  Brusthöhle  liegt;  er  beschreibt 
die  Kammern  desselben,  das  eiförmige  Loch,  den  Ductus 
Botalli  und  die  halbmondförmigen  Klappen.  Ziemlich  richtig 
schilderte  er  den  Verlauf  der  auf-  und  absteigenden  A«>rta, 
der  beiden  Carotiden,  der  Aa.  ophthalmicae  und  der  grosseren 
Gcfässstämme  der  Extremitäten.  Kr  kannte  auch  di(;  Anasto- 
mosen, welche  die  Arteri<:n  mit  den  Venen  Terbindon;  den 
Arterien  schrieb  er  drei  Häute,  den  Venen  nur  eine  zu. 
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Sehr  mangclliaft  ist  die  Beschreibung  der  Eingeweide, 
Die  Lungen  sind  ein  geflissi'eichesy  schwammigeB^  mit  blutigem 
Schaum  gefülltes  Organ,  dessen  Grundstock  die  Verzweigungen 
der  Luftröhre  und  der  Gefilsse  bilden.  Die  linke  besteht  aus 
zwei,  die  rechte  aus  drei  L.ippch.  Am  Darracanal  unterscheidet 
er  die  cinzrliien  Tluile,  das  Duoderumi,  das  Jcjuiiuni.  das 
Caecum,  das  Colon  und  das  Hcctum;  seine  Wand  wird  durch 
queJL'faserige  Häute  gebildet.  Der  Leber  schrieb  er  vier  Lappen 
zu,  welche  den  Magen  tunfassen;  besondere  Aufmerksamkeit 
schenkt  er  der  Pforte  und  den  in  sie  einmündenden  Gbfkasen. 
Femer  gedenkt  er  des  schwammigen,  mit  Gewissen  reich  durch- 
setzten Gewebes  der  Milz;  die  Consistenz  derselben  übertrüH  an 
Dichtigkeit  diejenige  der  Lunge,  steht  alx'r  der  der  Leber  naeli. 
Die  reelite  Niere  liegt,  wie  er  meint,  IkiIk  i-  als  di<'  linke,  und 
ist  durch  das  Colon  uinl  das  liauchtell  mit  derselben  verbunden. 
£r  erkannte,  dass  die  (  ieschlechtstheile  bei  beiden  Geschlechtern 
analog  gebildet  sind,  und  erklärte,  dass  der  Unterschied  nur 
darin  bestehe,  dass  sie  beim  Weibe  innerhalb,  beim  Manne 
ausserhalb  des  Körpers  liegen.  Den  Uterus  mit  den  Eieretöcken 
betrachtete  er  demnach  als  das  mit  den  Hoden  nach  Innen 
umgestülpte  Serotum. 

Die  meiste  Surgialt  seheint  (»alen  der  Anatomie  des 
Nervensystems  gewidmet  zu  lial)en.  Recht  gut  beschrieb  er 
das  Gehirn  mit  seinen  vier  Höhlen,  das  Corpus  callosum,  das 
Gewölbe,  die  Vierhttgel,  die  Zirbeldrüse,  die  Hypophjsis,  das 
Infundibulum  (s.  Falk:  Galen's  Lehre  vom  gesunden  und 
kranken  Nervensysteme  pag.  17),  die  Plexus  chorioidei,  die 
Sinus  veiuirum,  das  kleine  (ichirn  und  dessen  Verbindun<r 
mit  dem  grossen  und  dem  Wurm  desselben.  Kr  unterschied 
zwei  verschiedene  Gehiruachichten:  eine  der  Dura  mater  näher 
gelegene  härtere  und  eine  innere  weichere.  Ob  sich  darin  eine 
Ahnung  der  grauen  und  weissen  Uirnsubstanz  ausspricht,  ist 
ungewiss.  Das  Rückenmark  entwickelt  sich  nach  seiner  Mei- 
nung aus  dem  Gehirn  und  reicht  bis  an's  Ende  des  Wirbelcanals. 

Als  Oehirnnerven  betrachtete  Galen  folgende  sieben 
Paare:  1.  Optica»,  2.  Oculoniotorius  nebst  Trochlearis,  3.  Kamuö 
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ophthftlmiciis  N.  trigemim,  4.  RuniiB  maxillsriB  sup.  et  inf. 
N.  üng.,  5.  Acttoticiis  and  Facialis^  6.  Vagii^  7.  Glossopha- 
ryngeus.  Den  Ollactorins  sah  er  flir  eine  Portsetznng  der  vor- 
deren (iehirnlappen  an,  den  Alxluccus  kannte  er  nicht.  Don 
xVcustieus  verfolgte  er  bis  zu  seinem  Kintritt  in  das  Felsen- 
bein. Meisterhaft  ist  seine  Scliilderung  der  Verzweigungen  de» 
Facialis,  der  durch  ein  Loch  (Canalis  Faloppiae)  heraustritt, 
und  der  Verbindungen  desselben  mit  dem  Trigcminus;  ebenso 
eingehend  beschreibt  er  die  N.  laryngei  und  pharjngei,  die 
Rami  recurrentes  Vagi  und  die  Zungen nei-ven.  Femer  berich- 
tigte er  drn  Iritluini,  dass  «l(!r  Opticus  hohl  sei,  und  vcitolgte 
den  Verlauf  desaulben  bis  zum  Sehhügel;  iiaeh  einer  anderen 
Angabe  soll  er  im  Unterliom  entspringen.  Kr  inachte  auf- 
merksam auf  die  Vorbindungen,  welche  einige  Gehirnnerren- 
Kweige  mit  dem  Sympathicus  eingehen,  und  leitete  davon  eine 
erhöhte  Empfindlichkeit  der  Organe  des  Unterleibes  ab.  Die 
Spiiudnerven ,  deren  er  liinfzig  anführt,  besehicibt  er  zieni- 
iieh  genau,  ^A\nv  jedueh  der  (Janglien  zu  erwähnen;  eingehend 
gedenkt  er  der  Nn.  radiales,  ulnares,  median!,  crurales,  ischiadici 
und  der  Beckennerven. 

Den  Bau  des  Auges  untersuchte  er  an  Schafen  und  Käl- 
bern. Er  unterschied  vier  Häute:  1.  die  Netzhaut,  die  aus 
den  Sehnerven  hervorgeht,  2.  die  Chorioidea^  3.  die  Hornhaut, 
4.  die  (Jonjunetiva,  und  drei  Flüäsigkeiten :  den  Humor  vitreus, 
crystallinus  und  aqueus. 

Den  Glanzpunkt  der  Galen'schen  8(hriftcn  bilden  die 
physiologischen  Abschnitte.  Er  geht  von  der  Uippokratischen 
Lehre  der  vier  Grundstoffe  aus^  welche  den  Körper  bilden; 
von  den  vier  Cardinalsäfl»n  besitist  nur  das  Blut  eine  gleich- 
mässige  Mischung  der  vier  Elemente,  während  im  Sehleim  das 
Wasser,  in  der  gelben  (iulle  (bis  Feuer  und  in  der  selnvarzcn 
die  Erde  vorwiegt.  Als  das  belebende  und  wirkende  Princip 
des  aniraalen  Organismus  betrachtete  Galen  das  Pneuma,  die 
Seele.  Die  Thätigkeit  der  menschlichen  Seele  äussert  sich  in 
dreifacher  Hinsicht:  ab  «vsu|m  ^why  ab  izvcuiaoe  i^unx^v  und  als 
rrauixa  fjavmiiv.   Den  Sitz  der  höheren  Gebtes&higkeiten  bildet 
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das  Gehirn  ontl  die  Nerven;  die  Orgftne  der  Lebenskraft  sind 
das  Herz  und  die  Arterien,  nnd  die  Natnrkraft  gelit  von  der 
Leber  nnd  den  Venen  aus. 

Anf  diese  drei  Seelenvermögen  lassen  sicli  aUo  Vorgänge 

des  mciischliehcn  K(ir|)ers  zuriu  ktülirr'ii ;  allt  idiiii^s  wirken 
dabei  nocli  cinij^'f  untergeordnete  physikalische  Kräfte  mit, 
wie  zum  Beispiel  die  anziehende  (Bjva|jL'.;  iXy.xixt'^),  die  abson- 
dernde (36va|&t{  ccKOxptTw.i^),  die  zurückhaltende  (d^aptt;  xoOexTtxi^), 
die  umstimmende  (B6va|M(  iXkowmx/i)  Kraft,  üng^wiss  erscheint 
das  Verhältniss  derselben  zu  den  drei  Grundflihigkeiten  der 
Seele.  AusBcrdem  nahm  Galen  noch  Kräfte  an,  welche  an  dem 
Stoff  haftend  nur  gewissen  Organen  oder  Organismen  eigen- 
tbümlic'h  sind. 

Die  Functionen  der  einzelnen  Thoile  des  Körpers  suchte 
Galen  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  und  des  Experimentes 
festzusteUen ;  wenn  er  dabei  nicht  immer  zu  richtigen  Resul- 
taten gelangte,  so  liegt  die  Schuld  an  seinem  bekhigens- 

wci  thon  Teleologisnms,  der  ilm  dazu  verleitete,  irrige  Voraus- 
sctzuni2;en  als  a  priori   lestgestelhe  Tliatsju  hen  zu  betrachtet».. 

Durch  schichten  weise  Abtragung  des  (ichirns,  die  er  an 
Schweinen  vornahm,  hoffte  er  rlie  Physiologie  dieses  Organes 
und  die  Functionen  seiner  einzelnen  Theiie  kennen  zu  lernen. 
Die  Thätigkeit  dos  Gehirns  äussert  sich  in  dreifacher  Hinsicht, 
als  Empfindung,  Bewegung  und  Vorstellung.  Ausserdem  besitzt 
dasselbe  noch  speciHsche  Kräfte ,  nändich  die  Phantasie ,  die 
Erinnerung  und  das  Urtlicilsverniiigen.  Fiii'  das  ('(Mitruni  alles 
geistigen  Lebens  hielt  er  die  Seitenkammern  des  Gehirns,  in 
deren  Adergeflechten  sieh  das  Tvn\t'^.x  «iy/ixiv  aus  dem  feinsten 
Inhalt  der  Carotiden  bildet.  Die  Art  der  Bereitung  dachte  er 
sich  in  der  Weise,  dass  die  unreinen  Bestandtheile  des  Arterien- 
inhaltes theils  durch  die  Siebbeinplatte,  theils  durch  die  Nähte 
nach  aussen  entleert  werden,  während  die  brauclibnrcn  sich 
unter  Zutritt  von  Luft  und  unter  Mitwirkung  einer  sjjccitischen 
Energie  des  (  m  Iiirns  in  zv£j;xx  'V/^xiv  umsetzen.  In  dieser  Ansicht 
bestärkte  ihn  die  Beobachtung  der  venösen  llirnbewegung,  deren 
Aehnlichkeit  mit  der  Athmungstltätigkeit  ihn  zu  dem  Glauben 
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▼erleitete,  das«  dabei  Luft  ein-  und  ausströme.  Das  geistige 
Fluidum  gelangt  durch  einen  Gbmg  (aquaeductus  Sylvii?)  in  den 
vierten  Ventrikel,  von  wo  es  durch  die  Nerven  in  alle  Theüo 
des  Körpers  geführt  wird.  Die  Zirbeldrttse  wirkt  bei  der  Port- 
leitung (It's  Pneunut  niitj  und  der  Wurm  des  kli  iiuin  (Julürns, 
der  wie  «'in  liiegt'l  die  vierte  Iltilde  abseldiesst,  verliiiuh  rt  den 
AuBtritt  desselben.  Auf  dieselbe  Weise  war  er  bemüht,  durch 
Experimente  die  physiologische  Bedeutung  des  Rückenmarks 
und  der  Nerven  zu  bestimmen,  und  wies  dadurch  den  Ursprung 
derselben  aus  dem  Centraiorgan  nach. 

Die  Nerven  theilte  Galen  ein  in  harte,  in  weiche  und  in 
solehe,  welehe  ciiu'  mittlere  Consistenz  zeigen;  den  Inirten 
schrieb  er  die  Bewegung,  den  weiehen  die  Eniptlndung  zu ; 
jene  leitete  er  aus  dem  Kückenmark,  diese  aus  dem  (iehirn 
und  die  gemischten  Nerven  aus  dem  verlängerten  Mark  her. 
Die  motorische  Natur  mancher  Gehirnnerven  und  die  sensible 
Function  mancher  Rttckenmarksnerven  erklärte  er  durch  die 
Annahme,  dass  einzelne  Nerven  ihre  ur8[)rüngliche  Consistenz 
im  weiteren  Verlauf  ändern  und  Ksieh  aus  harten  iii  weiche, 
oder  aus  weichen  in  harte  umwandeln. 

Die  (ianglien,  welehe  er  nur  bei  der  lieschreibung  des 
Vagus  erwähnt,  betrachtete  er  als  kugelig  umgestaltete  Nerven- 
apparate, welche  die  Substanz  derselben  vermehren. 

Das  Sehen  kommt  nach  Galen's  Theorie  dadurch  zu 
Stande,  dass  die  sich  im  Auge  spiegelnden  Bilder  der  Ausscn- 
welt  durch  das  zwischen  der  Iris  und  der  Linse  befindliche 
Pneuma  mittelst  dei-  Sehnerven  zum  Centralorgan,  den  Scli- 
hügeln,  fortgeleitet  werden.  Die  Kreuzung  der  Sehiierveu  hat 
den  Zweck;  das  Doppcltsehen  zu  verhindern  \md  das  gegen- 
seitige Sehvermögen  zu  stärken.  Die  Gehörempfindung  beruht 
darauf,  dass  der  Schall  „einer  Welle  gleich"  durch  die  Knorpel 
und  Knochen  des  Ohres  zum  Gehörnerven  getragen  wird,  der 
ihn  dem  Gehirn  übermittelt. 

Den  Athmungspi'»)ct:ss  betrachtete  (laleii  einen  jjhysi- 
kaliselieii  Vorgang,  bei  welchem  die  Erweiterung  des  Thorax, 
die  durch  die  Contraction  verschiedener  Muskeln  erfolgt,  leere 
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Räume  in  den  Lungen  schaffty  welche  sich  mit  Luft  anfüllen. 
Bei  normalem  Zustande  wirkt  dabei  hanptsttcUioh  das  Zwerch- 
fell und  nur  bei  angestrengtem  Athmen  betheiligen  sich  die 
Intercostalmuskeln.  Er  beobachtete  dieee  Verhültnisse  bei  einer 

penetrii  endiüi  Brust  w u nde ;  aiissenluiii  iintcrriehtctc  er  sich  dar- 
über durch  Experimente,  durch  Durchscliueidung  des  Kücken- 
marks  und  der  betheiligten  Muskeln.  Als  Zweck  des  Athmens 
betrachtete  er  die  Zuführung  und  Erneuerung  der  „Lebens- 
kraft*', des  icveO}»  llumxdv;  ,,mit  einer  glücklichen  Ahnung  spricht 
Qalen  hierbei  die  Hoffiiung  aus,  dass  es  dereinst  gelingen  werde, 
den  Bestandtheil  der  Luft  zu  entdecken,  welcher  das  Pneuma 
bildet,  Ulli  dessen  (iegciuvurt  ebenso  der  Vorgang  des  Ver- 
brennens,  als  des  thierisehen  Lebens  beruht*^,  schreibt  Ilaeser 
(Gesch.  d.  Med.  X.,  p.  360,  3.  Aufl.). 

Der  Verdauungsprocess  beruht  auf  der  Wftrme  und  auf 

einer  ^spccifischen  Energie",  der  „verdauenden  Kraft"  des 

Magens.  Im  Dünndarm  werden  die  brauchbaren  Hestandth^'ile 
der  Speisen  in  Chylus  verwandelt,  welcher  durch  die  (iekröse- 
adern  in  die  Leber  gelangt,  wo  er  durch  das  r^eü^Mi  fuatx6v  in 
Blut  umgewandelt  wird. 

Aus  der  Leber  wird  das  Blut  durch  die  Lebervenen  und 

durcli  die  aut'st<'igende  Hohlvene  zum  rechten  Herzen  g<*luhrt, 
wo  <lie  unrcdnt  11  Bcstaiidtheilc  unter  dem  Lintluss  der  Wärme 
abgeschieden  und  durch  die  Lungen  nach  aussen  entfernt 
werden.  Ein  Theil  des  Blutes  geht  hierauf  durch  die  Venen 
in  die  verschiedenen  Gegenden  des  Körpers,  während  der 
andere  durch  die  Poren  der  Scheidewand  des  Herzens  in  den 
linken  Ventrikel  tritt,  in  welchem  das  Blut  durch  das  aus  den 
Lungen  hingeleitete  Pneuma  eine  weitere  Klärung  und  Ver- 
vollkommnung erfahrt,  bevor  es  durch  die  Arterien  abliiesst. 

Die  Bewegungen  der  beiden  Herzkammern  ünden  gleich- 
zeitig statt.  Der  linke  Ventrikel  erweitert  sich,  um  dem  Pneuma 
den  Eintritt  zu  ermöglichen. 

Zur  Erklärung  des  Arterienpulses  nahm  (ialen  eine  ,.pul- 
sirende  Kraft"  an,  die  den  Arterien  vom  Herzen  mitgetheilt 
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wird.  Das  arterielle  Blut  erschien  ihm  dünner,  reiner  und 
lufthaltiger  als  das  venöse. 

Die  Milz  stellt  mit  der  T-ieber  im  Zusammenhang  und  hat 
die  Aufgabt!,  die  zur  ncreitung  des  Blutes  untauglichi'u  StofVc 
aufzunehmen,  welehe  in  Galle  umgesetzt  worden.  Die  llarn- 
ahsonderung  erfolgt  unter  dem  Einflttss  der  Wärme  und  einer 
specifiachen  £nergie  der  Nieren. 

In  der  Entwickelungsgeschichte  folgte  Galen  seinen  Vor- 
gängern ;  er  lehrte,  das«  der  männliche  Same  das  erste  Material 
zum  Embryo  liefere,  dt  r  Mutter  dagegen  die  weitere  Krnäh- 
rung  und  Kntwiekelung  desselben  zufalle. 

Auf  diese  physiologischen  Theorieen,  zu  denen  er  grössten- 
theils  auf  experimentellem  Wege  gelangt  war^  baute  Qalen  seine 
pathologischen  Principien.  Den  Dyskrasieen,  den  Ifischungs- 
yerhältnissen  der  Säfte  und  den  Temperamenten  legte  er  die 
Bedeutung  bei,  dass  sie  den  Boden  für  gewisse  Krankheiten 
vor])ereiten  uiul  denselben  eine  bestimmte  Färbung  verleilien. 
Neben  den  AnomaJieen  der  Säfte  spielen  in  seiru^r  Patlii»l(>gie 
das  Pneuma  und  die  festen  (iewebe  eine  w^ichtige  Holle;  die 
letzteren  werden  untersucht,  ob  sie  den  Charakter  der  Contraction 
oder  der  Erschhiffung  zeigen,  und  ob  sie  eine  yorwiegend 
warme,  kalte,  trockene  oder  feuchte  Beschaffenheit  besitzen. 

Den  Verlauf  der  Krankheiten  theilte  Galen  in  die  vier 
Stadien  des  Anfangs,  der  Zumilime,  der  Höhe  und  der  Ab- 
nahme, welehe  eine  allgemeinere  Anwendung  als  die  liippokra- 
tisehc  Eintheilung  in  Kohheit,  Kochung  und  Krise  zuliessen. 
Die  Bedeutung  der  Krisen  erkannte  er  an,  wenn  er  sie  auch 
mannigfach  modificirte.  Die  acuten  Krankheiten  leitete  er  yon 
dem  Blut  und  der  gelben  Galle,  die  chronischen  yom  Schleim 
uiid  der  sehwarzen  Galle  her. 

Für  die  eharakteristischen  Merkmale  der  Entzündung 
erklärte  er  die  Uitze  und  die  Anschwellung.  Sind  nur  diese 
beiden  Symptome  yorhanden,  so  ist  es  eine  trockene  £nt< 
zQndung;  finden  aber  Fluxionen  zu  dem  entzündeten  Theile 
statt,  so  entwickelt  sie  sich,  wenn  der  Zufluss  aus  Blut  besteht, 
zu  einer  einlushen,  wenn  er  dagegen  Wasser,  Schleim,  Galle 
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oder  Pneama  hinzuführt,  zu  einer  „ödemAtÖsen,  eiyBipelatdaen, 
phagedftnischen,  Bkirrhösen  oder  pneumsiUohen''  Ents&ndung. 
Die  Ausgänge  derselben  sind  die  Zertheilung,  die  seröse  Aas- 
schwitzung  oder  die  Eiterung. 

Du8  Wöson  des  Fiebers  suehte  (ialen  in  der  vermehrten 
Hitze,  die  vom  Herzen  ausgeht;  als  Ursaehen  desselben  be- 
traelitt  te  er  St(»ckungen  des  Pnenmay  örtliche  Entzündungen 
und  Verderbniss  der  Säfie. 

Seine  therapeutischen  Grundsätze  stimmen  mit  denen  des 
grossen  Koers  überein ;  wie  jener^  so  legte  auch  der  Pergame- 
nißehe  Arzt  das  Hau])tgeNvicht  auf  das  Iloilbcstrcben  der  Natur. 
Indem  er  die  Autgabe  der  Then4»it'  daliiu  präcisirte,  dass  sie 
das  Wesen  der  Kraukbeit,  die  Individualität  des  Krauken,  die 
ursächlielien  Schädliehkeiten  und  veranlassenden  Momente  zu 
berücksichtigen  habe,  gab  er  der  Lehre  von  den  Indicationen 
eine  rationelle  Grundlage. 

Grosse  Bedeutung  legte  Galen  der  Diätetik  und  der  Gym- 
nastik bei.  Den  Aderlass  wendete  er  zwar  biiuti»,^,  ab(!r  mit 
Vorsielit  au,  weil  (himit  eventuell  melir  gesebadet  als  genutzt 
werden  könne.  Kr  emplahl  ihn  bei  Plethora,  bei  heftigen  Knt- 
Zündungen,  zur  Ableitung  von  Congestionen,  tu  welchem  Zweck 
er  auch  das  Binden  der  Glieder  yerordnete,  und  zur  Besei- 
tigung von  Blutstockungen.  Die  Arzneimittel  theilte  er  nach 
ihrer  vermeintlichen  Wirkung  in  trocknende,  feuchtmachende, 
kühlende  und  erhitzende  ein;  die  Wirkung  ciues  Stoibs  ist 
eine  aettu-llc  oder  [»otciiticlle,  je  naebdem  dieselbe  iu  der  äusseren 
ürscbeinung  oder  iu  dem  iiiuereu  Wesen  desselben  begnlndot 
ist.  Ausserdem  kommen  die  Nebenwirkungen,  welche  die  Ur- 
qualitäten  im  Gefolge  haben,  die  auf  dem  Mischungsverhältniss 
der  Elementarstoffe  beruhen,  sowie  die  specifischen  Eigenschaften 
der  Arzneistoffe  in  Betracht. 

Der  philosophische  Standpunkt,  von  dem  aus  der  Per- 
gamener  die  Heilkunde  Ix  baiideltr,  diiingte  die  praktischen 
Bedürlnissc  zurück  und  befasste  sieb  mehr  mit  den  wissen- 
sebaftlieben  Aufgaben  dei*8elben.  Es  erschien  ihm  wichtiger, 
das  Wesen  der  Krankheit  zu  erforschen,  als  ihre  Erscheinungen 
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zu  bescbreibrn.  Hei  dov  Wahl  des  (Jurverfahrcns  folgte  er 
ebensoBehr  den  durcb  die  Kr&hrung  festgestellten  Tbatsachen, 
als  semen  tbeoretiscben  Voraussetzungen. 

Er  lebrte,  dass  die  Krankheiten  des  Centralnenrensystems, 
wenn  sie  auf  anämischer  Grundlage  beruben,  Krämpfe  und 
Liilimungcn  im  (  icfol^e  haben,  wenn  sie  dagegen  mit  Plethora 
verbunden  sind,  zur  Apoplexie  tiilircn ,  als  deren  häufigste 
Ursache  er  übrigens  nicht  das  Blut,  sondern  den  Schleim 
betrachtete.  Die  Epilepsie  erklärte  er  für  ein  Gehirnleiden,  bei 
dem  die  motorische  Sphäre  des  Körpers  krampfhaft  gereizt 
sei.  Er  erwähnt  femer  vier  verschiedene  Arten  des  Hydro- 
eephalus,  je  nach  dem  Orte,  wo  sieh  die  Anliäufmig  des 
Wassers  rtder  «les  hefigen  ]'»]utes  httindet.  Der  Schwindel 
entsteht  entweder  primär  im  (iehin»  oder  geht  secundär  vom 
Magen  aus.  Sehr  wohl  unterscheidet  Galen  zwischen  dem 
einfachen  Zittern  und  der  Paralysis  agitans.  Er  beobachtete, 
dass  Verletzungen  und  Affectionen  des  Rttckenmarks  Lähmungen 
der  unterhalb  der  Verwundung  befindlichen  Extremitäten  und 
Organe  verursachen,  und  hat  diese  Thatsache  durch  zahlreiche 
Durehschneidungen  d«'s  Kückenmarks  in  der  Längs-  und  in 
der  Querrichtung  festgestellt.  Als  vortrefflicher  Diagnostiker 
bewährte  sich  Galen  in  einem  Falle ,  wo  er  den  Krampf  der 
Finger  von  einem  Rückenmarksleiden  ableitete. 

Bei  der  Erörterung  der  diagnostischen  Merkmale  der 
Pneumonie  und  der  Pleuritis  machte  er  auf  die  liedeutung 
des  Blutauswurfs  aufinciksam.  Die  Auscuitatidii  scheint  er 
zwar  gekannt,  aber  nur  selten  ausgeübt  zu  haben.  L>ie  Pbthisis 
entwickelt  sich  entweder  aus  einer  Entzündung  und  verläuft 
acQl^  oder  sie  beruht  auf  einer  Dyskrasie  und  wird  chronisch. 
Als  das  beste  Heilmittel  empfiehlt  er  den  Aufenthalt  in  klima- 
tischen  Ourorten,  Seereisen,  MUchdiät  u.  s.  w. 

Unter  den  Kranklieiten  des  Verdauungsapparates  widmet 
Oalen  eine  eingebende  J^  spret-liung  dei-  Kuiir,  die  er  als  eine 
Geschwürsbildung  in  den  unteren  Theiien  desDai'mes  definirte. 
Die  Gelbsucht  erklärte  er  für  ein  Symptom,  welches  in  Folge 
von  Entzündung  oder  Verstopfung  der  Leber  oder  durch  Qc- 
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Hcliwülste  rlorKolben  lierbeigeführt  wirrl.  Forner  p^edenkt  er 
der  Erkrankungen  der  Milz,  der  Affectionen  der  Harnorgane^ 
der  Hämaturie  und  Ischurie,  der  Steinbildung  in  den  N'ieren 
und  der  Harnblase,  die  er  sich  analog  der  Entwickelung  der 
gichtisclien  Gelenkaiuichwellungen  dachte  und  auch  auf  gleiche 
Weise  behandelte,  der  Nierenkolik  und  des  Diabetes,  dessen 
Polyurie  er  tlurc  li  eine  Auflockerung  des  Nierengewebes,  welche 
den  Abriuss  (hn-  genossenen  (Jetränke  beschleunigt,  zu  er- 
klären sucht.  Er  trennte  die  rheumatischen  (ielenkaffectionen 
von  den  giehtischen  und  führte  die  Wassersudit  auf  Krank- 
heiten der  Leber,  der  Milz,  der  Nieren,  der  Lungen,  der  Ge- 
Anne u.  a.  m.  zurück. 

Die  Chirurgie  scheint  Galen,  wenigstens  in  den  späteren 
Jahren,  vernachlässigt  zu  haben.  Er  berichtet,  dass  er  die 
Trepanation  am  Scheitelbein  und  die  Keseetion  eines  Stückes 
des  Brustbeins  ausgeführt  uml  unter  den  vielen  Eällen  von 
Hüftgelenk  Verrenkungen,  bei  denen  er  consultirt  wurde,  auch 
zweimal  die  Luxation  des  Gliedes  nach  yom  beobachtet  habe. 
Seine  Schriften  über  Augenheilkunde  sind  verloren  gegangen; 
er  soll  den  Sitz  des  Staares  theils  im  Humor  aqueus,  theüs 
in  der  KrystalUinsc  gesucht  haben.  Auch  der  Zahnheilkunde 
widmet  er  eine  eingebende  Besprechung;  die  Ueburtöhilfe  scheint 
er  selten  oder  nie  ausgeübt  zu  haben. 

Wenn  wir  das  Galen'sche  Lehrgebäude  überblicken,  so 
gewahren  wir  manchen  Baustein,  den  sein  Baumeister  fremden 
Systemen  entlehnt  hatte.  Der  Peigamenische  Arzt  yerstand  es^ 
die  grossen  Gedanken  seiner  Vorgänger  zur  Stütze  seiner  Theo* 
rieen  zu  verwerthen  und  die  Au%abe  zu  lösen,  den  Flatouischeu 
Idealismus  mit  dem  Realismus  des  Sttigiriten  zu  verbinden.  Das 
vermittelnde  Band  zwischen  Beiden  bildete  jene  teleologische 
Anschauungsweise,  weleb<'  den  Zweck  als  gegeben  betrachtet 
und  darnach  die  üdittel,  die  denselben  herbeifähren,  in's  Auge 
&8st.  Es  ist  derselbe  Teieologismus,  den  die  monotheistischen 
Religionssysteme  der  späteren  Zeit  athmen,  und  dieser  Üeber- 
einstimmung  verdankt  es  Galen  vieUeicht  zum  grösseren  Theile, 
dass  seine  bchrittcu  von  den  alle  Eriuneruiigen  an  das  Heideii- 
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thnm  mit  fanatischer  Brutalität  yemlchtenden  Theosophen  der 
christUchen  and  der  idamitiBchen  Aera  nicht  nur  geschont, 
sondern  dass  sie  zur  Grundlage  ihrer  naturphilosophischen 

Theorieen  fjemaclit  wurdon. 

( ialcn  tlu'ilt«'  das  SchickKal  vieler  grosser  Männer;  seine  Zeit 
verstand  ilm  nicht  und  liess  die  Ideen,  die  sein  schöpferischer 
Geist  geboren  y  in  dem  Staube  der  Bibliotheken  schlummern. 
Erst  die  kommenden  Jahrhunderte  erkannten  seine  Grösse, 
die  dann  aber  auch  um  so  titanenhafter  erschien,  je  kleiner  das 
Pjgmäeiigeschlecht  war,  das  ihm  folgte. 


vn. 

Die  Naeh-Galeuische  Zeit. 

Als  der  grosse  Pergamt-nt  r  starb,  waren  bereits  zwei 
Jahrhunderte  verflossen  seit  dem  ührscheinen  jener  vom  Licht 
des  Idealismus  umflossenen  Gestalt,  die  wir  Jesus  Christus 
nennen.  Die  erhabenen  Lehren,  welche  der  grosse  verehrungs- 
würdifre  Meister  verkündet  hatte,  hatten  zahlreiche  Anhänger 
getuiuien  in  allen  rht'il«'n  <los  römischen  Weltreichs.  Das 
Christenthum  sagte  dem  V  olke  das,  was  die  erleuchteten  Greister 
der  Nation  längst  geahnt  und  gefühlt  hatten.  Die  innige  Gottes- 
verehnmg,  das  unbegrenste  Vertrauen  auf  die  Allmacht  und 
Weisheit  des  höchsten  Wesens,  das  die  Schriften  mancher 
Weisen  und  Philosophen  der  ersten  Jahrhunderte  durchzieht, 
der  süsse  Duft  ächtchristlicher  Poesie,  der  über  ihren  Werken 
Hegt,  zeigt,  dass  die  Herzen  dem  Evangelium  der  neuen  Zeit 
geöffnet  waren.  Der  V'erfall  des  politischen  und  sittlichen 
Lebens,  d< f  die  Periode  der  römischen  Cäsaren  kennzeichnet, 
rief  das  Bewuastsein  der  menschlichen  Schwachheit  und  Ohn- 
macht wach,  und  die  socialen  Ungerechtigkeiten,  die  Ver- 
brechen und  der  Uebermuth  der  Reichen  und  das  Elend  und 
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die  Sklaverei  der  Maasen  verlangten  einen  Versöhner  und 
Erlöser.  Weder  der  Skepticismus,  der  auf  die  Liösung  des 
Zwiespaltes  verzichtete  und  nichts  als  völlige  Resignation  be- 
deutete, nwih  die  Stoa,  deren  Moralphilosophie  viele  Anklänge 

an  (iiü  i  liristlicho  SittenJchre  bot,  und  am  wenigsten  der  auf 
d<'in  J'iincip  der  Selbstsucht  aut'g(djaute  und  /.um  J ledonismus 
entartete  Kpikureismus  vcrmochteu  das  iSehnen  der  bedrängten 
Menschheit  zu  stillen.  Nur  das  Christenthum  wusste  Trost 
zu  spenden  flir  die  Oede  des  Daseins  und  die  Gebrechen  der 
Gesellschaft,  indem  es  dem  gläubigen  Auge  die  Aussicht  er- 
öffnete auf  ein  besseres  schöneres  Leben  nach  dem  Tode^  in 
welclRin  die  llngeiecbtigkeilen  ausgeglichen  werden,  und  die 
Tugeud  ihren  Lohn,  das  Laster  seine  Strafe  linden  soll. 

In  einer  Weltanschauung,  die,  wie  die  christliche,  ihre 
Objecte  in  einer  ausserhalb  der  Erscheinung  liegenden  über- 
sinnlichen Welt  der  Ideale  suchte  und  als  den  Zweck  des  Da- 
seins die  sittliche  Vervollkommnung  des  Menschen  betrachtete, 
mussten  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  zurücktreten  vor 
der  musbgcbeudcu  Stellung,  die  man  der  Moralphilosophie  zu- 
gestand. 

Die  grossartigen  Erfolge,  welche  das  Christenthum  in 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit  errang,  verdankte  es  gewiss  zum 
gi-össeren  Theile  den  humanitären  Ideen,  die  es  verkündete. 
Indem  es  allgemeine  Menschen-  und  Nächstenliebe  predigte, 
die  (.ileichheit  aller  Mensehen  vor  Gott  verkiindete  und  den 
Meuschen  lür  den  Herrn,  für  die  Krone  der  Schöpfung  erklarte, 
wurde  es  zum  erhabensten  Erlösungswerk  für  die  misäachtete, 
mit  Eüssen  getretene  Menschenwürde.  Die  werkthätige  Liebe 
schuf  Wohlthätigkeitsanstalten,  Armen-,  Kranken-  und  Findel- 
häuser,  und  fromme  Ordensgesellschaften  übten  in  selbstloser 
AufuplV  riin;;  . dii'  l'liaten  der  Barndi(;rzigkeit.  Die  Gründung 
von  Hospitälern,  die  Organisation  der  ottentlichen  Kranken 
pdege  ermöglichte  und  betorderte  die  klinische  ik'ubachtung 
und  trug  wesentlich  zur  Entwickelung  der  praktischen  Medicin 
bei.  Unsere  Wissenschaft  wird  dem  Evangelium  der  Liebe, 
das  solche  Früchte  zeitigte,  für  immerzumDankverpflichtetsein. 
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Wie  das  Christentlinm,  so  suchte  auch  der  Neu-Plato- 
nismus  die  Ld«mi^  der  Oonflicte  des  menschlichen  Daseins 

auf  dem  mvstiscli-traiisc'Cüdcntoii  (ir'hietf  der  Ideal«*,  wj-K  hos 
allein  noch  der  an  der  eigenen  Kraft  verzweifelnden  Mensch- 
heit Trost  und  Rettung  zu  .bieten  schien.  Auf  dualistischer 
Grundhkge  ruhend,  trachtete  er  den  Zwiespalt  zwischen  Materie 
und  Idee  mit  dem  Gegensätze  zu  Terbinden,  in  dem  das  Gute 
zu  dem  Bösen  steht.  Indem  er  femer  die  strenge  Sittenlehre 
der  Stoa  mit  der  straffen  Systematik  eines  monotheistisehen 
rTlaubensdiiji;matisnuis  vcicinii^t«-  und  das  (ianze  mit  dem 
Schleier  ucupythagoreischei  SvTi))»<»Iik  umhüllte,  gestaltete  er 
sich  weniger  zu  einem  philosophischen  als  zu  einem  theosophi- 
sohen  System. 

£2in  ächtes  Kind  dieser  vom  Skepticismus  angekränkelten 
Zeit,  konnte  der  Neu-Platonismtis  die  Wahrheit  nicht  auf  dem 

Wege  Aristotelischer  Forsehunir,  sondern  nur  auf  «lern  der  KNsta«e, 
der  mystischen  Versenkung  in  das  l  ebersiunlii-he,  das  (iött- 
liche  suchen,  das  nach  seiner  Meinung  allein  im  Stande  war, 
die  letzten  Zwecke  des  Daseins  zu  enthüllen.  Damit  öffnete 
er  jeglichem  Aberglauben  das  Thor  und  wurde  die  nie  ver- 
siegende Quelle  der  abstrusesten  Speculationen.  Die  Magie, 
die  Astrologie,  die  Alchymie  verdanken  ihm  ihre  Entstehnni:, 
und  wenn  die  < 'ulturgesehichte  den  Neu-Platunikern  dafiii  1  )ank 
schuldig  ist,  so  geschieht  es  nur,  weil  dieselben  die  Keime 
wirklicher  Wissenschaften  in  ihrem  Schoosse  bargen^  der  Physik, 
der  Astronomie  und  der  Chemie. 

Der  Neu-Platonismus  suchte,  wie  das  Christenthum,  eine 
seiner  Hauptauigaben  auf  ethischem  Gebiete.  Wenn  er  nicht 
die  glänzenden  Erfolge  wie  jenes  aufweisen  kann,  so  liegt 
dies  daran,  dass  das  Christenthum  auf  dem  Princij)  der  all- 
gemeinen Menschenliebe,  der  Neu-Platonismus  auf  dem  der 
Selbstsucht  au%ebaut  war,  dass  jenes  ein  wiriclicher  Fortschritt 
in  der  Culturentwiokelung  der  Menschheit,  dieser  ein  Rück- 
schritt oder  mindestens  ein  Stillstand  war.  Ohne  realen  Inhalt 
artete  der  Neu-Platonismus  allmälig  zum  Zerrbild  rohen  Aber- 
giaubeus  aus.  im  Jahre  o2U  liess  Kaiser  Justiniuu  die  Schule 
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▼OB  Athen  scUieBsen,  und  die  letzten  Anhänger  des  Netf- 
PlatoiiiBmuB  vertreiben.  Aber  die  M  vstik  und  der  Aberglaube, 

den  or  ^»äet  hatte,  fanden  fortan  eine  heimathliehc  Stfttte  in 
(ier  ehristiiclien  Kirelie,  die  sie,  zwar  unjj^ern.  in  iliren  . I lallen 
duldete  und  zuletzt  den  Bedürfni^^Ken  des  Volkes  und  dem 
eigenen  Vortheil  anzupassen  yerstand. 

Mit  dem  Neu-Platonismus  war  „der  letzte  schöne  Traum 
des  in  der  Agonie  liegenden  Hellenenthums''  zerronnen.  Die 
alte  Welt  hatte  ausgelebt  und  eine  neue  Zeit  war  angebrochen. 

Dir  riiciluug  der  nunisehen  ^Mouiiichie  in  eine  jistliehe 
urul  westliche  Hiilfte  hatte  dem  alten  Gegensätze  zwischen  dem 
Orient  und  dem  Occident,  den  die  kräftige  ( V;ntralisations- 
politik  der  ersten  Kaiser  zwar  für  eine  Weile  zurückgedrängt, 
niemals  aber  ganz  unterdrückt  hatte,  einen  politischen  Ausdruck 
▼erliehen.  Zugleich  war  damit  das  Signal  g(;geben,  welches 
die  beginnende  Auflösung  anzeigte,  der  der  gi'osse  römisehe 
Staatsorgunisnuis  anheinitit  1.  Die  innere  Fäuliiiss,  an  weldier 
derselbe  krankte,  beseldctuiigte  den  Zcrsetzungsprocess,  und 
die  rohen,  aber  kräftigen,  vom  Gift  der  Sittenverderbniss 
nicht  angefressenen  Naturvölker  wurden  die  Krystallisations- 
punkte  neuer  staatlicher  Schöpfungen.  Von  der  stolzen  ge- 
waltigen Macht  der  Römer  blieb  nichts  übrig  als  ein  leerer 
Name,  und  selbst  dieser  wurde  eines  Tages  sang-  und  klanglos 
zu  (irrabe  getragen. 

Germani8(^he  Stämme  unterw^arfen  Italien  und  setzten 
ihren  Fuss  auf  den  Nacken  jener  Stadt,  welche  einst  die 
Welt  beherrschte.  Die  Ostgothen,  deren  von  der  Sage  ge- 
feierter König  Theodorich  griechische  Bildung  mit  germanischer 
Kraft  in  sich  vereinigte,  nahmen  die  römiBche  Cultur  an  und 
behielten  die  iunrichtuniren  des  })esiegten  Volkes  })ei. 

Das  oströmische  lieich  vermochte  den  Stürmen,  welche 
seine  Existenz  bedrohten,  Widerstand  zu  leisten.  Seine  Regenten 
trugen  den  Forderungen  der  Zeit  Rechnung,  erklärten  das 
Christenthum  zur  Staatsreligion  und  verbanden  abendländisches 
Wissen  mit  asiatischer  Schlauheit  und  Charakterlosigkeit.  Auf 
den  Ruinen  der  hellenischen  Welt  entstand  eine  neue  Cultur, 
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welche  den  heiteren  Formen  des  griechisoh-orienteJischen  Le- 
bens den  Geist  der  christlichen  Entsagung  aufdrückte  und  die 
durch  die  grossen  Forscher  der  Toran^jegangenen  Zeiten  errun- 
genen Wissensresultat«'  zu  su|)ranaturalistisclien  S[)ei'ulati<inon 
benutzte,  die  den  liervorragendsten  Geistern  als  der  hrx-list«^ 
Lebenszweck  erschienen.  Die  byzantiniselif  ( 'ulturpcriode  ist 
die  directe  Fortsetzung  der  griechisch-römischen,  aber  sie  gehört 
bereits  dem  Mittehdter  an  und  ist  yon  seinem  Gtoiste  erfüllt. 

Die  gleichen  Momente,  welche  den  Untergang  des  römi- 
schen Reiches  herbeiführten,  trugen  auch  die  Schuld  an  dem 
Verfall  des  wissenschaftlichen  Geistes,  der  auf  allen  Gebieten 
des  intellectuellen  Scha£Fens  zu  Tage  trat.  Die  schöpferische 
Kraft  der  alten  Welt  war  aufgezehrt  und  die  irischen  Natur- 
völker, welche  die  Weltbülint;  betraten,  waren  damit  beschäftigt, 
dl«*  Enungeuschaften  der  absterbenden  CuJturperiode  in  sich 
auizuuehmen. 

Es  war  natürlich,  dass  sich  der  verderbliche  Einfluss  zu- 
nächst in  den  Naturwissenschaften  und  der  Mcdiciii,  wclclu'  nur 
durcli  Beobjichtungen  und  Untersuchungen  weiter  entwiek(dt 
werden,  geltend  machte.  Di©  medieinisehe  Literatur  der  Nach-  • 
GalentBchen  Zeit  war  arm  an  eigenen  Gedanken;  sie  beschränkte  • 
sich  fast  nur  darauf  für  das  praktische  Bedttrfniss  berechnete  ; 
Auszüge  der  umfangreichen  Specialwerke  der  hervorragenden  ' 
älteren  Aerzte  und  kritiklose,  mit  abergläubischen  Formeln  > 
gelullte  Receptsammlungen  zu  liefern. 

Von  der  lateinischen  Literatur  ist  uns  nur  wenig  erhalten 
geblieben,  aber  es  genttgt,  um  den  raschen  Verfitll  derselben 
in  wissenschafUicher  wie  in  sprachlicher  Hinsicht  darzuthun. 
Dieser  Periode  gehören  die  Schriften  eines  Q.  Serenus  Samo- 

nicus,  eines  Gargilius  Martialis,  eines  Sextus  Placitus  Pajty- 
rensis,  eines  Vindicianus  und  Theodorus  Priscianus,  ferner  die 
bis  in  das  späte  Mittelalter  ais  Lehrbücher  benutzten  Auszüge 
und  Bearbeitungen  der  Naturgeschichte  des  Plinius  und  der 
Werke  der  Hippokratiker,  des  Aristoteles,  Galen,  Caelius  Aure- 
lianus^  Dioskorides  u.  A.  an. 
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Mehr  Beachtung  verdient  die  griechische  Literatur,  welche, 
älter  und  reicher  an  Schfttsen  als  die  lateinische,  auch  unter 
der  politischen  Herrschaft  der  Römer  ihr  geistiges  Uebergewicht 
sn  wahren  wusste.  Die  dem  Alexander  von  Aphrodisias  zuge* 

schrirbonon  modicinisclion  Strcitfraf^en  und  naturwissenschaft- 
lichen l*robleni(!  bekunden  wt'iiij^stt  ns  «'in  wisse nschattliches 
Interesse,  wenn  auch  ihr  Inhalt  unbidViedigt  lässt. 

Grössere  Bedeutung  besitzt  das  bereit«  der  byzantinischen 
Periode  angehörende  populär-wissenschaftliche  Werk  Uber  die 
menschliche  Natur,  dessen  Verfasser  der  ebenso  gelehrte  als 
▼orurtheilsfreie  Bischof  Nemesius  von  Emesa  war.  Derselbe 
inufbto  d<Mi  Versuch,  die  wiclitigston  Vermögen  des  mensch- 
lichen Seelenh^bens  zu  localisireu,  indem  er  die  Phantasie  und 
die  Sensibilitiit  in  den  vorderen  ThciJ,  den  Verstand  in  die 
mittlere  und  das  Gedächtniss  in  die  hintere  Höhle  des  Gehirns 
verlegte.  Interessant  ist  es  auch,  dass  er  dem  grossen  Gedanken 
der  stufenweisen  Entwickelung  der  Natur,  dem  schon  Aristo- 
teles nachgesonnen  hatte,  Ausdruck  gab  und  sogar  die  letzte 
( 'onsequenz  desselben  zog,  indem  er  den  Mensehen  tur  das  ver- 
nünftige Thier  erklärte,  welches  da»  Endglied  der  langen  Kette 
bildet,  die  die  Geschöpfe  mit  einander  verbindet. 

Von  den  einzelnen  Disciplinen  der  Medicin  hat  nur  die 
Chirurgie  in  der  Eaiserzeit  nennenswerthe  Fortschritte  gemacht 
Heliodorus,  der  schon  unter  der  Regierung  Trajan's  lebte, 
wandte  die  Torsion  der  Oefhsse  zur  Stillung  der  Blutungen  an 
und  empfahl,  die  Abscesse  erst  dann  zu  öffnen,  wenn  sie  völlig 
reif  geworden  sind.  Er  operirte  die  Stricturen  der  Harnröhre 
und  die  Scrotalhemien,  führte  Knochenresectionen  aus,  be- 
schrieb eine  neue  Amputationsmethode  und  stellte  treffliche 
Regeln  ftür  die  Trepanation  auf. 

In  die  Nach-Galenische  Zeit  fUllt  der  Alexandriner  Leo- 
nides, der  die  Lehre  von  den  Fisteln  und  der  Amputation 
weiter  entwickelte,  die  einzelucn  Formen  des  mämdieheu  und 
weiblichen  Hermaphroditismus  von  einander  schied  und  den 
Kropf  in  sehr  geschickter  Weise  auf  operativem  Wege  besei- 
tigte. Erwähnung  verdient  auch,  dass  er  die  HAmorrhoidal- 
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knoten  durch  Abquetschen  entfernte  und  nach  der  Amputation 

der  krebsifj  entarteten  weiblichen  Brust  die  Wunde  nait  dem 
Gluheisen  ausbranntr. 

Den  bckaiintestt  n  Xanion  unter  den  (vhirui'gen  jener  Zeit 
erlangte  AntylluB,  welcher  die  Lehre  rm  den  Aneurysmen  begrün- 
dete und  deren  Exstirpation  empfahl.  Derselbe  studirte  den 
Einflusa  der  Zungenbänder  auf  das  Zustandekommen  der  Stimme 
und  hinterliess  musterj^ilti^e  Vorschriften  ftir  die  Behandlung^ 
der  am  Kopfe  vorkoinnienden  Abseesse.  Die  Condylome  schnitt 
er  mit  dem  Messer  w^•;^^  die  IMiimosL»  heilte  er  durch  di«-  Spal- 
tung der  Schleimhaut  des  Präputiums  und  die  durch  Substanz- 
▼erlust  erzeugten  Defecte  durch  Herüberziehen  benachbarter 
Hanttheile.  Ferner  veryollkonmmete  er  die  Lehre  von  den 
Knochenresectionen  und  gab  eine  genaue  Beschreibung  der 
Struma-Upcration ;  er  s<»ll  auch,  wie  Rhazes  bericiitet,  bereits 
die  Staaroperatiun  durch  Kxtraction  gekannt  haben. 

Jblndlich  verdient  noch  ein  Brüderpaar  genannt  zu  werden, 
das  unter  Valens  Regierung  lebte ,  Ton  dem  der  eine,  Phila- 
grius,  sich  als  Steinoperateur  berühmt  gemacht^  der  andere, 
PosidoniuSy  sich  neben  seiner  chirurgischen  Thätigkeit  yorzugs- 
weise  mit  Psychiatrie  beschäftigt  und  vortreffliche  Ansichten 
über  verschiedene  fiehirnkrankheiten  entwickeh  hat. 

Die  Literatur  dieser  Periode  ist  grösstentheils  verloren 
gegangen;  was  wir  darüber  wissen,  verdanken  wir  fast  nur 
dem  grossen  Sammelwerke  des  Oribasiiui,  der  in  demselben  das 
Wissenswertheste  und  Bedeutendste,  was  vor  ihm  in  der  me- 
dicinischen  Wissenschaft  geleistet  worden  war,  zusammentrug. 
Sein  Freund  und  Gönner,  der  geniale  Jtilian,  der  ^Romantiker 
auf  dem  Throne  der  Cäsaren",  dem  das  verklärte  llclienentiium 
edler,  reiner  und  schtnier  erschien,  ab  das  ihm  verhaast  ge- 
machte Chnstenthum,  hatte  ihn  zu  dem  Werk  ermuntert  und 
ihm  dabei  alle  möglichen  Unterstützungen  gewährt.  Ein  Mann 
yon  ausserge  wöhnlichen  Talenten,  der  die  Feder  ebenso  geschickt, 
wie  die  Lanzette,  y.u  fiihren  verstand,  hat  Oribasius  manchen 
grossen  (iedatdvcn  scinei"  \  orgängcr,  manclicn  bcihuiicnden 
medicinischen  Schriftsteller,  dessen  Werke  iu  dem  Wechsel 
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der  En;ignisie  unterp^inn^cn,  der  Nacht  der  Vergessenheit  ent- 
rissen und  ihm  in  seinen  Schriften  ein  Donkmal  gesetzt,  das  den 
Forscher  der  (ieschichte  mit  Freude  und  1  )ankl)urkeit  erftdlt. 

Aui^serdem  stellte  er  die  Indicationeu,  welche  den  Ader> 
läse  bedingen,  fest  und  hinterliess  eine  meisterhafte  Anlettmig 
sar  Wahl  der  Ämme.  Den  Werth  der  Diätetik,  der  671011»- 
stik,  der  physischen  Erriehung,  die  er  als  nodiwendige  Grund- 
lage einer  normalen  psychischen  Entwickeltmg  betrachtete, 
erkannte  er  in  einer  Weise  an,  wie  sie  m  den  Werken  der 
späteren  Autoren  vergeblich  gesucht  wird. 

In  diese  Zeit  föllt  auch  die  dem  Folemo  entlehnte  Phy- 
siognomik des  Alexandriner  Adamantius;  femer  verdienen  die 
Aerzte  Hesychius  von  Damaskus  und  sein  berühmterer  Sohn 
Jacobus,  den  man  den  ^Phidias  der  Heilkunde^  nannte,  Erwfth- 
nung.  Als  ein  einsames  Wahrzeichen,  dass  der  Sinn  für  Natur- 
iurschung  nicht  gänzlich  erstorben  war,  btftraclitet  Meyer  den 
Alexandriner  Asklepiodotus,  der,  Musiker,  Arzt  und  Philosoph, 
sich  die  Harmonie  der  ethischen  Au%aben  der  Medicin  mit 
ihren  wissenschaftlichen  zum  Ziel  setzte.  Vielleicht  gehören 
an  diese  Stelle  auch  die  latrosophisten  Palladius,  der  sich  als 
Erklärer  Hippokratischer  Schriften  bekannt  machte,  und  Se- 
verus, dessen  Schrift  über  die  Klyötiere  von  Diotz  entdeckt 
wurde. 

Der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  gehört  Aetius  von 
Amida  an,  der  in  Ähnlicher  Weise  wie  OribasiuSy  nur  mit  we- 
niger Geist  und  Geschick,  die  wissenschaftlichen  Forsehnngen 
der  ihm  vorangegangenen  grossen  Aerzte  und  medicinischen 
Schriftsteller  zu  einem  Gesammtbild  vereinigte,  welchem  christ- 
liche Mystik  und  heidnischer  Aberglaube,  der  unpraktische 
Dogmatismus  der  methodischen  Schule  und  die  unwissenschaft- 
liche Praxis  der  Empiriker,  der  blinde  Glaube  an  die  ITnfehl» 
barkeit  Galen's  und  die  synkretistische  Skeptik  des  Eklekti- 
cismus  die  Farben  liehen. 

Die  byzantinische  Culturperiode  hat  die  Entwickelung  der 
Wissensohaften  nur  wenig  gefordert;  aber  ihr  fiel  die  Aufgabe 
zu^  die  geistigen  Errungenschaften  der  Vergangenheit  zu  erhalten 
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iiTid  der  Nachwek  tu  übermitteln.  Die  Mediein  beg^ann  den 

iast  tauHendjährii?en  Wint<T8ch]af  «jeistifjor  Erstnn  uujj^,  aui*  floiii 
sie  erst  durch  die  (ilockcriTonc,  welche  mit  dem  \\'iedererwaehen 
der  Wiweiischaft  die  Freiheit  des  Forschens,  das  Morgeniicht 
der  neuen  Zeit  verkündeten,  zu  neuer  Thätigkeit  erwachte. 
Aber  gleich  wie  manchmal  im  Herbst  die  schon  entlaubten 
Bftnme  noch  einmal  frische  Blüthen  treiben,  so  gebar  diese 
Zeit  einen  Mann,  der  orio:inell  im  I  >enken  und  Handeln,  noch 
einmal  den  Bilanz  vergangener  Pracht  und  (}r«»ssc  entfaltete. 
Dieser  Ai'zt,  welchen  Freind  neben  liippokrates  und  Aretaeus 
stellt,  ist: 

Alexander  von  Tralles. 


vm. 

Alexander  TralliuiiiSy  sein  Leben  und  seine  Zeit. 

Alexander  wurde  in  der  einst  durch  industrielle  Thfttig- 

keit  und  f icwerhsfloiss  welthekannten  Stadt  Tralles  in  Lydien 
geboren,  wo  sein  Vater  Stephanus'j  als  angesehener  viel- 
beschäftigter Arzt  lebte.  Alexander  war  der  jüngste  der  fünf 
Söhne  des  Stephanus,  die  sich  in  den  verschiedensten  Fächern 
des  Wissens  auszeichneten  und  reichen  Ruhm  und  yiele  Ehren 
errangen.  Seine  Brüder  waren  Anthemius,  der  Erbauer  der 
Sophienkirehe  in  Constantinopel,  Metrodorus,  ein  berühmter 
(Grammatiker,  der  gefeierte  Lehrer  der  vornehmsten  Jugend 
der  Hauptstadt,  ^)  dann  Olympius,  ein  hervoiTagender  Kechts- 


Für  die  VermutLiung  Ilecker's,  dass  denelbe  identUch  sei  luit  jenem 
NeBtorianer  Stephanus,  der  als  Kesra  Nuschirvan  ün  Jahre  644  Edessa  in 
HMopotami«n  belagerte,  von  den  Einwohnern  der  bedringten  Stadt  nun 
Könige,  deieen  Endeher  er  gewesen  war  (s.  Proeop.  de  beUo  Peraieo  II,  26), 
gesandt  wnvde,  IsMen  sieb  kaum  einige  WahrsebeinliehkeitsgfQnde  anftbren. 

^  0  ukv  v/ou;  noA^r/j;  -fTfi  aOnaTctouv  :x-ai§£U9a{.  Agathias  de  impeiio  et 
rebos  gestis  Justimaiü  ed.  Volcania».  Parb  1660.  p.  149. 
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gelehrter  yi)  und  DioskoroB,  der  gleich  seinem  jüi^ren  Bruder 
Alexander  die  änstliche  Kunst  ausübte  und  in  seiner  Vater- 
stadt einen  grossen  Ruf  orlanj^to.  2)  Wolil  durfte  Aji^atliias  die 
Mutter  irlückliclj  prfisrii,  die  t'iinf  solt-lier  Söhne  «jebar.  3) 
Anthemius  und  Meti'odorus  lenkten  sclion  als  junge  Männer 
durch  ihre  Leistungen  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Der  Kaiser  Justinian  berief  sie  an  seinen  Hof,  an  welchem  sie 
wahrscheinlich  ehrenvolle  Stellungen  erhielten.^) 

Der  Kaiser  ttbertrup:  dem  Anthemius  die  oberste  Leitung 
des  Wiederaufl)aues  der  Sophienkirche,  die  beim  sogenannrcn 
Nika- Aufstande  im  .lahre  532  niedergebrannt  worden  war. 
Gründliches  mathematist  hcs  Wissen,  ausgezeichnete  Kenntniss 
der  angewandten  Physik  und  Mechanik,  praktische  Gewandt- 
heit') und  vor  allem  jene  echte  Genialität,  die  intuitiv  die 
grossen  Gedanken  gebftrt^  welchen  die  Menschheit  die  Ent- 
wickelung  und  Förderung  ihrer  Cultui"  verdankt,  beiahigten 

ft.  a.  O. 

lureiytoi  c7:iOEixvüp,Evoi  Epyz  Ap^athian  a.  a.  O. 
ava::X£o>v  yov^v  obroxui^oavav.   Agathi&a  a.  a.  O. 

YV«)p(«(j.«Ta  ):«pfotl{oaTo.  AgatluM  ».  a.  O. 

^)  Froeop.   de  Mdifioiis  I.  1:   *AvO^|Aio(  Se  TpoXXtavb«  ixX  OftfUf.  rg 

xi/.ojij.-'vrj  [4T]-/av'./.T;  XoY"'»'caTo;  oi  Tfov  x«t'  auTov  uovov  anavTtov,  aXXa  xa^  Ttov 
auTovi  z&OYcYivr,ijL:y(ov  ;:oX).m  rij  ßajiX^o?  unoüpY;'.  7-ojOtJ,  tor;  icXTaivo|i.c'vo'.;  Ta 
i'pya  (<v»(l{i.iXwv,  lüv  te  yEvrjjoiJLfvfov  npooia7X£jätwv  !voäX[xaTa.  S,  a.  Agathiae 
a.  *.  O.  und  PaoIii»  8ilentiarias  y.  650  u.  If .  —  Ducange  (Commentar  zu 
Paul.  Silent  pari.  I,  184): 

mI  v^v  ^AvOc(x{oio  xexaapivov  ^ix^pevt  ßeuX^ 

x£tvo;  avf,p  xa  ;:p(üta  OE(AE(Xia  Tn^^ato  vt)Ou, 
£i^xa(Mctti>v  ßouX^aiv  ü;:oopr^a9(iiv  ßao'.Xi'/ov. 

S.  auch  Tzetase»:  ChUiAd.  II,  l;.u.  XII.  076. 

Von  «len  S#}irift«'n  des  Aiitht»niins  i'^t  noch  ein  Hnichstiiok  i-rhalten 
mul  v<»n  Du|my  iui  Jahn'  1777  ht'raiixjifi'fi^i'ben  worden:  Frag'ment  d'un  uuvrage 
grec.  —  8.  auch  llist.  de  TAcad.  de»  Insv-r.  XLIl  (17«6),  j».  72.  392-461. 
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den  jimgen  Architekten  sur  AnsftÜuning  des  erliabensten  Bau- 
werkes der  byzantinischen  Periode.  Der  stohse  Kappelbau  der 

Aja  Sofia  in  Stambnl,  der,  das  glänzendste  Denkmal  altchrist- 
licher Baukunst,  jetzt  die  (ie))ete  der  Gläubigen  des  Islam 
hört,  erregt  die  enthusiastische  Bewunderung  des  kunstsinnigen 
Franken  in  gleichem  Mas«e,  wie  die  andächtige  Verehrung  des 
ciTÜisationsbedürftigen  Wüstenbewohners,  der  dort  den  grossen 
Propheten  preist. 

Anthemins  wurde  der  Begründer  des  byzantinischen  Styls 
in  der  Architektonik,  dessen  wesentlichcH  Merkmal  die  Auf- 
nahme des  Kuppelbaues  mit  hciiu  n  ( 'onsecjui-nzen,  (Icti.sen  noth- 
wenclige  X'orauBsetzuDg  die  Krsetzung  der  rechteckigen  i?'orm 
darcb  die  polygonale  war« 

„Die  Sophienkirche  ist,**  wie  Lübke  sagt,  „die  macht- 
vollste und  consequenteste  Erscheinung  dieses  Systems;  mit 
ihr  war  der  Höhepunkt  der  byzantinischen  Kunst  eiTcicht." 
Die  Kunstgesehiclit«'  walirt  dem  Ürudt  r  dt  s  Arztes  Alexander 
aus  Trailes  ein  dankbares  Andenken  und  nennt  ihn  mit  8t(dz 
neben  den  grössten  Genien  aller  Zeiten,  neben  einem  Mic]iei- 
ajigelo  Buonarottiy  Bemini  n.  A.  —  Die  aussergewdhnliche  Be- 
gabung des  grossen  Baumeisters  Anthemius  bezeugt  auch  die 
Thatsache,  dass  derselbe  bereits  die  Kraft  des  Dampfes  kannte, 
deren  praktische  Verwerthung  erst  unseier  Zeit  vorbehalten 
blieb.  Freilieh  scheint  er  seine  Kenntnisse  nieht  immer  zum 
Eutzen  seiner  Mitmenschen  angewendet  zu  haben;  der  Prucess 
mit  seinem  Nachbar  Zeno,  dessen  Haus  er  durch  Wasserd&mpfe 
so  in's  Schwanken  brachte,  dass  dieser  ein  Erdbeben  ver- 
muthete  (s.  Agathias  de  imperio  et  rebus  gestis  Justiniani  im- 
peratoris  lib.  V.  pag.  150  ed.  Vulcanii  Parisiensis),  z(:igt,  dass 
er  sieh  an  seinen  (iegnern  empHndlich  zu  räeiien  wusste.  Be- 
kanntlich wurde  dieses  Experiment  als  ein  Beweis  lur  die 
Aristotelische  Hypothese  betrachtet,  dass  die  Erdbeben  ihre 
Entstehung  den  in  der  Erde  verboigenen  Wasserdämpfen 
verdanken, 

Anthemius  scheint  kein  hohes  Alter  erreicht  zu  haben. 

Als  ein  Erdbeben  im  Jahre  55b  den  Mittelbau  der  Sophien- 


78 


Almii4l«r  TnlliMvi,  Mia  LAm  u4  mIm  Zeit. 


kirche  befichfidigte,  war  er  bereits  todt,  and  die  RestanratioD 
wurde  seinem  talentvoUen  SchiUer  Isidoras  von  Milet  über- 
tragen, der  sie  im  Geiste  und  nach  den  Ideen  seines  Meisters 

ausführte  und  die  Hauptkuppcl  noch  erhöhte.  ') 

Die  Regierang  Kaiser  Justinian's  gehört  zu  den  glän- 
zendsten Epochen  der  byzantinischen  (beschichte.  Freilich 
gleicht  dieser  Glanz  dem  hektischen  Roth,  welches  die  Wangen 
der  dem  Grabe  verfallenen  Junfiffhia   förbt.    Der  Staats- 

organisiiius  war  innerlich  krank  und  ein  schleichender  Tod 
nagte  an  seinem  Herzen.  Der  Modergeruch  der  sittlichen  \'cr- 
kommenheit  erfüllte  die  Atmosphäre,  als  der  kaiserliche  Prinz 
und  Thronfolger  die  verrufenste  Cocotte  der  Hauptstadt  zn 
seiner  Gemahlin  erhob.  Die  Demimonde  wurde  courfilhig  und 
der  Rou^  dictirte  die  Gesetze  der  Sitte.  Justinian  folgte  seinem 
Oheim  Justin,  der  sich  vom  einfachen  Soldaten  zum  Kaiser  des 
oströraischen  Kciches  emporgeschwungen  hatte,  im  .lahre  527 
in  der  Herrschaft,  und  die  Tochter  des  F»;iicniiüters,  deren 
Lascivitäten  den  ausschweifenden  Beifall  der  lockeren  Jugend 
der  Hauptstadt  erregt  hatten,  nahm  den  Platz  ein  an  der  Seite 
des  Kachfblgers  des  frommen  Constantin.  Theodora  war  aber 
ebenso  klug  als  schön;  sie  erkannte  sofort,  welche  Schultern 
ihre  Herrschaft  stützen  würden.  Ihr  starker  männlicher  Geist, 
ihre  Entschiedenheit  und  ihr  ^luth  rettete  dem  Kaiser  die 
Krone,  als  dieser  beim  Xika- Aufstande  in  feiger  Flucht  die 
Residenz  verlassen  wollte.  Nicht  Justinian,  sondern  Theodora 
regierte  das  byzantinische  Reich,  wie  der  Perserkönig  seinem 
Volke  mit  Recht  verkünden  durfte,  als  er  es  zum  Kampfe 
gegen  die  unmännlichen  Gegner  ermuthigte.  Sie  leitete  die 
wichtigsten  Staatsgeschäfte  und  beherrschte  die  kleinlichen 
Palastintriguen,  die  den  »Sturz  eines  Höflings  hezweckten.  Sie 
instruirte  die  Gesandten  und  besetzte  die  einflussreichsten 
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StaatHstellen  mit  ihron  (7UnstliiiLr«Mi-  Mit  ( '(»ns»*(juonz  und  (te- 
sc'hick  vorfolpfto  sio  den  Plan,  das  Ansolicn  drr  kais>  rliclien 
Würde  zu  erhöhen  und  ihr  eine  Art  göttlicher  Verehrung  zu 
▼erschaffen. 

Das  Regiment  Justiiiuui's,  der  immer  mehr  zum  Werk- 
zeug seiner  herrischen  GemAhlin  herabsank,  zdgt  die  merk- 
würdi|:jsten  Gegensätze.    Während  anverjj^änj^jliche  Bauwerke 

erricditot  und  mit  dm  Scliät/.cu  un<l  HcicIithiinuTn  dos  Erd- 
balls gefüllt  wurden,  hungerte  das  Volk,  und  Tausende  gingen 
in  Elend  und  Hoth  zu  Grunde.  Während  die  Regierung  der 
Gesetzgebung  ein  reges  Interesse  zuwandte,  und  Gesetzbücher, 
wie  die  Pandecten  und  der  Codex  Justinianus,  geschaffen 
wurden,  war  der  Privatmann  schütz-  und  rechtlos  den  Er- 
pressungen der  Beamten,  der  Willkür  und  Macht  de«  Kaisers 
preisgegeben.  Wälin  nd  glänzende  Kriep:sthaten  die  (Tesehichte 
Justinian's  zieren  und  Afrika,  Italien  und  iSpanien  dem  Scepter 
des  oströmischen  Kaisers  unterwoi-fen  wurden ,  vermochte 
dieser  nur  durch  feige  Versprechungen  und  erniedrigende 
Geldgeschenke  seine  Hauptstadt  vor  der  Plünderung  der 
Nachbarvölker  zu  retten. 

Im  Jahre  r)33  maehte  der  byzantinisehe  F"eldherr  lii'lisar, 
den  die  Poesie  mit  der  Märtyrerkrone  eines  tragischen  »Schick- 
sals geschmückt  hat^  die  ihm  die  Wirklichkeit  versagte,  der 
Herrschaft  der  Vandalen  in  Afrika  ein  Ende,  deren  letzter 
König  Gelimer  als  griechischer  Staatspensionär  in  Kleinaaien 
sein  Leben  beschloss.  Durch  die  Eroberung  8iciliens  fügte  der 
siegreiche  Feldherr  seinem  Ruhnieskranz  t  in  neues  lilatt.  seinem 
Vaterlandc  eine  neue  Provinz  hinzu.  Die  Thronstreitigkeiten, 
welche  nach  dem  Tode  des  Königs  der  Ostgothen,  Theodorich, 
und  nach  der  Ermordung  seiner  Tochter  Amalasuntha  aus- 
brachen, gaben  ihm  eine  willkommene  Gelegenheit,  Italien  zu 
besetzen  und,  während  Franken  und  Alemannen,  von  der 
byzantinischen  Diplomatie  aufgefordert,  die  Lombardei  ver- 
wüsteten, die  Herrschaft  der  Ostgothen  zu  vernichten.  Beiisar 
lehnte  die  ihm  angebotene  Königskrone  ab  und  begnügte  sich 
mit  den  Schätzen,  die  er  als  Kriegsbeute  davontrug.  Hof- 
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cabalen ,    denen    seine   sittenlose    Gemahlin    Antonia  j  die 

T«)cht«M-  oiiRT  l'rostituirteii  uiul  Freiiiuliii  der  KaiBcriii,  wohl 
iiiclit  tiTii  stehen  nioclitf,  und  vielleicht  noch  mehr  die  Eiter- 
sucht auf  die  NvaeliHeiido  Macht  des  glücklicheu  Kiie«;ers  v<'r- 
anlassten  bald  darauf  seine  Abberufung ^  nach  welcher  die 
Ostgothon  mit  Iliife  germanischer  Völker  noch  einmal  ihre 
Selbstständigkeit  errangen.  Belisar's  zweiter  italienischer  Feld- 
zu^  blieb,  da  man  ihm  von  Constantinopcl  die  nöthi^e  Unter- 
ötül/UM'^  versagte,  ohne  lu'sultal.  iiiid  erst  «ein  NaehlolpT,  der 
Eunuch  Narscti,  dvm  die  Sonne  der  kaiserliehen  Unade  heller 
er<;Iänzte.  vernioehie  Italien  von  Neuem  zu  unterwerfen  und 
die  griechische  Uerrschal't  fester  zu  begründen.  JNicht  so 
glücklich  verliefen  die  Kriege  mit  den  Persem  und  den  Völker- 
schaften des  Nordens,  den  Bulgaren  und  Gepidt  u.  denen  der 
Kaiser  den  Frieden  durch  ^romet  Opfer  an  Läudergebieten 
und  (i<'ldsuniiuen  jibkauteii  niusste. 

Die  Verwaltung  der  einzelnen  Provinzen  war  »Statthaltern 
untcrsteilty  die  durch  ein  ausgebildetes  Krpressnngssystem  ihre 
Privatkassen  zu  fUllen  bestrebt  waren.  Hatten  sie  so  viel  als 
möglich  aus  dem  armen  Volke  herausgepresst,  so  wurden  sie 
hftnfi^  zurückberufen^  und  der  Kaiser  confiscirte  ihr  Vermögen 
und  uutiM'warf  auf  iliese  .siiiureiehe  Weise  seine  Uiiterthanen 
jedentalls  eiiiei'  Ixadicalbesteuerung.  Dem  iijlcichcii  Zweck 
dienten  die  Verschlechterung  der  kleinen  üeidmünzen,  deren 
Metallwerth  um  ein  Sechstel  verringert  wurde,  sowie  die 
Monopolisirung  des  Seidenhandels,  die  Erhöhung  der  Ab- 
gaben und  Zölle  und  die  rossartigen  Getreidespeculationen, 
durch  welche  sieh  der  Kaif?er  auf  Kosten  seiner  Unterthanen 
bereicherte.  Der  Luxu«  utul  die  V' ersehwendung  det*  Hofes, 
sowie  die  bcstiiudigen  Kriege  erschöpften  den  Schatz  und 
forderten  immer  neue  EinnahmequeUen.  Justinian  zögerte  nicht, 
die  Municipaleinkünfte  der  Städte,  mit  denen  bisher  verschie- 
dene nothwendige  Bedürfnisse,  wie  die  Kosten  der  nächtliehen 
Beleuchtung,  die  Ausgaben  fiir  die  Posten  und  die  Gehälter  der 
Aerztc  und  otfeiitliclien  Lehrer  bestritten  wordeu  waren,  für 
sich  in  Anspruch  zu  uchmeu. 
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Doch  dem  Schatten  fehlt  keineswegs  die  Lichtseite;  die 
Regierung  Justinians  hat  sich  um  die  geistige  Entwickelnng 

der  Menschheit  grosse  und  unver^essliche  Verdienste  erworben. 
Die  (irüiiduii^  von  W(>lililiäti<j:kcitsaiistalten.  dir  Ftirdeninp:  der 
Kechtspilege  und  di<'  (M  st  t/i-  Lrcgcu  die  Sklaverei,  die  Bügün- 
stignngen,  deren  sich  die  [iestrebnngen  der  Kunst  zu  erfreuen 
hatten,  und  vor  AUem  die  Einführung  der  Seidenraupenzucht 
sind  Thaten,  deren  Andenken  den  ephemeren  Kriegsruhm  eines 
Beiisar  und  Narses  überdauert  hat.  Denn: 

„Waffen  rosten, 

Scepter  zerbrechen. 

Der  Arm  des  KcMon  vfrNV('?»t, 

Nur  was  in  den  Geint  gelegt  iat,  bleibt  ewig." 

Die  Geschichte  der  Nachfolger  Justinians  auf  dem  byzan- 
tinischen Kaiserthrone  erschöpfte  sich  in  uni'uhmlichen  Kämpfen 
mit  den  unruhigen  Gi'enznachbarn,  in  militärischen  Rerolten, 

nutzlosen  Keligionssticitigkeiteu  und  kleinlichen  Ilofcabah^n ; 
ihre  Suiten  sind  be.sehrieheii  mit  dem  Jilutc  der  Völker  und 
bedeckt  durch  die  Laster  und  die  ErbUrmliehkeit  ihrer  Fürsten. 
Italien,  welches  Narses  als  Statthalter  Justinians  mit  einer  Art 
Souveränität  regiert  hatte,  wurde  nach  seiner  Abberufung  zum 
grSssem  Theil  eine  Beute  der  Longobarden.  Rom,  das  dem 
Exarchen  von  Ravenna  gehorclite,  sank  zu  einer  Stadt  zweiten 
Ranges  h«'rab.  Die  wildt  n  l»(>sse  harharisilier  Horden  zer- 
stiinipften'  den  dureli  «lic  Denkmäler  einer  grossen  Vorzeit  ge- 
heiligten Boden,  und  die  Werke  eines  Phidias  und  Praxiteles 
fielen  einer  grausamen  Vernichtung  anheim.  Der  Genius  der 
Menschheit  weinte  an  dem  Grabe  des  grossen  Volkes^  dessen 
Spuren  eine  erbarmungslose  Gegenwart  zerstörte.  Nur  dem 
Ilmstande,  dass  sie  das  ( )l)erhau])t  der  c  lu  i.stliehen  Kirelie 
beherbergte,  verdankte  es  die  stolze  lJ<imerstii<lt,  dass  sie  vor 
dem  Sehieksale  Thebens,  I^abylons  und  Karthagos  bewahrt 
blieb  und  nicht  vom  Erdboden  verschwand.  Aber  ihre  Um- 
gebung  sank  schnell  zu  jenem  Zustand  trauriger  Wildniss 
herab,  wo  der  Boden  kahl,  das  Wasser  unrein  und  die  Luft 
verpestet  ist.  (Gibbon.) 

Patehaam.  Alexiadar  tob  Tnll«*.  I.  B4.  6 
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Das  Auge  des  Geschichtsforschers  wendet  sich  mit  Weh« 
muth  ab  von  dem  düsteren  Bilde  gefallener  Grösse  und  dem 
£rwachen  eines  neuen  Culturlebens  im  Osten  zu,  dessen  erste 

Blüthen  jene  Zeit  sah.    Die  durch  irregeleiteten  Glaubens* 

fanatisinus  vcrtricbciicn  Xcstoriaiiischcii  (iflelirten  hatten  in 
Kleinusicu  zalilrcidie  Scliulen  gcgruntltU  und  am  persischen 
Hofe  die  wohhvoUendsti  Auliiahme  j^efiindrti.  Knter  der  Re- 
gierung Kesra  Kusohii'wau's  (6^2 — 57 9),  der,  ein  eifiiiger  Freund 
und  Gtönner  wissenschaftlicher  Bestrebungen,  den  Gelehrten 
eine  neue  Ileimathstätte  schuf,  erblühte  die  yon  einem  frü- 
htrin  persischen  König  gegründete  medieinisehe  Sehlde  zu 
(Jdiidi  Sc'hajiur.  liier  unt<'rrit'hteten  indische  Acrzte  neben  (Umi 
christlichen  GeU-hrten  des  Abendlandes,  und  die  gritH'hische 
Medicin  feierte  ihre  Vermählung  mit  der  moi^enländischen 
Weisheit. 

Wir  wissen  nicht,  welchen  Einfluss  die  Momente  dieser 
Cultur  auf  die  geistige  Entwickelung  des  Arztes  Alexander 

aus  Trallt's  ausgeübt  haben. 

Ks  war  ein«'  traurige  Zeit,  in  welche  die  .lügend  Ah^xan- 
dcrs  üel.  Furchtbare  Naturereignisse,  Krdbel)('n,  Uel)er8chwem- 
mungen,  Hungorsnoth,  Kriege  und  bösartige  Seuchen  rafften 
die  Menschen  dahin  und  entvölkerten  die  iJinder.  £in  Erdbeben 
zerstörte  das  blühende  Antiochia  und  begrub  250.000  Menschen 
unter  seinen  Ruinen ;  ein  ähnliches  Schicksal  hatten  die  Städte 
Anazarbus.  Sclcucia,  La«»<li((a.  IW'rytus  u.  a.  Das  Meer  iibtM'- 
schritt  seine  (Jrt  nzcn  und  die  Flüsse  draiiLren  in  die  Städte. 
Der  Komet  Lanipadias,  (h'r  im  'I'(»desjalirü  Casars  erschienen 
war,  erfüllte  die  Gemüther  mit  Schrecken,  und  das  Licht  der 
Sonne  warf  ein  ganzes  Jahr  hindurch  einen  matteren  Schein, 
weil  eine  dicke,  unheilschwangere  Luft  auf  dem  Erdtheile 
lastete. 

Endlich  trat  die  Vvat  iljicn  Weg  an  durcli  die  I^änder 
der  alten  Welt,  und  d»!r  Tod  folgte  ihren  Sclu'itteu.  In  Con- 
stantiuopcl  starben  während  der  Epidemie  des  Jahres  542 
täglich  5000  bis  10.000  Menschen.  Da  die  Todtenäcker  keinen 
Raum  mehr  boten,  so  deckte  man  die  Thürme  der  sycäischen 
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Hauern  ab,  flillte  sie  mit  Leichen  and  schaf  dadurch  eine 
neue  Quelle  der  Verderbniss.  Es  erscheint  seltsam,  dass 
Alexander  —  ebenso  w'w  die  andoni  incdicinisclicn  Sclirift- 
stcller  jener  Zeit  —  über  diese  entsetziiche  Seuche  st  liwci^jt; 
waren  sie  durch  die  Neuheit  der  ungekannten  Kranklieits- 
erscheinungen  zu  betroffen,  um  sich  ein  fachmännisches  Urtheil 
zu  bilden,  oder  sind  aUe  darauf  bezttgHchen  Schriften  derselben 
verloren  gegangen? 

Den  ei-steii  niedicinischcn  Unterricht  mag  AUixan(h;r  wohl 
in  dem  llausc  seines  Vaters  genossen  halx  ii.  Aber  8(?in  eigent- 
licher Lehrer^  dei-  ihu  zum  Arzt  erzog  und  seinem  Schüler  in 
allen  Lagen  des  Lebens  ein  hilfreicher  Freund  blieb,  war  der 
Vater  des  Cosmas  ■),  dem  er  sein  Werk  widmete.  Mit  dem 
Sohne  seines  Lehrers  blieb  Alezander  allezeit  durch  die  Bande 
der  Freundschaft  und  Dankbarkeit  verknüpft,  und  weder  die 
lange  Abwesenheit  des  (^osmas  im  Auslände,  noch  die  Schick- 
salsschläge,  welche  Alexander  trafen,  vermochten  das  freuud- 
aeliaftliche  Verhältniss  der  Beiden  zu  trüben.  Reisen  nach 
Italien,  Afrika,  Gallien  und  Spanien,  die  Alexander,  vielleicht 
als  Militärarzt,  machte,  und  ein  längerer  Aufenthalt  in  diesen 
iJIndem  vollendeten  seine  Ausbildung  und  machten  ihn  mit 
fremden  Sitt<  ii  und  Einrichtungen  bekannt.  Sein  offener  Blick, 
sein  prnkt isclu's  Verstiindniss  hetahigte  ihn  zui"  v«»i'urtheilsl(>sen 
Prüfung  der  pathologischen  Theorioco  und  Heilmethoden,  die  er 
dort  kennen  lernte ;  frei  von  jenem  wissenschaftliehon  Dünkel, 
welcher  das  Erbtheil  kleiner  Geister  ist,  verschmähte  er  nicht 
die  Belehrung,  die  ihm  die  Erfahrungen  ungolchrter  Empiriker 
gewähren  konnten. 

Kin  (direnvoUer  Huf  zog  ihn  nach  IJom  2\  wo  er  wahr- 
scheinlich eine  amtliche  Stellung  bekleidete.   Es  mangelt  uns 

Schon  Fabridm  (Biblioth.  graeca,  Bd.  XII,  pag.  595)  und  nftch  ihm 
Meyer  (Oemsh.  der  Botanik,  II,  8S4)  Temmtheten,  das»  e«  denelhe  Cosmae 
•ei,  der  unprOnglich  Kanimami,  später  Mönch,  sich  durch  seine  Reise  nach 
Indien  liekannt  gemacht  und  ein  geog:raphiseheB  Werte  auf  christlich-religiöser 
Qmndlage  gesclirieben  hat. 

^)  2v  i^a§»xihi  'P(ü(ii)  xaTi&xi)9Cv  lvn|MSTaTa  |ttTax<xXii|AAroc.  8.  Agath. 
a.  a.  O. 
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darüber  jede  bestimmte  Nachricht,  und  wir  wissen  nicht,  ob 
er  dort  als  Archiater  oder  als  Lehrer  der  Medicin  wirkte. 
Seine  Schriften  zeigen  zum  Theil  die  Form  akademischer  Vor- 

tr?{^o;  CS  ist  also  wolil  möglicli.  <las8  Aloxaiulrr  in  Kum  als 
Lc'lirtr  der  Medicin  auftrat.  Seine  Kranken  scheinen  j^rössten- 
theils  den  besseren  Kreisen  dei-  ( i esellschafk  angehört  zu  haben; 
denn  die  Heilmittel  und  die  Lebensweise,  die  er  empfiehlt, 
zeigen  nicht,  dass  er  dort  prakticirte,  wo  das  Gebot  der  Armuth 
herrscht.  Alexander  bewahrte  sich  die  Spannkraft  des  Geistes 
bis  ins  liolie  Alter;  als  (Jreis,  und  nielit  mehr  krätti«;  £renu«r, 
die  Anstren^un^rt'M  einer  mühevollen  Praxis  zu  ertrajLjen.  sehrieb 
er  die  Erfahrungen  seiner  lan<j^jährigen  ärztliehen  Thütigkeit 
nieder  und  setzte  sich  damit  ein  Denkmal^  das^  wie  Meyer 
sagt,  an  Dauerbarkeit  und  Glanz  wetteifert  mit  dem  herrlichen 
Tempel  seines  ältesten  Bruders. 

Man  wird  wohl  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dass 
Alexander  sieh  zum  eluistliehen  (Jlauben  bekannt«».  Seine 
monotlieistiselie  W'eltanseliauung,  die  Anspiehui^^en  auf  die  vom 
Cliristenthum  adoptirtcn  jüdischen  l^e«i<'nilen.  die  Anrufung  der 
geheiligten  Namen :  Jao,  Sabaoth,  Adonai,  Eloi',  die  Erwähnung 
der  Geschichte  der  Frau  des  Lot,  die  sich  in  Alexanders 
Schriften  findet,  beweist  seine  Kenntniss  des  alten  Testamentes. 
Die  staiTe  Olaubensorthodoxie  Justinians  bereelitigt  zu  der 
W-rniullinnL^.  <lass  «  r  die  Krbauuim  der  Sophienkirehe  und  die 
Erziehung  dei-  vornehmsten  .lügend  der  llaujitstadt  nur  Män- 
nern auveitraut  habe,  die  sich  zum  herrschenden  Glauben 
bekannten.  Warum  sollte  Alexander  einem  anderen  Heligions* 
bekenntniss  angehört  haben,  als  seine  älteren  Brttder?  —  Zu- 
dem bildete  das  Christenthum  schon  seit  Constantin  die  aner- 
kannte Staatsreligion  im  ostnmiischen  Keiche  und  zählte  die 
meisten  Anhänger. 

Die  lieseheideidieit  und  Auspruehslosigkeit,  welche  in 
den  Schriften  Alexanders  zu  Tage  tritt,  müssen  ihm  die  Sym- 
pathie der  Leser  gewinnen.  In  der  Vorrede  drückt  er  die 
Hoffnung  aus,  dass  die  Kttrze  und  Bestimmtheit  der  Darstellung 
in  Verbindung  mit  der  wissenschaftlichen  Begrttndung  der  Sätze 
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Vielen  Freude  macbeD  werde.  Er  erklärt,  daes  er  schlicht  und 
einfach  schreiben  wolle,  und  gebraucht  mit  Vorliebe  eine  popu- 
läre, allgemein  vrrstäiidlichc  Redeweise. 

Dun  grossen  A<  rzteii,  wek  lic  vor  ihm  lebten,  zollt  er 
eine  neidlose  Anerkennung.  Die  llippokratischcu  Sehrit'ten 
werden  von  ihm  häutig  citirt  und  ihr  Ver£u»er  ist  fUr  ihn 
der  Gegenstand  begeisterter  Verehrung.  Von  Archigenes  sagt 
er,  dasB  er,  wie  kaum  ein  Anderer,  die  Arzneiwissenschaften 
von  Grund  aus  zu  durchforschen  bestrebt  war,  und  die  wissen- 
sehattiielie  Methode  de^i  Perj^ameners  findet  seine  riiekhaltlose 
Bewunderung.  Jaeobus  Psyehrestu.s  gilt  ihm  als  ein  bedou- 
tender  und  in  der  ärztliehen  Kunst  gottbegnadeter  Mann. 
Alexander  kennt  nicht  blos  die  Werke  der  ebengenannten 
Autoren,  er  gedenkt  auch  der  wissenschaftlichen  Leistungen 
eines  Erasistratus,  Ruftis,  Asklepiades,  Philumenus,  Philagrius, 
Aötins  und  Anderer,  und  ist  mit  den  Sehriften  des  Philusopheu 
von  Stagiru  und  iles  I)ieht<'is  der  Jlias  vertraut. 

Aber  wenn  er  aueh  dem  Verdienst,  wo  er  es  tindet,  seine 
Rechte  gewährt,  so  lässt  er  sich  doch  niemals  zu  einem  blinden 
Autoritätsglauben  hinreisscn.  Er  bewahrt  sich  ein  eigenes 
selbstständigcs  Urtheil  selbst  einem  Galen  gegenüber,  dessen 
Worte  als  unumstltosliche  Do^en  galten.  Während  er  dessen 
wisscnsilialtliehe  (irösse  anerkennt  und  seinen  patliologisehen 
riMoiiccn  das  Inu'hste  Lob  erlluültj  tadelt  er  seine  therapfU- 
tisehen  (Jruntlsätze  ohne  Sehcu.  Auf  diesem  (lebietc  war 
Alexander  seinem  grossen  Vorgänger  entschieden  überlegen; 
er  war  ein  Praktiker,  dessen  Schule  die  Erfahrung,  dessen 
Lehrerin  das  Krankenbett  war,  Galen  dagegen  ein  Theore- 
tiker, dessen  umlassondcr  Geist  seine  AnfjLjabe  darin  suchte, 
das  Wesen  der  Krankiieiten  zu  i'rtjriindcii  nnd  »lein  menseh- 
liehen  Wissen  neue  Gebiete  zu  crttchliesöeu.  iUcxaudur  cut- 
schuldigt  sich  gewissormassen,  dass  er  es  wagt,  an  der 
Autorität  eines  Galen  zu  zweifeln,  und  tindet  die  Berechtigung 
dazu  allein  in  der  gebieterischen  Pflicht,  welche  das  Streben 
nach  Wahrheit  auferlegt.  Er  schreibt,  dass  ja  auch  von  Galen 
tlas  Wort  gelte,  welehes  dieser  einsi  über  Archigenes  gesprochen, 


Digitized  by  Google 


86 


Altnnitr  TnlliMiM,  Min  Ltbcn  und  Mine  Zeit. 


dass  er  ein  Mensch  war  und  als  aolcher  weder  allwissend  noch 
untehlbar  gewesen  sei.  Der  Arzt,  liilirt  er  l'ort,  ist  ver|)tiielitet, 
das,  was  er  durch  die  ErtiiliruiiL'^  als  riehti«;  erkannt  hat,  be- 
kannt zu  geben  zum  Heil  und  Nutzen  der  Menseliheit;  das 
Schweigen  ist  hier  eine  Sünde  und  ein  Verbrechen.  £r  muas 
aUe  persönlichen  Rücksichten  faUen  und  sich  nur  von  der  Liebe 
zur  Wahrheit  leiten  lassen. 

Der  Arzt  Alexander  ist  von  jenem  Hippokratischen  (ieiste 
ei*ft\llt,  der  in  dem  Krankten  vor  aUen  Dingen  den  k'id<'nden 
Menschen  sieht,  welcher  der  Hille  bedarf;  über  den  Forde- 
rungen der  Wissenschaft  vergisst  er  nicht  die  edeien  Au%aben, 
welche  die  Humanität  an  das  Gemüth  des  Arztes  stellt.  Er 
ermahnt  die  Aerzte,  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen^  welches 
dem  Kranken  Rettung  und  Heilung  bringen  kann,  und  nicht 
zu  ermatten  in  diesem  liestrdx  ii.  selbst  wenn  die  lioä'nung 
auf  Geutisung  scheinbar  vergeblieh  ist. 

Aus  diesem  Grunde  vtM-langt  er  auch,  dass  der  Aizt  die 
geheimen  unerschlossencn  Kräfte  der  Natur  studire  und  den 
Wundermitteln  und  Amuleten  seine  Aufmerksamkeit  widme. 
Alexander  ist  deshalb  getadelt  worden,  dass  er  den  Aber- 
glauben in  der  Medicin  begünstigt  und  gefördert  habe.  Kr  hat 
sieh  selbst  gegen  diesen  X'orwurl"  vertheidigt.  indrm  er  sein 
Verfahren  durch  die  Aussprüche  Galen's  und  anderer  hervor- 
ragender AerztOy  welche  den  Wundermitteln  einen  Platz  in 
ihrer  Therapie  gewährt  hatten,  sowie  durch  die  Wünsche 
seiner  Patienten,  welche  denselben  ihr  Vertrauen  entgegen- 
brachten und  von  ihrer  Anwendung  günstige  Erfolge  erwar> 
teten,  zu  reclitfertigen  suchte. 

Er  beruft  sich  (Ubei  auf  eine  Stelle  in  einer  verloren 
gegangenen  Schrift  Galen's,  in  wclelier  dersell)e  erklärt,  dass 
er  früher  die  Zaubersprüche  und  Wundcnuittel  den  Märchen 
der  alten  Weiber  gleichgcachtet,  dass  er  aber  im  Laufe  der 
Zeit  Gelegenheit  gehabt  habe,  ihre  ausgezeichneten  Wirkungen 
kennen  zu  lernen,  und  dass  er  zu  der  IToberzeugung  gelangt 
sei,  dass  in  ihnen  unbekannte  Kräfte  schlummern,  welche  noch 
unerklärt  sind. 
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Die  änstliche  Wissenschaft  ist  auf  die  £r&hinng  ange- 
wiesen und  muss  die  Lehren,  die  jene  ertheilt,  befolgen.  Des- 
halb Bol|  der  Arzt,  wie  Alexander  schreibt,  die  £r8cheinuii<;cn 

der  Sympathie  und  Antijiatliir  l)eaeliten,  welehe  in  den  \\  ir- 
kiingen  der  Zauherinittel  »  henso,  wie  in  den  Freundsehatten 
und  Feindsehatten  des  ^latuileljens  zu  Tage  treten,  llebrigens 
wendet  Alexander  derartige  Mittel  nur  an,  wenn  alle  Versuche, 
den  Elranken  zu  heilen,  vergeblich  waren,  und  wenn  dieser 
Verlangen  darnach  äussert  und  an  ihre  Heilkraft  glaubt.  Dabei 
gibt  er  den  Rath,  auch  während  'des  Gebrauches  der  Wunder- 
mittel die  diätetisclien  Vorseliriften  zu  beobaehten,  welelie  für 
den  betretiüuden  Krankhcität'all  gelten,  s»)  dass  ihre  Anwendung 
häuüg  nur  als  eine  Concession  an  die  Mode  der  Zeit  erscheint. 


IX. 

Die  Schriften  des  Alexander  Traliianus. 

Die  Uterarische  Bedeutung  des  Alexander  von  Tralles 
6ndet  in  der  grossen  Anzahl  von  Handschriften  seiner  Werke, 
die  auf  unsere  Zeit  gelangt  sind,  eine  bemerkenswei'the  Be- 
stätigung.  Von  den.  griechischen  Codices  sind  mir  folgende 

bekannt: 

Die  Üibliothequü  nationale  zu  Paris  führt  deren  auf 
unter  den  Nummern: 

1.  2200.  Codex  chart.  aus  dem  lö.  Jahrhundert.  Kr  ist 
schlecht  und  nachlässig  geschrieben  und  hat  im  Anhang  die 
griechische  Uebersetzung  der  Schrift  des  Rhazes:  «pl  Xo'.ia-.xt;;, 
und  auf  (b-r  letzten  Seite  eine  Federzeiehnun^,  die  Heilung 
eines  Kranken  dureh  Chrititus  darstellend. 

2.  2201.  Codex  chart.  (fridier  Fouteblandonsis)  aus  dem 
14.  Jahrhundei*t,  ist  sehr  sorgialtig  geschrieben  und  bildet  ein 
kalligraphisches  Kunstwerk.  Er  enthält  vorn  die  Widmung  des 
Kparchen  Antonius,  der  der  frühere  Besitzer  desselben  war 
und  ihn  dem  König  Franz  von  Frankreich  zum  Geschenk 
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ni.'iclitc;  ')  im  Aiiliung  bcHndct  sieb  cbcufaJl»  diü  erwäbute 
•Schrift  (lc8  lihazes. 

3.  2202.  Codex  chart.  (früher  MazarineuB)  aus  dem 
16.  Jahrhundert;  enthält  ausser  den  zw6lf  Büchern  des  Alexander 
TraUianus  noch  die  erwähnte  Schrift  des  Rhazes,  die  Werke 
des  Aretaous  u.  a.  ra.  Er  ist  leicht  lesbar,  rflhrt  von 
verschiedenen  Abschreibern  lier  und  stimmt  mit  dem  ( 'ixU'X 
Nr.  2201  bis  auf  die  ^>clireibfebler  übcreiii.  leb  halte  ihn 
für  eine  Abschrii't  dos  letzteren. 

Die  drei  genannten  Handschriften  enthalten  sämmtliche 
zwölf  Bücher  unseres  Autors. 

4.  2203.  Codex  chart.  (früher  Colbertinus)  aus  dem 
15.  Jahrhundei-t;  enthält  nur  das  erste  Hueh,  von  \veh*hem 
ji'doeli  dt  r  Anfanj;  feldt,  und  den  Aiifanj;  (hs  zweitif»  und 
ausserden»  ein  liruehstiiek  aus  (Jalen;  er  ist  seliwer  h'sbar. 

5.  2204.  Codex  chart.  aus  dorn  lü.  Jahrhundort,  enthält 
nur  die  Abhandlung  über  die  Fieber;  er  ist  gut  und  deutlich 
geschrieben  und  scheint  eine  Abschrift  von  Nr.  2201  zu  sein. 
Ausserdem  befindet  sich  in  diesem  Codex  die  Abhandlung 
über  ihn  l  riii  von  Thcophilus  i'rütospathurius  und  das  Werk 
des  Paulus  Ae^j^ineta. 

(i.  231Ü.  Codex  chart.  vom  Kii<h  des  15.  Jahrhunderts; 
enthält  neben  einer  Anzahl  von  Fragmenten  aus  Galen, 
Theophilus,  Psellus  und  Andern  die  Schrift:  l\A£^dtySpou  ucijpou 

Diese  Abhandlung  findet  sich  in  keinem  anderen  Codex ; 

sie  bildet  ein  Hr»ielistiu-k  aus  einem  ;j:rt».sscren  Werke  und 
beginnt  mit  den  W»)rteii:  v.^x  avwTipw  ';v^px\t.[Ki'fX.  Sie  ist 
schwer  lesbar,  mit  grosser  Naehhissi^keit  angefertigt  und  voll 
orthographischer  und  stylistischer  Fehler.  Schon  J.  G.  Schenk 
kannte  diese  Handschrift  und  erwähnt  sie  in  seiner  Bibliotheca 
medica  (Francof.  1600  pag.  22). 

Die  Hibliotheea  Laurentiana  in  Florenz  besitzt  einen  sehr 
wcrthvollen  Codex  chart.  {Ij)  der  zwölf  Bücher  des  Alexander 

*)  Auf  dem  enten  Blatte  steht:  xTjJvoc  'AvimvIou  toS  b:if>-/vj,  &  StStoxw« 
tlt  viiy!9ftl9xm  «i||ulbv  x&  bwftettat,  ^pwfiilmia  t&  TipmUf  ßwtXet  KeXffiyv. 
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TrallianuSy  der  aus  dorn  14.  Jahrhundert  stammt,  oft  nur  schwer 

lesbar  und  stellenweise  gänzlich  verdorben  ist  und  von 
verscliicdcian  Abschreibern  herrührt.  An  dat>  zwiilft»'  Buch 
schiiesseu  sich  eine  Anzahl  Keecptu  und  Wundermittel  an, 
die  einem  grösseren  Werk  entlehnt  zu  sein  scheinen,  und  dann 
folgt  die  schon  erwähnte  Schrift  des  Blutfes. 

Das  Bnichstfick  einer  Abschrift  dieser  Handschrift  be- 
findet sich  in  der  Biblioteca  VallioeOiana  di  S.  FUippo  Neri 
zu  Rom.  Es  ist  ein  Codex  chart,  des  14.  .Jahrhnnderts  und 
enthält  nur  einen  Thcil  des  ersten  Biuius.  Ausserdem  sind 
darin  Bemerkungen  zum  14.  Psalm,  Fragmente  der  persischen 
Geschichte,  Briefe  des  Sophisten  Libanius,  u.  a.  m. 

Auch  der  Vatican  bewahrt  eine  Handschrift  der  zwölf 
Bücher  des  Alexander  Trallianus;  sie  ist  auf  Papier  geschrieben 
und  aus  dem  Besitz  des  Herzogs  J.  A.  von  Altemps  dahin 
gelanp^.  Sie  seheint  dem  1;').  .Jahrhundert  anzugelnircn  und 
bat  im  Anhang  die  oft  erwähnte  Sehritt  deu  Khuzcs,  öowic  zwei 
Bücher  der  äveipc/.p  -./.i  des  Artemidorus. 

Ausserdem  boündet  sich  in  der  Bibliothek  des  Vatican 
eine  Handschrift  der  Abhandlung  über  die  Eingeweidewürmer. 

Auch  die  Bibliotheca  Ambrosiana  zu  Mailand  besitzt 
einen  Codex  der  letzteren,  der  auf  Papier  geschrieben  ist  und 
dem  1<).  .laluhundcrt  angehiirt. 

Zwei  sehr  interessante  griechiache  1  laudschrilten  habe  ich 
in  der  St.  Maieus  Bibliothek  zu  Venedig  gesehen.  Die  eine 
(M)  (Cod.  iX,  Ol.  V.)  gehört  dem  15.  Jahrhundert  an  und 
befond  sich  früher  im  Besitz  der  Dominicaner-Bibliothek  von 
S.  QioTanni  e  Paolo.  Sie  enthält  die  sämmtlichen  zwölf  Bücher 
und  ausserdem,  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Buch  t  in- 
geschoben,  zw«'i  lUieher  über  die  Aug«'nkrankheiten,  welehe 
sich  in  keinem  anderen  Codex  tiudeu.  tSie  ist  schlecht  ge- 
schrieben, oft  schwer  zu  lesen  und  auszugsweise  abgekürzt. 

Der  andere  Codex  (MF)  (Nr.  295)  ist,  wie  eine  Notiz  des 
Abschreibers  berichtet^  im  Jahre  1470  zu  Messina  auf  Befehl 
des  Cardinal  Bessarion  von  einem  Mönch,  Namens  Cosmas, 
angefertigt  worden.    Er  gibt  ein  Fragment  des  Alexander 
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Trallianusy  da  er  nur  das  erste  Buch  und  den  Anfang  des 
zweiten  enthült.  Die  Handschrift  weicht  in  Bezug  auf  die 
Sprache  und  den  Inhalt  von  alleii  übrigen  ab  und  stimmt 

mit  der  luteinisclien  Ucbcrsetziing  übcreiii,  welche  von  Jac. 
de  Partibus  herausgegeben  wurde. 

Die  gricehisehc  Handschrift  (C),  welche  sich  im  Besitz 
des  Cajus-College  in  Cambridge  befindet ^  stammt  aus  dem 
15.  Jahrhundert  und  enthftlty  wie  die  des  Vatican,  ausser  den 
zwölf  Büchern  unseres  Autors  noch  die  beiden  dort  genannten 
Schriften  des  Rhazes  und  des  Artemidorus.  Sie  ist  sorgiHltig 
und  deutlicli  geschrieben  und  besitzt  am  Rande  Bcnierknugun, 
welelie  zeigen,  dass  sie  einmal  mit  dem  (.'odex  M  der  iSt.  Marcus* 
Bibliothek  zu  Venedig  verglichen  worden  ist. 

Dem  £nde  des  15.  Jahrhunderts  gehdrt  auch,  wie  Da* 
remberg  (Notices  et  extraits  des  Manuscrits  mödicaux,  Paris 
1853,  pag.  150)  berichtet,  der  Codex  chart  an,  der  mit  der 
Bibliothcea  Mecrmannia  in  den  Besitz  des  Baronet  Thomas 
Phili})])«  zu  Middh'ljill  (Worcestcisliirr)  gehmgte.  leli  habe 
diese  Ilandsehrilt  nicht  gesehen  und  muss  mich  daher  jedes 
Urtheils  über  dieselbe  enthalten. 

Griechische  Handschriften  der  Abhandlung  über  die  £in- 
geweidewürmer  befinden  sich  in  der  Bodleyanischen  Bibliothek 
zu  Oxford,  sowie  im  Escorial ;  die  des  letzteren  enthält  zugleich 
diu  lateinische  Uebersctzung. 

Der  Eseorial  besitzt  ausserdem,  wie  Miller  (Catal.  des 
MSS.  grecs  de  l'Escui'ialy  pag.  140)  berichtet,  einen  griechischen 
Codex  des  Hauptwerkes  dos  Alexander  Trallianus  in  sechs 
Büchern  auf  100  Blättern.  Derselbe  gehört  nach  Miller's  An- 
gabe dem  16.  Jahrhundert  an,  stammt  aus  der  Bibliothek  des 
Hurtado  de  Mendoza  und  hat  im  Anhang  eine  Schrift  über 
die  kritischen  Tage  und  eine  Abhandlung  über  die  Kiank- 
hcitcn  der  Augen  in  drei  Büchern.  —  Ich  vcrrauthe,  dass 
dieser  Codex  nur  ein  Bruchstück  der  zwölf  Bücher  unseres 
Autors  enthält,  wofür  die  geringe  räumliche  Ausdehnung  des 
Inhalts,  sowie  die  Eintheilung  in  sechs  Bücher .  spricht.  — 
Von  besonderem  Interesse  wäre  es,  zu  erfahren,  ob  die  im 
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Anhang  der  UancUchrift  folgende  Abhandlung  Uber  die  Augen- 
krankheiten den  gleichen  Text  bietet^  wie  der  Codex  M 
der  St.  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig,  dcösen  ich  oben  ge- 
dacht habe. 

Wenn  wir  die  lange  Reihe  der  griechiechen  Handschriften 
des  Alexander  Trallianua  überblicken,  so  fiült  uns  die  Aehn- 
licbkeit  auf,  welche  awischen  den  Codices  2200,  2201,  2202, 
2204  der  Pariser  Bibliothek;  der  Laurentiana  (L),  den  Hand- 
schriften der  Hibliotliek  di  S.  Filippo  Neri  und  dos  Vatit'jiiis 
zu  Rom  und  derjenigen  des  (^ajus-CoUege  zu  Cambridge  b(^- 
Bteht.  Sie  scheinen  sämmtUch  der  gleichen  Quelle  entsprossen 
SU  sein;  die  meiste  Beachtung  unter  ihnen  verdienen  ohne 
Zweifel  der  Codex  Laurent.  (L)  und  Nr.  2201  der  Pariser 
Bibliothek.  Die  beiden  Handschriften,  welche  die  St.  Marcus- 
Bibliothek  zu  Venedig  besitzt,  weichen  von  allen  übrigen  ab. 
Sie  haben  einen  anderen  Ursprung,  unterscheiden  sich  abor 
wi<Hb'rum  unteitiinander  in  demselben  (irade,  ais  die  griechi- 
schen <  'odices  von  den  lattMiiisehen  abweichen.  Die  liaud- 
Schrift  M,  mit  welcher  Codex  2203  übereinstimmt,  macht  den 
Eindruck  der  Interpolation. 

Die  Schriften  des  Alexander  von  Tralles  wurden  schon 
sehr  früh  in's  Lateinische,  in's  Arabiselie,  später  aus  dem 
Lateinischen  in's  Hebräische  und  wahrscheinlich  auch  in's 
Syrische  übertragen. 

Die  lateinischen  Uebersetzungen  sind  vielleicht  bald  nach 
der  Ab&ssung  des  griechischen  Originals,  jedcnftdk  aber  vor 
dem  9.  Jahrhundert  angefertigt  worden.  Lateinische  Hand- 
schriften befinden  sich  sn  Monte  Casino  (vom  Ende  des  9.  oder 
Anfang  des  10.  .lalnliunderts  stammend.  8.  Hi})li()theca  Casi- 
nensis,  1873.  Tom.  II,  Cod.  97),  zu  Paris  (Nr.  (ISSl  und  liSS2  der 
Bibliotheque  natioiuile;  beide  gehören  dem  Iii.  .lahrliundcit  an), 
in  der  Stadtbibliothek  zu  Chartres,  in  der  Stadtbibliothek  zu 
Angers  (dieselbe  gehört  dem  Ende  des  10.  oder  dem  Beginn 
des  11.  Jahrhunderts  an,  wie  mir  der  Oberbibliothekar  der> 
selben^  Mr.  A.  Lemarehand,  mitzutheilen  die  Güte  hatte),  in 
Brüssel  (Nr.  lÜÖöÜ  der  Bibliothecjue  royale,  dem  Iri.  Jahrhundert 
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angehörend),  in  der  Bibliothek  des  British  Museum  zu  London, 
dos  Pembroke-Oollego  zu  Oxford,  des  Cajus-College  zu  Cam- 
bridge (Nr.  400;  vom  13.  Jahrhundert,  sehr  ^t  und  dentlieh 

geschriebeiO,  der  Universität  zu  Glasgow  (^lluuter's  Museum, 
Q.  5.  76)  u.  a.  O. 

So  weit  ich  (ielegeuheit  «itr  Durchsicht  derselben  hatte, 
scheinen  sie  sämmtUch  den  gleichen  Wortlaut  zu  haben  und 
der  Eüntheilung  in  drei  Bficher  zu  folgen,  von  denen  das  erste 
die  Krankheiten  der  Kopfhaut,  des  Gehirns,  der  Augen,  Ohren 
und  Ohreiidiiisen,  der  Nase,  Zähne,  des  Halses  und  die  Pleu- 
ritis enthält,  das  zweite  den  Husten,  die  Lunj^cnentzündung 
und  die  Leiden  des  Magens,  des  Unterleibes,  der  Leber,  der 
Milz,  der  Nieren,  der  Harnblase  und  das  Podagra  bespricht, 
und  das  dritte  die  Abhandlung  über  die  Fieber  enthält. 

Bei  den  Arabern  geschieht  des  Alezander  Trallianus  zuerst 
£rwähnun|i^  in  dem  Buche  Fihrist  des  el-Nedim,  welches  im 
Jahre  987  verfnsst  wurde  (^Va\.  Flügel,  S.  293.  Hd.  II,  S.  139.  140, 
und  AI.  Sprenger:  Diss.  inaug.  de  orig.  med.  arab.  Lugd.  Batav. 
1840,  pag.  24).  In  demselben  werden  drei  Schriften  unseres 
Autors  erwähn^  nämlich  eine  Abhandlung  über  die  Augen- 
krankheiten, ein  Buch  Uber  die  Krankheit  Biiwm  (vulgo 
Birsen),  und  eine  Schrift  über  die  Eingeweidewürmer,  woför 
drei  arabische  Bezeichnungen  vorkommen.  Von  der  ersten 
heisst  es  im  Fihrist:  ,,lch  sali  sie  in  einer  alten  Abschrift  oder 
Uebersctzung".  ')  Vinter  der  dritten  Schrift  wird  nur  bemerkt: 
„in  alter  Uobersotzung,'^  ohne  dass  die  Worte:  ,Jch  sah  sic^ 
hinzugesetzt  werden,  und  von  der  zweiten  crzfthlt  Fihrist,  dass 
sie  „Ihn  Batrik  für  al-Kahtabi  übersetzte".  (Ueber  Ihn  el-Batr!k, 
s.  Steinschneider:  Toxikolog.  Schriften  der  Araber  in  Virchow's 
Archiv,  Bd.  52,  S.  364.  Al«Kahtabi  wird  auch  sonst  im  Fihrist 
erwiiiint.) 

Dschemal  ud-l)in  el-Kifti,  welchen  Wcnrich  (de  auctor. 
graecor.  versiouibus  etc.  Lips.  1842,  pag.  290)  benutzt,  hat 


')  Letzteres  ist  aaeli  •Steinsciineider^s  Meinuug  richtiger.  Daä  arabische 
Wort  kann  nftmlieh  B«id«s  bedeuten. 
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die  Stellen  ans  dem  Buch  Fihrist  wörtlich  abgeBchriebeo,  da- 
bei jedoch  unter  der  ersten  Schrift  die  Worte:  „Ich  sah  ne" 
weggelassen.  *) 

Il>!i  abi  ( )s<'il)ia  fOoclex  Miint  lu'n,  caj).  4,  fol.  47)  fuhrt 
ebenfalls  die  Stelh^  aus  Fihrist,  jedocli  kürzer  au;  er  he«;iunt: 
„Es  war  vor  (lalcn  aueli  liitralinus,  -)  d.  i.  Alexander'*.  So- 
wohl Fihrist  und  Xifti,  als  Oseibia  setzen  den  Alexander 
Trallianus  ausdrücklich  vor  Qalen^  was  bisher  Niemand  beachtet 
hat,  werfen  ihn  also  mit  dem  Arzt  Alexander,  den  dieser  nennt, 
znsammen.  Merkwürdig^er  Weise  wird  in  den  Citaten  der 
Araber  fast  immer  nur  von  Ali  xauder  schlechtweg,  ohne  jede 
nähere  liezeiehnun«;,  gesprochen. 

Bei  Khazes  erscheint  Alexander  als  Verfasser  des  lUiehes 
über  die  Krankheit  Birsen»)  (I,  fol.  17.  18.  19.  20),  einer 


*)  WBhneheinUdi  kuinle  er  die  Schrift  nSdit  tau  Autopaie.  Ferner 
stobt  in  der  Mflnehener  Haadaehrlft  (fol.  24)  itatt  der  riditigen  IjeMTtt  «fttr 

al-Kahtabi-*  (welehe  der  Berliner  Ci>«{ex  fol.  28  aufweist)  nar  ein&oh  «al- 
Kalitabi,"  so  dar*'*  man  «lieffs  Wort  für  einen  Heinanu'n  di"«  Ihn  al-Katrfk 
halti-n  könnti*.  Violiciclit  li.-tttt-  Wciirich  eine  solche  Lesart  vor  sich  und  liesa 
das  ibni  umorstMinUiclic  WUrt  hlnwct;? 

Kin  MiMsverMtäminis.s  im  Ar;itii-<  licn ;  das  welches  als  Priiiiosition 
CT  dem  im  Fihri«t  voranj^ehenden  o^jd  ^^i^'^  genannt)  pfchnrt,  ist  liier 
zu  dem  Namen  Truilianiis  g^Kogen,  wie  Hteinnehneider  bemerkt.  —  Der  Name 
Tralles  im  Index  an  Hagi  Khallk*s  Bibliograpiuscheni  Lexikon,  Tom.  VII, 
pag.  1242,  n.  8249  (vgl.  Tom.  VII,  pag.  8ftT)  ist  nnriehtig,  wie  man  ane 
Fihrist  II,  262  so  1, 261,  Index  pef.  297  ersehen  kann.  (Hetlinger,  Promptoa- 
rinm  pag.  238  und  Wonriili  pag.  297  flbei^lien  die  betreffenden  Worte, 
obwohl  sie  auch  el-Kifti  \h-\  ('a.«iri  I,  30fi.  Z.  4  hat.) 

^)  Khazes  iLil».  I,  Cap.  de«  ( 'mitirHMisi  hi'srhrfil)t  die  Kranklieit 
Birgen  mehrmals  als  ein  Leiden  des  (iehirns  und  spcci«-!!  al.>»  eine  Knt/iliidurjp^ 
der  feinen  Gehinihaut  (Pia  mater),  die  nur  in  seltenen  Füllen  die  Substanz 
des  Gehirns  selbst  angreift. 

Die  Symptome  des  Leidens  sind  naeh  Bhaaes*  Angabe;  anhaltende 
Sehlaflos^keit,  qnllender  Kopfsebmen,  beetindigee  Fieber,  mflnlsdie  tran- 
lige  GemflihBstimmnng,  Vergemllchkeit,  Delirien,  Unmhe,  Lichtsehen,  Ter> 
minderte  T'rin)<»'cretion  ond  rrrn>-f  Hitze  im  Innern  nehen  Frost  der  äusseren 
Haut.  I)«T  Puls  i.Ht  in  nmnelu  n  Fallen  kräftig  und  hart,  in  aiuh-ren  klein  und 
verlangsamt  mlor  zitti-rnd.  Zuweilen  klapcn  die  Kranken  illter  Kchmersen 
im  Nacken  nnd  l[intcrliauj)t.     Maiulimal  ntcllt  nii-h  Na^cnlduteii  ein. 

Die  Krankheit  unterociieidet  .sich  vun  den  Fieherdelirien  dailurch,  dass 
diese  inteanlttiren  ond  exaoerbben,  jene  einen  emdanten  Charakter  seigt, 
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Al)han(llunjr  über  den  Magen  (V,  fol.  102.  III.  Vn,  fol.  152. 
Vgl.  Virchow's  Archiv,  Bd.  37,  S.  396),  über  die  Fieber 
(Xym,  fol.  365),  über  die  ParalTsis  (I,  fol.  3)  and  eines  Com- 
pendinms  der  Krankheiten  (lib.  Congrcgationls  II,  fbl.  36. 
Summa  VI,  fol.  121.  XXIIl,  fol.  460,  §.  651.  Die  beiden  letzteren 
Titel  sind  wohl  nur  versehiedene  Uebersetzungen  den  arabisehen 
Dschawamiu).  —  Im  Contin.  VI,  fol.  98  hcisst  es  ^Aly  vel 
Alexander^,  woraus  eine  weitere  UnAicherheit  der  Citate  in 
dieser  lateinischen  Uebersetznng  heiroigeht.  —  Vielleicht  ist 
auch  Anaskander  (nicht  Anasiander,  wie  Haller:  Bibl.  med. 
pr.  I,  350  schreibt),  der  nach  Oont.  XI,  fol.  223  über  Stran- 
guria  geschrieben  hat.  mit  unserm  Alexander  identisch?  — 
Fabrieius  (Bibl.  gr.  Xlll,  51)  citirt  aus  Rhazes,  Cont.  I,  9, 
einen  „Alexander  jiarviis";  ich  habe  dieses  Citat  jedoch  nicht 
finden  kdnnen.  —  Wahrscheinlich  ist  Alexander  von  Tralles 
von  den  Arabern  anoh  mit  Alezander  von  Aphrodisias  ver- 
wechselt worden  (s.  Steinschneider:  Zur  pseudepigr.  Literatur, 
Berlin  1862,  S.  61,  Virchow's  Archiv,  Bd.  37,  S.  380.  Bd.  42, 


Ton  der  Msn!»  dadnzch,  dsss  die  letslere  okne  Fieber,  Binen  dagegen  mit 
Fieber  TeriHoft,  nnd  von  der  Plenritii  dadorefi,  daee  die  Eraeheinimgen  der 
Erltnnlmiiir  <l*r  ReepirnttonaoigMe  fehlen  oder  rarOeirtreten. 

Eine  Vergleichiing  der  angeführten  Stellen  mit  dem  C»p.  18,  Lib.  I 

des  Alexandor  Trallianiis,  in  welcliom  dieser  die  Phrenitis  abhandelt,  ergibt 
nielirniHls  eine  wörtliclio  T^'ben'insiimmnnp.  Ebenso  ist  aneli  die  Tlierapie 
di's  liirson  fast  fjänzlich  dem  i-rwälintcf»  Alisrlinitt  nnsores  Autors  entlehnt.  — 
AlU'niinps  tindf  ich  in  den  Schriften  desselben  die  Iteliaiiptiint;  iles  Hliazes, 
daM  Alexander  die  Krankheit  Hirsen  von  der  Cholera  abgeleitet  hal)e,  nicht 
bestitigt  Dagegen  Terwahrfc  aieh  Bhniei,  ebeneo  wie  es  Aleaamder  in  Bemg 
auf  die  Phrenitis  thnt,  gegen  die  Ansieht  einaelner  Aentte,  dnss  ^rsen  eine 
EntitOndong  des  Zwerchfells  sei,  und  gebnracht  dabei  sogar  diesellw  Ansdrocks- 
weise,  wie  jener. 

Diese  That*a<'hen  Iialx  n  mich  bewogen,  Birscn  an  dieser  St«  lli>  für  die 
Phrenitis  zu  lialt(>i).  Stfinsi-lin<  ider  vermiitlict,  dass  hier  ein  Relireil)feider  vor- 
liege (|»L*<wi^H*«  f'ir  |*LMii^t  Hirsen  für  IJirsen),  Die  arabiselien  Aer/.t<'  w:»men 
sehon  vor  der  Verwt'rliselnnp  dieser,  nrimentlieh  in  arabischen  Handsrliriften, 
sehr  ähnlichen  Wiirter,  <leren  verschiedene  IJedeutniig  je<liirh  feststeht,  da  Hir 
im  Persischen  die  Brust,  Sir  hingegen  das  Gehirn  heisst.  {JA,  Steinschneider: 
Hehrtisehe  Bibliographie,  Jahrg.  XV,  1876,  8. 108. 104>  wo  andi  ein  Beispiel 
aagogeben  ist,  welches  migt,  daas  die  Verwimuig  roa  Altert  her  dalirt) 
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S.  103,  Sprengel:  Gesch.  der  Medicin,  III.  Auü.  Bd.  II,  S.  29d 
und  weiter  unten  in  diesem  Capitel).  Dem  Alezander  Ton 
Aphrodisias  gehören  die  Citate  an  aus  einem  Werk  Uber  die 
Melancholie  (Rhazes,  Contin.  T,  13,  fol.  7  und  10.  VI,  fol.  118. 
126),  welches  Leelerc  (Histoire  de  la  medecine  arabe,  Pans 
187G,  Tom.  I,  pag.  25<j)  «lern  Alexander  von  'J'ralles  zuschreibt.  ') 
Auch  erwähnt  nach  Ivcclcrc's  Angabc  Ibn  Baithar  ein  Werk 
des  Alexander  yon  Tralles  über  die  Pathologie  der  chronischen 
Krankheiten.  Steinschneider  ist  jedoch  der  Meinung,  dass  es 
sich  hier  um  das  bekannte  Werk  des  Archigenes  (Leelerc, 
pajr.  253)  handelt,  und  dass  Ledere  den  bei  Ibn  Baithar  ver- 
stütiiiiu  Iten  iSaiueu  des  Verfassers  unrichtig  gelesen  oder  ge- 
deutet hat.  ^) 

Eine  Bemerkung  Alexanders^)  über  die  Wirkung  des 
Coriander  wird  yon  Ibn  Baithar  angeführt 

Eines  Alexander,  der  ein  Buch  über  Gifte  verfasst  hat, 
gedenkt  auch  der  übrigens  höchst  unzuverlilssige  Ihn  Wahsehi  jja 

(Steinschneider  in  Virchow's  Archiv,  Bd.  52,  pag.  352.  374). 

Ferner  Hndc^n  sich  in  <leii  Pandeetae  des  Serapion,  den 
die  Araber  Jaiija  ben  Serabi  nennen,  *)  Auszüge  aus  den 
Schriften  unseres  Autors;  auch  in  der  Practica  des  jüngeren 
Mesu€  wird  derselbe  mehrmals  citirt  und  namentlich  in  der 
Pathologie  der  Augenkrankheiten  genannt. 


1)  Ein  Citet  des  Rhases  bei  Ibn  ßi^thar  unter  dem  Namen  Alexander 
batSontlieimerin  uinen  willkflrlieh  herausgegriffenen  Biographieen  (Ibn  Baithar, 
Bd.  II,  pag.  726}  witer  Alexander  von  Aphrodisias  gestellt 

*)  Sontlieimor  (I.  177)  scliroiht  Arkaa«;  im  amliieclion  Text  tioinitt  es: 
Arkaganis.  (Vgl.  SteinscIinukliT:  Al-Faral»i,  in  Mi-inoirf»  de  rat'aiU'inie  im- 
p^rialo  dv  St,-TN>t«  r>l»i>nrg.  Tom.  XIII.  isn9,  pag.  261.  Zur  pseudepigr.  Lite- 
ratur, pag.  63.    K;il.riiius:  Hibl.  gr.  XIII,  HO.) 

')  Sontlif  iiin-r  (II,  376)  hat  KliHkanil«-r.  die  arabische  Form  flir  Alexan- 
der; die  Textstfllc  hat  St^Mnschin'idor  rontrolirt. 

•)  .1.  Frt'ind  (Hist.  moil.  Lngd.  hatav.  1734,  p.  218)  weist  aiali  Citato 
obne  Alexander»  Nanien  im  Serapion  nu^-li  nnd  inarht  dazu  die  liefri'm- 
dende  Bemerkung,  dass  Alexander  den  Arabern  sonst  wenig  bekannt  ge- 
wesen so  sein  scheine.  (Vgl.  Zettidur.  d.  deotseh.  Moi^nl.  Oesellsch.  Bd.  30^ 
pag.  144.) 
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In  dem  hebräischen  Werk :  Nisjonot  (Erfahnnv^on  atis 
der  ärztlichen  Praxis),  welches  fälschlich  dem  Abraham  Ibn 
Esnty  der  im  12.  Jahrhundert  lebte,  zugeschrieben  worden,  wird, 
wie  mir  Steinschneider  mitthcilt^  eines  Arztes  Alezander  ge- 
dacht. („Allerlei  im  Namen  eines  Alexander.''  Cod.  Michael, 
Abseli.  VIT,  caj).  2.) 

üxeerpte  aus  den  ScIi ritten  Alexanders  von  Tralles  gibt 
ferner  der  hebräische  Codex  Nr.  275  der  k.  Staatsbibliothek 
zu  München,  welcher  mit  anderen  Abhandlungen,  die  von 
lateinischen  Autoren  herrühren,  wahrscheinlich  im  Jahre  1199 
ans  dem  lateinischen  übersetzt  wurde.  Dr.  Perles  erklärte 
mir,  auf  (»rund  der  vielen  im  Text  vorkommenden  arabischen 
Worte,  dass  die  Ilandsehrift  nach  einem  arabischen  (Original 
angefertigt  sei,  aber  Steinschneider  nimmt  an,  dass  dieselben 
schon  in  der  lateinischen  Bearbeitung  enthalten  waren. 

Die  Schriften  des  Alexander  von  Tralles  übten  einen 
grossen  Einfluss  aus  auf  die  spätere  medicinische  Literatur 
und  wurden  von  den  nach  ihm  lebenden  Autoren  fleissig  be- 
nutzt und  häutii;  citirt.  Paulus  Acj;in(?ta  hat  ihnen  viele  Stellen 
wörtlich  entlehnt ;  den  Namen  Alexanders  nennt  er  allerdings 
nur  selten.  Ebenso  zeigt  die  Epitome  des  gosammten  ärztlichen 
Wissens,  welche  Theophanes  Nonnus  im  Auftrage  des  Kaisers 
Constantin  Porphjrogcnneta  (im  10.  Jahrhundert)  verfiuBte,  so 
bedeutende  Anklänge  an  Alexander  Trallianus,  dass  die  Origi- 
nalität des  Verfassers  dartintcr  bedenkliche  Einbusse  erleidet. 
Er  führt  z.  ]\.  die  von  .Ji  iiem  mitgetheilten  Erfahnm^eu  ohne 
Hedenken  in  erster  Person  an,  als  ob  er  selbst  sie  gemacht 
habe,  und  gibt  in  den  Capiteln  4,  33,  30  und  12U  seines 
Werkes  fast  wörtliche  Auszüge  aus  den  betreffenden  Abschnitten 
Alexanders. 

Demetrius  Pepjvgomenus,  der  im  13.  Jahrhundert  unter 

dem  Kaiser  Michael  Palaeologus  :un  Hofe  zu  Pvzaiiz  lebte, 
seheukt  der  wissenschaftlieheu  lh'deutuu;r  des  Alexander  di»' 
gebührende  Anerkennung  und  räumt  dessen  Anschauungen  in 
seiner  Abhandlung  (s.  z.  B.  (Jap.  19  derselben)  über  das  Po- 
dagra einen  hervorragenden  Platz  ein.  Auch  die  Schriften  des 
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Johunncs  Actuarius  und  des  Nicolaus  Myropsus,  wclclu'  um 
dic'i^tJlM'  Zeit  Ichtt'ii,  lit'kuiMk'n  den  niass;^rlM'iidcii  Ijidluss, 
den  die  Werke  unseres  Autors  auf  die  mudiciuifiche  Literatur 
der  byzantinischen  Periode  ausübten. 

Das  Viaticum  des  Constandn  Africanus  erinnert  an  ver- 
sebiedenen  Stellen  an  die  Schriften  Alexanders;  ebenso  wird 
derselbe  in  der  Abhandlung:  de  ^radibus,  crwAhnt  (s.  Stein- 
8ehii('id(  r  in  V^ireliow's  Archiv,  IJd.oT.  itau.'J()2).  Das  tunt'to  Buch 
des  unter  dem  Namen  des  l'linius  Valerianus  oder  IMiiiius 
secundus  bekannten  Werkes:  d<-  ic  inediita  ist  tast  gänzlich 
unserm  Autor  entlehnt.  —  Für  die  Acrztc  der  Salernitanischen 
Schale  bildeten  seine  Werke  eine  Quelle  eifrigen  Studiums. 

Gariopontus  adoptirt  Alexanders  Eintheilung  der  yerschie* 
denen  Fieberformen  und  führt  dieselben  Rcccpte  an,  die  jener 
e!n|)tohl«'n  hatte.  Aueli  in  der  ( 'hinirj^ie  di-s  K<»^er  und  noeh  nu  hr 
in  <ler  von  Lajard  einem  anderen  Roger  (de  Barone?)  zuge- 
schriebeneu Practica  mrdieinae  hissen  sieh  Ankhingc  an  unsern 
Autor  entdecken  (vgl.  Coli.  Salern.  ed.  de  Kemo,  1,  259  u.  ff.). 
Ebenso  wird  dei-selbe  von  Gerard  (Bututus  oder  de  Berry?) 
in  der  Parva  Summa  de  modo  medendi,  sowie  in  einer  Schrift 
über  die  Aspceten  des  Urins  citirt  (Steinschneider  in  Virchow's 
Arehiv,  J5d.  40,  |>a-.  8Ö  u.  ff.). 

Aucli  bei  (lilbertuö  Anglieus  lassen  sieh  Beziclmn;;(  ii  zu 
den  Schriften  Alexanders  auftindcn,  wie  schon  Kdw.  i^Iilwards 
(TrallianuB  reviviscens  etc.  London  1734,  pag.  179)  bemerkt. 

Der  geistvolle  Pierre  du  Chastel  (Petrus  Castellanus), 
zuletzt  Bischof  von  Maeon  und  Gross-Almosenier  von  Frank- 
reich, der  am  Hofe  grossen  Einfluss  Tjcsaas  und  denselben  dazu 
benutzte,  die  (Iriindung  der  kitnigl,  Ijiljliotlu  k  und  der  kr>nigl. 
Druckt'rei  durchzusetzen,  lenkte  zuerst  die  Aut"m<"rksanikeit 
der  Uelchrten  auf  die  zu  Paris  betindlichen  griechischen  Hand- 
schriften des  Alezander  Trallianus. 

Der  griechische  Text  der  zwölf  Bücher  erschien  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1548  bei  Rob.  Etiennc  (Stephanus),  dem 
liuehdrueker  des  Königs  Franz  von  Fraidvn'ieli.  Di»'  Ausgabe 
wurde  von  Jae.  (}ouj)yl,  Professor  der  Medieiu  zu  Paris  löOO), 
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nach  den  Pariser  Handschriften  Nr.  2201  und  2200  besorgt. 

Sie  zei^t  bedenkliche  Druckfehler  und  berücksichtigt  die  latei- 

iiisclifii  llaiulselniftcn  pir  nicht.  Am  Schluss  lniii^'t  sie.  ebenso 
wie  die  ( "«nliees,  die  ilir  als  Vorlage  dienten,  die  giiecliische 
Uebersetzung  der  Schritt  des  Khazes:  de  pestikuitia. 

Einen  viel  freieren  Standpunkt  nimmt  der  zweite  Heratts- 
geber,  Guinther  von  Andernach,  ein.  Derselbe  wurde  zu  An- 
dernach am  Rhein  im  Jahre  1487  in  ärmlichen  Verhältnissen 
geboren,  schwang  sich  durch  sein  reiches  Wissen  empor  und 
wurde  Profetssor  der  j^rieeliisehen  Sprache  zu  l-.üwen  und 
einige  Jahre  darauf  I.riharzt  des  Königs  Franz  1.  von  Frank- 
reich.  Sj)äter  Ix  kleidete  er  eine  l^rofessur  zu  Strassburg,  wo 
er  im  Jahre  1574  starb.  Er  stellte  sich  die  Aufgabe,  die 
Lücken,  welche  er  in  dem  Werke  unsers  Autors  &nd,  auszu- 
fiillen  und  dasselbe  so  viel  als  möglich  zu  einer  yollständigen 
l'athoK)gie  der  inneren  Kranklieiten  abzuriindi'ii.  Dazu  be- 
nutzte <*r  vi)rzugsw»'ise  den  \uiu  griceliischen  'i'ext  vieltath 
abweieiienden  Wortlaut  der  hiteinischen  Uandselirifti'u,  sowie 
die  betreffenden  Parallelsteilen  des  Galen  und  des  Paulus 
Aegineta.  Doch  hat  er  dem  Bestreben,  das  Werk  zu  yenroll- 
ständigen,  zuweilen  zu  grosse  Concessionen  gemacht,  wenn  er 
auch  schreibt:  „nihil  temcre  immutasse^  nihil  nisi  ex  meliorum 
codieuni  et  alionim  autlidruni  subsidio  vel  adiecisse  vel  sustuHsse". 

Dem  griechitichen  Text  hat  ( Juintiier  eine  hiteinische  Ueber- 
sctziing  beigefügt,  welclie  sich  durch  Klarlieit  und  Eleganz  aus- 
zeichnet. Am  Schluss  gibt  er  eine  Anzahl  Bemerkungen,  die 
sich  auf  Teztvarianten  und  stilistische  Eigenthümlichkeiten 
beziehen.  * 

Schon  sieben  Jahre  früher  hat  derselbe  Guinther  von 
Andernach  die  von  ihm  angefertigtem  latciniselie  l ' (dx-rsctzung 
herausgegeben  (^Argeut.  1549  ex  oltieina  Kemigii  (Juedonis). 
Dieselbe  bringt  im  Anhang  ebenfalls  die  oft  erwähnte  Schrift 
des  Rhazes. 

Diese  Ausgabe  wurde  unverändert  abgedruckt  im  Jahre 
1555  in  Venedig  bei  H.  Scotus,  im  Jahre  1560  zu  Lyon  bei 

Ant.  Vincentius  und  im  Jahre  lo70  in  Strassburg. 
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Ferner  erschien  die  lateinische  Uebersetztin^  des  Gninther 
VOM  Aii(l(!riiaeh  uochinals  im  .lalin;  1570  zu  I.von  mit  Be- 
mcrkuiij^t'ii  von  J.  Molinaeus,  iVm  ziemlioh  wertlilos  sind. 

Auch  wurde  sie  in  die  Steplian'scbe  Sammlung  (1067) 
aufgenommen.  Ebenso  gewährte  ihr  A.  von  llaller  in  seinen 
Arüs  medicae  principes  (1769<~1774)  einen  Platz  (Bd.  6  u.  7). 

Die  Abhandlung  über  die  Fieber  erschien  ausserdem 
in  der  Collectio  de  febribus  Veneta  (1576  und  wiederholt 
1594). 

Die  alte  lateinisehe  Uebertictzuiig,  wie  sie  sich  in  den 
mir  bekannten  Handschriften  dar8tel1t,  wurde  zuerst  im  Jahre 
1Ö04  zu  Lyon  herausgegeben.  Der  Titel  lautet:  „Alexandri 
yatros  practica  cum  expositione  glose  interlinearis  Jacobi  de 
Partibus  et  (Simonis)  Januensis  in  margine  posite''.  Die  Aus- 
gabe fand  neue  unveränderte  Auflagen  im  Jahre  1520  zu 
Pavia  und  im  Jalue  \^)'2'2  zu  Venedig. 

Kine  sehr  freie  Bearbeitung  der  Sehriften  des  Alexander 
Trallianus  hat  Albanus  Torinus  im  Jahre  1533  in  lateinischer 
Sprache  unter  dem  Titel:  ,,Paraphrases  in  libros  omnes  Alexandri 
Tralliani''  zu  Basel  erscheinen  lassen.  Eine  neue,  etwas  um- 
gearbeitete Auflage  derselben  erschien  im  Jahre  1541.  Albanus 
benutzte  dazu  haujitsäclillcli  latciniselic  Handschriften;  ^.(Iraeci 
cudieis  vix  tantulum  fragmt'utum  n<)l>is  <'xliil)uit  K}»i]>lianius, 
eques  auratus,  Venetus,  Alexandri  Bcnedicti  tilius,  (iraecae  et 
Latinae  doctissimus  medicus,  initio  tmncatum,  medio  atrocissimo 
Tulnere  saucium,  fine  suo  mutilatum,  toto  alias  corpore  yulne- 
ratnm,  lacerum,  cariosum,  a  tineis  ac  blattis  undique  derosum 
et  lituris  interlictum  atque  uno  yerbo  plerisque  locis  illegibile'^^ 
heisst  eR  in  der  Vorrede.  —  Allianus  Torinus,  der  den  Text 
des  Alexander'schen  Werkes  in  fünf  Bücher  eintheilt,  ist  bei 
der  Redaetion  sehr  willkürlich  vorgegangen;  seine  Ausgabe 
hat  stellenweise  (z.  B.  in  Bezug  auf  die  Widmung  an  Cosmas) 
den  Charakter  eines  Romans. 

Eine  französische  Uebersetznng  des  Buches  Aber  das 
Podagra  wurde  von  Seh.  Colin,  Arzt  zu  Pontenay,  veranstaltet 
und  im  Jaiire  1557  zu  Poitiers  herausgegeben. 

7» 
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Alexanders  BnVf  über  die  Kiii^^rweidewürmer  wurde  zuerst 
von  II.  Mcicurialis  iiacli  einer  I lamlsclnilt  des  Vatican  im 
Jahre  ir)70  in  grieeliischcin  Text  mit  uebcusteheuder  latei- 
nischer Ucbersetzunf^  heransge{[^ebon.  Er  wurde  dann  im  Jahre 
1584  in  dessen  Werk  über  die  Krankheiten  der  Kinder  aber- 
mals abgedruckt.  Fenier  ist  die  Abhandlung  griechisch-latei- 
nisch in  Fabricius:  Biblioth.  graec.  Tom.  XIH^  \nvj;.  ()02 — 613 
zu  linden.  Den  griechiselien  Text  hat  ausserdem  Ideler  in 
seine  IMivsiei  et  Medici  (Jraeei  miiHtres  (I,  pag.  30') — ^\\2\ 
Iieriin  18U,  aufgeuummen,  und  der  lateinisehe  8teht  in  der 
llaller'schen  Saramlunfij  (Tom.  VII,  pag.  314-322). 

Kino  sehr  ausföhrliche  Besprechung  der  Schriften  des 
Alexander  Trallianus,  welche  nahezu  die  Form  eines  Auszugs 
hat,  verdanken  wir  Edw.  Milwards.  Sie  trä<]^t  den  Titel: 
,/1'rallianus  rcviviscens  or  an  aeeount  of"  Alexand<'r  Trallian, 
one  of  th(^  jjjre»  k  w  i'itei  s,  tliat  fiourisluMl  atter  ( lalenus,  sliewing 
that  thesc  authors  are  t'aro  from  deservin^jj  the  Imputation  of 
mere  Compilers.  London  1734".  Die  8chrift  aoU  eine  Ergän- 
zung zu  Fi*eind'8  Ilistory  of  Phj^sic  bilden  und  ist  in  die  Form 
eines  Briefes  an  Sir  II.  Sloane  gekleidet. 

Tjeider  beschäftigt  sie  sich  fast  nur  mit  den  therapeu- 
tisebeii  Theorieen  unseres  Autor.s  und  zielit  zu  weiiii;^  die  patlio 
logischen  Anseliauun<^en  seiner  Zeit  in  iJetraelit,  als  dass  sie 
den  Anspruch  erhehen  kr>nnte,  ihn  dem  Vcrständniss  der  Leser 
erschlossen  zu  haben.  Der  Herausgebor  hatte  ursprünglich, 
wie  er  sagt  (pag.  12),  die  Absicht,  den  griechischen  Text 
folgen  zu  lassen.  Er  schreibt  (pag.  189),  dass  ihm  zu  diesem 
Zweck  die  vortrefflichen  Notizen  des  Professor  Christmann  in 
TTeidelVierjL^  (ir)r)4  —  l(iKV)  zu  («elxtt  standen,  die  vielleielit  noeh 
irgendwo  vorhanden  sind.  Dass  er  seine  Absieht  nielit  aus- 
geführt liat,  müssen  wir  sehr  bedauern.  Vielh'icht  ruhen  die 
Vorarbeiten  zu  der  projcctirten  Ausgabe  in  einer  der  an  hand- 
schriftlichem Material  reichen  Bibliotheken  Englands? 

Mit  gleichen  Plftnen  scheinen  sich  die  Gelehrten  Pcrizo- 
nius,  welcher  von  1651  bis  17ir>  lebte  und  zuletzt  Professor 
der  (leschichte,  Kloq^uenz  un<l  griechischen  Sprache  au  der 
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Universität  Leyden  war,  der  er  nach  seinoiu  Tode  seine 
Bibliothek  und  einen  grossen  Tbeil  seines  Vermögens  hintcr- 
UesSy  und  Jac.  Oronovius  (1645—1702,  zuletzt  Professor  huma- 
nioniin  zu  Lcydcii)  j^ctrajrcn  zu  liabcn^  da  sie  d(»n  ^rricchifschcn 
Trxt  vofscIiicdriuT  ( 'odicrs  vn  -rliclicM  und  \  ci  lM-ssi'ruii'a'n 
iiotirt  hüben.  Dio  botivllciulcn,  leider  mir  sehr  dürftigen  Auf- 
zeichnungen werden  in  der  Universitätsbibliothek  zu  Leydon 
aufbewahrt. 

In  neuerer  Zeit  hatte  Darembei^  die  Absicht,  eine  Aus- 
gabe der  Werke  des  Alexander  .Trallianus  zu  veranstalten. 

Dieselbe  soUtc  einen  Theil  der  Sammlung  der  hervorrage ndeu 
niediciiiist  heil  Autoren  «b  r  grieehiseh  -  latriniselien  Literatur 
bilden  und  von  Mr.  (Jilette,  protesseur  agreg««  a  hi  i'aeultc  de 
medccinc  dv  l'aris.  Ix  surgt  werden  (8.  Darembcrg:  Oribase, 
Tom.  I,  pag.  XX.  Plan  de  U  Collection).  Der  frühe  Tod  des 
unermüdlichen  Forschers  zerstörte  die  Pläne,  ehe  sie  zur  Reife 
gühuigten. 

So  hat  denn,  \vi<'  sehon  Meyer  ((Jeseh.  d.  I5ot,  II,  j)ag.  3<^) 
bt  klagt,  einer  d«  r  vurzüglielisten  iirzthelien  Sehrit'tsteUer  seit 
mehr  als  dreihundert  Jahreu  kuiucu  Herausgeber  seiner  Werke 
gefunden.  — 

Bei  einer  neuen  Ausgabe  derselben  muss  zunächst  die 
Frage  erörtert  werden,  welche  Schriften  dem  Alexander  von 
Tralles  zuzuschreiben  sind  und  in  welchem  Verhültniss  die- 
selben zu  einander  stehen. 

Er  gilt  als  der  Verftwöer  einer  Patlndogie  niul  Therapie 
der  inneren  Krankheiten,  einer  A)>handlung  über  die  Fieber, 
eines  Aufsatzes  über  die  Kingeweidewürmer  und  einiger  diagno- 
stischer Bemerkungen  über  den  Puls  und  den  Urin  bei  Fieber- 
kranken; er  erzählt,  dass  er  ausserdem  ein  Specialwerk  über 
die  Krankheiten  der  Augen  geschrieben  habe,  und  bezieht 
.sieh  auf  eine  Abhandlung  iibn  di<'  Knm  lieni)rii(  lic  und  auf 
eine  (Schritt  über  die  Wunden  de»  Kopfes.  V^ni  einigen  S<üten 
wurden  ihm  auch  die  medicinischen  Probleme  und  Streitfragen 
zugeschrieben,  welche  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Alexanders 
von  Aphrodisias  angeführt  worden  (vgl.  oben). 
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Die  rathologic  und  Thcrjipic  der  iniKTCii  Krankheiten 
umiatiät  die  ersten  elf  iMicher  der  griechischen  Uandscbrifien 
und  Ausgaben.  Einige  Abschnitte  derselben  sind  Tortrefflich 
durchgearbeitet  und  geben  ein  vollständiges  Bild  des  behan- 
delten Gegenstandes^  andere  erscheinen  dagegen  als  lücken- 
hafte flüclitigo  Notizen  «»der  Roeo,|)tsaniniluii^«'ii,  wie  sie  der 
beschäftigte  Arzt  zum  |)raktischeM  (Jebrauch  sich  anlegen 
mochte.  Es  verdient  je(h)ch  bemerkt  zu  werden,  dass  gerade 
an  diesen  Stellen  die  lateinischen  Handschrifien  bedeutende 
Abweichungen  darbieten  und  einen  ausführlicheren  Text  be- 
sitzen, als  die  griechischen. 

Das  zwölfte  Buch  des  Hauptwerkes  unseres  Autors^  die 
Abhandlung  über  die  Fieber,  unterscheidet  sieli  in  F(»rni  und 
Sprache  so  sehr  von  den  übrigen,  dass  mau  sich  versucht 
fühlt,  es  einem  anderen  Verfasser  zuzuschreiben.  Es  ist  mit 
grossem  Fleiss  geschrieben  und  reich  geschmückt  mit  Citaten, 
aber  die  Sprach^  entbehrt  joner  knappen  gedrängten  und  be- 
stimmten Ausdrucksweise,  welche  die  übrigen  Bücher  aus- 
zeichnet und  uns  dort  zuweilen  wie  eine  Erinnerung  an  die 
Zeiten  der  Classieität  brsclileiibt.  Die  Spi-ache  trägt  zu  sehr 
den  Charakter  der  byzantinischen  Periode,  als  dass  wir  der 
Abhandlung  jene  Anerkennung  zollen  könnten,  auf  welche  sie 
wegen  der  Vollständigkeit  ihres  Inhalts  und  der  logischen 
Anordnung  ihrer  Sätze  berechtigte  Ansprüche  hat. 

Wenn  diese  Verhältnisse  den  Glauben  erwecken,  dass 
die  Alihandiuii^^  über  die  Fieber  einen  anderen  Verfasser  hat, 
als  die  I'atliologie  und  'rhera])ie  der  inneren  Krankheiten,  so 
muss  die  vollständige  llebcreinstimmuug  der  physiologischen 
lind  pathologischen  Anschauungen,  die  sich  in  beiden  Werken 
bekundet,  denselben  wankend  machen.  Noch  mehr  gewinnt 
die  Ansicht,  dass  die  beiden  Schriften  von  demselben  Autor 
herrühren,  wenn  wir  sehen,  dass  sie  häufig  die  gleichen 
Redewendungen  haben,  dass  sie  dieselben  populären  Bei- 
spiele und  Vergleichungen  gel)raucheji,  und  dass  sie  Ausdrücke 
anftlhren,  die  sich  nur  bei  ihnen,  aber  in  keinem  anderen 
Werke  finden. 
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Wollte  man  trotzdem  für  die  boidon  Schritu  ii  verschie- 
dene Autoren  annehmen  und  nur  die  Pathologie  der  inneren 
Krankheiten  dem  Alexander  Trallianus  sogestehen,  so  würde 
der  Verfiuiser  der  Abhandlung  über  die  Fieber  doch  jedenfaUs 

derselben  Zeit  an<?ehören  wie  jener,  da  in  derselben  wohl 
Actius.  ul)er  weder  Alexander  nocdi  Paulus  Acgineta  oder 
einer  der  späteren  Autoren  genannt  werden,  liei  den  genauen 
Beziehungen,  welche  zwischen  den  beiden  Werken  bestehen^ 
wäre  ein  derartiges  Schweigen  sehr  seltsam.  Noch  weniger 
Wahrscheinlichkeit  bietet  die  Annahme^  dass  Alexander  Tral- 
lianus nur  die  Abhandlung  über  die  Fieber  geschrieben  habe, 
dass  dagegen  die  Abfast^ung  der  übrigen  liiieher  einer  tViilieren 
Zeit  angeböre.  In  denselben  wird  der  Arzt  Jacobus  Psyelirestus 
erwäbnt,  der  im  fünften  Jahrhundert  lebte;  sie  sind  also  nach 
dieser  Zeit  geschrieben  worden.  Es  wäre  dann  geradezu  un- 
denkbar, dass  der  Verfasser  eines  so  bedeutenden  Werkes, 
wie  die  Pathologie  der  inneren  Krankheiten  ist,  weder  von 
Alexander  noch  von  einem  anderen  Schriftsteller  der  späteren 
Zeit  genannt  worden  sein  sollte. 

Wenn  wir  es  denmacb  als  feststehend  betrachten,  dass 
beide  Sehriften  aus  (bMselbeu  Feder  geflossen  sind^  und  dass 
Alexander  von  Tralles  ihr  Verfasser  ist,  so  findet  unsere 
Annahme  eine  gewichtige  Stütze  in  dem  übereinstimmenden 
S^eugnisB  aller  vorhandenen  Handschriften  und  deren  Ueber- 
setzungen,  in  welelien  die  beiden  Werke  als  zusammen  gehörend 
angeselien  und  unter  s«'ineni  Namen  angeführt  werden. 

Dem  zwölften  Bueh  geht  in  den  llandsehriften  eine 
Widmung  voraus,  welche  sich  auf  das  ganze  Werk  bezieht 
und  die  Veröffentlichung  aller,  während  einer  langen  ärztlichen 
Praxis  gewonnenen,  Erfahrungen  verspricht.  Es  wurde  deshalb 
von  Freind  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  Abhand- 
lung über  die  I'ieber  ursprünglich  das  erste  Buch  der  Pathologie 
gebildet  habe. 

Dagegen  spricht  jedoch  die  Thatsaehe,  dass  das  zwölfte 
Buch  später  verfasst  worden  ist,  als  die  übrigen  elf.  Alexander 
erklärt  nämlich  (Lib.  Vn,  cap.  8  meiner  Ausgabe),  dass  er  auf 
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( J«'^ciistujnl,  den  CT  dort  bc-^prieht,  noch  j;i'tuiiK*r  in  sL-iner 
Abliiindluiig  über  dio  Fieber  cinj^chcu  werde.  Ebenso  »prieht 
für  die  spätere  Abfassung  der  letzteren,  dass  in  ihr  bereits  die 
Schriften  des  AStius  benutzt  werden,  welche  in  den  übrigen 
Büchern  nicht  erwfthnt  werden.  Ausserdem  beruft  sich  der  Ver- 
fasser der  Abhandlung?  über  die  Fieber  in  seiner  Kritik  der 
fTalcn  sclicii  Tlicrajiit'  auf  seine  reichen  Krtalirun<;en  in  der 
Ileilkuiist.  zu  denen  ihm  dueh  nur  ein  langes  Leben  die 
(iclegenheit  bieten  konnte. 

Auf  Grund  der  vorangegangenen  Erwägungen  glaube  ich, 
dass  die  ersten  elf  Bücher  Notizen  und  Aufzeichnungen  dar- 
stellen^ welche  sich  Alexander  wählend  der  Praxis  eines  ganzen 
L»'i>ens  ;^'eiuaelit  und  die  er  vieMeieht  für  Vorträj^e  benutzt 
hat,  welche  er  seinen  Schülern  iiielt,  duHS  (h'rselbe  (k;n  Plan 
zu  ihrer  VeröÜ'cntlieliunj?  enst  in  Indieni  Alter  tasste,  als  er 
sich  bereits  von  der  ärztiiclicu  Thätigkeit  zurückgezogen  hatte^ 
und  dass  er  zur  Lawung  seiner  Aufgabe  zunächst  die  Wid- 
mung und  die  Abhandlung  Uber  die  Fieber  schrieb,  welche 
eine  nothwcndi<2^c  Ergänzung  seiner  Pathologie  der  inneren 
Krankheiten  bihh't. 

Teh  verlasöc  deshalb  die  in  den  1  landsehriften  bestehende 
bisher  übliche  Eintheilunp:  und  stelle  das  zwidt'te  Hueh  als 
eine  gesonderte  Abhandlung  dem  Hauptwerk,  der  Pathologie 
und  Therapie  der  inneren  Krankheiten,  voran.  Mein  Voi^hen 
wird  ausserdem  durch  die  Thatsache  gerechtfertigt^  dass  die 
Abliandlunj]f  über  die  Fieber  durchaus  nicht  in  den  Rahmen 
d<'s  IMnnes  passt,  nach  weiehein  Alexander  die  inneren  Kraid-i 
iieiten  in  öi-tiichcr  iieihenfolgc  besprieht.  Auch  l)ildet  das  Ende 
des  elften  Buches,  welches  das  Podai^n  a  behandelt,  naeh  seiner 
eigenen  Aussage  den  geeigneten  Abschluss  seiner  Pathologie. 

Es  scheint  hier  der  passende  Ort  zu  einigen  Bemerkungen 
über  das  Verhältniss,  in  welchem  die  angeblich  den  Werken 
des  Phila,i::rius  und  l'hilunienus  entlehnten  Capitel  zu  Alexander 
Trallianus  stehen.  'Ich  habe  diesell)en  in  keiner  einzif^n 
^niechisehen  Haudsehrit't,  sondern  nur  in  den  lateinischen 
Ucbcrsctzungen  gefunden.   Dagegen  ist  der  griechische  Text 
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in  der  Ausgabe  des  Uuinthor  von  Atulcrnach  enthalten,  welcher 
angibt,  dass  er  denselben  mit  Hilfe  eines  Intei*preten  nach 
einem  ihm  su  Gebot  stehenden  Codex,  den  ich  leider  nirgends 
finden  konnte,  hergestellt  habe.   Ist  derselbe  im  Ldraf  der 

letzten  Jal»rliiind<*rte  verloren  p^ej^an^en  V  —  Od<'r  hat  (Ininther 
den  Text,  (h'n  er  in  der  alten  lateiniseht  ii  llclx  rsctzun^  fand, 
mit  lienutzung  der  correspondirenden  Capitcl  des  Aetius  iii's 
Griechische  übersetzt?  —  Ich  neige  mich  su  der  letsteren 
Annahme.  Denn  Gninther  spricht  nirgends  mit  Bestimmtheit, 
dass  er  eine  griechische  Handschrift  zur  Verftigung  gehabt 
habe  (ex  nostro  codice,  veteri  intcrpretc  adiuvanto,  reposita. 
\KV^.  tri  iuT  sehliesst  sieli  der  von  ihm  ;;egebene  {^rieehiselie 

Text  SU  «ng  an  den  Wortlaut  der  lan  inischcn  Handschrii'ton 
an,  wie  es  an  den  übrigen  Stellen  des  Werkes  nur  sehr  selten 
der  Fall  ist;  endlich  wurde  das  ihm  zugeschriebene  Ver^Bdiren 
auch  von  anderen  Gelehrten  jener  Zeit  ausgeübt. 

Wenn  ich  trotzdem  die  betreffenden  Abschnitte  in  meine 
Aiif*^abe  aufnehme,  so  ^eschirlit  GR,  weil  sie  sich  in  .säninit- 
liehen  lat<'inisehen  l!ands«  hriften  tinden  und  wcsfiitlii'he  Lüeken 
in  «lern  Werke  Alexanders  ausfüllen.  —  Ob  sie  «len  Schriften 
des  Philagrius  und  Philumenns  wörtlich  entlehnt  oder  nach 
ihnen  frei  bearbeitet  sind,  Iftsst  sich  nicht  entscheiden,  weil  die 
Werke  jener  Autoren  yerloren  gegangen  sind.  Eine  Vergleichung 
mit  den  entapreehendon  f 'apiteln  bei  Aetius  ergibt  theils  be- 
deutend«' Abweichuii^'i'ii,  tlicils  t-ine  wrtrtliehc  Ucbrreinstiinmunf^. 

Den  iJrief,  welcher  die  Abhandlung  Uber  die  Eingeweide- 
würmer enthält,  sehreiben  alle  llandsehriften  unserem  Autor 
zu.  Weder  sprachliche  noch  sachliche  Gründe  widersprechen 
dieser  Annahme;  ich  nehme  daher  keinen  Anstand,  mich  eben- 
falls dieser  Ansicht  anzuschliessen.  Die  Abhandlung  dient  als 
Ergänzung  zun»  Hauptwerk  Alexanders,  welcher  in  seiner 
i'athologic  untcrla.^scn  hat,  über  die  Knterozocn  zu  sprechen. 

In  einer  Pariser  griechischen  Handschrift  (Nr.  231G) 
finden  sich  unter  dem  Namen  «des  „Arztes  Alexander^  (eine 
nähere  Bezeichnung  fehlt)  diagnostische  Bemerkungen  über  den 
Puls  und  den  Urin  der  Fiebernden.  Weder  die  Form,  noch  der 
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Inhalt  derselben  berechtigen  zu  rh'i-  Aiuialimc,  dass  Alexander 
Trallianus  ihr  Verfasser  ist.  Die  iSprache  zeigt  grosse  Unbe- 
holfenheit  und  SchwerfiÜligkeit;  nirgends  findet  sich  eine  Anspie- 
lung auf  die  von  unserem  Autor  ausgesprochene  Fiebertheorie. 

Der  Codex  8a!emitanu8,  der  im  Jahre  1837  von  Henschel 
entdeckt  wind*'  und  sich  jtitzt  in  der  Stadtbibliothek  zu  Hrenlau 
bcHndet,  enthält  auf  Fol.  171  — 174  einen  Abschnitt;  Libcr 
Alexandri  de  agnoscendis  febribus  et  pulsibus  et  urinis.  Bei 
einer  Vergleichung  des  Textes  des  letsteren  mit  der  Pariser 
Handschrift  Nr.  2316  konnte  ich  die  wörtliche  Uebereinstimmung 
beider  feststeUen.  Sie  unterscheiden  sich  nur  dadurch  von 
einander,  dass  im  Codex  Salernitanus  zwar  der  Anfang  fehlt, 
der  in  der  f^riechisthcn  Handschrift  vorhanden  ist,  das»  er 
dagegen  verschiedene  Henierkunf^en  über  den  Puls  und  den 
Unn  beim  weiblichen  Geschlecht,  sowie  bei  einzelnen  Kranke 
heiten  enthält,  welche  in  jener  fehlen,  und  dass  er  überhaupt 
vollständiger  und  umfangreicher  ist,  als  der  griechische  Text. 

Schon  Choulant  hat  sich,  wie  Henschel  berichtet  (s.  Janus 
Bd.  1,  184;'),  pag.  52\  mit  Kntschiedenlieit  dap:en;r!j  ausjj^e- 
sproehen,  dass  der  genannte  Abschnitt  im  Codex  Saleiiiitanus 
dem  Alexander  von  Tralles  zuzuschreiben  sei.  —  Ich  glaube, 
dass  die  Abhandlung  von  einem  Arzte  der  SalemitanischeD 
Schule  verfasst  worden  ist,  der  den  Namen  Alexander  führte, 
dass  der  Codex  Salernitanus  ein  grösseres  Bruchstttck  gibt, 
und  dass  die  Handschrift  Nr.  2316  eine,  wahrscheinlich  von 
einem  Klostergelehrten  der  späteren  Z(Mt  lierrülirende  schlechte 
griechische  llebersetzung  desselben  darstellt.  Steinschneider 
(Virchow's  Archiv,  IJd.  40,  pag.  80)  ist  der  Meinung,  dass  die 
Schrift  zum  Theil  identisch  ist  mit  den  in  dem  Bodleyanischen 
Codex  3541  befindlichen  Abhandlungen  „Magistri  Alexandri 
tractatns  de  coitu*'  und  „de  urinis  secundum  mag.  Alexandmro". 
(S.  Catal.  MSS.  Angl.  T,  pag.  170.)  —  In  der  hebräischen 
Pariser  Handschrift  Nr.  111)7, 3,  ö,  8,  wirfl  dreimal  ein  Sehriftchen 
von  Alexander  über  „Fieber,  Uriu  und  Pul»''  genannt;  das 
zweite  Mal  wird  es  dem  Alexander  von  Macedonien  beigelegt 
(Steinschneider). 


Digitized  by  CjüOgle 


107 


Unser  Autor  schreibt  in  seiner  Pathologie,  flass  er  die 
Krankheiten  der  Augen  kons  und  summarisch  abhandeln  wolle, 
da  er  bereits  ein  specielles  Werk  in  drei  Büchern  ')  über 
diesen  Gegenstand  veröffentlicht  habe.   Diese  Schrift  scheint 

verloren  ^ogaM^eii  zu  sein;  aber  noch  Ibn  el-Nediin  behau j»tet, 
(lass  er  eine  arabiselie  Uebersetzun^  deröell»eii  in  (h'ei  Büchern 
gesehen  habe.  —  Bei  der  Durchsicht  des  C«jdex  M  (Cl.  V,  9) 
der  St.  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig  fand  ich,  wie  schon 
erwähnt,  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Buch  der  Pathologie 
Alexanders,  also  in  directem  Anschluss  an  seine  Besprechung 
der  Augenkrankheiten,  zwei  Bücher  eingeschoben,  welche 
ebent'alis  dieses  Thema  behandeln.  Die  \^)rrede  besagt,  dass 
das  Werk  ursjjrüngiich  aus  drei  Büchern  bestanden  liabe,  von 
denen  sich  das  erste  mit  der  Anatumie  des  Auges  und  der 
Diagnose  der  Krankheiten  desselben,  das  zweite  mit  ihrer 
Behandlung  und  das  dritte  mit  der  Zubereitung  der  erforder- 
lichen Arzneien  beschäftigen  sollte.  Das  letztere  befindet  sich 
nicht  in  der  erwähnten  Handschrift. 

Das  \\'erk  ist  durchdrungen  von  <leni  fieiste  (Jalens; 
es  spricht  die  uäiiiliche  ISprache  und  gebraucht  die  gleiclicn 
tciminologischen  Bezeichnungen,  vertritt  dieselbe  teleologische 
Naturanschauung,  verficht  die  gleichen  pathologischen  Theorieen 
und  athmet  die  nämliche  monotheistische  Gottesverehrung  und 
den  tief  religiösen  Sinn,  der  uns  in  den  Schriften  des  Arztes 
von  Pergamum  ('nr<xegentritt. 

W<'nn  man  Alexander  von  Tralles  als  den  Verfasser  <ler 
beiden  Bücher  über  die  Augenkrankheiten  betrachten  will, 
80  bilden  dieselben  jedenfalls  eine  Jugendarbeit,  in  welcher  er 
sich  noch  nicht  jene  Selbstständigkeit  des  Urtheils  erworben 
hatte,  die  ihm  gestattete,  von  den  Ansichten  seines  grossen 
Vorgängers  abzuweichen.  Ich  möchte  indessen  eher  die  Ver- 
ninthung  ausspreclien,  dass  sie  von  eint  in  christlichen  (ielelu  ten 
der  byzantinischen  Zeit  herrühren,  welcher  den  Schriften  Ga- 
lens ein  erfolgreiches  Studium  gewidmet  hatte. 


*)  All«  Haodaclttillen  hMbm  tpi9<,  nnr  eine  eimige  (Nr.  8801)  Ueti  vM» 
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Die  Annahme,  das»  die  medicinischen  StHMtfragen,  als 
deren  Verfasser  gewöhnlich  Alexander  von  Aphrodisias  ange- 
sehen wird,  eigentlich  von  Alexander  yon  TraUes  ver&sst  sind, 
widerlegt  sich  bei  der  Vergleichung  derselben  mit  den  Schriften 

des  letzteren.    .Jene  sind   in  einem   hliilicndeii,   häuti;i;  sd-^ai 
öchwülstig-orientaliselien  Styl  iresi-liricben,  und  jx«'l>iaiieheii  Worte 
und  terminologische  Ausdrucke,  welche  sich  bei  unserem  Autor 
nicht  finden. 

Aossordem  erscheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  Alexan- 
der von  Tralles,  der  eine  durchaus  nüchterne  Natur  war  und 

vorzup^sweise  den  praktischen  Bestrebungen  seines  Berufes  sein 

Interesse  und  seine  Tliäti^keit  zuwandte,  ilie  Zeit  un<l  die 
Neigung  zu  derartigen  iiaturpliiluäopliiächen  »Speculatiuiieu  gehabt 
haben  sollte. 

Die  Abhandlungen  Uber  die  Wunden  des  Kopfes  und  die 
Knochenbrüche,  deren  unser  Autor  gedenkt,  sind,  wenn  ihre 
Abfassung  nicht  blos  eine  unausgeführte  Absicht  geblieben  ist, 

verloren  gfcgangen. 

Naelidem  wir  du.s  Material,  auf  welelies  wir  uns  stützen, 
gesiehtet  haben,  gehen  wir  aul  den  Inhalt  der  einzelnen 
Schriften  ein.  . 


X. 

Anatomie  und  Physiologie. 

Der  in  der  Praxis  ergraute  vielbeschäftigte  Arzt  Alexander 
von  Tralles  erklärt  in  der  Vorrede  seiner  Werke,  dass  er  in 
denselben  die  während  eines  langen  mühevollen  Lebens  errun- 
genen Erfahrungen  in  <lcr  Heilkunst  niederzulegen  bcabsielitige. 

Er  behandelt  in  sein«'n  Seliriften  die  Pathologie  und 
Therapie  der  innern  Krankheiten  und  vermeidet  es  mit  oft 
nur  zu  ängstlicher  Sorgfalt,  von  seinem  Plane  abzugehen  und 
auf  Gebiete  überzuspringen,  welche  ausserhalb  der  Grenzen 
seines  Themas  liegen.  Es  ist  daher  natürlich,  dass  unser  Autor 
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för  die  Geschichte  der  Anatomie  und  Physiologie  nnr  eine 

unt<  r<;»M)r(lnoto  Bedeutunff  hat.  Nur  an  wcnifi^en  Stellen  seiner 
Sclirift«'n  finden  sich  iM  innkiini^en.  wclciu'  diese  Diseiplinen 
berübrcu.  JSie  zeigen  abcr^  da8ä  der  Verfasser  sich  darin  jene 
Summe  von  Kc^mtiiisacn  angeei^ct  hatte,  welche  die  damalige 
Wissenschaft  zu  bieten  Termochte,  und  dass  er  den  Werth 
und  die  hohe  Bedeutung  derselben  für  die  praktische  Ausübung 
der  Heilkunde  erkannte. 

Kr  weiss  seine  anntoniisclu'n  An^alx'ii  <^ennu  zu  j))"äei- 
siren  untl  kennt  die  dafür  üblichen  tci  uiinologischen  Ausdrücke. 
Uebrigens  dürfte  sein  anatomisches  Wissen  sieh  kaum  über 
das  Niveau  Galon'scher  Forschungen  erhoben  haben.  Zu  eigenen 
Arbeiten  und  Untersuchungen  in  diesem  Gebiete  hat  ihm  wohl 
Zeit  und  Gelegenheit  gefehlt.  Erwähnung  verdient  seine  Be- 
TOcrkunp:,  dass  man  die  Lähmungen  p(!ripheri8cher  Nerven 
nur  auf  anatoiuischcm  Wege  feststellen  kiinne. 

Ebenso  fusst  er  auch  in  <ler  Physiologie  im  Wescntiiciien 
auf  den  Lehren  und  Theorieen  des  Pergamonei's.  Er  huldigt 
der  Ansicht,  dass  die  Feuchtigkeit  und  die  Wärme  die  Quellen 
des  oi^nischen  Lebens  sind;  sie  geben  vielen  Pflanzen  und 
Thieren  das  Dasein  und  dienen  den  Entwickelungsprocessen 
des  Organismus  als  Grundlage.  Alexander  ist  natürlieh  ein 
Anhänger  der  (leneratio  aequivoca  und  glaubt,  dass  die  im 
Menschen  lebenden  Enterozocn  den  Zersetzungen  ihre  Ent- 
stehung'verdanken,  deren  Schauplatz  der  Darm  ist. 

Wie  Galen,  so  nimmt  auch  unser  Autor  drei  Kräfte  an, 
welche  den  menschlichen  Organismus  beherrschen,  nämlich: 
die  psychische  Kraft^  welche  ihren  Sitz  im  Gehirn  hat,  die 
Lebenskraft,  welche  vom  Herzen  ausgeht,  und  diejenige  Kraft, 
welche  in  dcv  Leber  ilir  ('entmin  hat  und  die  niederen  ani- 
lualiscln  n  \'orgängc  leitet.  Ausserdem  erkennt  er  nocli  gewisse 
physikalische  Kräfie  an,  welche  jenen  untergeordnet  sind.  £s 
sind  dies  die  anziehende,  die  zurückhaltende  oder  hemmende, 
die  absondernde  und  die  umändernde  oder  verdauende  Kraft, 
welche  den  einzelnen  Organen  innewohnen  und  zur  Mechanik 
Huer  Functionen  beitragen. 
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AmImbI«  wi  flqrttoteffi*. 


Die  Anziehnngakntft  wird  hauptsftchlich  durch  die  Wftrme, 

die  Hemmungflkraft  durch  die  Kälte  pjefördert. 

Den  vier  ('ardinalsäften,  wt  k'lu*  den  K«lrjK'r  iTfrillcn,  dem 
Blut,  dem  Schleim,  der  Galle  und  dem  schwarzguUigen  Saft 
entsprechen  die  vier  elementaren  Eigenschaften:  die  FeuchUg- 
keit,  die  Kälte,  die  Hitxe  und  die  Trockenheit,  welche  dem 
Stoffe  eigenthümlich  sind  und  deshalb  materiell  genamit  werden. 
Sie  treten  in  jenen  in  eombinirter  Weise  zu  Tage.  Die  Kftlte 
wirkt  vorzugsweise  zusammenziehend,  die  Hitze  erschlaffend. 

Die  Säfte  verändern  sich  und  gehen  in  einander  üljfr. 
Die  Blutbildung  wird  durch  die  Aufnahme  reichlicher  und 
kräftiger  Nahrung,  durch  •  Tieles  Weiutrinken  und  häufiges 
Baden,  die  Entwickelung  der  Galle  durch  Nahrungsmangel, 
durch  den  Genuas  salsiger,  scharfer,  fetter  und  öliger  Speisen, 
durch  Sorgen  und  Kummer  u.  dgl.  m.  gefördert.  Der  Schleim 
kann  salzig.  Bäuerlich,  durchsichtig,  kalt  und  dick  sein ;  der 
salzige  Schleim  hat  eine  trockene  Wirkung,  wie  das  Meerwasser. 

Die  im  Körper  vertheilte  Feuchtigkeit  hat  did  Aufgabe, 
die  festen  Theile  zu  ernähren.  Alexander  ermahnt  die  Aerste, 
die  Bewegungen  der  Säfte  sorgsam  zu  studiren. 

Eine  wichtige  Rolle  wird  dem  Pneuma  zugetheilt.  Es  hat 
seinen  Rite  im  Gehirn^  von  welchem  Empfindung  und  Be- 
wegung ihren  Ursprung  nehmen.  Die  Lcljeiislutt  wird  dem 
Körper  durch  den  Athmuugsprocess  zugeführt  und  ci'setzt  sich 
aus  der  ihn  umgebenden  Luft. 

Die  Nerven  sind  nach  der  Ansicht  unseres  Autors  hohl 
und  mit  Luft  gefüllt.  Er  gedenkt  pathologischer  Zustände,  in 
denen  sie  Tertrocknen  oder  erkalten.  Von  einer  Trockenheit 
des  Gehirns  und  der  von  ihm  ausgehenden  Nerven  Imtet  er 
z.  13.  das  Zittern  ab. 

Der  Puls  ist  eine  Aeusserung  der  Lebenskraft;  er  wird 
beschleunigt  durch  das  vermehrte  Bedürfniss,  verlangsamt 
durch  Schwäche  und  Kraftlosigkeit. 

Die  genossenen  Speisen  werden  im  Magen  in  Säfte  ver- 
wandelt, welche  durch  die  Anziehungskraft  der  Leher  in  dieses 
Organ  gefuhrt  werden,   um  dort  zur  Bereitung  des  Blutes 
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KU  dienen.  Bei  der  Ernährung  des  Kdrpers  ist  nicht  so  sehr 

die  Mt  iij^o  dor  demselben  zugefiihrten  Nahinin^,  als  das  Ver- 
iii(>^fi>  iiiass<j:tbend,  dieselbe  zu  verdauen,  umzuwandehi  und 
zu  a8.similir<'ii. 

Die  Bildung  der  saueren  Magengase,  welche  durch  Auf- 
stossen  nach  Aussen  gelangen,  vergleicht  Alexander  dem  Sauer- 
werden des  Weines,  welches  ebenfaUs  unter  dem  Einfluss  der 
Hitse  sowohl  wie  unter  dem  der  Kälte  erfolgt.  Auch  den 

Zer.s«'t/.iiiigs|>ioees8,  welcher  der  Hiltlung  d»  s  Sauerteiges  zu 
Grunde  liegt,  hält  er  fiir  eine  analoge  Ersehcinung. 

Die  Fäuliiiss  hat  nach  einer  vielverbreiteten  Meinung, 
welcher  er  Ausdruck  gibt,  hauptsächlich  im  Untdrleibe  ihren 
Sitz,  weil  dort  die  Kothmassen  entstehen  und  die  Eingeweide- 
würmer gebildet  werden.  £r  glaubt,  dass  die  Fäulniss  sowohl 
durch  feuchte  Wärme,  als  durch  Trockenheit  herbeigeführt 
wird,  und  s|)ric]it  die  Aiisiclit  aus,  dass  das  Ulut  und  »Iii*  <ialle 
Hulbst  nicht  faulen,  sondcru  nur  Trüger  ciucä  Fäuiniss  erregenden 
Körpers  sind,  den  er  sich  als  einen  Dampf  vorstellt. 

Das  Trinken  hat  den  Zweck,  die  im  Körper  aufge- 
speicherten Unreinigkeiten  su  lösen  und  in  den  Unterleib  cu 
führen,  die  Vertheilung  der  Säfte  su  begflnstigen^  die  Hitse  des 
Pneuma  zu  mildern  und  die  Poren  zu  lockern.  Die  letzteren 
dienen  dazu,  die  Feuchtigkeit  durch  die  Transpiration  zu 
entfernen. 

Die  Erection  kommt  nach  der  Meinung  unseres  Autors 
dadurch  zu  Stande,  dass  sich  die  Hohlgefässe  des  männlichen 
GUedes  mit  Luft  flUlen. 

Das  Alter  nennt  er  einen  physiologischen  Marasmus, 

Welcher  auf  der  Vertroeknung  der  den  Körper  füllenden 
Feuchtigkeit  beruht.  Die  Säfte  haben  bei  jungen  Leuten  eine 
hitzigere  Beschaffenheit  und  vertheilen  sich  rascher  im  Körper 
als  bei  alten  Personen,  bei  denen  sie  kalt  und  dick  sind  und 
an  einer  Stelle  liegen  bleiben. 
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XL 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie. 

In  den  pathologischen  Anschannngen,  welche  der  grosse 
Arzt  von  Peigamnm  verkündet  hatte,  &nd  Alexander  von 
Trolles  in  den  meisten  Fällen  die  Losung  der  Fragen,  welche 
das  Wesen  der  Krankheit  und  ihre  Erscheinung  stellte. 

Er  ist  rill  Anliäiin^or  der  Lehre  von  den  Dyskra.siirn, 
deren  Charakter  entweder  dureh  eine  der  vier  Elenientur- 
qiialitätcn  öder  durch  den  vorherrsehcndeu  Saft  bezeiehnet 
wird.  Ausserdem  misst  er  den  Veränderungen  der  Consistonz 
der  Säfte,  der  Verdickung  oder  Verdünnung  derselben,  ihren 
Stockungen,  sowie  den .  Trübungen  des  Pneuma,  den  Oasen, 
welche  sich  bei  Zersetzungen  bilden  und  den  Verstopfungen 
der  Nerven  und  Hauti^änge  eine  massgebende  Kulle  bei  der 
iiiutstehung  der  Kninklieiten  bei. 

Häutig  fasst  er  die  Krankheit  auf  als  einen  Kampf 
awischen  dem  Krankheitsstoff,  dem  er  eine  selbstständige 
Existena  suerkennt,  und  dem  leidenden  Oigan,  indem  das 
letztere  den  ersteren  entweder  direct  anzieht^  oder  sich,  wenn 
es  gesehwäeht  ist  und  sich  einer  passiven  Kolle  zuneigt,  von 
denisi-lben  ergreitV  ii  lä^st.  Hie  se]iä»llielie  Wirkung  <U's  Krank- 
heitsstoffes beruht  auf  <b  r  t^uantität  »nler  auf  der  (.Qualität 
desselben  oder  auch  auf  beiden  zugleich;  sie  macht  sich  ent- 
weder auf  den  ganzen  Körper  oder  nur  auf  einen  einzelnen 
Theil  desselben  geltend. 

Der  Charakter  der  Krankheit  hängt  davon  ab^  ob  in  dem 
Krankheitsstoff  das  Hlut.  die  (Jalle,  der  Seldeiin.  der  sehwai  z- 
galhge  Saft  oder  (bis  z'/rjpLa  fjrtöBsc,  also  autl)lähende  (iase,  das 
Ucbcrgewicht  haben.  Wirken  mehrere  Krankheitsstofl'e  zu- 
sammen, so  entsteht  ein  complicirtes  Krankhoitsbild.  —  Die 
Erscheinungen  der  Krankheit  sind  theils  von  dem  Wesen  der- 
selben,  theils  von  der  Beschaffenheit  des  Krankheitsstoffes 
abhängig. 
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Auch  die  Störungen  in  dem  physiologischen  VerhalteD 
der  den  Organismas  beherrschenden  Kräfte,  der  psychischen 
sowohl  als  der  physischen  und  der  physikalischen,  können 
Krankheiten  herrorrafen.  Secundttr  entwickeln  sich  dieselben, 
indem  sie  vermöge  des  Principe»  der  Mitleidcnscliaft  v<ui  be- 
iiaclihartcii  oder  durch  Nervenstränge  verbundenen  Organen 
übertragen  werden. 

Alexander  unterscheidet  genau  zwischen  den  eigentUchen 
fortwirkenden  inneren  Ursachen  der  Krankheiten,  die  sich  in 
der  pathologischen  Verftnderung  äussern,  und  den  äusseren 
Gelegenheitsmomenten.  Zu  den  letzteren  rechnet  er  den  Einfluss 
übermä88i<;er  Hitze,  Kälte,  Tnu  kculicit  oder  Feiiehtigkeit,  den 
(ienuHS  verdorl>ener  ►Speisen  und  (ietrünke,  den  Aulenthalt  in 
schlechter  Luft,  den  unzeitigen  Ciebrauch  der  Hüder,  geistige 
und  körperliche  Anstrengungen,  Leidenschaften,  Sorgen,  Aus* 
Schweifungen,  mechanische  Verletzungen  u.  dgl.  m. 

Ebenso  weiss  unser  Autor  das  Wesen  der  Krankheit  zu 
trennen  von  den  dieselbe  begleitenden  accidentiellen  Er- 
scheinungen. 

Einen  grossen  Werth  legt  er  auf  die  Diagnose,  welche, 
wie  er  sagt,  gleichsam  das  Stcuerru<ler  der  Behandlung  bildet. 
Von  ihr  hängt  der  Erfolg  derselben  ab;  sie  verlangt  daher 
grosse  Sorgfalt,  peinliche  Gewissenhafikigkeit  und  gründliche 
Kenntnisse  vom  untersuchenden  Arzt. 

Für  die  Diagnose  beiiiitzt  Alexander  die  Inspection  des 
Ktirpers,  die  Betastung,  die  riitrisuchuM;^-  des  Urins,  des  Stuhl- 
ganges, des  Auswurfes,  die  Mittheiluugen  des  JbLrauken,  den 
Puls,  die  Respiration,  das  Athmungsgeräusch  u.  a.  m.  Dui'ch 
die  Berührung  der  Haut  sucht  er  die  Temperatur  des  Körpers 
zu  bestimmen.  Aus  der  Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  des. 
Auswurfes,  aus  der  Beschaffenheit  der  Excrete,  ans  der  Menge 
und  dem  .Aussehen  der  Urinsediniente  glaubt  ei-  siel>  zu  Sehliissen 
über  die  Natur  des  Krankheitsstoft'es  berechtigt.  Wenn  der 
Geschmack  des  Krauken  einen  bittereu  Charakter  hat,  so  ist 
er  der  Meinung,  dass  die  Galle,  wenn  er  salzig  ist,  dass  der 
Schleim,  und  wenn  er  essigartig  ist,  dass  der  schwangallige 
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Saft  als  Krankhoitsursacho  zu  hrtracliten  ist.  —  Auch  der 
Urin  bietet  die  wichtigsten  diagnostischen  Merkmale. 

Das  Athmungsgeräusch  kommt  nur  zu  Stande,  wenn  der 
Schleim  verdaut  ist  und  ausgeworfen  werden  soll.  Den  Ptüs 

bezeichnet  er  als  schwach,  hart^  gross,  kurz,  schmal,  selten, 
klein  oder  niulcutlioh. 

FciMor  zieht  er  das  Lebensalter,  die  Constitution,  das 
Geschlecht  des  Kranken,  die  Jahreszeit,  die  Gegend  und  die 
▼oransgegangenen  aotiologischen  Momente  zu  Kath.  Ebenso 
sucht  er  die  Wirkungen  gewisser  therapeutischer  Vorord- 
nungen und  Medicamente  diagnostisch  zu  verwörthen.  So 
nimmt  er  z.  B.  an,  dass,  wenn  liähungen  die  Schmerzen 
zu  lindern  venin"»i;en ,  der  Krankheitsstoff  vollständig  zur 
ZcrthcUuug  gebracht  wird  und  nicht  in  überilUKsiger  Menge 
vorhanden  ist. 

Dieselben  Krankheitserscheinungen  können  die  verschie- 
densten Entstehungsursachen  haben,  wie  ja  überhaupt  die 

entgegengesetztesten  Ursachen  häufig  die  gleiche  Wirkung 
hervorbringen.  Alexand^'r  ilihrt  als  l^'ispiele  für  diese  I»e- 
hauj)tung  das  saure  Autstossen,  den  Auswurf,  da«  Frostgeluhl 
und  den  Icterus  au. 

Unser  Autor  unterscheidet  drei  Stadien  der  acuten  Krank- 
heiten, die  ixiAi^,  «opoxfAili  und  die  'xi^q.  Die  Kochung  der  Säfte 
zeigt  sich  hauptsächlich  im  Urin,  der  um  so  dunkler  erscheint, 
je  weiter  dieselbe  vorgeschritten  ist. 

Das  Wesen  der  l*'.iitzüiidung  liegt  in  der  erhöhten  'J'em- 
peratur  des  JJlutes.  weielies  in  einen  siefb-nden  Zustand  geräth, 
in  vernichri^Jr  Menge  naeli  dem  leidenden  Organ  strömt  und 
dadurch  eine  Anschwellung  desselben  hervorruft.  Wenn  das 
Blut  dabei  zugleich  eine  schädliche  Zusammensetzung  hat  und 
zu  vielen  Schleim,  Galle  oder  schwarzgalligen  Saft  enthält,  so 
entstehen  complictrte  Kntzttndungsfomien.  Der  KrankheitsstoflT 
gelangt  balil  ilnreii  die  Arterien.  Imld  diii<'li  die  V'enen  in 
(bis  «'iitziindete  (  h-^an  Als  l  rsaeln'  des  vei'nielirten  Zuflusses 
von  Krankheitstttoti'eu  betrachtet  Alexander  die  Erhöhung  der 
Temperatur. 
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Wenn  die  Entzündtiug  in  Kiterung  übergeht,  so  nehmen 
die  Krscheiuungen  derselben  an  Heftigkeit  zn.  Den  Eiter 
erkennt  er  an  der  Farbe,  an  dem  Geruch^  welchen  derselbe 
beim  Vorbn'nncn  vfrhreitct,  sowie  daran,  «lass  w  sich  im 
Wasser  auflöst  uii<l  nirlit  /u  HimU'ii  lilllt.  wir  der  SchU'iiii 
oder  «kr  rohe  »Saft.  Er  ist  der  Ausiclity  dass  der  Eiter  ebenso 
wie  der  Auswurf  und  andere  Seercte  auf  Fluxionen  von 
Krankheitsstoffeu  beruht,  dass  er  sich  also  nicht  in  dem  knuiken 
Organ  bildet,  sondern  dahin  geführt  winl. 

Die  Blutun^'cij  kommen  auf  drei  verschiedene  Arten  zu 
Stande:  durdi  Ivuptur,  durch  KiD.sioiu'n  oder  durcdi  Anastomose 
der  (ietasse.  lintcr  dt  i-  letzti'n'u  verötcht  er  einen  Zustand, 
bei  weleliem  sieh  die  ( )etfnun^en  der  Gefasse  von  selbst  öfiuen 
and  die  Blutflüssigkeit  durchsickern  lassen. 

Jede  Dyskrasie  schwächt  bei  längerer  Dauer  die  Kräfte 
und  die  Ernährung.  Manche  Krankheiten  erzeugen  in  ihren 
späteren  Stadien  Entnrtuniajen  der  Gewebe. 

Dif  licliaiidlun^  hat  <lie  Wef^^e  zu  wandehi,  wolelw  ihr 
die  Diaguos«'  anweist.  iJie  erste  Aufjf^abe  dcrsrlben  ist  die 
Beseitigung  der  Entsteh ungsnrsache  der  Krankheit ^  denn  bevor 
dies  nicht  geschehen  ist^  ist  es,  wie  unser  Autor  sagt,  unmöglich, 
das  Uebel  zu  heilen  und  gewissermassen  vollständig  mit  der 
Wurzel  auszurotten. 

Der  Arzt  soll  bri  si'im  n  Verordiiun^^cii  die  ( V)n8tituti(m, 
das  L<'hrnsalter,  das  (Jcscldeeht  und  drn  Ivräftezustand  des 
Kranken,  die  vorausgegaiigeaen  ISehädlichkeiten,  welche  die 
Veranlassung  zur  Entstehung  des  Leidens  geboten  haben, 
femer  die  »Stärke  und  den  Charakter  der  Krankheit,  sowie 
die  Jahreszeit,  die  Gegend,  das  Klima  und  die  äusseren  Tem- 
peraturverhältnisse berfickBichti<?('ti,  und  darnach  die  Quantität 
uihI  Qualität  «Irr  Mcdifamcnte,  die  Zeit  und  dit'  Art  ihres 
Gebrauches,  sowie  die  Reihenfolge  «Icrsclbcu  hemessen. 

Die    Heilmittel    wirken    theils   durch    ihre  elementaren 

Eigenschaften,  theils  durch  ihre  physikalischen  Kräfte,  theils 

durch  das  Vermögen,  die  Consistenz  der  leidenden  Körper  zu 

verändern,  theils  durch  den  specifischen  Einfluss,  den  sie  auf 

8* 
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bestinimte  Organe  bedtzen,  theüs  durch  geheime  Kräfte,  die  in 
ihrer  Natar  Bchlummem  und  auf  unerklärte  Weise  die  Genesung 
herbeiführen.   Alexander  unterscheidet  kühlende,  erhitzende, 

aiifciU'litciidt'.  trocknciuU',  vcrdüimciidc,  vordic*k<'n<lc,  zusainiiu-n- 
zielieiule,  erscliluftcJidc,  ätzende,  anziehende,  zurückhaltende, 
ablenkende,  raotasynkritisehe,  specifische  und  ^  icheimmittel. 

Das  leitende  Princip  seiner  Methode  ist  das  |,contraria 
contrarüs''  des  Hippokrates.  Alexander  schreibt,  dass  man  die 
physiologischen  Vorgänge  durch  eine  homogene  Behandlungs- 
weise,  die  patholog^sehen  dagegen  durch  eine  entgegengesetzte 
leiten  müsse.  „Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  rs.  (his  Warme  zu 
kühlen,  das  Kalte  zu  erwärmen,  das  Feuchte  zu  trocknen  und 
das  Trockne  zu  befeuchten.  Kr  muss  den  Kranken  als  eine 
belagerte  Stadt  betrachten,  tmd  ihn  mit  allen  Mitteln  der  Kunst 
und  Wissenschaft  eu  retten  suchen.  Der  Arzt  soll  erfinderisch 
sein  im  Ausdenken  neuer  Mittel  und  Wege,  welche  die  HeOung 

herb  e  i  fii  h  r  e  n  können." 

Unser  Autor  spricht  oft  von  den  lieilbestrebungen  der 
Natur,  welche  zuweilen  ohne  menschliches  Zuthun  die  (ienesung 
bewerkstelligen.  £r  glaubt,  dass  es  einen  Instinct  der  Natur 
gibty  welcher  dem  Menschen  sagt,  was  ihm  in  Krankheiten 
noth  thut,  und  ermahnt  die  Aorzte,  denselben  zu  beachten. 

Die  kritischen  Ausleerungen,  lilutungen  n.  8.  w.,  durch 
Avelehe  die  Natur  den  Kr>rper  von  den  Kranklieitsstoflen  zu 
befreien  bemüht  ist,  (iiu  fen  nicht  durch  ärztliche  Verordnungen 
gehindert  werden ;  die  Heilkraft  der  Natur  muss  im  CIcgentheil 
gefördert  und  unterstützt  wei*den.  Wenn  z.  B.  dicke  unver- 
daute Säfte  im  Magen  lagern,  so  bildet  das  Erbrechen  das 
Bestreben  der  Natur,  dieselben  aus  dem  Körper  zu  entfernen, 
und  wird  dadureh  zu  einer  Wohltliat  für  den  Ki-anken.  Des- 
halb soll  der  Arzt  mit  der  Heilkraft  der  Natur  ebenso  vertraut 
sein,  wie  mit  den  (irundsätzen  der  Wissenschaft  und  den 
technischen  Fertigkeiten,  weiche  die  Ausbildung  seiner  Kunst 
▼erlangt. 

Die  Heilung  wird  am  leichtesten  erzielt,  so  lange  sich 

die  Krankheit  in  den  ersten  Stadien  befindet;  später  ist  es 
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schwieriger,  Erfolge  zu  erreichen.  Das  grösste  Uchcl  bei  allen 
Krankheiten  i«t  das  ilinaoBSchieben  der  Cur.  Im  Beginn  der 
Krankheit  soll  man  leichte  Mittel  anwenden  und  erat  dann, 
wenn  dieselben  nichts  nützen,  zu  stärkeren  greifen. 

Alexander  ist  kein  Freund  der  stürmischen  Curen,  sondern 
zieht  es  vor,  allniälig  iiiid  langsam  zu  wirken ;  er  gibt  den 
Rath,  hier  wie  überall  die  Extreme  zu  vermeiden  un<l  nicht 
mit  der  Krankheit  auch  den  Kranken  zu  vernichten.  i!>  warnt 
vor  den  reichlichen  und  plötzlichen  Blutentüehungen  und  den 
starken  Abführmitteln  und  empfiehlt  ein  milderes  Voigehen. 
Die  AKeriotoraie  und  die  Cauterisation  sind  nach  seiner  Mei- 
nung in  den  meisten  Füllen  eher  eine  Strafe,  als  ein  Heilmittel. 

Ist  die  Wirkung  der  Arzneien  zu  stark,  so  sucht  er  sie 
zu  mildem;  ist  sie  zu  schwach,  so  veratärkt  er  sie.  Kräftige 
Personen  setzen  den  Medicamenten  ebenso  wie  den  krank- 
machenden f^flüssen  einen  grösseren  Widerstand  entgegen,  ab 
schwächliche  Naturen,  und  verlangen  deshalb  stärkere  Mittel. 

Manche  Mittel  wirken,  während  sie  nach  der  einen  Rich- 
tung heilsam  sind,  nai-h  der  andern  sehädlieh.  Fs  gilt  also  zu 
untersuchen,  ob  der  iSchadeu  oder  der  Nutzen  grösser  ist,  und 
darnach  zu  handeln.  Fordern  mehrere  »Symptome  gleichzeitig 
die  Hilfe  des  Arztes,  so  soll  er  demjenigen  zuerat  entgegen- 
treten, welches  die  meiste  Ge&hr  birgt.  Durch  Zusammen- 
setzung mehrerer  verschieden  wirkender  Arznelstoffe  sucht 
Alexander  Medieamente  herzustellen,  welche  gleichzeitig  ver- 
schie<lenen  Indicatiunen  genügen.  Deshalb  soll  der  Arzt  die 
Kräfte  der  einfachen  Arznei  Stoffe  kennen,  bevor  er  sie  zu 
Mischungen  mit  einander  verbindet. 

Unser  Autor  räth,  Heilmittel  zu  wählen,  welche  sowohl 
durch  die  Vernunft  als  durch  die  Erfinhrung  empfohlen  sind. 
Er  fiihrt  mit  Vorliebe  Rccepte  an,  von  deren  erfolgreicher 
Wirkung  er  sich  in  seiner  ärztlichen  Praxis  überzeugt  hat. 

Hat  die  Krankheit  den  ganzen  Korper  ergrifl'en,  so  ist 
eine  allgemeine  Behandlung  nothwendig:  ist  nur  ein  Theil  des 
Körpers  leidend,  so  genügt  eme  örtliche  Behandlung.  Trägt 
die  Quantität   des '  Krankheitsstoffes  die  Schuld,  so  muss 


Digitized  by  Google 


118 


AUfVMiM  7li«lMl«gi«  und  TiMnpte. 


dieselbe  yennindert  werden;  hat  die  Qualität  desselben  die 
Krankheit  hervorgerufen,  so  muss  die  schädliche  Wirkung 
desselben  beseitigt  oder  geschwächt  werden. 

Alexander  sucht  den  Krankheitsstoff  durch  den  Stuhl- 
gang, durch  Kr1)r('(*li('ii,  (lurch  (l«'n  Schwciss  und  durcli  den 
Urin  abzuführen;  Icincr  bedient  er  sirli  zu  diesem  Zweck  der 
Blutentziehungen,  der  Nioseniittel,  der  Bäder,  der  Bähungen, 
Einreibungen,  Pflaster,  8alben,  Räucherungen,  der  Klystiere, 
Stuhlzäpfchen  u.  a.  m.  Um  den  Krankheitsstoff  abzulenken 
und  in  gesunde  Körpertheile  zu  leiten,  welche  dem  leitenden 
Organ  fern  liegen,  wendet  er  Frottirungen  und  Erwärmungen 
derselben  und  Hautreize  an. 

Innerlich  lässt  er  die  Medicaniente  in  Form  von  Deeoeten 
und  Aufgüssen,  Lösungen  und  Mixturen,  Pillen,  Pastillen,  Pul- 
yem  und  l^twergen  nehmen.  Bei  der  Anwendung  der  Narco- 
tica  empfiehlt  er  die  grösste  Vorsicht,  da  dieselben,  wenn  sie 
auch  den  augenblicklichen  Heilzweck  erfüllen,  doch  häufig 
unangenehme  Folgen  haben. 

Zu  den  l>hitentzieliiin»;en  Ijcdimt  <'i-  sieh  der  Schröpf- 
köpfe, der  bcariücationeu,  der  P»liitegel  und  der  \'enacsection. 
Die  letztere  nimmt  er  an  den  Venen  der  Ellenbeuge,  der 
Kniebeuge,  der  Knöchel,  der  Schläfengegend,  sowie  an  den 
unter  der  Zunge,  am  Auge  und  am  Halse  verlaufenden  Blut- 
adern vor.  Es  ist  übrigens  gleichgültig,  an  welcher  Stelle  der 
Aderlass  vorgenommen  wird,  weil  sich  die  Blutentziehung,  Avic 
Alexander  Ix  merkt,  auf  die  ganze  Blutmasse  vertheilt.  Die 
Blutentleerung  hat  vorzugöweiöe  den  Zweck,  Entzündungen  zu 
bekämpfen  und  zu  vei  hüten,  indem  sie  dem  Zufluss  des  Blutes 
eine  andere  Richtung  gibt. 

Einen  wichtigen  Platz  in  der  Therapie  unseres  Autors 
behaupten  die  Bäder,  welche  in  verschiedenen  Formen  ange- 
wendet werden.  Auch  der  (Tcbrauch  der  Mineralquellen,  der 
Thermen  und  d<'r  Seebäder  findet  seine  Stelle. 

Den  diätetischen  V^)r8ehrift<'n  legt  er  einen  groHsen  Werth 
bei.  Er  schenkt  seine  Aufmerksamkeit  den  Wohnungsverhält» 
nissen,  soigt  dafür,  dass  die  Luft  des  Krankenzimmers  rein 
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und  gesund  i^t,  und  schreibt  die  Le})en.sweisc,  die  Speisen  und 
Getränke,  weiche  iu  jedem  Falle  erlaubt  oder  verboten  sind, 
genau  vor.  Er  erklärt,  dass  er  viele  Kranke  mehr  durch 
Diät,  als  durch  Arzneien  geheilt  habe.  Denn  die  Diät  macht 

den  wichti^Bton  Theil  der  Behandlung  der  meisten  Krankheiten 
au».  Kr  l)('kla_t;t  i  s,  dass  dir  I)i;it  von  drr  «grossen  M»  lir/.ahl 
der  Acrztc  vernachlässigt  wird,  und  eitert  gegen  diejenigen, 
welche  fortwährend  Arzneien  imd  Pdaster  verordnen.  Leider 
gibt  es,  wie  er  sagt,  viele  Leute,  welche  diejenigen  Aerzte, 
die  ihre  Lust  am  Brennen  und  Schneiden  haben,  iUr  tüchtiger 
halten  ab  jene,  die  durch  eine  vernunftgemässe  Diät  die 
lleilun<?  versuclien. 

Kine  wieliti<;e  Auf<j:al)e  des  Arztes  li«'«^!  endlich  darin, 
die  ivrankheiten  zu  verhüten,  8chädliciikcitcn,  welche  diese  Il)e 
hervorrufen  können,  zu  beseitigen  und  abzuhalten,  und  den 
Kranken,  wenn  er  geheilt  ist,  vor  Recidiven  zu  bewahren. 


Xll. 
Ueber  die  Fieber. 

fKa\  «ÜT^  b  icvpcTb^  dbcb  toO  «upbc  i^vö^iiaaTatS  schreibt  Galen 

(XVI II,  i».  ;)48\  Nach  der  AnBchanunj;,  welche  zu  den  Zeiten 
der  1 1 iji])okratiker  die  meisten  Aidiäii;iei-  fand,  welcher  IMiilo- 
sopheu  wie  Zeno  und  i*^m|jedokles  huldigten,  bihlet  die  abnorme 
Steigerung  der  einji^epflanzten  Wärme  das  Wesen  d<'s  Fiebers 
(S.  Alex.  V.  Aphrod:  iccpl  icupcti&v  II,  1).  Da  dieselbe  in  dem 
Herzen  und  in  den  Arterien  ihren  Sitz  hat,  so  sind  diese 
Organe  der  Heerd  des  Fiebers.  Galen  hat  diese  Theorie  an 
verschiedenen  Sti'llen  einpdiend  erörtert;  Alexander  Trallianus 
schliesst  sitdj  derselben  an  und  tasst  sie  bestimmter  und  kürzer. 

Diejenigen  I*athologeu,  welche  alle  Krankheiten  von  einer 
Dyskrasie  ableiteten,  «j^Iaubten  das  Zustandekommen  d<'s  Fi«')»ers 
davon  abhängig,  dass  einer  der  vier  Cardinalsäfte  im  Körper 
in  übermässiger  Menge  vorhanden  ist;  die  Krasistrateer  huldigten 
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der  Ansicht,  dass  das  Fieber  borvorgonifon  werde,  wenn  das 
Blut  in  die  Arterien  gelangt,  und  die  Methodiker  schrieben  es  der 
Verstopfung  der  zwischen  den  Atomen  yerlaufenden  Hohlgänge  su. 
Das  Fieber  wurde  bald  als  selbstAndige  Krankheit,  bald 

als  blogfto  Kranklit'itscrsclu'iming,  als  Symptom,  betrachtet,  je 
nachdem  es  sich  sclieinbar  Kpontaii  entwickelt  oder  andere 
Krankheiten  begleitet.  Ks  tritt  aut^  wenn  acute,  entzündliche 
Leiden  den  Körper  beherrschen,  und  wenn  sich  Eiter  in  dem- 
selben bildet.  Galen  (XV,  159)  schreibt,  dass  euiige  Aerste 
die  Hypothese  aufstellten,  dass  mit  dem  Bieber  stets  eine  E2nt- 
zttndung  verbunden  sei.  Das  Fieber  entsteht  femer,  wenn 
der  Körper  an  Plethora  leidet,  oder  wenn  sieb  Zersetzungen 
oder  Fäulnissprocesse  in  ibm  absj)ielen,  sowie  unter  dem  Kin- 
fluss  gewisser  Temperatur-  und  Witterungsverhältnisse. 

Das  Fieber  äussert  sich  hauptsächlich  durch  den  ver- 
mehrten und  beschleunigten  heftigen  Puls  und  durch  die  Hitze 
der  äusseren  Haut  und  des  Athems. 

Man  unterschied  die  continuirenden  und  die  rcmittircnden 
und  intermittirendon  Fi<'ber.  Ilippokrates  (II,  iu2.)  sagt,  dass 
manche  Fieber  beständig  vorhanden  sind,  während  andere  nur 
bei  Tage  auftr<>ten,  die  Nacht  dagegen  aussetzen,  oder  um* 
gekehrt  nur  bei  ^acht  herrschen  und  bei  Tage  aussetzen. 
Femer  sondert  er  die  yerschiedenen  Fieberformen,  je  nachdem 
sich  die  AnfiÜle  täglich  wiederholen  oder  nur  jeden  dritten, 
jeden  vierten,  jeden  ftinften,  jeden  siebenten  oder  neunten  Tag 
zeigen. 

Derselbe  berichtet  (VI,  6ö)  femer,  dass  die  meisten  Fieber 
durch  die  Oalle  hervorgerufen  werden,  und  zwar  ist  dieselbe 
nach  seiner  Angabe  bei  den  continuirenden  Formen  in  grösserer, 
bei  den  intermittirendon  in  geringerer  Menge  vorhanden. 

Den  Typus  der  intermittirenden  Fieber  leitet  er  ebenfalls 
von  der  Oallenniengc  ab,  die  der  Körper  enthält,  so  dass  das 
C^uotidianHeber  den  höchsten,  das  (.^uartanhcber  den  niedrigsten 
Gehalt  an  (ialle  ren  räsentirt. 

Alexander  theilt  die  Fieberarten,  wie  Galen,  ein  in  solche, 
bei  denen  sich  die  Steigerung  der  Temperatur  in  den  luft- 
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artigen,  m  tolclie,  bei  denen  sie  sieh  in  den  flüssigen,  und  in 
solche,  bei  denen  sie  sich  in  den  festen  Thetlen  des  Körpers 

geltend  inaclit.  Zu  dvv  ersten  ('lasse  iccluict  er  das  so- 
genannte Eint^^stiebcr,  zur  zweiten  das  septische  und  das 
Brennfieber  und  zur  letzten  das  hektische  und  marantische 
Fieber. 

Den  continuirenden  Charakter  der  BHeber  sucht  er  da- 
dujreh  zu  erklftren,  dass  er  annimmt,  dass  die  Krankheitsstoffe 

sich  innerhalb  der  l^lutgeftsse  befinden,  wegen  ihrer  zälien  dicken 
Beschaffeidieit  zum  Austritt  aus  denselben  ungeeignet  sind  und 
in  Folge  dessen  nicht  in  die  Oberfläche  der  Haut  dringen 
kfinnen,  um  dort  Frostanföllc  zu  erregen,  während  bei  den 
intermittirenden  Formen  die  Krankheitsprocesse  ausserhalb  der 
QefikHM  stattfinden.  Für  den  Typus  der  letzteren  macht  er  die 
Verschiedenheit  des  Krankheitsstoffes  verantwortlich,  indem  er 
das  QuittidiauHeher  vom  Schleim,  das  Tei"tiantiebcr  von  der 
(lalle  und  das  Quartantieber  von  einer  iibermässigeu  Krhitzung 
der  Galle  oder  vom  schwarzgalligen  Saft  ableitet. 

Wenn  das  Pneuma  erhitzt  erscheint,  so  entwickelt  sich 
das  sogenannte  Eintagsfieber,  welches  seinen  Namen  deshalb 
trägt,  weil  es  selten  länger  als  einen,  höchstens  zwei  Tage, 
dauert.  Es  tritt,  wie  Galen  (XI,  6)  sagt,  sehr  mild  auf  und 
ist  leicht  zu  beseitigen.  Das  Eintagstieber  zeigt  keinen  be- 
stimmten Charakter,  ist  unbeständig  und  verschwindet  plötzlich, 
wie  es  gekommen  ist;  es  trifft  fast  jeden  Menschen  im  Leben 
wenigstens  einmal. 

Fttr  die  Diagnose  desselben  benutzt  Alexander  die  Tempe- 
ratur, die  er  durch  Auflegen  der  Hand  auf  die  Haut  misst,  die 
Besichtigung  des  Urins,  der  sofort  die  Zeichen  der  V^erdauung 
trägt,  und  den  l*uls,  welcher,  wie  er  schreibt,  eine  rasclie  erregte 
Diastole  und  eine  verlangsamte  Systole  zeigt.  Galen  (VII.  302) 
betrachtet  es  als  charakteristisch  fUr  diese  Form  des  Fiebers, 
dass  ihr  jedesmal  eine  äussere  Qelegenheitsursache  vorangegan- 
gen ist.  Der  Puls  ist  nach  seiner  Angabe  (IX,  696,  XI,  14.) 
beschleunigt,  vermehrt,  voll  und  durchaus  regelmässig ;  der 
Urin  erscheint  zuweilen  wolkig,  getrübt,  sedimentös  und  stets 
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gefärbt.  —  Das  Blut  ist  zwar  erhitzt,  aber  es  fault  nicht,  wie 
beim  septiBchen  Fieber  (Galen,  VII,  374).  Das  Eintagsfiebcr 
verläuft  gleichmftBsig  und  ohne  Schwankungen;  bevor  es  zu 
Ende  geht,  tritt  eine  freie  Pause  ein,  welcher  völlige  Fieber- 

I»»hi'i:k('it  l'olj^.  Ziiwj'ilcn  gclit  es  in  ciin'  andere  Form  des 
P'iebei  s  über  {^i  Jalen  X,  ;V.)9j.  Unter  den  veraidastsenden  llrsacheu, 
welche  das  Kintaj^stii'bor  erzeugen,  nennt  Alexander:  Ueber- 
anstrengungen,  Erkältungen,  Unmässigkeit,  Nahrungsmangel, 
Verdauungsstörungen,  Erhitzungen,  Plethora,  Schlaflosigkeit, 
Sorgen,  Verstopfungen  der  Poren  und  Unterdriickimg  der 
Transspiration,  Eiterunfjcn  u.  a.  ni. 

liei  der  I^eliandluii«^  Ix'nieksichti^^t  er  vor  alh'ii  I  )iii*i:en 
die  EuuteUuugsurBOclie  und  den  Charakter  der  vurhaudeucu 
Dyskrasie. 

Er  verordnet  lauwarme  Bäder,  sowie  Einreibungen  mit 
einer  Mischung  von  Gel  und  Wasser  und  milde  Frottirungen. 
Leidet  der  Kranke  an  Plethora,  so  nimmt  er  einen  Aderlass 

vor,  (iejjeii  die  Verdauuiif^sbeHclnverden  ein|)fiehlt  er  (  arniiiintiva 
und  Abfülirniittel,  Fernei-  wendet  er  nach  Umständen  auch 
urintreibeiide  und  schweisserregende  Medicamente  an  imd  regelt 
die  Diät  in  zweckmässiger  Weise. 

Wenn  das  Fieber  seinen  Sitz  in  den  Säften  des  Körpers 
hat,  so  kann  es  entweder  eine  enorme  Hitze  derselben  oder 
deren  Päulniss  herbeiführen;  es  entwickelt  sieh  demnach  zum 
Brenntleber  oder  zum  septiselu-n  Fielier. 

Das  sejttiHche  Fieber  entstellt  entweder  |iriiniir  durch 
Aufnahme  faulender  oder  filulnisserregender  Stoffe,  oder  es 
entwickelt  sich  secundär  aus  einem  Eintagafieber. .  Im  letzteren 
FaUe  hatte  das  vorausgegangene  Eintagsfieber  am  Schluss  keine 
freie  Pause,  war,  als  es  seinen  Culminationspunkt  erreicht  hatte, 
kaum  zu  ei'tra^n  und  endigte  ohne  Schweisssecretion. 

Die    Fäuhiiss   wiid,    wie    (iaien  :^90)  saj^t, 

in  den  Körper  direet  übertragnen  durcli  den  (leimss  verdorbener 
Nahrun<^  oder  durch  das  Kinatliraen  schädlicher  Oase,  wie 
sie  sich  z.  B.  in  der  Hitze  des  Sommers  aus  verwesenden 
Körpern,  aus  stehenden  Wässern  oder  Sümpfen  entwickeln.  Er 
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beruft  aick  bei  dieser  Gelegenheit  auf  Thukydides  Schilderung 
der  athenionsischcn  Pei»t,  in  welcher  er  der  grossen  Hitze  der 
Atmosphäre  einen  unheilvollen  Kinflnss  zuschreibt. 

Die  Krankon  leidfM»,  wie  Alexander  berichtet,  wenn  das 
Firbcr  fim-n  intcrniittin'iHlni  »xUt  mnittircmlcii  ( 'haraktor  hat, 
au  Frost,  «Schauder  und  Kälte,  wälinud  «licse  .S^'mptüuie  bei 
den  continuirenden  Formen  meistens  fehlen. 

Der)  Puls  ist  unrcgelmttssig  und  hat  eine  sehr  kurze 
Systole;  der  Harn  zeigt  eine  unverdaute  Beschafißenheit.  Die 
Hitze  ist  bedeutend  und  die  Kranken  kla<^<  ii  über  ein  uner- 
trägliches .IiR'keii  auf  der  ( )l)('rt]äch('  flor  Haut. 

TTnser  Autor  tiigt  noch  cinii!;«'  interessante  Mittlieiluii;^en 
über  die  abweichenden  Anschauungen  anderer  Aerzte  und 
medicinischer  Schulen  hinzu.  £r  erzählt,  dass  von  manchen 
Seiten  die  Behauptung,  dass  die  Fäulniss  Fieber  errege,  über- 
haupt verneint  werde,  und  dass  Einige  den  Sitz  der  Fäulniss 
nicht  in  die  Gefksse,  sondern  in  den  Unterleib  verlej^en  und 
dort  den  Krsjirnnf^'  des  Fiebers  suchen.  Ferner  war  man  darüber 
uneinig,  welcher  Satt  liauptsäcliiich  das  septisclie  Fieber  herbei- 
führe. Während  die  Hippokratikcr  vorzugsweise  der  fJalle  die 
Schuld  beimassen,  suchten  Andere  im  Schleim  die  (Quelle 
desselben,  weil  derselbe  zu  Zersetzungen  sowohl  wie  zu  Ver- 
stopfungen sehr  geeignet  sei^  und  weil  schon  die  griechische 
Bezeichnung  des  Sehleinjes,  jAEYjxa,  welche  von  oXi^fBiv  kommt, 
Jiuf  den  entzündlielu  n  und  liitzigen  Charakter  des  Stoft'es 
hinweise.  Dem  schwarzgalligen  Saft  wurde,  weil  derselbe  seiner 
Natur  nach  kalt  und  trocken  ist,  von  Vielen  die  Fähigkeit, 
Fieber  zu  erregen,  gänzlich  abgesprochen:  eine  Ansicht,  der 
auch  Alexander  vielen  Beifall  zollt,  wenn  er  sich  ihr  auch 
nicht  vollständig  anschliesst.  —  Derselbe  nimmt  gewissennassen 
eine  vermittelnde  Stellung  <'in.  indem  er  je(h*m  der  vier  (  ardinal- 
säfte  eine  Holle  bei  der  Entstehung  de»  septischen  Fiebers 
zutheilt. 

Die  Behandlung  sucht,  wenn  der  Kranke  an  Blutüber- 
fluss  leidet,  den  letzteren  durch  eine  Venaesection  zu  verringern 
und  die  die  Fäulniss  erregenden  Stoffe  durch  abföhrcnde  oder 
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yerdünncndc  und  kühlende  Medicamente  zu  beseitigen  oder 
unschädlich  zu  machen. 

Das  Brennfieber  äussert  sich  durch  die  Heftigkeit,  mit 
welcher  es  von  Anfimg  an  auftritt.  Die  Hitze  erreicht  eine 
auBBcrordcntliclic  Höhe,  der  Athein  gleicht,  wie  Aretaeus 
(ed.  Kühn  pag.  41)  sagt,  der  glühenden  Luft,  welche  vom  Feuer 
ausströmt.  Die  Kranken  leclizen  nach  einer  Erfrischung  und 
klagen  Uber  einen  unerträglichen  Durst;  die  Lippen  und  die 
Zunge  erscheinen  trocken,  rauh,  schwärzlich  und  wie  ausge- 
brannt. Die  Wangen  sind  gerSthet  und  die  Stirn  bedeckt  ein 
feuchter  Schweiss. 

Der  Pulö  ist  beschleunigt  und  häuüg,  und  die  Respiration 
tief,  gedrängt  und  vermehrt,  weil,  wie  Galen  meint,  die  Hitze 
des  Herzens  das  Verlangen  nach  frischer  Luft  steigert.  Die 
Trockenheit  der  Kehle  macht  die  Stimme  klanglos;  das  Blut 
erscheint  yerdiekt  und  dunkel,  und  die  Arterien  werden  durch 
die  Hitze  des  Fiebers  ausgetrocknet.  Der  Urin  zeigt  gewöhnlich 
eine  gallige  Farbe  und  die  Seeretion  desselben  ist  vermindert; 
die  Kmnken  leiden  an  Appetitmangel,  an  Verdauungsbe- 
schwerden, Ucbelkeit,  Stuhlverstopfung,  zuweilen  an  Kopf- 
schmerzen, Schwindelan^en  und  galligen  Erbrechen  oder 
Diarrhoeen.  Sie  haben  nur  selten  Frost  und  Schweiss;  aber 
während  ihre  Extremitäten  kalt  und  starr  erscheinen  und  nicht 
erwärmt  werden  können,  steigert  sich  die  Hitze  der  Einge- 
weide nur  um  so  mehr. 

Die  Schwäche  ninnnt  zu  und  es  treten  comatöse  Zustände 
oder  auch  Schlaflosigkeit  und  Delirien  auf  Das  Sohvermdgen 
scheint  geschwächt  und  der  Kranke  klagt  über  Ohrensausen 
und  Benommenheit  des  Kopfes.  Sehr  häufig  kommt  es  zu  Ohn- 
mächten, welche  Alexander  yon  dem  Druck  ableitet,  welchen 
unverdaute  oder  gallige,  scharfe  Säft»'  auf  den  Magenmund 
ausüben.  Hippokrates  (V,  10).  14())  berichtet,  dass  da»  Hrenn- 
tieber  zuweilen  mit  Miliar-eruptionen  der  Haut  und  mit  den 
Erscheinungen  eines  hochgradigen  Icterus  verbunden  ist,  und 
dass  sich  in  manchen  Fällen  eine  Anschwellung  der  Milz  be- 
merkbar macht  (V,  162).  Wenn  sich  ein  Froststadium  ent- 
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wickelt,  so  glaubt  er,  das»  der  Fiebenmfall  bald  oin  Ende 
nimmt  (IV,  522).  Das  Brennfieber  endet  mit  einer  reichliehen 
Schweiassecretion,  mit  Diarrhoeen  oder  Erbrechen;  manchmal 
löst  es  sich  durch  eine  vermehrte  Urinabsonderung,  dnreh 

Schmerzen  oder  Ablagerungen  in  den  Gelenken  oder  durch 
Jilutiui^i'M  aus  der  Nase  oder  andcron  ()r<j^anon, 

Hippokrates  (II,  394)  sagt,  dass  das  Brennticber  entgteht, 
wenn  im  Sommer  die  ausgetrockneten  Venen  scharfe  und  gallige 
Sftfte  in  sich  aufnehmen;  femer  hält  er  den  Genuas  stehender 
Wässer  und  den  Aufenthalt  an  sumpfigen  Orten  fllr  Momente, 
welche  das  Brennfieber  herrorrnfen.  Alexander  Trallianus  ist 
der  Mt'imin^^,  dass  sich  die  JircnnticbiT  liäutig  aus  einer 
erysipelatösen  Kntziinduiig  der  Lunge,  —  wie  man  jene  Formen 
nannte,  welche  angeblich  durch  Fluxioncn  der  Galle  erzeugt 
werden,  —  entwickelt.  Er  scheint  die  pemiciösen,  comitirten 
Fieberformen  der  Hippokratiker,  welche  Aretaeus  (pag.  277) 
fftr  EntKttndungen  der  grossen  Geftsse  halten  möchte,  niemals 
aus  eigener  Anschauung  kennen  gelernt  zu  haben ;  wenigstens 
Hchildei't  er  das  Auftreten  des  Brcnntiebcrs  viel  milder  als 
jene  Autoren. 

Neben  dem  sogenannten  ächten  Urenuiicbcr  kennt  er  noch 
eine  unächte  Form  desselben,  welche  nur  einzelne  Symptome 
auftreisen  kann,  aber  trotzdem  gefilhrlicher  ist  als  die  ächte; 
die  Entstehung  derselben  schreibt  er  der  Vermischung  des  die 

Kranklieit  hervoi  i  utriiileii  Stoffes,  derCialle,  mit  dein  Schleim  zu. 

Das  lirenntieber  hat  den  gleielien  Krankheitsstoff  wie  das 
Tertianfieber;  es  ruft  ferner  ebenfalls  an  jedem  dritten  Tage 
einen  heftigen  Anfall  hervor,  aber  es  unterscheidet  sich,  wie 
Galen  (IX,  662)  bemerkt,  von  jenem  dadurch,  dass  bei  ihm 
das  Frost-  und  Schweissstadium  fehlt^  dass  es  nicht,  wie  das 
Tertianfiebor,  völlig  fieberfreie  Pansen  kennt,  und  dass  es  über- 
haupt einen  mehr  continuirenden  oder  vielmehr  remittirenden 
Charakter  trägt.  (Jalen  (VII,  (532)  nimmt  an,  dass  beim  Brenn- 
tieber  die  Galle  sich  innerhalb  der  GciUsse,  beim  Tertianfieber 
dagegen  ausserhalb  derselben  und  in  den  empfindenden  Organen 
befindet. 
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Alexaiidcr  verordnet  beim  Brenniieber  Blutentziehungeiiy 
wenn  das  Blut,  kühlende  und  abfuhrende  Medicamente,  wenn 
die  Galle  Schuld  ist,  und  erwärmende  Umschläge  und  Kata- 
plaamen,  wenn  der  Schleim  daboi  beth<nligt  ist.  Ausserdem 
«'inpHclilt  er  <l<'ii  ( i^  hraiicli  fifl)crstill('inl(M-  PHan/.<'iisäfte  und 
dii'  An\v(  ii<luiii;-  wurnnT  liiülcr.  <  Ü'«^(mi  die  Schlaf  iosigkuit 
reicht  er  Opiate,  welche  zugleich  das  Fieber  lindern. 

Von  den  intermittironden  und  remittirenden  Fiebern  be- 
spricht unser  Autor  die  quotidiane,  die  tertiane  und  die  quar- 
taue  Form;  der  Febi-is  senutcrtiana,  die  sich  nach  der  Schil- 
derung der  Alten  als  eine  Tertiana  duplicuta  darstellt,  gedenkt 
er  nur  beiläufi*;. 

Da«  CiudtidiaiiHclx  r  iiusaert  sich  durch  täglich  einmal 
Stattlindende  Antalle,  welche,  wie  Aötius  (V  c.  85)  bemerkt, 
gewöhnlich  8 — 10  Stunden  dauern  und  nur  selten  in  einen 
Zustand  yöUiger  Fieberlosigkeit  übergehen.  Es  verdankt  nach 
der  Lehre  Galens  dem  Schleime  seine  Entstehung. 

AK'XandtM'  sciin'iht,  dass  die  Fi«d)('n'rsi"li(  iinui;^n'n  nicht 
mit  jener  1 1«'t"ti;^^keit  auttrcten,  wii-  hv'i  anderen  l'onnen,  dass 
der  Durst  mässig  ist,  und  dass  man  bei  der  Jierühriuig  der 
Haut  nicht  sofort  das  Gefühl  der  trockenen,  beissenden  Pütze 
hat,  sondern  dass  das  letztere  sich  nur  allmälig  einstellt.  Der 
Puls  ist  klein,  selten  und  ruht  lange  aus;  der  Kranke  schwitzt 
fortwährend  und  leidet  zuweilen  an  schleimigen  Erbrechen 

und  Stuhlgängen, 

l)ie  Ik'handlung  l'asst  tlie  kalte  Natur  des  Leidens  in's 
Auge  und  sucht  die  dicken  schleimigen  Krankluitsstott'e  zu 
verdünnen,  zu  zertheilen  und  abzuführen.  Zu  diesem  Zweck 
empfiehlt  Alosiander  verdünnende  Getränke,  leichte  Purgir- 
mittel  und  spirituöse  und  ölige  Einreibungen  des  Unterleibes, 
des  Küekgrates  und  der  Extremitäten. 

Das  l'crtianHi'ber  venlankt  seine  Kntstelumg  der  <  lalle; 
es  ruh  jeden  dritten  Tag  einen  Anlall  hervor,  welcher  un- 
gefähr zwölf  Stunden,  manchmal  auch  etwas  länger,  dauert 
Derselbe  beginnt  meistens  mit  einem  Frostschaucr,  wie  über- 
haupt die  FrostanfiÜle  bei  dieser  Fieberform  am  heftigsten 
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autti  t  tcn.  I  )('insi'lbt  n  tol^t  rinc  <lci»  ji'air/cii  KorjM-r  ci  lUllriuh' 
Hitze,  weltlu'  })ei  d^r  lii'rühruiig  der  Haut  ein  scliarf«^»  bren- 
nendot»  Gctiihl  vorui-sacht.  Der  Anfall  endet  schliesslich  mit 
einer  reichlichen  Schwcissscci'etion.  Aötiua  (V,  c.  79)  hat  die 
drei  Perioden  des  Fieberan&llsy  die  wir  jetist  aU  Frost-,  Hitz- 
und  Schweissstadium  bezeichnen^  kurz  und  treffend  beschrieben. 

Dcii*  Pult*  ist.  wie  (rah'ii  saj^t,  bcscliliuni^t  und  ver- 
mehrt: der  I  rin  /ei^t  riiic  <(»>lbe  Farbe  und  hat  einen  liodcn- 
»atz.  Manchmal  treten  am  Scdduss  des  Anfalls  reichliche 
Urinabsooderungen  oder  galliges  Erbrechen  auf.  (ialen  glaubt, 
dazs  bei  dieser  Form  meistens  die  lieber  afücirt  aoL 

Hippokrates  (II,  620)  bemerkt,  dass  das  Dreitagslieber 
häutig  schon  nach  sieben  Anfällen  ausbleibt;  es  ^eht  zuweilen 
in  das  Quartantie])er,  zuweih'n  in  die  F<'bris  seniitt  i  tiauu  oder 
iu  einen  hektischen  Zustaiul  über.  Alexander  hält  das  Tertian- 
üeber  für  wenif];er  f^etahriieh  als  andere  Formen  und  glaubt, 
dass  es  bei  richtiger  Behandlung  rasch  geheilt  wiinl. 

Derselbe  nimmt  neben  dem  ächten  Droitagsfiebcr  noch 
eine  zweite,  eine  unftchtc  Fom  desselben  an,  welche  sich  ent- 
wickelt,  wenn  nicht  bloa  die  Galle,  «ondern  auch  dei-  Sehleim 
zur  Entstehung  der  Kranklicit  beiträgt.  Dieselbe  zeiclnu't  sich, 
wie  Ualcn  berichtet,  besonders  durch  die  »Spannung  der  Hypo- 
chondrien und  die  bedeutende  Anschwellung  der  Milz  aus. 

Gegen  die  ächte  Form  empfiehlt  Alexander  die  Anwen- 
dung der  Kälte  und  Feuchtigkeit,  den  reichlichen  Genuss  des 
lauwarmen  Wassers  und  den  Gebrauch  der  Bäder  und  AbfÖhr^ 
niitt«'!:  gegen  das  unäelite  1  t  rtianlieber  vei'ordjjet  er  ein  AVer- 
muthdecoct   und  verdüniuMub-  und  erwärmende  Medicaiui  iite. 

Das  (4^'*^^1^^'^^*'''  i'^^'  ^^'i*'  lli]>p<>lvrates  sagt,  zwar  die 
leichteste  und  ungefährlichste,  aber  die  langwierigste  und  hart* 
näckigste  aUer  Fieberformon.  Er  behauptet,  dass  der  Mensch 
nur  einmal  in  seinem  Leben  daran  erkrankt,  nicht  mehrmals. 
Die  Anfalle  wiederholen  sieh  jeden  vierten  Tag,  so  dass  zwischen 
ihnen  immer  eine  Hel)ertVeii'  Paust'  von  zwei  Tagen  liegt.  Sie 
beginnen  nicht,  wie  bein»  Tertianfiebci-.  mit  einem  hettigen 
Frostschauer,   sondern   der  Frost  entwickelt  sich  allmülig. 
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Kbenso  ist  auch  der  Puls,  nach  Galens  Angaben,  seltener  und 
langsamer.  Die  Milz  ist  bedeutend  vergrössert  und  der  Kranke 
leidet  zaweilen  an  schleimigen  Erbrechen  und  VerdAunngB* 
beschwerden. 

Dem  Qoartanfieber  liegen  dieselben  Schädlichkeiten  zu 
Qrunde,  welche  auch  andere  Fieberformen  erzeugen. 

Alexander  untersclieidet  zwei  Arten  deHsclben,  je  iiacb- 
dem  es  durch  übermässige  Ausdörrung  der  gelben  Oalle  oder 
durch  den  sehwarzgalligen  Saft,  also  durch  eine  hefenähnliche 
Beschaffenheit  des  Blutes,  hervorgerufen  wird. 

Er  .weicht  darin  von  den  Anschauungen  Galens  und 
anderer  Autoren  ab,  welche  die  einzige  Entstehungsquelle  des 
C^uurtiinfiebers  in  dem  Hch\varz<i^alli<i^en  Saft  suclirn. 

Die  enstere  Form  bat  liauptsiiclilieh  in  den  (Jefiissen,  die 
letztere  in  der  Milz  iliren  8itz.  Alexander  macht  auf  den 
Milztnmor,  welcher  durch  den  schwarzgaUigen  Saft  erzeugt 
wird,  aufmerksam  und  erzählt,  dass  er  die  Beobacbtung  ge> 
macht  habe,  dass  die  Mib  sofort  nach  einer  starken  Entleerung 
abschwillt. 

Die  von  der  Erbitzunp:  der  (UxWv  herrUbrende  Form  ver- 
langt Kälte  und  Feiitbtigkeit,  die  durch  dt  n  sc b warzgalligen 
Saft  erzeugte  Art  fordert  feuchte  Wärme.  Bei  jener  verordnet 
Alezander  kalte  und  lauwarme  Bäder,  kühlende  Umschläge 
und  Einreibungen,  und  zur  Nahrung  kühlende  Früchte  und 
Gemüse.  Bei  der  anderen  Form  empfiehlt  er  Rata[)lasmen, 
warme  Umseblüge  und  reizende  Salben,  beiBse  Bäder,  Turn- 
übungen, Frottiruiigcn,  urintreibonde  und  sebweisserregende 
Arzneien  und  den  Ueuuss  des  Weines  und  salziger  Speisen. 
In  beiden  Fällen  wendet  er  Abführmittel,  Brechmittel,  Opiate, 
zuweilen  auch  Blutontziehungen  an.  Mit  Vorliebe  bedient  er 
sich  des  sogenannten  armenischen  Steines,  der,  wenn  er  ge- 
waschen ist,  Stuhlgang,  wenn  er  ungewaschen  gereicht  wird, 
Krbreeben  rnegt  und^  wie  unser  Autor  glaubt,  vorzugsweise 
den  schwarzgalligen  Saft  entfernt. 

Wenn  di<'  das  Fiel)ei-  eliarakterisirende  Temperaturerliöbung 
hauptsächlich  die  festen  Theile  des  Körpers  betrifft  und  die  in 
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ihnen  befindliehe  i\  ueljtiiu:k(  if  in  «Ion  Zu.staiid  überniäsisip'n 
Koeliciiä  vuröetzt,  bo  nennen  die  Alten  diesen  Zuätund  „hektisehes 
Fieber*^. 

Wenn  die  Feuchtigkeit  in  Folge  der  zunehmenden  Hit/e 
anfiUigt  einzutrocknen,  so  entwickelt  sich  daraus  die  marastische 
Form  desselben,  und  wenn  sie  schliesslich  vollständig  aufgezehrt 
wird,  der  einfache  Marasmus.    Die  Fehns  marasmodes  stellt 

sieh  demnaeli  i\U  eine  protrahirtc  Form,  oder  vielmehr  als  ein 
späteres  Sta<liuni  drs  In  ktix  ln  n  FiclxTs  dar. 

Das  hektische  Fi(-))«-r  tritt  /mvcil«  ii  primär  aui  nach 
iri^end  welchen  äusseren  ( ielc^cnhoitsursachcn ;  in  den  meisten 
Fällen  entwickelt  es  sich  jedoch  aus  anderen  Fieberformen  oder 
aus  chronischen  schweren  Krankheiten.  Es  zeigt  einen  continui- 
renden  Charakter,  kennt  keine  Schwankungen  und  Perioden  und 
bleibt  sich  immer  ^h'icli.  Von  der  eigentlichen  Febris  eontiixMis 
nnlcrrtcht'idct  es  siilu  wie  Alcxandi-r  bcnn'rkt.  nur  dadureli, 
dass  bei  jen<  i  •!•  r  Pul»  krältig  und  beschleunigt,  bei  diesem 
achwach  mxl  verlangsamt  ist. 

Die  Fiebererscheinungen  sind  milder  ab  bei  anderen 
Formen.  Die  Hitze  erscheint  scharf  und  trocken  und  zeigt 
sich  namentlich  nach  dem  Essen;  es  handelt  sich  dabei  aber, 
wie  unst'r  Autor  meint,  ei^i^rntlich  nicht  um  eine  Vermehrung 
(b'r  Hitze,  >ondt*rn  dii-srllx'  wird  nur  aus  d«'r  Titlr  naeli  <lcr 
OberÜäche  gelockt.  Der  Urin  trägt  nicht  die  Zeichen  der 
Verdauung;  der  Puls  ist  klein  und  sclnvaeh.  (Jalen  glauljt, 
dass  dem  hektischen  Fieber  häutig  eine  Trockenheit  des  Her- 
zens zu  Gründe  Hegt,  und  dass  die  Arterien  heisser  erscheinen, 
als  der  übrige  Körper.  Zuweilen  treten  Schweisse  und  ein 
trockener  Husten  auf 

Wenn  das  hektische  Fieber  in  die  marastisch«»  Form 
übergeht,  so  nimmt,  wie  Alexander  saj^t,  die  Schwäche  und 
Abmagerung  drs  K«Mj>ers  zu;  «las  (iesicht  wird  dunkeler  und 
trockener,  die  Backenknochen  treten  liervor,  die  Stirnhaut  dclint 
sich  au8,  die  Augenlider  fallen  in  Folge  der  Schwäche  der  Mus- 
keln herab,  die  Augenbutter  trocknet  ein,  und  die  Augen  liegen 
tief  in  ihren  Hohlen.  Dabei  erscheint  der  Unterleib  gespannt 

psseliMKvn»  Alnuder  von  TnülM.  I.  Bd.  9 
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und  entztindety  und  der  Puls  wird  hart,  klein,  schmal,  undeutlich 
und  etwas  beschleunigt.  —  Ist  der  Uebei^gang  des  hektischen 
Fiebers  in  das  marastische  vollzogen,  so  ist  die  Hoffiiung  auf 

Genesung  vergeblich. 

Aloxander  schreibt  ciiic  kühlctidc  feuchte  Lebensweise 
vor.  Kr  verordnet  kühlende  Umseliläge,  IJcbergicssungen  und 
Salben,  erfrischende  und  kräftigende  Speisen  und  (Jetränke, 
laue  Bäder  und  den  reichlichen  Genuss  der  Milch  und  des 
jungen  Käses.  Femer  gibt  er  den  Rath,  den  Fussboden  des 
Zimmers  mit  frischem  Laub  zu  bestreuen.  Wein  gestattet  er 
nur,  wenn  die  Kräfte  des  Kranken  sehr  herabgekommon  sind. 

Sind  mit  dem  hektischen  Fi<'ber  Aft'ectioni'n  (h-r  Lunge, 
Leber,  Mih&,  Kieren.  des  Darmcanals,  der  (Jebfirmutter  u.  u.  m. 
verbunden,  so  empiiehlt  er  eine  örtliche  kühlende  Behandlung 
dieser  Oigane. 

Am  Schluss  der  Abhandlung  über  die  Fieber  bringt 
Alexander  einigte  terminologische  Notizen,  welche  dem  Werke 
des  Aetius  (V,  c.  89)  wörtlich  entlehnt  sind.  Er  bericbtöt, 
dass  (bis  Fiel)er,  wenn  es  sich  aus  einer  ery sijx'latiisen  Affection 
der  Lunge  entwickelt,  als  „Frostheber^  bezeichnet,  wenn  es 
einer  Entzündung  der  Leber  seine  Entstehung  verdankt,  „typlnis*^ 
genannt  wird,  und  wenn  es  durch  eine  Unterleibskrankheit 
hervoigerufen  wird,  den  Namen  „Leipjria"  führt. 

Vgl.  Hippokrates  und  Galen  (an  Terschiedenen  Orten). 

Aretaeus,  pag.  41—43, 

Oribasius,  V,  pag,  274-298.  048— Ü60. 

Celsus,  LQ,  cap.  3 — 17. 

Aetius,  V,  cap,  58—93. 

Theodoras  Priscianus,  II*,  cap.  1. 

Alezander  von  Aphrodisias:  ictpl  icuperQv. 

Palladius:  TCtpi  -mjpix&v  ai>vTOji.c^  cjvo'|>i;. 
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Xlll. 

Die  KranJ^heiteo  des  Nervensystems. 

Zu  den  häufigsten  Krankheitserscheinungen  des  Nerven- 
BystemB  gehört  der  Kopfschmerz.  Derselbe  ist  ein  Sjmptoiiiy 
welches  yerschiedene  Krankheiten  begleitet.  Seine  Entstehung 
ffthrt  Alezander  theils  anf  innere,  theils  auf  äussere  Ursachen 
Eurftok. 

Der  Ki^pfschmerz  wird  bald  durch  die  Quanlitiit,  Itald 
durch  die  Qualität  der  Säfte,  bald  aueli  durch  beide  Moiueiite 
zugleich  erzeugt.  Im  ersten  Falle  rühren  die  Schmerzen  von 
der  Spannung  und  Stockung  her,  welche  der  Säfteüberfluss 
verursacht. 

Bildet  dagegen  die  Qualität  der  Säfte  die  Ursache  der 
Sehmerzen,  so  kommt  es  darauf  an,  welche  der  yier  Elementar- 

eigeiKschat't«Mi  in  Frage  kommt.  Die  Feuchtif^keit  ruft  nur 
Schmerzen  hervor,  wenn  sie  mit  ScliiirtV  verbunden  ist,  und 
die  Trockenheit  erzoupj^t  unbedeutende  »Schmerzen;  die  häufigsten 
Entstehungsursachen  sind  die  Hitze  und  die  Kälte.  Dieselben 
wirken  durch  die  Säfte  sowohl  wie  durch  Dünste  und  Gase, 
die  im  Unterleibe  ihren  Ausgangspunkt  haben,  auf  das  Gehirn. 

Der  Kopfschmerz  entsteht,  wie  Aleicander  sagt,  bei  Säfte- 
anomalicen  dcH  Ko])lVs.  bei  Krankin  itt  n  des  Magens,  bei  einer 
hitzigen  Constitution  und  Säftestörungen  der  Leber  und  Milz, 
bei  Fiebern,  bei  welchen  er  nach  Uippokrates  (Ii,  172)  als 
ein  sehr  ungünstiges  Symptom  galt,  femer,  nach  übermässigem 
Weingenuss  und  nach  Anwendung  mechanischer  Gewalt  auf 
den  Schädel.  Inwiefern  sich  der  GrundchardLter  der  yor* 
herrschenden  Qualität  bei  diesen  Formen  äussert,  hat  Alexander 
oft  nur  angedeutet. 

Uippokrates  (II,  bOij)  führt  noch  körjx  rliche  Anstren- 
gungen und  geschlechtliche  Excesse  und  Galen  (VIU,  207) 
die  starken  Gerüche,  den  Genuas  ungesunden  Wassers  (VI,  807) 
und  das  Eüidringen  von  Luft  in  die  Venen  (XIX,  516)  unter 
den  Ursachen  des  Kopfschmerzes  auf.  Erwähnung  yerdient 
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die  Bemerkung  Alexanders,  dasB  der  KopfiMshmerz,  wenn  er  eine 
Entzündung  der  Gehirnhaut  begleitet^  hKufig  der  Vorläufer  you 

Krämpfen  untl  Delirien,  ja  zuweilen  eine»  plötzlichen  Todes  ist. 

Die  lk'lian(llun<r  richtet  sich  natürlich  nach  der  Ursache 
der  Schiiuu'zcn  und  inuss  die  zu  Grunde  liegende  Krankheit 
oder  Säftestörung  bekämpfen. 

Vgl.  Hippokrates,  IV,  492.  526;  -  Galen,  VIII,  189. 
Xn,  504.  XIV,  dl&.  320.  XVn,  B,  755;  -  Aretaeus,  pag.  69; 
—  OribagiuB,  V,  424.  685;  —  AStius,  40—47;  —  MaroeU. 
de  medicam.  c.  1;  —  Theodoras  Priscianus  II''.  1;  —  8cribon. 
Larg.  c.  1. 

Den  ^.chronischen  Kopfschmerz die  ('ephalaca,  schildert 
Alexander  als  ein  langwieriges  schmerzhaftes  Leiden,  welches, 
mit  freien  Intervallen  yerlaufend,  bei  geringfügigen  äusseren 
Veranlassungen  (Weingenuss,  starke  Gerttche,  Lichtglanz)  heftige 
AnfiÜle  henrorruft. 

In  der  gh'ichen  Weise  wird  das  Leiden  von  Aretaeus 
(pag.  (jH)  geschildert:  'yJv  ifAvit;  xE^a'/.r,  r/iBdo;  iz\  xpojxaipti)  aiTitj 
xj^y  iid  ;:X£ijva^,  xi^oihixh^irt  )uXecTau  f^v  ok  oieOivj]  "Xjpovt^  i&öxffj»  tö 
äkyrnui  xat  xeptoSotfft  |MMf|^  xal  xoXXijTi  xx:  xpscnct^viQTiXt  (xel^ji)  ts 
xal  «Xiövov  ^oXOj},  xifaXaCijy  xtxXiliGxo}uv^  £benso  schreibt  Ori- 
basius  (V,  691) :  yt^jv  xp^vtav  xsl  SuaXuTov  xcf  oXocXyCov  xal  icopo^o- 
jjievvjv  c^osptü;  eicl  {xtxpat;  aiT{a(g  ovrbx;       [xi^ite  6s^:v  [Li^-i  {xei^ova 

Nur  (V'lsus  (IV,  2)  giht  eine  vollständig  «'ntgegengesetzte 
Beschreibung  dieser  Krankheit :  „in  capite  autem  interdum 
acutus  et  pestifer  morbus  est,  quam  xsfotXaucv  Graeci  vocant, 
cujus  notae  sunt :  horror  validus,  nervorum  resolutio,  oculorum 
caligo,  mentis  alienatio,  vomitus,  sie  ut  vox  supprimatur,  vel 
sanguinis  ex  naribus  cursus,  sie  ut  corpus  frigeseat,  anima 
deticiat :  praeter  haec,  dolor  int«»Ienihilis,  maxiiuc  circa  tcmpura, 
vcl  occipitium*^. 

Als  Ursachen  der  Cejdiahu'U  nennt  Aretaeus  ( pag.  •>•.»)  die 
Kälte  und  die  Trockenheit.  Nach  AiexainU'rs  Angahen  findet 
sich  der  chronische  Kopfschmerz :  1.  bei  allgemeiner  Plethora, 
2.  bei  Krankheiten  und  Säfteanomalien  des  Kopfes  (Ueberfluss, 
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Verdickung;  Stockung^  zu  grosse  Hitze  oder  Kälte  der  Säfte, 
Entzündung  des  Pericranium  und  der  fichirnhilutoX  3.  bei 
Krhitzunj:^  der  (  Jalle,  4.  bei  Verdiiuungöbtüruiigcii,  0.  bei  »Schiaf- 
losigkeit  und  grossem  Kummer. 

Indem  Alexander  die  diagnostischen  Merkmale  der  ein> 
seinen  Formen  feststellt^  erörtert  er  zugleich  die  Art,  in  welcher 
in  jedem  Falle  die  Einwirkung  auf  das  Gehirn  erfolgt. 

Als  Sitz  des  Schmerzes  betrachtete  man,  wie  Caelius 
Aurelianus  (de  ehren.  I,  1)  berichtet,  die  Hirnhaut,  das  Peii- 
cranjuiu,  die  Kopfhaut  odvr  die  Sehhifeii-  und  13aekenmusk(  In. 

Die  Behandhuig  entspriclit  der  veranlassenden  l'rsaehe 
und  dem  Charakter  des  Qrundleideus ;  sie  unterscheidet  sich 
also  Ton  der  Cephalalgie  nur  dadurch,  dass  sie  eingreifender 
und  kräftiger  ist. 

Vgl.  Galen,  VÜI,  204.  XD,  562.  566;  —  Aretaens,  69, 
70.  293;  ~  Oribasius,  V,  428.  091;  —  Aetius,  VI,  4S. 

Der  halb-sciti^'e  Knptsehmerz,  die  Hemikranio,  umfasst 
nur  die  eine  Seite  des  Schädels,  indem  er  nach  Galen  (XII, 
591)  die  Mittellinie  als  Längenbegrenzung  annimmt,  und  führt 
nach  vollständig  schmerzfreien  Pausen  alle  zwei  bis  drei  Tage 
einen  Anfall  herbei.  Derselbe  entsteht  nach  Alexanders  Mit- 
theilnngen  sowohl  primär  im  Kopf,  indem  sich  unreine  Stoffe 
dort  festsetzen,  verdicken  und  in  («asc  iiiiiw aiideln,  als  sccundär 
durch  Aftectioii  des  Unterleibes.  Im  letzteren  Falle  <;i  IanpMi, 
wie  Galen  (a.  a.  G.)  berichtet,  kranke  Säfte  und  Gase  durch 
die  Gefitose  nach  oben.  Derselbe  (VlII,  2Uü)  verlegt  die 
Entstehung  der  Schmerzen  in  die  Himventrikel.  —  Leider 
hat  es  Alexander  unterlassen,  eine  Beschreibung  der  Krank- 
heitssjmptome  zu  gclun;  freilich  hätte  er  der  mustergiltigen 
Schilderung,  welche  wir  dem  seliarfen  I>e(>baehter  Aretaeus 
(69,  70)  verdanken,  wohl  kaum  etwas  Neues  hinzuzufügen 
vermocht. 

Unser  Autor  widmet  seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich 
der  Therapie  dieses  Leidens.  Indem  er  die  Ursachen  und  die 
zu  Grunde  liegenden  Dyskrasieen  zu  beseitigen  sucht,  zieht  er 
bald  erwärmende,  bald  kflhlendc,  bald  ableitende,  bald  abfüh- 
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rende  Medicamente  zu  Rath.  Der  Aderlass  wird  nur  bei  allge- 
meiner Plethora  empfohlen,  und  die  interessante  Notiz  des 
Caelins  Aurelianus  (de  chron.  I,  1),  das»  er  bei  der  Hemikranie 
den  AderlaBB  auf  der  dem  Kopfschmerz  ent^ejjengesetzten  Seite 

vor<;c'iiomiiuii  Hndet    Ixm   Alexander   keine  Beuclituii;^. 

Wenn  die  Hemikranie  mit  Vcrdauunj^sstcirun^eii.  mit  Erbrcclien 
oder  dorgleicheii  verbunden  ist,  so  nimmt  er  an,  dass  sich 
unverdaute  schleimige  oder  gallige  Stoffe  im  Magen  angesam- 
melt, dort  eine  ihrem  Grundcharakter  entsprechende  kalte  oder 
heisse  Djskrasie  erzeugt  und  in  weiterer  Folge  den  halbseitigen 
Schmerz  henrorgemfen  haben. 

Vgl.  auch  (Jalen  (a.  versch.  O.) ;  —  Aretaeus,  pag.  302; 
—  Oribasius,  V,  429.  693;—  Aetius,  VI,  öOj  —  Marcell. 
de  mcdic.  2. 

Eine  reiche  Erfahrung  bekunden  die  Rathschläge,  welche 
Alezander  für  die  Behandlung  der  Ohnmächten  ertheilt.  Er 
kommt  auf  diesen  Gegenstand  in  seiner  Abhandlung  über 
die  Fieber  zu  sprechen^  bei  welchen  derartige  ZufiÜle  hftutig 

auftreten.  Ausserdem  kommen  Ohnmncliten  bei  allgemeinen 
Sclnväcliezustünden,  bei  Diarrhi>e,  starker  Scliweissseeretion, 
Nahrungsmangel,  Trockenheit  des  Körpers,  bei  Erkältungen 
und  Erhitzungen  desselben,  bei  heftigen  Gemüthsaffectionen 
und  Schwäche  der  I^benskrftfte  vor,  die  sich,  je  nachdem  sie 
die  ^drta^ii  ^^it  Cc^tonf  oder  ftwum^  trifft,  in  Motilitätsstörungen, 
in  der  Unregelmässigkeit  der  Pulsbewegungen  oder  in  wässerig- 
dünnen  Stuhlgängen  äussert. 

Ferner  sind  ( )}»nniacliten  l)ei  Kraiiklieiten  einzelner  Kör- 
pertheile,  bei  Affectionen  des  Unterleibes,  des  Magens,  der 
(iebärmutter,  bei  Kolik  und  Darmverschlingung,  beim  Oeffhen 
der  Abscesse,  bei  Wunden  und  Verstopfungen  edeler  Oi^gane 
zu  befürchten.  Namentlich  scheinen  Leiden  der  Magenmün- 
dung zu  Ohnmächten  zu  disponiren^  und  gilt  unserem  Autor 
der  Druck,  den  sehleimige  und  gallige  Säfte  auf  dieselbe 
ausülM  n,  als  eine  häutige  Hntstehungsursa»die  der  <  Mmmacht. 
Der  Magenmund  erzeugt,  wie  (Jah'n  (XV,  üOÜ)  sagt,  wenn  er 
die  Lebenskraft  in  Mitleidenschaft  zieht,  Ohnmacht,  wenn  er 
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dagegen  die  psychische  Kraft  aflicirt,  Wahnsinn.  —  Die  Be- 
handlung richtet  sich  nach  der  Ursache  des  Leidens  und 
empfiehlt  stärkende,  reizende,  erwärmende,  kühlende,  zerthei- 
lendo  oder  abföhrende  Medicamente.  Alexander  lässt  die 
Kranken  frottiren,  baden,  mit  kaltem  Wasser  besprengen,  zum 
Erbrecht-Ii  uinl  y.inii  Miesen  reizen,  ihre  Exlninitäten  binden, 
ihnen  kaltes  Wasser,  Wein  und  kräftigende  fSpcisen  reiclien 
und  frische  Luft  zufuhi'cn  und  verordnet  adstringirende,  stär- 
kende, yinöse  und  erwärmende  Umschläge  und  Einreibungen 
und  urintreibende  Arzneien. 

Vgl.  auch  Galen,  IX,  164.  289.  X,  642.  829.  830.  846. 
8Ö0;  —  AretaeuB,  pag.  38  u.  a.  O.;  —  Oribasius,  V,  661  u.  ff.; 
—  Aetius,  V,  cap.  9()-  114. 

Die  Apoplexie  besteht  nach  Alexanders  Theurie  in  der 
Aufhebung  des  Eniptindungs-  und  Bewegungsvermögens  des 
Körpers;  dabei  sind  die  wichtigsten  Functionen  desselben  ge- 
stört. Es  ist,  wie  schon  Ilippokrates  (Vlil,  566)  bemerkt,  eine 
Krankheit  des  Gehirns,  welches  durch  Luft,  die  keinen  Ausweg 
findet  (  I,  632)  oder  durch  zurückgehaltene  Ejrankhcitsstoife 
afticirt  wird. 

Galen  schreibt  (VII,  59):  «zorcAy^^ia  tq  savTc;  toj  cwjjjtTO^ 
zapaXjff'.;  ajAa  laT;  T^YifxovtxaTg  iy^r(^2Vi\  Auch  er  sucht  das  Wesen 
des  Leidens  in  der  Bewegungs-  und  Empfindungslosigkeit  des 
Körpers,  die  mit  der  Aufhebung  des  Bewusstseins  verbunden 
ist.  Als  Sitz  der  Krankheit  betrachtet  er  die  Himventrikel 
(XIX,  41. ö)  sowohl  als  die  Himsubstanz  (  VIII,  ^32).  Eine 
ahnlit  he  He.schreibung  gibt  Aetius  (VI,  21),  der  die  Krankheit 
sideratio  nennt. 

Vi^l.  ferner  Ilippokrates,  IV,  iu>>.  V,  68S;  —  Galen,  I, 
582.  Vm,  208.  210.  X,  931.  XVH,  B,  649;  —  Aretaeus, 
pag.  84.  209;  —  Celsus,  m,  cap.  26;  —  Caelius  Aurelianus, 
de  aqut.  m,  5. 

Die  Ap<»plexie  lässt  zuweilen,  nachdem  der  eigentliche 
Krankheitsproeess  abn;el;uifen  ist,  Liihniunj^en  zurück.  die(Jalen 
(Vni,  2.31.  XVU,  A,  158.  332j  nach  dem  Vorgang  des  grossen 
Koers  Paraplegieen  nennt. 
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Währeiid  die  Apoplexie  ihren  Ursprung  im  Geh  im  hat 
und  den  ganzen  Körper  ergreift,  erscheint  die  Paralysis  oder 
Paresis  —  ein  Ausdruck,  der  bei  den  späteren  medicinischen 
Autoren  gebräuchlich  wurde  —  als  ein  mehr  peripherisches 

l.cirli  n,  welches  die  KnipHndunf^s-  und  Bewegungsnerven  einer 
Kruperhält'te  (xh-r  eines  eiiizehu-n  Körpertlieiles  lälnnt.  In 
dcrselhen  Weist'  diai^nosticiri  ( )ribasiu8  (V,  -419)  die  Apoplexie 
von  der  Paralysis:  'xivriov  (xsv  &\ui  xwv  veupuv  aroXeaivtuv  t^jv 

CelsuB  (III,  20)  theilt  mit,  dass  die  beiden  Be^ife  nur 

von  den  älteren  Aei/.trn  streng  auseinander  gehalten  wurden, 
widiiend  man  zu  s«'inen  Zeiten  das  Wort  r.3.px/:jz'.z  für  beide 
Ki'aukheitszustnnde  gebraucht  liabe.  Themison  suchte  den 
Unterschied  <h'r  Apoplexie  und  Paralysis  darin,  dass  er  die 
erstere  auf  die  Lähmungen  der  Nerven  des  Kopfes,  die  letztere 
auf  diejenigen  des  Übrigen  Körpers  bezog,  und  Caelius  Aure- 
lianus  (de  acut.  III,  5)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Apoplexie  einen  acuten,  die  Paralysis  einen  chronischen  Cha- 
rakter zeigt. 

Wie  Galen  (VIII,  213)  und  Aretaeus  ( j>au^  bemerken, 
verstand  man  unter  der  Paralysis  ursprünglich  nui-  die  Läh- 
mung der  motorischen  Nerven  und  dehnte  den  Begriff  erst 
später  auf  die  der  sensibeln  aus.  —  Das  Wesen  der  Krankheit 

besteht,  wie  Alexander  auseinandersetzt,  darin,  dass  entweder 

in»  ( ^•nt^alo^'^•ln  des  Nervensystems  oder  in  einzelnen  von 
diesen  ausgehenden  |jerij)herisehen  Nerven  Stockungen  und 
Verstopfungen  auftreten.  Dieselben  können  in  dem  UeberHuss 
an  Säften  oder  in  einer  krankhaften  Beschaffenheit  derselben 
ihren  Grund  haben. 

Ist  das  Gehirn  betheiligt,  so  sind  Hemiplcgieen  oder  iJlh- 
mungen  der  Nerven  des  Gesichtes  und  des  Schädels  zu  erwarten, 
während  man  in  allm  übrigen  Fällen  Krkrankungi'ii  des  liiiekcn- 
marks  und  der  peripherischen  Nerven  als  Kntsti'hungsursaehe 
annehmen  darf.  IWi  gewissi-n  Fälh>n  streng  abgegrenzter 
Jjihraung  schliesst  Alexander  jede  Bctlieiligung  des  nervösen 
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Centraiorgans  aus.  Als  bekannt  scheint  er  yoraasanisetzeny 
dass,  wie  schon  Hippokrates  (V,  40i)  beobachtet  hatte,  nach 
Verletzung  des  Schädels  eine  Lähmung  der  entgegengesetzten 
Körperhälfte  eintritt. 

Noelj  (IcutlielHT  hat  Ix-kuntitlieli  Ar«'taeiis  (pa«;.  >^T )  darnuf 
hingewiesen,  dass  nach  Verletzungen  des  (Jehiins  Lähnmngen 
auf  der  entgegengesetzten,  naeh  denen  de»  KUckenmarks  Läh- 
mungen auf  derselben  Seite  su  Tage  treten. 

Noch  einige  interessante  Bemerkungen  über  diese  Krank- 
heit verdanken  wir  den  Hippokratikem.  Dieselben  wollen  die 
DiRposition  einzelner  Orpane  und  Theile  des  Körpei  s  zu  Läh- 
mungen darauf  zurückfiihn'ii,  da.ss  sie  grösseren  Anstrengungen 
ausgesetzt  waren  als  andere  (llipp.  V,  332j.  Ferner  hahen  sie 
die  Erfahrung  gemacht,  das«  das  Lei<len  zuweilen  im  Oet'i)lg(> 
anderer  Krankheiten  auftritt  (Hipp.  VI,  144),  dass  jene  Fälle 
die  schlimmsten  sind,  in  denen  die  Kranken  apathisch  daliegen, 
an  Schlaflosigkeit  leiden,  dabei  fortwährend  die  Augen  rollen 
und  liettig  Atheni  holen  (Tlij»!».  V,  fiiK)\  dass  die  Krankheit 
unheilbar  ist.  wenn  suli  A Itniagerung  (Muskelatrophie)  dazu 
gesellt  (Ilipp.  IX,  (ibj,  und  dass  Faeialisparaiyscn  häutig  nur 
die  Vorboten  ehier  Apoplexie  sind. 

Aretaeus  (pag.  89)  sucht  die  Ursache  der  Krankheit  in 
der  Abkühlung  der  eingepflanzten  Wärme  und  nennt  als 
veranlassende  Momente:  Verletzungen,  mechanische  Gewalt, 
Krkältungen,  Verdauungsstörungen,  Ivxeessc  in  Haeho  et  Venere, 
heftige  Leiden.-eliaften.  P^ireht,  Sehreeken,  Cüram,  phitzliehe 
Freude  u.  a.  m.  >taeh  »einer  Angabe  sind  der  Krankheit 
namentlich  (Jn'ise  und  corpulente  Pei*8onen  ausgesetzt. 

Alexander  beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  Therapie 
des  Leidens.  Es  leitet  ihn  dabei  das  Bestreben,  den  etwaigen 
Säfteüberfluss  zu  yermindem  und  die  dicke  zähe  Beschaffenheit 
derselben,  welehe  vorzugsweise  Verstopfungen  herbeiführt  oder 
begünstigt,  dureh  Zufuhr  von  Flüssigkeit  zu  beseitigen.  Der 
Aderlass  öjiielt  bei  ihm,  wie  bei  seinen  Vorgängern,  eine 
hervorragende  Holle;  doch  besehränkt  er  ihn  auf  jene  Fälle, 
in  denen  BlutUbcriluHs  vorhanden  ist.   Femer  bedient  er  sich 
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in  auögcdchiitcstei-  der  abführenden  Mcilieamcnte,  durch 

wolchc  er  aber  nicht  bo  «ehr  eine  purgircndc,  als  eine 
motas^nkritische  Wirkung  erzielen  will.  Die  llautthätigkeit 
soll  angeregt,  der  ganze  Kdrper  gleichflam  nrngeBtimmi^  die 
Poren  erweitert  und  die  Verstopfung  der  Nerven  gehoben 
werden.  Sollte  das  Blut  zuweHen  Sclileim  oder  ßchwarzguHij^en 
»Saft  enthalten,  so  müssen  diese  Stoft'e  darans  eiit lernt  werden. 

Kbenso  sucht  Alexander  der  krankhaften  Qualität  der 
•Säfte  durch  zweckmässige  diätetische  Vorschrifteu  und  niedi- 
camentöse  Verordnungen  entgegen  zu  treten,  und  empfiehlt  zu 
diesem  Zweck  unter  anderem  Frottirungen  der  Haut  und  Bäder, 
—  kalte  sowohl  als  heisse,  —  sowie  den  Gebrauch  der  Thermen. 
Ausserdem  lässt  er  die  gelähmten  Theile  örtlich  behandeln 
uihI  bedient  sieh  dazu  der  Hlutentzieliungen,  die  er  durch 
Scariticatituien  und  lilutegel  bewirkt,  reizender  und  ableitender 
Mittel,  Senfpflaster,  Pechpflaster,  artmiatiseher  Umschläge  und 
kräftiger  Käucherungen.  Dadurch  beabsichtigt  er  die  gelähmten 
Theile  zu  erwärmen,  zu  reizen,  wenn  sie  verhärtet  sind,  zu 
erweichen,  und  wenn  sie  gleichsam  schon  abgestorben  sind, 
wieder  neu  zu  beleben. 

Tn  dieser  Weise  l)es)»richt  er  di<'  Lälnniinj^'cn  des  Au^es, 
der  Lippen,  der  Kinnbackenmuskeh»,  der  liand,  des  Mjigcns, 
der  Harnblase,  des  Afters  und  der  rtesässmuskelny  bei  denen 
er  ausserdem  Klystiere  und  Sitzbäder  empfiehlt. 

Vgl.  femer  Hippokrates,  U,  406.  V,  696;  -  Galen,  VII, 
III.  149.  162.  Vra,  208.  210.  XV,  369.  XVH,  B,  867.  XIX, 
415;  —  (Visus,  III,  eap.  27;  —  Aretaeus,  pa^.  H4 — Ol;  — 
Oribasius,  IV,  583; —  (  aeiius  Anieiianus,  de  chron.  11,  1  j  — 
Theodorus  Priscianus,  II»>.  eap.  <». 

Hei  der  Epilepsie  ist  die  Thiitigkeit  der  Sinne  vollständig 
erloschen  und  die  willkürliche  Bewegung  gestört.  Als  Sitz 
der  Krankheit  betrachtet  Alexander,  wie  seine  Voigänger,  das 
Gehirn,  welches  der  Ausgangspunkt  der  motorischen  und 
sensibeln  Nerven  ist.    Bei  Galen  ')  (XIX,  414)  heisst  es; 


In  der  unächten  Schrift:  opot  iattpwo{. 
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'eiRXiQijifa  ioTtv  cs^Xi]«^  Stotvoi«^  xal  xwv  aioOijTiQpuDv  )ut3i  tou  irictciv 

Die  Ursache  des  Leidens  bilden  nach  Plate  und  Hippo- 
krates,  wie  Galen  (XIV,  739)  mittheilt,  der  Schleim  und  der 

schwarzfrallig^e  Saft,  woim  sie  im  (ilchirn  Vcrstc^pfun'j^f'ii  «Tzfiigcn; 
Alexander  .schlicsst  sicli  dieser  Ansic  lit  an.  Schon  1 1  ijjpukrates 
(VI,  364.  368)  hat  darauf  aufmerksam  jjemacht,  dass  der 
Schleim  dem  Leiden  zu  Grunde  liegt,  und  Galen  (Vn.  201) 
sagt:  kKCkifKvxä  2c3t  fXrf|Mreii»^iK  X^>[aou  nXi^Oo^  i*  xcnq  xoiXCat« 
airtd>  Tou  cYxtfiXou  suvoOpotodivxot  loa«  •(Imc^C, 

Dass  die  Krankheit  yorzu^Hweise  in  den  Himyentrikeln 
sitzt,  geht  auch  aus  Oalen  'J'5'2  liervor.    Ferner  schreibt 

derselbe  Autor  (  VIII,  177),  dass  der  schwarzp^allige  Saft,  wenn 
er  die  Ausgänge  der  Himvcntrikel  verstopft,  Epilepsie,  wenn 
er  die  Himsubstanz  selbst  anfüllt,  Mehincholie  erzeugt.  — 
Nach  Aretaeos  (pag.  74)  trägt  die  fallende  Sucht  den  Charakter 
der  Kälte  und  Feuchtigkeit. 

Die  Epilepsie  führt  eine  Menge  verschiedener  Namen; 
Alexander  nennt  sie  eine  .Jiei]i<re  Krankheit^,  weil  das  (rchim, 
in  welchem  sie  ihren  Sitz  aufgeschlagen,  etwas  Heiliges  und  Kost- 
bares sei.  Hippokrates,  bei  dem  sie  auch  die  „grosse  Krank- 
heit^ genannt  wird  (V,  130),  yermuthet,  dass  sie  die  Bezeich- 
nung „heiligt  dem  Eigennutz  und  der  Eitelkeit  früherer  Aerzte 
yerdanke  (VI,  354).  „Göttlich^  sei  sie  nicht  mehr  und  nicht 
weniger  als  die  übrigen  Krankheiten,  insofern  sie  sämmtlich 
von  Gott  geschickt  werden  (VI,  I'»ö2.  304 1.  Dagegen  ist  Are- 
taeus  (p.  73)  der  Meinung,  dass  die  Kjiilepsie  die  „heilige 
Elrankheit^  genannt  wurde,  weil  sie  nicht  von  Mensehen,  son- 
dern nur  yon  Göttern  geheilt  werden  kann.  Femer  hiess  sie 
auch  „die  Krankheit  des  Herakles",  nicht  weil  Herakles  daran 
gelitten  haben  soll,  sondern  weil  man  dadurch  an  die  Gewalt 
und  an  die  Grauenhaftigkeit  des  Leidens  erinnern  wollte 
(Galen,  XVII,  \\,  341  K  Endlich  wurde  si<'  „die  Kranklieit  der 
Kinder"  genannt,  weil  sie  in  dem  Kindesaltcr  am  häutigsten 
vorkommt  (Galen,  XVII,  A,  8iJ7;  Aretaeus,  pag.  72).  Bei  den 
Kömem  hiess  sie  Morbus  comitialis,  weil  in  den  Volksyer- 
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Bammlungon  das  Aufsehen,  welches  das  Zusammenstürzen  eines 
Epileptischen  erregt,  ganz  besonders  gross  war,  oder  weil  die 
Comitien  in  diesem  Falle  als  ominös  galten  und  die  Berathungen 
ausfielen. 

♦  Den  Namen  ^Epilepsie"  leitete  Alexander,  wie  es  die 
Kt yinolo^ic  fordert,  von  £r'.Aa;j.ßr/£702'.  ab,  nicht  von  sz-.XavOav^rOa:, 
welches  Wort  sich  irrthünilicli  in  die  meisten  Handschriften  ein- 
geschlichen hat.  —  Unser  Antor  unterscheidet  drei  Formen  der 
Krankheit,  je  nachdem  sie  im  Kopfe  entsteht  oder  vom  Magen 
oder  einem  andern  Körpertheil  ausgeht.  Im  ersten  Falle  leiden 
die  Kranken  an  Schwere  des  Kopfes,  Schwindel  und  Abnahme 
des  Seh-  und  Empfindungsvemiöp^ens.  Diese  Form  tritt  vorzugs- 
weise bei  Kindt'rn  auf.  (»cht  das  Lridcu  da2:<'<rt'n  vom  Magen  aus. 
so  zeigen  sieh  Scliincrzcn  und  Kollern  im  Unterleib,  und  der 
epileptische  Anfall  ist  um  so  heftiger  und  hält  um  so  länger 
an,  je  weniger  die  Kranken  vorher  gegessen  haben.  In  jenen 
Fällen  endlich,  in  welchen  die  Krankheit  in  einem  der  Übrigen 
Körpertheile,  in  einer  Extremität,  ihren  Ausgangspunkt  hat, 
liilden  die  Kranken  deutlieh,  wie  das  Leiden  von  dort  nach 
oben  steigt  und  das  Gehirn  erfasst,  und  verkünden  den  /Vnfail 
vorher. 

Alexander  folgt  mit  dieser  Eintheilung  dem  Beispiel 
Qalen's  (VIII,  193).  —  Hippokrates  (V,  618)  bemerkt,  dass 
dem  Anfall  Kopfschmerzen,  Ohrensausen,  Schwindel,  Verlang- 
samung  der  Sprache,  Lähmungserscheinungen  an  den-  Ex- 
tremitäten, femer  (V,  720)  Schmerzen  in  den  Gelenken,  im 
Halse  und  Kücken,  Krämpfe  und  unmhiger  Schlaf  vorher- 
gehen. 

Eine  vortreffliche  Beschreibung  des  epile]»tisehen  An- 
falles hat  uns  Aretaeus  (pag.  1 — 5)  hinterlassen;  die  charak- 
teristischen Symptome  desselben  sind  darin  fast  vollständig 
aufgeflihrt.    Derselbe  gedenkt  dabei  der  Verletzungen  der 

Zunge,  die  sich  bei  E])ileptikcm  fast  immer  finden,  und  leitet 
davon  eine  Sehw  orlM'wrg]i('hk<'it  derscllxMi  und  als  weitere 
Folge  die  Störungen  der  .Spraehe  ab.  Die  nächtlichen  Samen- 
cntleerungen,  an  welchem  nach  Cael.  Aurolianus  (de  ehron.  1,  4) 
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diese  Kranken  oft  leiden,  lasten  die  Vermuthnng  so,  dass  das 
Laster  der  Onanie  unter  ihnen  yiele  Opfer  forderte.  GbJen 

(XVII,  B,  544)  erzählt,  dass  den  Kranken  während  des  AnfaUß 
Sehiium  aus  dem  ]\Iunde  (quillt  und  dasä  das  Bcwusstsciii  und 
Gedächtniss  erloschen  sind  (V^UI,  174). 

Die  Anra  epileptiea,  deren  schon  Uippokrates  (VI,  382) 
gedenkt,  schildert  Galen  (VIII,  194)  naturgetreu  nach  den 
Mittheilungen,  die  ihm  ein  Patient  dartther  gemacht  hatte. 
Die  Beschaffenheit  des  Pulses^  welcher  er  (IX,  193)  grosse 
Aui'mcrksanikeit  widmet,  scheint  Alexander  üherselien  zu  haben. 

Kim-  Sti'lh'  dürfte  hier  noch  die  interrssante  Bemerkunj? 
des  Dcmukritus  tinden,  dass  dor  (^litus  ein  ^jjeringer  (Jrad  der 
Epilepsie  sei  (Qalen,  XVII,  A,  521  und  (jaelius  Aurelianus 
a.  a.  O.). 

Die  periodisch  wiederkehrenden  Anf^e  suchte  Cküen 
(IX,  903)  durch  den  Einfluss  des  Mondes  su  erklären.  —  Als 

veranhissrnde  Momente,  die  das  Uebel  hervorrufen,  nennt 
Cael.  Aurelianus  die  Trunksucht,  Vei(lnuungS8t(iruii<^M'n.  Ver- 
letzungen der  (Jehirnhäute  und  heftigen  fciclireck.  —  Uippokrates 
kannte  auch  bereits  den  hereditären  Charakter  des  Leidens 
(U,  364)  und  die  merkwürdigen  Wechselbeziehungen  desselben 
zu  den  Geistesstörungen  (V,  354). 

Die  Ki>ih>[)8ie  gehört  KU  den  chronischen  Krankheiten 
und  ist,  wie  Uippokrates  [W,  r)84)  und  nach  ihm  fralen 
(XVII,  B,  790)  erklären,  heilbar,  so  lange  der  Kranke  nicht 
das  fiiufundzwan/igste  Lebensjahr  überschritten  hat.  Die  durch 
das  zunehmende  Alter  bedingten  physiologischen  Verändeiningen 
des  Olganismus  führen  in  diesem  Fall  die  Heilung  herbei 
(Hipp.  IV,  482  und  Qalen,  XVÜ,  548).  In  späteren  Jahren 
ist  sie  unheilbar. 

Wie  Hijtpokrates  (VI,  'M4)  berichtet,  fuhrt  die  Kpilepsie 
bei  kleinen  Kindern  hüuüg,  bei  den  Erwaclmenen  niemals  den 
Tod  herbei. 

Aretaeus  (pag.  72)  erzählt,  dass  die  Krankheit  zuweilen 
motorische  Lähmungen,  Anästhesieen,  Verunstaltungen  und 
Geisteskrankheiten  (pag.  74)  zurücklässt.  —  Die  Prognose  ist 
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am  schlechtesten  in  den  Fällen^  welche  primär  im  Gehirn 
entstehen,  am  besten  in  jenen,  welche  von  den  £ztremitftten 
ausgehen  (Hipp.  IX,  28).  —  Bei  der  Behandlung  wird  Alezander 

von  dem  Bestreben  j^eloitet,  den  Schleim  und  den  echwarzgaUigen 
Saft,  welche  dem  Leiden  zu  (Jnm(l<'  liegen,  zu  verminderii. 
Die  Art  und  Weise  seiner  Verordnungen  ist  vorzugsweise  von 
der  Form  der  Epilepsie  und  von  dem  Lebensalter  des  Kranken 
abhiingig. 

Ist  der  Letztere  ein  Säugling,  so  richtet  Alexander  seine 
Sorge  darauf,  dass  derselbe  eine  gesunde  und  nahriiafte  Milch 

erhält.  Bei  dieser  Gelegenheit  gibt  er  vortreffliche  Anleitungen 
zur  Auswald  der  Aninie  und  zur  Prüfung  und  Verbessening 
der  Milch;  und  8chreibt  das  Verhalten,  die  Nahrung  und  Lebens- 
weise der  Säugenden  genau  vor.  Ausserdem  empfiehlt  er  das 
Kind  zu  baden  und  zu  frottiren,  und  zwar  lässt  er  bei  den 
Abreibungen  mit  den  Armen  beginnen  und  dann  die  Brust, 
den  Unterleib  und  die  Schenkel  vornehmen,  weil  er  auf  diese. 
Weise  den  Krankheitsstoff  nach  unten  abzulenken  hofft.  Der 
Kopf  und  seine  TiieiK'  dürfen  deshall)  erst  zuh'tzt  abgerieben 
werden.  —  Wenn  das  Kind  älter  ist,  verordnet  unser  Autor  nach 
Galen's  Ratli   i  XI,  Mittel,  welche  den  Krankheitsstoff 

entfernen  und  die  dicken  Stoffe,  welche  den  Körper  belästigen, 
verdünnen ;  zu  diesem  Zweck  bedient  er  sich  der  Abkochungen 
des  Ysop,  DiU  u.  ä.,  sowie  starker  Purgirmittel  (Alo^,  Colo- 
quinthen  u.  a.\  der  Brechmittel,  welche  die  im  Magen  sich 
fortwährend  ansanunelnden  Säfte  entfernen,  der  f J urgelwässer 
und  der  Kaumittol,  welche  die  Schleimhaut  des  Mundes  zur 
Schleimsecrrtion  anregen  soUen. 

Wenn  der  Magen  der  Ausgangspunkt  der  Kpilepsie  zu 
sein  scheint,  so  richtet  sich  die  Behandlung  nach  der  Natur 
des  Stoffes,  der  sich  im  Magen  befindet.  Ist  derselbe  galliger 
Natur,  so  gilt  es,  die  Bildung  von  (ialle  zu  verhüten;  Alexander 
verordnet  in  diesem  Falle  Abführmittel  und  lässt  eine  milde, 
von  öligen,  fetten  und  salzigen  Bestandtheilen  freie  Nahrung 
reichen  und  warmes  Wasser  gcniessen.  Zeigt  der  Inhalt  des 
Magens  jedoch  einen  schleimigen  Charakter,  so  verordnet  er 
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erwftrmende  und  stftrkende  Mittel.  Indem  er  den  Krankheits- 
Btoff  beseitigt  oder  ancli  nnschädlicb  machte  hofft  er  eine  nor- 

malt"  Verdauung  heizuötclleii  uiul  der  Failsucht  die  Quelle  zu 
verstopfen. 

Bei  der  dritten  Form  der  Epilepsie,  unter  welcher 
Alexander  alle  jene  Fälle  ziiBammeufasst,  in  denen  sich  eine 
Aura  epileptica  fühlbar  macht  und  von  den  £xtremitilten  nach 
oben  steigt,  legt  er  ein  grosses  Gewicht  auf  die  örtliche  Be- 
handlung-. Nach  dem  Vorjijan^]:©  des  Philnmenus  (Oribas.  V,  403) 
uikI  Arclii'^t'iu's  lässt  er  die  l^ixtii  iuitiit,  in  wididicr  die  EnipHn- 
dungsanonialieen  auftreten,  die  den  Anfall  t*ignalisiren,  binden, 
festhalten  und  mit  eingeölten  Händen  streeken  und  frottiren. 
Femer  wendet  er  örtliche  Reize  an,  um  die  Stelle  wund  zu 
machen,  und  lässt  dieselbe  erhitzen,  bis  das  Glied  in  Transspi- 
ration  gerftth  und  reichliche  Schweisssecretion  erfolgt.  Daneben 
nimmt  natürlich  die  systematische  Purgircur,  welche,  wie 
erwähnt,  die  wiclitigste  Rolle  in  der  Therapie  der  Epilepsie 
spielt,  ihren  Fortganp^. 

Naeh  dem  Anfall  räth  Alexander  den  Kopf  einzureiben 
und  durch  heisse  Tücher  zu  erwärmen.  In  hartnäckigen  Fällen 
werden  stärkere  Mittel  angewendet  und  Aderlässe  empfohlen. 

Blutentziehungen,  durch  welche  Galen  (XI,  307)  die 
Heilung  zu  erzielen  und  die  Anfalle  zu  verhüten  f^laubte 
(XVI,  4S3),  Huden  Ix'i  Aiexaiuler  keine  besonderi'  Beaehtung. 

Ebensowenig  ist  ei"  ein  Freund  der  heroischen  Cureu, 
der  Inoisionen  in  die  Kopfhaut,  welehe  in  Form  eines  X  vor- 
genommen wurden,  der  Aetzung  und  Cauterisation,  der  Arte- 
riotomie,  Trepanation  u.  s.  w.,  die,  wie  Cael.  Aurelianus  (a.  a.  O.) 
mittheilt,  von  manchen  Aerzten  gegen  die  K])ilrp8ie  angewendet 
wurden. 

(i rosse  Aufnicrksainkcit  widmet  Alexander  der  Diät  und 
Lebensweise :  die  JSahrung  darf  keine  zähen,  sehwer  verdau- 
lichen, schleimigen  und  schwarzcrnlli^en  Säfte  enthalten  oder 
erzengen.  Ausserdem  soll  der  Kranke  sich  viele  Bewegung 
machen,  reiten,  fahren,  laufen,  häufig  baden  und  den  Ge- 
schlechtsgenuss  vermeiden. 
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DasB  Alexander  Amulete  und  Wundermittel  empfahl, 
entsprach  dem  Geiste  seiner  Zeit  und  erscheint  um  so  be- 
j^iflicher,  wenn  wir  uns  die  Thatsache  verge<?enwärtifj^c'ii, 
dass  gorado  bei  ji'iicii  Kraiikhoitcii,  (Iciicn  die  Wissciisclialt 
rathlos  gegt  iuibertiteht,  Chariataiicric  und  Aberglaube  ihre  un- 
verdienten Triumphe  erringen.  Ucbrigcns  ertheilt  Alexander 
seinen  Krankon  den  vemttnftigen  Rath,  daneben  sorgfältig  die 
difttetischen  und  medicamentösen  Vorschriften  an  befolgen, 
welche  in  andern  Fällen  allein  die  Ueilung  herbeiführen. 

Endlieh  richtet  unser  Autor  seine  Sorfi^c  darauf,  dass  der 
Kranke,  wenn  das  Hebel  beseitigt  ist,  kt  incn  muen  ej)ile|)ti- 
öcheu  Autallcu  aus^^csct/.t  wird,  und  warnt  deshalb,  wie  Cael. 
Aurelianus,  vor  Diätlehlern,  utizeitigen  Hädern  und  starken 
durchdringenden  Gerüchen.  Ebenso  soll  sich  der  Patient  hüten, 
lange  und  starr  von  einer  Höhe  herabzublicken,  sich  der  Sonne 
oder  einer  starken  Feuergluth  auszusetzen  oder  den  Kopf  zu 
sehr  zu  erhitzen. 

Vgl.  auch  llipi-okrates,  482.  V,  (JSli.  VI,  110.  3(i4. 
372.  31)Ü;  —  (iaien,  1,  m.  V,  0^5.  VJl,  5U.  137.  144.  VIII, 
73.  194.  270.  XI,  242.  34ü.  3G7.  XV,  781.  XVIl,  A,  825.  827. 
B,  602.  642;  —  Aretaous,  pag.  1— ö.  39.  72—74.  216;  — 
Celsus,  in,  23;  —  Oribasius,  IV,  554.  V,  403—408;  —  Cael. 
Aurelianus,  de  chron.  I,  4;  —  Aetius,  VI,  cap.  13 — 21;  — 
Theod.  Priscianus,   IT',  eaj).  2;  —  Serib.  Lari(.  eap.  12 — 19. 

AIk  Lethargup  be/cicliiiet  1 1  i|)])oki  ates  (V,  GlO)  einen 
Zustand  von  Sehlai'sucht,  in  welelu^ni  der  Kranke  apathisch 
und  mit  getrübtem  Bowusstscin  da]ie<;t.  kein  Bcdürtniss  nach 
Speise  und  Trank  äussert  und  die  Kxcremente  unwillkürlich 
unter  sich  gehen  Iftsst.  Die  Haut  ist  namentlich  unter  den 
Augen  ödematös  aufgetrieben  und  hat  eine  schmutzige  Farbe, 
der  Puls  ist  Verlan j^saint,  und  die  Schweissseeretion  vermehrt. 
Ist  d(;r  Kranke  auf  einen  Anixenbliek  zu  vollem  liewusstsein 
erwaeht,  so  kla^t  er  über  Selnner/.en  im  (Jeniek;  zuweileu  ist 
Zittern  der  Hände,  das  Ilippokrates  (IV,  582)  als  ein  schlimmes 
Symptom  betrachtet,  Ohrensausen,  Husten,  Auswurf  (Hipp.  VII, 
100.  122)  und  grosse  Schwäche  vorhanden. 
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Qalen  lässt  die  cerebralen  »Symptome  in  den  Vordergnmd 
treten;  er  verlegt  den  Sitz  der  Krankheit  in  das  Gteliim  und 
nimmt  an,  dass  entweder  die  Substanz  desselben  (IX,  185) 
oder  seine  Häute  (XIV,  741)  durch  fauligen  Schleim  aflicirt 

tiiiid.  Audi  Askk'jjiadi's  Hcliciiit  «Irr  Äfrinung  gehul<li^t  zu 
liabcu.  (la.ss  beim  l^ctluir^us  die  (udiiruliäutf  vorzugsweise 
betheiligt  sind  (Cael.  Aurel,  de  acut.  II,  U).  —  Galen  schildert 
die  Schlafsucht  als  eine  rasch  verlaufende  und  sehr  geflüirliche 
Krankheit  (XVI,  lOS),  bei  welcher  die  geistige  Thfttigkeit 
damiederliegt  (VIII,  166).  Charakteristisch  filr  das  Leiden 
erscheint  ilnn  die  Somnolenz,  jene  ^iuexitugnabilis  paene  dor- 
luieiidi  iH'eessitas",  wi<'  sie  ( \'lsus  (III,  20)  nennt,  die  Sebwäehe 
und  (bis  Fieber.  Celsus  schreibt,  dass  der  Lethurgus  eine 
acute  Krankheit  sei,  die,  wenn  keine  Hilfe  kommt,  schnell 
zum  Tode  fUhrt,  und  auch  Soranus  betont  den  acuten  Charakter 
derselben,  ebenso  wie  der  Herophileer  Demetrius,  der  sie  eine 
Unterdrückung  und  Störung  der  Sinncsthätigkeit  nennt.  Cael. 
Aureliaiius  (de  acut.  IT,  1)  selii-cibr:  „lu'que  iste  (letliaiiL^us) 
ßomnus  est  inipeditus  (»ninibus  naturalis  aetionis  ot'tieiis,  sed  est 
oppressio,  quae  non  resumat  acgrotantem  ae  potius  demergat". 
Die  Mehrzahl  der  Aerzte  dehuirte  den  Lethaigus  als  „delira- 
tionem  cimi  febribus  aoutis  ad  pemiciem  ducontibus^,  wobei 
Cael.  AurelianuB  statt  delirationem  lieber  pressuram  setzen 
möchte.  Auch  spricht  sieh  derselbe  dagegen  aus,  dass  der 
Kopf  der  Sitz  der  Krankheit  sei;  i-i-  hält  den  Lethargus  viel- 
mehr für  ein  Allgenieinleiden  des  ganzen  Kürpci'ö  ^Cael.  Aurel, 
de  acut.  II,  ü).  —  Asklepiades  und  Athenaeus  von  Tarsus  be- 
trachten dasselbe,  ebenso  wie  Galen,  als  eine  Geisteskrankheit, 
die  den  Charakter  der  Schwäche,  der  Depression,  zeigt.  Dieser 
Ansicht  sehliesst  sich  auch  Alexander  an,  der  den  Lethargus 
als  eine  Erkrankung  des  (rehirns  sehihh'rt,  welches  mit  Schleim 
angefüllt  und  durehtränkt  wiid,  dessen  Nässe  und  Kälte  auf 
das  ::v£j[xa  '^j/'^^v,  den  Seelcngijist,  betäubend  wirken.  Die 
Krankheit  äussert  sich  in  hochgi*adiger  Schwäche,  geistiger 
Benommenheit,  Somnolenz  und  Apathie.  Der  Puls  ist  selten, 
klein  und  kaum  zu  ftthlen;  Galen  bezeichnet  ihn  (VID,  482) 

»na.  AlmaAtr      Tnllm»  L  84.  10 
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als  groBBy  undeutlich;  weich,  etwas  yerlan^amt,  selten,  nicht 

sehr  unrej^elmässip;,  im-lir  iiitcrmittircnd,  als  einfallend  und 
bisweilen  (l()|)])i'ls("lilä<ji^. 

Die  ^chlaisucht  steht  in  einem  eigcnthünilichen  Weclisol- 
yerhältniss  zur  Phrenitis^  die  sie  zuweilen  in  ihrem  Verlauf 
ablöst  oder  ihr  vorausgeht  (Galen,  XVII,  A,  364.  344) ;  hftufig 
entwickelt  sie  sich  ans  anderen  Krankheiten,  aus  Schwftchezu- 
ständen  und  continuirenden  Fiebern,  wie  AStius  (VI,  3)  mittheilt. 

Interessant  ist  diu  Hemerkung  des  Letzteren,  dass  die 
Anfalle  von  Schlafsueht  bei  manchen  typischen  Fiebern  perio- 
disch Miiftroton  und  dasB  zuweilen  Krämpfe  vorangehen. 

Es  dürfte  dieselbe  vielleicht  zur  Bestätigung  der  Ver* 
muthnng  Littr^'s  (Hipp.  II,  574)  dienen,  der  in  dem  Lethai^s 
eine  Art  der  in  heissen  Ländern  heimischen  continuirenden 
und  remittirenden  Fieber  sielit,  die  sieh  durch  ihren  coma- 
tösen  Oharaktcr  auszcüchncto  und  diesem  Symptom  ihren 
Namen  verdankte,  wie  die  Phrcnitis  den  l)(  lirien  und  die 
typischen  Fieber  der  regelmässigen  Wiederkehr  ihrer  Au- 
^e.  Ausserdem  sind  wahrscheinlich  auch  viele  Fälle  von 
Tjphusy  denen  die  Benommenheit  des  Sensorinms  und  die 
Schlafsucht  den  Charakter  des  Lethargns,  wie  er  oben  ge- 
schildert wurde,  aufdrückte,  unter  seiner  Flagge  gesegelt. 
Ebenso  wenig  ist  der  (icdunke  an  Tuberculosis  acuta,  Katalepsie, 
Meningitis  und  Geisteskrankheiten  ausgesehlosseu.  Die  Alten 
verstanden  unter  Lethargus  überhaupt  einen  acuten  tieber- 
haften  Zustand  mit  hochgradiger  Schwäche  und  Sonmolens: 
ein  Symptomcomplex,  der  sich  bei  verschiedenen  Krankheiten 
findet. 

Der  Li'thargus  trifft,  wie  Hippokrates  und  Galen  be- 
richten, vorzugsweise  Krwachsenc  und  das  männliche  (Je- 
schlecht.  —  Alexander  unterscheidet  zwei  Formen  der  Ki'ank- 
heit,  eine  ächte  und  eine  falsche;  bei  der  erstcren  bildet  der 
Schleim  allein  die  Krankheitsursache,  bei  der  letzteren  ist 
derselbe  mit  Galle  vermischt.  Die  ächte  Schlafsucht  zeigt  die 
unverfölschten  Symptome  des  Leidens;  bei  der  falBchen  treten 
noch  andere  Erscheinungen  auf,  die  nicht  zu  dem  Krankheitsbild 
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gehören  nnd  ihm  mimchma]  sogar  ganz  entgegengesetzt  sind, 

z.  B.  Delirien,  die  auf  eiiu'ii  KtMzungszustand  hinweisen. 

Die  Bi'liaiHlliing  leitet  AlcxaiKler  mit  einem  Aderlass  ein, 
dann  lässt  er  den  Kopt  mit  kühlenden  (^Misehunir  von  Kssig 
und  Rosenöl)  und  reizenden  Mitteln  örtlich  behandeln.  In 
hartnäckigen  Fällen  soll  der  Kopf  yorher  geschoren  und  die 
rasirte  Stelle  mit  wundmachenden  Medicamenten  und  Bibergeil 
eingerieben  werden.  Das  letztere  spielt  überhaupt  eine  grosse 

Rolle  in  diT  rhcrapie  dieses  Leidens,  Alexander  wendet  das 
Bibergeil  sowohl  äusserlieh  als  innerlieh  an.  Ferner  emptiehit 
er  Nicsemittel,  Frottirungou  und  ölige  Einreibungen  der  bchenkol 
und  vor  aUon  Dingen  lauwarme  Bäder,  mit  denen  er  ganz 
besondere  Erfolge  erzielte.  Im  Uebrigen  richtet  nch  die  Cur 
nach  den  Symptomen  und  werden,  wenn  Verstopfung  vorhanden 
ist,  Abfuhrmittel  gereicht  u.  s.  w.  Die  Nahrung  soll  verdünnend 
wirken ;  der  Wein  ist  nur  in  der  Kecouvalescenz  und  bei 
grosser  »Schwäche  gestattet. 

Diese  Grundsätze  der  Behandlung  werden  von  allen 
Autoren  an'erkannt.  Wenn  also  Alexander  von  Aphrodisias 
damit  ilbereinstimmt  (wie  Haly  Abbas  erzählt),  so  ist  dies  kein 
Grund  fUr  die  Identität  desselben  mit  Alexander  von  Tralles. 
(8.  Adams:  Paul.  Aegineta,  vol.I,  pag.  308.)  —  Asklepiades  maehte 
einen  ausgedehnteren  (Jebraueh  vom  Weine;  Themi-son  licss  die 
Ki*ankcn  an  einen  duukcleu  Ort  legen  und  mit  kaltem  Wasser 
anspritzen,  und  Praxagoras  empfahl,  die  Füsse  stark  zu  erhitzen, 
damit  der  Krankheitsstoff  nach  unten  abgelenkt  werde.  (Cael. 
Aurel,  de  acut.  II,  8.  9.) 

Vgl.  auch  Hippokrates,  IV,  500;  —  Galen,  VII,  14.  260. 
VllI,  100.  IX,  40<i.  707.  X,  \m,  1)31.  XIV,  741.  XVII, 
B,  457.  XIX,  413;  -  Aretaeus,  2(10  u.  ff.;  —  Orihasius,  V, 
400;  —  Celsus,  III,  20;  -  Cael.  Aurelianus,  de  acut.  11,  1— U; 
—  Aötius,  VI,  3.  —  Theod.  Priscianus,  11%  3. 

Dieselbe  Behandlung,  welche  Alexander  gegen  den  Le- 
thargus empfiehlt,  gilt  auch  für  den  x^(,  dem  der  gleiche 
Krankheitsstoff  zu  Grunde  liegt.   Galen  schildert  denselben 

als  eine  plötzliche  Lähmung  der  Kmplindung  und  liewegung 

10* 


148 


Di«  KiMkhAltm  i«t  N«rm«y«tMu. 


(XVIIy  By  788),  mit  welcher  Bewasstlosigkeit,  sniweilen  aucli 
Verlust  des  Oedächtnisses  und  der  Sprache  und  Lähmung  der 
Blase  verbunden  ist. 

Ww,  Hi])])<»kiatcs  niittlu  ilt,  tritt  das  Li  iduii  luuiptsiU'hlicli 
nach  Verlctziiii^^^i'ii  drs  Scliädcls  auf.  Von  der  Apoplexie  unter- 
scheidet es  sidi  dadurch,  diiss  bei  jener,  wie  Galen  auseinander- 
setzt (VÜI,  2dl)y  die  Respiration  erschwert,  beim  wtpo;  aber 
ungehindert  ist,  vom  Lethargus  dadurch,  dass  diesem  das 
Fieber  folgt,  dem  xelpo;  aber  vorangeht  (Paulus  Aegineta^  III,  D), 
und  vom  ciiitaflicn  Schlaf  endlich  nach  (Jalcn's  Theorie  (XV'I, 
tj4ü)  daduich,  dass  dicst  r  auf  der  'l'roekcnht  it  und  Hitze,  der 
xofo;  dagegen  auf  der  Feuciitigkeit  und  Kälte  beruht. 

Den  Sitz  der  Krankheit  verlegt  Alexander,  ebenso  wie 
Galen,  in  den  vorderen  Theil  des  Gehirns. 

Ebenso  findet  er  eine  häufige  Entstehungsursache  in 
Zerrungen,  Zerreissungen  und  Verletzungen  der  Hirnhaut,  in 
Quetschungen  der  Schädclknoehcn  und  in  mechanisehem  Druck, 
der  die  mittlere  Hirnkammer  triÖt. 

Nach  seiner  Beschreibung  wird  die  Krankheit  durch 
entsetzliche  Schmerzen  eingeleitet,  und  die  Thätigkeit  der 
Sinne  erlischt  fast  vollständig.  Es  scheint  also,  dass  man  unter 
xipo«  den  soporösen  Zustand  verstand,  der  nach  apoploktischen 
Insulten  und  traumatischen  Verletzungen,  Erschttttemng  des 
Gehirns  und  anderen  Kranklu'iten  einzutri!ten  pflegt. 

Vgl.  auch  Hippokrates,  Iii,  220.  IV,  UÜ.  548.  V,  396; 
—  Galen,  XM,  (345,  Üü3;  —  Aßtius,  VI,  ö. 

Ein  dem  Lethargus  entgegengesetztes  Leiden  ist  die  Phi*e- 
nitis  (Galen,  XIV,  741)..  Beide  haben  allerdings  ihren  Sitz  im 
Gehirn,  aber  der  I^thargus  verdankt  seine  Entstehung  dem 
Schleim,  die  Phrenitis  der  Galle.  Jener  ist  ein  Depressions-, 
dieser  ein  Keizungszustand.  Nach  Askk-piades  ist  der  Lcthargus 
eine  ( Jeisteskrankhcit,  deren  Gruudtou  die  Niedergeschlagen- 
heit, die  Lähmung,  die  Phrenitis  eine  Geistesstörung,  deren 
Charakter  die  Aufregung  ist  (Cael.  Aurel,  de  acut.  U,  1). 

Hippokrates  schildert  die  Phrenitis  als  eine  acute,  mit 
Fieber  verbundene  Krankheit,  deren  hauptsächlichste  Sjmptome 
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die  8chnienson  des  Kopfes  und  des  Naokcns,  das  Gefühl  der 
Schwere  in  denselben,  Verftnderangen  nnd  Verlust  der  Stimme, 
Erbrechen  grünbrauner  Massen,  Diarrhoccn,  Krämpfe  und  Deli- 

rion  sind.  Die  Krankheit  wird  zuweilen  durch  einen  Frost- 
scIiaiUT  c'iii^o-lcitrt.  «Iciii  riiu'  rcicliliclh'  S»'In\  risss('Cr»'tioii  f«tl;::t. 
Der  Urin  erscheint  larblos,  <liirclisiclitii^.  zuwt  ih'n  aber  durch 
darin  umherschwimmende  AV<lIkclien  leicht  getrübt. 

Interessant  ist  die  von  Ilippokrates  (VI,  216)  mitgetheilte 
Beobachtung^,  dass  die  Kranken  Schmerzen  und  eine  weiche 
Spannung  (V,  186)  in  den  Hypoehondrirn,  besonders  der  rechten 
Seite,  und  in  dt-r  LclxTgcgiMid  tiililfii,  dass  die  Kraiiklicit  zu- 
weilen ejtidcniiseli  auftritt  ( II,  (>.'>()),  un<l  dass  sicli  in  eiii/dncn 
Fällen  mit  der  Steigeruug  drs  Fiebers  am  vierten  Tage  Ii  t*  l  us 
zeigte,  der  mit  Delirien  verbunden  war.  Ebenso  fiel  ihm  das 
heftige  Pulsiren  der  Venen  und  des  Herzens,  dessen  Klopfen 
an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers  zu  fühlen  war,  das 
Rollen  der  Augen,  das  Zittern  der  Hände  imd  die  Trockenheit 
tlrr  Zunge  auf.  Zuweilen  Iridet  der  Kranke  an  Stddaflosigkeit 
und  in  anderen  Fällen  an  Selilatsiicht ;  die  Delirien  treten 
manelimal  sofort,  manchmal  eist  naeh  einigen  Tagen  auf* 

Ein  prägnantes  Krankheitsbtld  liefert  uns  Hippokrates, 
ni,  116,  ebenso  verdienen  die  übrigen  von  ihm  erwähnten 
Fälle  (in,  140.  142.  146.  V,  434.  436.  460)  Erwähnung.  Bei 
einem  Kianken  zeigte  sich  ein  aus  kh'inen  rotlien  Flecken 
bestehender  Hautausschlag:  bei  einem  anderen  war  das  Kespi- 
ratiimssystem  stark  betheiiigt. 

Als  ungünstige  Symptome  beti-achtet  Hippokrates  das 
Nasenbluten,  den  Schüttelfrost,  die  blutigen,  sowie  die  weiss- 
gefärbten  (icterischen?)  Stuhlgänge  und  das  Flockcnlesen.  Eine 
ttbele  Prognose  stellt  er  auch,  wenn  die  Phrcnitis  sich  zu  einer 
Lungenentzündung  gesellt  i  1\',  r)80). 

Dem  aut'geiegtrii  Zustand,  tler  die  Phrcnitis  charakterisirt, 
folgt  in  der  lit^gel  ein  Stadium  der  Erschöpfung,  welches  den 
lethalen  Ausgang  einleitet. 

Die  Phrcnitis  tritt  im  Verlauf  verschiedener  fieberhafter 
Krankheiten  auf  und  führt,  wie  die  mitgethcilten  Kranken- 
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gesehichten  darthun.  incistcns  zum  Tode.  Di  r^clbc  orfolgt  durch 
die  Entki'äftungy  welche  das  Fieber  und  die  Enthaltung  von 
Nahrung  erzeugen;  dem  Ende  geht  häufig  euie  durch  die 
Kälte  des  Körpers  hcnrorgerufene  Erstarrung  der  Extremitäten 
voraus. 

Galen  (XVI,  49i'>)  fasst  (Vw  Ansicht  <U'h  <j;ro8t<t'ii  Koisclicn 
Arztes  dahin  zusammen,  dnön  'b  'iTZTz^xpi-nji;  ^aivE-rai  Tiiv  ev  i^el 

Welche  hervorragende  Holle  das  Fieber  in  der  Sympto- 
matologie der  Fhrenitis  spielte,  zeigt  die  Thatsache,  dass  einige 
Aerzte,  die  vor  Galen  lebten,  die  Krankheit,  wie  dieser  erzählt 

(XVII,  A,  H83),  als  „})hreniti8che8  Fieber*'  l)ezeichnetcn.  Auch 
(JaK'ii  macht  auf  die  riun-me  Hitze  der  Haut  und  »las  liettifi^c 
Fiebei'  aufmerksam,  an  dem  die  Kranken  leiden  (XVll,  A,  Ü9U). 
Ebenso  hebt  er  die  Diarrhocon,  das  Krbrcchen  der  rostbraunen 
Massen,  das  zuweilen  rasch  den  Tod  herbeiführt  (IX,  753), 
die  Trockenheit  und  die  Krämpfe  hervor  (XVII,  A,  152). 

Wichtipf  erscheint  die  Bemerkung^  dass  die  Delirien  fort- 
dauern, auch  wenn  das  Fieber  nacli«^«  lassen  liat  ((lah'n  VIII, 
178.  829\  Ferner  erwähnt  ( Jalen,  dass  zu  den  j)ath(»lo<;ischen 
Erschcinungcu,  welche  bei  der  Phrenitis  vorkommen,  auch  die 
Lähmung  der  Schliessmuskeln  gehört  (IV,  439),  und  dass 
namentlich  die  Lähmung  der  Blase  zu  fürchten  ist  (XVI,  568). 
Treffend  erklärt  er  die  schon  von  Hippokrates  erwähnte  That- 
sache,  dass  die  Kranken  wenig  trinken,  nicht  weil  ihnen  das 
Dui sti,M  tidil  iiianuelt.  sondern  weil  ihnen  dasselbe  nicht  zum 
Jjcwusstsein  kommt  >.  XVII,  A,  (398). 

Kr  hält  die  l'in  enitis  ebenso  wie  den  Letharf^us  für  eine 
Geisteskrankheit  und  legt  grossen  Werth  auf  die  cerebralen 
Erscheinungen  und  die  Störung  der  wichtigeren  Functionen 
des  Central -Nervensystems.  Beide  Krankheiten  gehen,  wie 
schon  erwähnt,  in  einander  über;  ausserdem  entwickelt  sich 
die  IMirenitis,   wie  (iaien  l»)!)   heriehtet.  aus  verschie- 

denen andei  »  II  L<'iden,  die  einen  Iiit/.i;^n'ii  und  ^alli^f^eii  ( 'harakter 
halx  n.  Cael.  Aurelianns  (de  a<'nf  I,  1)  sieht  die  Fhrenitis  eben- 
falls für  eine  mit  Fieber  verbundene  acute  Geistesstörung  an. 
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Askicpiadcs  erklärte  sie  als  eine  Ansauuuluiij^  Uüd  Stockung 
der  Atome  in  den  Gehirnhäuten,  welche  acutes  Irresein  erzeugt. 

Als  Sitz  des  Leidens  betrachtete  Galen  das  Gehirn  oder 
seine  Hftute  (VII,  202),  die  durch  den  Zufluss  galligen  Blutes 
erhitzt  werden.  Noch  bestimmter  drückt  er  sich  (IX,  185)  aus, 
wenn  er'rijv  Xexcijv  {xiXtfrra  tJLi',v'.-ffa  (  Pia  niaterV)  xal  -l  Su^paYjAa  als 
die  von  der  Krankheit  er<j:i  iÜ'«'m'ii  Tin  ilc  nennt. 

Von  anderen  Aerzten  wurde,  wie  Cael.  Aurelianus  (de 
acut.  I,  8)  berichtet,  die  Basis  des  Gehinis,  das  Herz,  die 
Spitze  desselben,  der  Herzbeutel,  die  Aorta,  die  Ilohlvene  oder 
das  Zwerchfell  als  der  Herd  der  Krankheit  angesehen;  es 
spiegeln  sich  darin  die  physiologischen  Tbeoriecn  der  einzelnen 
Schulen  wieder. 

Cael.  Aurelianus,  iler  das  Wesen  der  Phrcnitis  im  Fieber 
sucht,  schreibt,  dass  sie  ein  Leiden  des  ganzen  Körpera  sei, 
wenn  er  auch  zugeben  muss,  dass  der  Kopf  vorzugsweise 
erkrankt  sei.  Aretaeus  glaubt,  dass  die  Phrenitis  sowohl 
im  Gehirn  als  im  Unterleibe  ihre  erste  Entstehungsursache 
haben  kann. 

Alexander  huldi^'t  der  Anschauung  (Jaleirs  und  erklärt 
die  Phreuitis  fUr  eine  durch  die  Galle  erzeugte  Kutzüiiduiig 
des  Gehirns  und  seiner  Häute. 

Die  Krankheit  tritt  um  so  milder  auf,  je  heller  die  zum 
Gehirn  fliessende  Galle  ist.  Der  Phrenitis  geht  anhaltende  und 
voUständif^e  Schlaflosigkeit,  die  nur  zuweilen  durch  unruhige 
Träume  unterbrochen  wird,  Vcr^esslichkeit,  ^gesteigerte  Sensi- 
bilität und  grosse  Krr«'gl>arkeit  tles  (JemiitlK!«  voraus.  Cael. 
Aurelianus  (de  acut.  1,  8)  fügt  diesen  Symptomen  noch  das 
Ohrensausen  und  die  Störung  der  ISinncsthätigkeit  bei. 

Die  Respiration  ist  häutig  und  tief,  der  Puls  klein  und 
hart  Galen  (VIU,  330)  behauptet  dagegen,  dass  der  Kranke, 
bevor  die  Krankheit  zum  Ausbruch  kommt,  selten  und  tief 
athmet.  In  jedem  Falle  ist  dies(!  lienn  i  kung  wertlivoll,  da  sie 
auf  die  iietheiiigung  des  Kespirationssystenis  hinweist,  Di'r 
Puls  ist,  wie  Galen  (VIU,  483)  schreibt,  meist  klein,  massig, 
stark,  hart,  sehnig,  häutig  und  beschleunigt  und  etwas  wellen- 
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förmig;  zuweilen  Bcheint  er  gleichsam  zu  zittern.  Alexander 
imterlässt  eine  derartige  subtile  »Schilderung  des  Pulses  und 
zieht  es  vor,  die  yerschiedenen  Phasen  desselben  am  Kranken- 
bett zu  verfolgen. 

Wenn  sich  das  leiden  der  Phrcnitis  nfthert,  dann  erscheint 
der  Blick  des  Kranken  starr,  (Vw  Augen  sind  schmutzig-trüb 
und  thränen  tortwühn-nd.  Die  Teni))eratur  des  KiirjM'rs  steigt 
nnd  das  Fieber  nimmt  einen  trockenen  Charakter  an.  Ohne 
Bewosstsoin  und  ohne  Verständniss  der  ihn  umgebenden  Aussen- 
welt  liegt  der  Kranke  später  auf  seinem  Lager,  an  dessen 
Flocken  und  Fasern  er  mechanisch  zupft  und  zieht.  Das  Wahr- 
nehmungsvermfigen  ist  ^^esehwftcht  nnd  die  Schwerhörigkeit 
verliin<lt'rt  ihn  am  lieantworten  d(  r  an  ilin  gerichteten  Fragen. 
Dabei  treten  in  Folge  der  (lehirnati'ection  heftige  Delirien  auf, 
und  zuweilen  stellt  sieli  Nasenbluten  ein.  Die  Venen  sind,  wie 
Cael.  Aurelianus  erwähnt,  erweitert,  und  die  Augen  erscheinen 
blutig  unterlaufen  und  hervorgetrieben. 

Die  Krisis  der  Krankheit  erfolgt  nach  Hippokrates  (II,  652) 
am  elften,  manchmal  aber  auch  erst  am  zwanzigsten  Tage. 
Wenn  das  Leiden  längere  Zeit  dauert,  dann  ändert  sieh,  wie 
Alexander  auseinandersetzt,  daa  Kraukheitsbild  vollätündig. 
Die  Heftigkeit  der  Erscheinungen,  der  Delirien  sowohl  wie 
des  Fiebers,  lässt  nach  und  es  tritt  ein  Zustand  völliger  Ab- 
goschlagonheit  und  Schwäche  ein ;  der  Puls  ist  dabei  schwach, 
hart,  kurz  und  schmal.  Es  ist  dies  nicht,  wie  einzelne 
Aerzte  annahmen,  eine  besondere  Form  der  Phrenitis,  son- 
dern nur  ein  spiUerea  Stadium  derselben,  wie  Alexander  her- 
vorhebt. 

Posidonius  unterscheidet  drei  Arten  der  Phrenitis,  je 
nachdem  die  Phantasie,  die  er  in  den  vorderen  Theil  des 
Gehirns,  der  Verstand,  den  er  in  den  mittleren  Himventrikel, 
oder  das  Gedächtniss,  das  er  in  den  hinteren  Thoil  des  Gehirns 

vei  legt,  von  der  Krankheit  ergriffen  ist  (  Aetius,  VI,  2).  Ah'xan- 
«ler  kennt  ausser  der  ächten  IMirenitis,  <lie  er  in  eine  mildere 
und  eirje  heftigere  Form  eintheilt,  noch  die  falsche,  bei  welcher 
der  Krankheitsstoif,  die  Galle,  eine  Beimischung  von  »Schleim 
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enthält  und  übermässig  erhitzt  und  ausgedörrt  ist.  Diese  Form 
äussert  sich  in  dem  Hinzutreten  neuer  Syniptume,  die  den 
Charakter  des  KrankheitsstofFcs  zci^'t  n. 

Von  (h'U  ciiitaclicii  Dt'Iiricn,  welch»'  die  (iallc^  iM'zoug^t, 
bevor  »iv.  sich  im  (Ichirn  vcrtlicilt  uiui  fcst^^csctzt  hat,  unter- 
scheidet sich  die  IMirenitis  dadurch,  dass  di»'  It  tztcre  bcHtändig 
mit  Fieber  verbunden  ist,  vom  Wahnsinn  dadurch,  dass  dieser 
ohne  Fieber  verläuft,  und  von  den  Krankheiten  des  Zwerch- 
fells, dass  sich  bei  den  letzteren  eine  }Iitze  in  demselben 
fühlbar  macht,  luid  die  Respiration  ei'schwert  und  unregel- 
mäßsijLC  ist. 

Cael.  Aureliaims  (de  acut.  1,  5)  sa^n,  dass  beim  Wahnsinn 
die  Delirien  dem  Fieber  voran/^ehen,  bei  der  Plirenitis  dagegen 
ihm  folgen.  Dass  die  Phrenitis  zuweilen  in  Melancholie  über- 
geht, wie  Galen  (Vlil,  193)  bemerkt,  und  dass  sie  Taubheit 
(Hipp.  V,  432)  und  Lähmungen  znrttcklässt,  dttrfte  f&r  die 
Deutung  dieses  Leidens  nicht  unwichtig  sein. 

Nach  ('ael.  Aurciianus  {dv  acut.  1,  Ii  i  soll  die  L'hrenitis 
leicht  Kecidive  hervorrufen.  Sic  trill't,  \vi<-  Ilipjiokrates  ^IV,  500) 
sagt,  hauptsächlich  Leute  über  25  Jahre  und  ist,  wenn  sie 
Personen  über  40  Jahre  eingreift,  meist  tödtlich. 

Die  Deutung  der  Phrenitis  bereitet  viele  Schwierig- 
keiten. Die  Krankengeschichten,  die  uns  die  Schriftsteller  des 
Alterthuins  hinterlassen  liabenj  vereinigen  die  verschieilcnartig- 
8ten  Sy inj it Olli«-  und  lassen  sich  auf  allerlei  Leiden  beziehen. 
Den  Alten  fehlte  die  Kenutniss  des  Wesens  der  Krankheiten, 
welche  die  Diagnostik  unserer  Zeit  beherrscht ;  sie  beschränkten 
sich  darauf,  die  Gleichartigkeit  oder  Aehnlichkeit  der  Krank- 
heitserscheinungen festzustellen  und  zu  bestimmten  Krankheits- 
bildem  abzurunden.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  die  Phrenitis 
zu  den  mannigfaltigsten  1  )eutungsversueheii  Vi-ranlassung  gab, 
und  dass  alle  Hypothesen,  die  darüber  aulgestclit  wurden, 
unbefriedigt  lassen  und  unvollständig  bleiben  mussten;  denn 
die  diagnostischen  Begriffe  der  Steueren  weichen  zu  sehr  ab 
von  denen  der  Alten,  als  dass  sich  in  dieser  Beziehung  eine 
Uebereinstimmung  erho£Pen  liesse. 
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Littrc  (Ilipp.  II,  572)  dctinirt  dir  Phrenitis  als  „dülire  aigii 
avec  tiövro  intiMise,  caiphologü;  vi  poiils  pctit  et  sorrö"  und 
betrachtet  sie  ab  eine  Varietät  der  in  heiesen  Ländern  vorkom- 
menden continairenden  and  remittirenden  Fieber,  deren  hervor- 
stechendes  Symptom  die  Delirien  sind. 

Manche  wollten  unter  der  Phrenitis  die  Encephalitis, 
Andere  das  Delirium  acutum,  den  Typhus,  die  ]\Ieiiiugitiö  oder 
gewisse  Formen  der  Geistesstörung  verstanden  wissen. 

Nach  meinem  Dafiuhalten  bezeichneten  die  Alten  als 
Phrenitis  einen  fieberhaften,  mit  Delirien  verbundenen  Zustand 
geistiger  Anstrengung,  der  bei  allen  genannten  Krankheiten 
vorkommt,  aber  keiner  derselben  eigenthümlich  ist. 

Die  Behandlung  leitet  Alexander  mit  einem  Aderlass  ein, 
den  er  an  der  Arm-  oder  an  der  Stinivene  vornelimen  lässt. 
Dioklca  benutzte  dazu  die  Yen.  subungualis,  wie  Cael.  Aure- 
lianus  (de  acut.  I,  12)  erzählt.  Nach  der  Blutentziehnng  em- 
pfiehlt Alexander  eine  örtliche  Behandlung  des  Kopfes  mit 
kühlenden,  beruhigenden  und  narkotischen  Substanzen.  Es  gOt 
vor  allen  Dingen,  die  Schlaflosigkeit  zu  beseitigen  und  Schlaf 
zu  erzeugen,  der  „das  einzige  und  be.st(!  Heilmittel  des  Wahn- 
sinns isf^.  Diesen  Zweck  glaubt  unser  Autor  am  sichersten 
zu  erreichen,  wenn  er  Opiate  verordnet,  die  nicht  nur 
Schlaf  hervorrufen,  sondern  auch  die  Hitze  lindem  und  das 
Fieber  herabsetzen.  Doch  ermahnt  er  zu  grosser  Vorsicht 
bei  der  Anwendung  der  Opiate,  die  bei  Schwäohezuständen, 
sowie  bei  der  falschen  Phrenitis  gänzlich  gemieden  werden 
müssen. 

Femer  emptiehlt  Alexander,  besonders  in  Fällen,  wo  der 
Kranke  an  Krämpfen  leidet,  die  unteren  Extremität«  ii  desselben 
zu  bähen,  zu  erwärmen,  zu  frottiren  und  einzuwickeln,  damit 
der  nach  oben  drängende  Krankheitsstoff  nach  unten  abgelenkt 
wird ;  ans  dem  gleichen  Grunde  lässt  er  Schröpf  köpfe  auf  jene 
Theile  setzen. 

lietindet  sieh  der  Kranke  in  dnn  Zustandr  geistiger 
Benommenheit,  so  wendet  Alexander  Nieseniitt»  1,  Frottirungeu 
und  lauwarme  Umschläge  auf  den   Unterleib  an.  Ferner 
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yerdienen  bei  der  Phrciiitis  Salbungen  und  Bäder  Beachtung. 
LAttwarme  Bäder  beaeitigen  die  Schlaflosigkeit,  mildern  die 
Aufregung  und  die  Delirien  und  unterdrücken  das  Fieber. 
Zum  Getränk  lässt  unser  Autor  lauwarmes  Wasser  und  eine 

Mischiuifc  von  Ocl  und  Wasser  reiclien,  \v«'k*lu'  die  Kntziinduug 
mässij^t  und  die  übeiHüssif^e  (ialle  durcli  den  Stiüd^ung  und 
durch  Erbrechen  entfernt.  Den  Genuss  <les  kalten  Wassers 
verbietet  er,  weil  es,  wenn  es  auch  fUr  den  Augenblick  £r- 
leichteruDg  schafft,  die  Quelle  neuer  Krankheiten,  z.  B.  bös- 
artiger Fieber,  werden  kann.  Den  Wein  erlaubt  er  nur^  wenn 
die  Kräfte  sehr  herabgekommen  und  die  Schlafl(tsi<::keit  be- 
deuti  iid  ist,  das  Firlx-r  licreits  iiaehjLjclasscii  liat  und  im  Urin 
die  Zeichen  der  beginnenden  Verdunun«;  auttreten.  Der  Wein 
mildert  die  Aufreirnn'j-,  selinfi't  Hube  und  Heiterkeit,  erzeugt 
Schlaf  und  befördert  die  Verdauung.  Ganz  ohne  Furcht  ge- 
stattet Alezander  das  Weintrinken,  wenn  der  Kranke  daran 
gewöhnt  ist  oder  an  einem  schwachen  oder  zu  kalten  Magen- 
munde leidet.  Als  Nahrung  emptiehlt  er  hauptsächlich  schlei- 
m\<^c  (letränke  und  Kluppen,  etwas  Brot  luid  einige  erfrischende 
Früchte. 

Grosse  Aufmerksamkeit  widmet  unser  Autor  den  Woh- 
nungsverhältnissen  und  der  Beschaffenheit  der  Luft  des  Kranken- 
zimmers, welche  eine  normale  Zusammensetzung  haben  soll, 
damit  sich  die  Ijcbensluft  aus  ihr  erneuern  kann.  Der  Kranke 
darf  nicht  vielen  Besuch  erhalten,  (huuit  er  nicht  durch  den 
Lärm,  den  derselbe  verursacht,  aut'gere^^t,  und  dir  Luft  durch 
die  Feuchtigkeit,  welclie  die  ^lenschen  ausathmen,  verunreinigt 
wird.  Das  Zimmer  soll  lieber  hell  als  dunkel  sein;  einige 
vertraute  Freunde  mögen  bei  dem  Kranken  wachen,  die  ihn 
durch  ihre  liebenden  Zurechtweisungen  vor  Ausschreitungen 
bewahren. 

Aretaeus  ( pag.  sagt,  dass  man  die  ( IcmiUde  von  den 

Wänden  des  Zimmers  entlernen  soll,  <lamit  di<'  gt'icizte  IMian- 
tasie  des  Kranken  keine  Anregiuig  zu  Wahngebilden  erhält. 
Alexander  emptiehlt  die  möglichste  Rulle  des  Geistes  und 
Körpers  und  verbietet  Alles,  was  dieselbe  stören  könnte. 
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Vgl.  Ilii  i.okratoß,  II,  122.  636.  UI,  76.  82.  90.  IV,  528. 
V,  422.  510.  512.  518.  602.  630.  6B2.  VT,  144.  200.  204.  218. 

—  (J.alcn,  IV,  r)()7.  VII.  l)5C).   Vlll,  hWy.  17^.  X,  1L>8. 

XIV,  248.  271.  7:iO  u.  il  XV,  mi.  XVI,  ;").')().  r);')^.  XVII, 
B,  344.  A,  iW.  XIX,  412;  —  .Aivtams,  H2.  18ü— 200;  — 
Celsus,  II,  1.  III,  18;  —  Cacl.  Aurclianus,  de  acut.  I;  — 
AötiuB,  VI,  2;  —  Thcod.  Priscianus,  II»  2. 

In  der  Mitte  zwischen  der  Phrcnitis  und  dem  Lcthargus 
steht  di(^  Typhomanio.  wrlcho  «j^owissc  Syin])tome  beider  Krank- 
heiten in  siel»  v<'nMni:rt.  wi«-  (iuK^n  C)r)5.  Vlll,  484.  XI, 
187.  XIX,  415)  aiisoiiuuKK'rt4i'tzt. 

Als  Mcl.inclioHa  Ix'zeichnetcn  diu  llippokratikcr  im  All- 
gemeinen einen  Zustand  des  Körpers,  in  welchem  derselbe  asu 
gewissen  Krankheiten  disponirt  ist,  die  in  dem  schwarzgalligen 
Saft  ihre  Entstohungsursache  haben;  zu  ihnen  gehört  auch 
jene  Ocistcskranklioit,  die  wir  Mrlanchnlic  noiinen.  Wenn  Furcht 
un«l  "^rraiiriLrkcit  läii;^<  rf  Zeit  anhaltrn,  daini  l<'i<l('t  dci-  Kraiiki- 
nn  Mi'lancliolif,  hcisst  es  in  (unoni  viel  citirten  Aphorismus 
des  Hippokrates  (IV,  668).  Eine  strenge  Sondcrunfij  derselben 
von  den  übrigen  Formen  der  Geistesstörung  ist  bei  ihm,  ebenso 
wenig  wie  bei  den  späteren  Autoren,  zu  bemerken. 

Den  schwermtithigen  Charakter  des  Leidens  leitete  Hip- 
pokrates von  flor  solnvar/.«'n  (lall*  her.  •Ii»-  sit'li  wie  „ein 
dÜ8t»'n'r  Seliatti  n"  MJalrn,  VII,  20.'5)  auf  die  Seele  le^t.  Den 
heiteren  Delirien  stellte  er  eine  bessere  Prognose,  als  den 
traurigen.  Femer  macht  er  auf  die  gesteigerte  Sensibilität,  die 
Präconlialangst,  die  Analgcsieen,  llallucinationen  und  Selbst- 
mordgedanken aufmerksam,  welche  bei  diesen  Kranken  vor- 
kommen. 

l)a.«i  Zittern  Ix  traelitet  er  als  ein  uni^ünst ip's  Synqitoni 
bei  (jleiöteskranklieiten.  Ks  ist  wahrsclicinlieh,  dass  er  beieits 
jene  oi«];onthttinliehon  Hallueinatinnen,  welche,  wie  neuen'  Rei- 
sende berichten,  hauptsächlich  bei  längeren  Reisen  in  der 
Wüste  auftauchen,  kannte  (Hipp.  VII,  284).  Eingehend  be- 
schreibt er  einen  Fall  von  Hypochondrie  (VII,  108),  sowie 
einen  Fall  hysterischen  Irreseins  (VIII,  408). 
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Er  erklärt,  dass  Oeistoskrankheitcn  nach  Blutverlusten 
nacli  Dysenterie,  nach  dem  Wochenhett,  nach  Intermittcns  und 

anderen  Leiden  zurückbleiben,  und  j^edenkt  der  rhat-saelie,  dass 
die  Kj)ilej)tiker  häuti;^  :^<  i.steskrank,  die  Irren  epileptisch  werden. 
Ferner  erwülint  er,  dass  die  Melaneholie  naeh  ihrer  Heilung 
Lähmungen,  Ueiserkeit,  Blindheit  uud  Taubheit  zurückUUwt 
(Hipp.  VI,  144).  Ab  Sitz  der  Krankheit  sieht  er  das  Oehim  an. 

Wohl  mochte  der  Dichter  singen  von  dem  rasenden  Ajax, 
den  der  Zorn  der  neidischen  Gtitter  ^schlagen,  von  Orest, 
deu  die  Furien  der  Kache  peitsehten,  von  IjeUerophou : 

wohl  mochte  der  kindliche  Glaube  der  Völker  in  den  unglück- 
lichen Geisteskranken  von  der  Rache  beleidigter  Dämonen  ver- 
folgte  Sterbliche  sehen ;  dem  grossen  Arzte  von  Kos  sagte  die 
Wissenschaft^  dass  die  Stönmgen  des  Seelenlebens  Krankheiten 
des  Kür})ers  sind,  w'w  alle  ülirip  ji  (Ilij)p.  Vi,  3(14  u,  ttV). 

Kine  vermittelnde  »Stellun;^,  zwischen  der  psyehischcu  und 
der  somatiselicii  TlH  orie  niunnt  Pluto  ein,  wenn  er  im  Phae> 
drus,  wie  Cael.  Auroiianus  (de  chron.  1,  ö)  berichtet,  sowohl 
einen  materiellen  körperlichen,  als  einen  ideellen  geistigen  oder 
göttlichen  Ursprung  der  Seelonstörungcn  anerkennt. 

In  der  unäeliten  üalen'seln'n  Schrift:  cps'.  iaTp'.xo-  (Hd.  XIX, 
4:J<)')  wird  die  Melaiiclidlic  als  eine,  ohne  Ficlier  verlaufende, 
ciirunisehe  (J^eistesstürun^•  ;j^«'scliililert,  deren  (jirundeharakter 
die  Missstiinmung  ist.  l)i<  Kranken  sind  ohne  Ursache  traurig, 
zeigen  Furcht  vor  dem  Tode  oder  vor  gleichgültigen  Dingen, 
oder  wünschen  zu  sterben  (Galen,  VII,  203).  Sie  ändern  ihre 
bisherigen  Gewohnheiten  und  zeigen  häutig  eine  völlige  Schweig- 
samkeit (Galen,  XVII,  A,  21 3\  Zuweilen  tritt  eine  plötzliehe 
LiihiiiuM^^  oder  Schwerl>cwc^lichkeit  der  Zun^e  auf  ((ialcn, 
XVlll,  A,  142).  Die  Kraiikhi'it  ist  mit  ■  einer  Störung  der 
wichtigeren  Functionen  der  »Seele  verbunden  (Oalen,  VllJ,  166). 

Sie  entsteht  entweder  primär  im  Gehirn  oder  sie  wird 
vom  Unterleibe  oder  anderen  Organen  auf  dasselbe  übertragen. 
Oribasius  (V,  409)  unterscheidet  drei  Formen  der  Melancholie, 
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je  naehdem  die  durch  den  BchwarzgalligeD  Saft  hervoi^rafene 
Dyskrasie  den  ganzen  Körper  oder  den  Kopf  oder  den  Unter- 
leib allein  bchcrrsclit. 

Zur  i\Iclmich«»lii'  wcnlcii  Ix-i  (lalcn  (XIX,  71üj  auch  die 
Lykaiitliiopic  und  die  Kynanthn»pie  gezählt. 

Die  Krankheitsursache  bildet  der  flchwarzgallige  Saft, 
welcher  im  Blut  in  schädlicher  Menge  vorhanden  ist  und  das 
Gehirn  mit  Kälte  und  Trockenheit  erftdlt.  Unter  den  ver- 
anlassenden Momenten,  welche  die  Krankheit  herbeiführen, 
werden  unter  andei  iu  niangelhnt'te  Verdauung,  Unterdrüekung 
der  ^e\v(»hnten  Entleerungen,  Stoekungen  der  Menstruation, 
die  Entbehrung  des  ßeisehlafes  (^(Jalen,  Vlll,  418),  sowie 
Kummer  und  borgen  und  andauernde  Schlaflosigkeit  genannt; 
ausserdem  folgt  die  Melancholie  auf  entzündliche  Krankheiten 
des  Kopfes,  auf  den  Sonnenstich  und  die  Phrenitis  (Galen, 
VIII,  193). 

»Sie  untersel»('i<let  sieh  von  der  Manie  dadurch,  dass 
die  letztere  dünnen  galligen  Säften  ihre  Entstehung  verdankt 
(Galen,  XVII,  H,  ()24).  Die  Manie  erklärt  Galen  für  eine  in 
der  Aenderung  des  bisherigen  Charakters  bestehende  chronische 
Geistesstörung,  die  sich  von  der  Phrenitis  nur  durch  den  Mangel 
des  Fiebers  auszeichnet  (XVII,  A,  699.  XIX,  416). 

Erst  Aretaeus  weiss  die  Beziehungen  der  Melancholie 
zur  Manie  di-n  Anschauungen  späterer  Zeiten  eiits|>rechend  zu 
formuliren.  'ccxes*.  ts  0£  [aoi  {xavir^^  xe  l{A£vai  d^'//t  V^^^i  "h 
|JieXaP)fX5A{r/  schreibt  er  Seite  75. 

£r  hatte  die  Beohachtung  gemacht,  dass  der  Manie  ge- 
wöhnlich ein  Stadium  melancholicum  vorangeht,  dass  die 
Melancholie  oft  ganz  plötzlich  in  eine  heitere,  ausgelassene 
Stiniiimng  liberspriiigt,  und  dass  auch  während  <ler  ausgebil- 
deten Manie  zuweilen  ein  wehniiithiger  (J  rundton  fortl(d»t. 
Darauf  begründet  Aretaeus  seine  Ansicht  von  der  inneren 
Wesenseinheit  beider  Krankheiten.  —  Bei  der  Melancholie 
bildet  die  Traurigkeit,  bei  der  Manie  bald  der  Zorn,  bald  die 
Heiterkeit  die  herrschende  Stimmung;  damit  deutet  er  die 
drei  £lementarformen  des  primären  erworbenen  Irreseins  an. 
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Die  Melancholiker  fliehen  die  G^eseUschaft  der  Menschen, 
jammern  ohne  Ursache,  yerfluehen  das  Leben  und  suchen  den 
Tod.  Sie  leiden  an  entsetzlichen  Trftumen,  sehen  Schreck- 

pebüde  nnd  liabon  so  starkes  OhrenbrauHi  n,  dass  sie  Trom- 
peteiitöne  zu  hören  <j:huib(Mi  ({>a^.  82).  Sie  sind  in  einen  be- 
stimmten Ideeukreis  gebannt,  der  sie  vollständig  beschäftigt. 

Aretaens  kennt  den  Kinfluss,  welchen  die  Erziehung  nnd 
Bildung  der  Kranken  auf  das  Zustandekommen  und  den  Inhalt 
der  Wahnvorstellungen  ausüben,  und  gedenkt  speciell  des 
religiösen  Wahnsinns. 

Die  Urinsecretion  ist  bei  den  Melanch(»likern  spärlich 
und  der  Harn  zeij^t  eine  scharfe  und  gullige  Beschaffenheit; 
der  Pols  ist  klein,  matt,  seh  wach  und  häutig.  Die  Krankheit  ist 
zuweilen  mit  Krämpfen  und  Lähmungen  verbunden  (pag.  320). 

Sie  entsteht,  wenn  der  schwarzgallige  Saft  sich  im  Magen 
oder  im  Cbhim  festsetzt  (pag.  74).  Liegt  die  Quelle  des 
Leidens  im  Unterleib,  so  leidet  der  Kranke  an  Verdauungs- 
störungen und  üIh  i mässi^er  rJaRentwiekelung,  «lie  sieh  in  Auf- 
stossen  und  Blähungen  geltend  macht.  —  An  anderer  Stelle 
(pag.  146)  gedenkt  Aretaeus  der  bei  diesen  Kranken  häutig 
vorkommenden  Nahrungsverweigerung. 

Die  Melancholie  geht  zuweilen  in  Blödsinn  über,  in 
welchem  die  Kranken  wie  die  Thiere  dahinleben  (pag.  77). 
Endlich  gedenkt  Aretaeus  uueh  der  Thatsache,  das»  die  Geistes- 
krankheiten zu  Kceidiven  disponiren  ijuig.  TUj,  und  dass  das 
senile  Irresein  nur  mit  dem  Tode  endet. 

Der  unitaristische  Standpunkt  des  cappadocischen  Arztes 
wurde  Air  seine  Nachfolger  massgebend.  Während  aber  Apol- 
lonius  die  Melancholie  als  eine  Form  der  Manie  betrachtete 
(Gael.  Aurel,  de  chron.  I,  5),  erklärte  Alexander  von  Tralles, 
dass  die  Manie  nichts  weiter  sei,  als  eine  zur  Tobsucht  gestei- 
gerte Melancholie.  Nach  seiner  Ansicht  unterscheidet  sich  die 
Manie  von  der  Melancholie  dadurcli,  dass  sie  einen  höheren 
Grad  des  Irreseins  darstellt  und  einen  wilderen  Charakter  zeigt. 

Unter  der  Melancholie  begreift  unser  Autor  nicht  blos 
jene  Form  geistiger  Gestdrtheit,  die  wir  mit  diesem  Namen 
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bezeichnen,  sondern  auch  die  Tobsucht,  den  Wahnsinn,  die 
Verrücktheit  und  wahrscheinlich  manche  Fälle  von  Stumpfsinn. 
Indem  er  den  Begi*ifF  der  Melancholie  so  weit  ausdehnte,  war 

ür  nicht  ciiigecK  iik  des  Tadels.  (U'ii  ( 'icoro  (Tuscul.  disj)ut,  III,  .")) 
nn  die  griechischen  Aev/Av  'f^uvwhtvt  liatte,  dass  sie  das  Wort 
lui'or  mit  yiü^ac^yiflKioL  übersetzten,  gerade  als  ob  jede  Geistes- 
störung von  der  schwarzen  Galle  herrühre.  Hatte  ja  doch 
schon  Celstts  QU,  18)  dem  sprachlichen  Gefühl  Rechnung  ge- 
tragen und  als  Melancholie  nur  die  Depressionsform  bezeichnet, 
deren  Entstehung  man  dorn  schwarzgalligen  »Saft  zuschrieb. 

Die  (Jeisteskranklieir,  welche  Alexander  als  Melancholie 
beschreibt,  tritt  in  verschiedenen  Formen  auf,  die  sich  in 
Bezug  auf  die  Entstchungsursache,  den  Sitz  des  Leidens,  den 
Verlauf  und  den  Charakter  desselben  vielfach  unterscheiden. 
Manche  Kranke  sind  heiter  und  ausgelassen  und  lachen  be- 
ständig; andere  lärmen  und  toben,  diese  sind  stumpfsinnig 
und  apathisch  wie  die  lUödsinni^en :  jene  wehklagen  und  jnni- 
niern  und  wünschen  den  Tod,  Den  gleichen  Charakter  tragen 
die  Delirien  und  Hailuciuationcn,  an  denen  sie  leiden.  Manche 
Kranke  verlieren  das  Bewusstscin  ihrer  Persönlichkeit  und 
glauben  sich  in  ein  anderes  Wesen  verwandelt.  In  einigen 
Fällen  zeigt  die  Krankheit  freie  Zwischenräume,  in  anderen 
fehlen  sie.  Bisweilen  treten  periodisch  wiederkehrende  Anfiele 
von  Irresein  auf. 

Den  Ilerd  der  Krankheit  bildet  das  Gchii'u,  der  Magen, 
die  Herzgrube  oder  der  ganze  Körper. 

Die  Ursache  des  Leidens  ist  das  Blut,  das  entweder 
durch  seine  grosse  Menge  oder  durch  schädliche  Beimischungen 
den  Körper  krank  macht.  Zur  Vollblütigkeit  neigen  haupt- 
sächlich I^cutc  von  brünetter  Hautfarbe  und  dichtem  Haar- 
wuchs, und  bejahrt»'  Personen  mit  jiiii/ornigeni  Charakter. 
'^Pritt  in  solchen  i'äüen  eine  Stockung  gewohnter  Lutieeruugeu, 
der  Hämorrhoiden  oder  der  Menstruation  ein.  so  kommt  es 
leicht  zu  einer  geistigen  Störung.  Dann  steigen  blutige  Dünste 
zum  Kopfe  auf,  welche  das  Gehirn  afficiren,  das  i^veufAa  ^vni^ 
trüben  und  Wahnvorstellungen  erregen.  Die  Kranken  haben 
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das  Gefühl  der  Hohwerc  im  Kr>rper,  ein  geröthetes  Antlitz, 
pralle  yolle  Venen  und  heitere  Delirien. 

Gans  anders  gestaltet  sich  das  Krankheitsbild,  wenn  nicht 
die  Quantität^  sondern  die  Qualität  des  Blutes  die  Schuld  trü<::t. 
Entliiilt  «las  lilut  zu  siele  •i^alli'^e  und  seliarf'e  Stoffe,  daim 
haben  aucii  die  zum  Gehirn  auf'stei<^^enden  Dämjde  diese  l»e- 
schaffenheit,  und  die  Delirien  und  Wahnideen  zeigen  einen 
tobenden,  stürmischen  Charakter.  Die  Kranken  sind  leicht 
erregUr  und  jälxorDig  m>d  eiKehen  deh  in  wüd«,  Wuth.™- 
hrüchen.  Zu  dieser  Krankheitsform  disponiren  das  kräftige 
Lebensalter,  die  trockene  und  heisse  Säfteconstitation,  sowie 
der  Genuas  heisser  und  selmrfer  Speisen, 

Wenn  die  (ialle  und  das  Blut  im  ivörper  gleichraässig 
Yorherrschen,  dann  entsteht  ein  aus  den  beiden  genannten 
Formen  genusehtes,  wechselndes  Krankheitsbild. 

Die  dritte  Art  der  Melancholie  leitet  Alezander  yom 
schwarzgalligen  Saft  her,  der,  wenn  er  im  Blut  in  schädlicher 
Menge  vorhanden  ist,  heisse  Dämpfe  zum  Gehirn  emporsendet 
und  den  Lebensf^eist  umwandelt.  Die  Kranken  leiden  an 
unmotivirten  Angstgefühlen,  an  Traurigkeit,  Lebensüberdruss 
und  Menschenhass,  und  glauben  rieh  verfolgt  und  mit  dem 
Tode  bedroht. 

Weshalb  unser  Autor  zu  dieser  Form  der  Melancholie 
auch  die  Fälle  von  Monomanie  und  Verrttcktheit  zählt,  in 

denen  die  Kranken  dem  Rewusstsein  der  eijreneii  Persciidielikeit 
entrückt  sind  und  sieh  in  ein  anderes  Wesen  ver\van<lelt 
glauben,  lässt  er  unerklärt.  Die  von  ihm  angeführten  Kranken- 
geschichten sind  interessant,  weil  sie  Aufschluss  geben  über 
das  Alter  mancher  Wahnvorstelhmgen,  gehören  aber  nicht  an 
diese  Stelle. 

Ausser  diesen  drei  primären  Formen  der  Melancholie 
kennt  Alexander  noch  eine  seeundäre,  die  chnniischo  Älrlan 
cholie,  welche  Verstopfung«' n  der  Uirnventrikel  und  Kntartun^^en 
der  Gehimsubstanz  zu  ihrer  anatomischen  Grundlage  hat.  Die 
Wahnvorstellungen  haben  sich  fixirt,  und  die  Cur  verspricht 
kaum  irgend  welche  Erfolge. 

PvsckBftBn.  Al«iaBdar  tob  TnU«.  L  B4.  11 
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Die  Behandlung  richtet  Bich  natürlich  nach  der  Krank- 
heitsursache. Liegt  dieselhe  in  der  zu  grossen  Menge  des 

Blutes,  «()  wird  ein  Arlerlass  vorgenommen.  Alexander  benutzt 
dazu  die  Arniveiii'  (hU  t,  wt  nn  sie  schwer  zu  linden  ist,  die 
Adern  der  Kniebt'n;j:e  und  des  Fussknöchels ;  die  letztere  em- 
pfiehlt er,  nach  dem  Vorgange  des  Posidonius  (Galen,  XIX,  710), 
besonders  bei  Frauen,  deren  Menstruation  ausgeblieben  ist. 
Wenn  ör  eine  Verdickung  des  Blutes  vermuthet,  so  öffiiet  er 
ausserdem  die  Stimader.  Dabei  soll  der  Kranke  alle  Nahrung, 
welche  d'nt  Jiluihildung  befördert,  sowie  dus  viele  Weinuiiikeu 
vermeiden. 

Ilaben  dagegen  die  Galle  oder  der  sehwarzgallige  Saft 
die  Ejrankheit  hervorgerufen,  so  mUssen  diese  schädlichen 
Stoffe  milder  gemacht  oder  entfernt  werden.  Dies  geschieht 
durch  laue  feuchte  Nahrung,  durch  Getränke  und  Bäder,  vor- 
zugsweise aber  durch  Abführmittel.  Die  örtliche  Behandlung 
des  Kopfes  mit  Blutegeln ,  Scbnipfköpten  und  reizenden 
ätzenden  Pulvern,  wie  sie  von  t'rilhereu  Aerzten  empfohlen 
wurde,  tadelt  unser  Autor;  er  lässt  sie  nur  für  chronische, 
eingewurzelte  Fälle  zu,  welche  milderen  Mitteln  spotten. 

Unter  den  Medicamenten  spielt  der  ,yArmenische  Stein" 
eine  hervorragende  Rollo,  den  Alexander  der  weissen  Niesswurz, 
die  sonst  gebriiuchlieh  war,  vorzieht,  weil  er  den  Krankheits- 
stoÖ*  ohne  Schmerzen  und  ohne  Gclahreu  durch  Erbrechen 
oder  durch  den  Stuldgang  abfuhrt. 

Ghrcssen  Werth  legt  er  auf  die  Bäder,  sowie  auf  die 
Regelung  der  Diät,  durch  welche  er,  wie  er  sagt,  mehr  Hei- 
lungen erzielt  habe,  als  durch  Arzneien.  Als  nothwendiges  Er- 
forderniss  fttr  die  Herstellung  des  Kranken  erachtet  er  die 
Ruhe  und  den  Schlaf. 

Ferner  weiss  er  günstige  l'.rtoige  der  psycliiseheii  Ileil- 
raethode  zu  berichten  und  gibt  den  Kath,  auf  die  Wahnideen 
des  Kranken  einzugehen  und  die  Erfüllung  seiner  Wünsche 
anzustreben.  Desgleichen  empfiehlt  er  Ortsveränderung,  Reisen, 
den  Besuch  des  Theaters,  gesellige  Unterhaltungen  und  leichte 
Beschältigung.  Abkicpiades  hatte  bekanntlich  die  Heilwirkungen 
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der  MuBik  gepriesen  und  gegen  melancholische  depressiye 
Zostftnde  heitere  phrygische  Melodieen,  gegen  maniftkaliBche, 
ausgelassene  Stimmungen  ernste  dorische  und  Ijdische  Welsen 

angeratlien. 

Y^rl  auch  Ilippokratcs,  IV,  470.  nG(j.  V,  :i54.  002.  VI, 
328;  —  (;al.n,  I,  2><l>.  nL^L».  IV,  r)07.  V,  13l^  VI,  814.  VII, 
137.  204.  Vm,  177.  XI,  170.  344.  XIV,  741.  XV,  329.  XVI, 
125.  456.  XVn,  B,  344.  XIX,  701.  707;  -  Oribasius,  V, 
409— 413;  — Aretaens,  71.  74—84.  147.  316—323;  —  Gelsus, 
III.  18;  —  Cael.  Aurclianus,  <\o  chron.  I,  5,  G;  —  Aetios, 
III,  60.  VI,  9,  lOj  —  Theod.  rriscianus,  ll\  ö. 


Die  Ki'ankheiten  der  Haut,  der  Haare,  der  Augen,  Ohren 

und  OhrendrttseiL 

Alexander  leitet  seine  speciellc  Pathologie  und  Therapie 
mit  der  Alopecie  ein,  deren  wesentliches  Merkmal  er  in  dem 
Ansfiülen  der  Haare  sncht.  Den  ansföhrlichen  Erörterungen 
gegenüber,  welche  uns  seine  Vorgänger  Ober  dieses  Leiden 
hinterlassen  haben,  erscheinen  seine  Mittlieilungen  dürftig  und 
unv'ollstäiuli;;  ;  «locli  )><'rf*chti«j;t  au8scr  Aiidcrcin  die  btideutende 
Abweichung,  welche  der  latcinisclit'  Text  von  (h'in  griechibchen 
zeigt,  zu  der  Vermuthung,  dass  dieses  Capitel  sehr  verstümmelt 
auf  uns  gekommen  ist.  Der  griechische  Text  weiss  z.  B.  nichts 
von  der  Ophiasis,  welche  der  lateinische  mit  Galen,  Gelsus  und 
Oribasius  als  eine  andere  Krankheitsform  der  Alopecie  an  die 
Seite  stellt  und  durch  ihr  schlangcnähnliches  Aussehen  von 
jener  unterselieidet. 

Während  Hippokrates  (VI,  247)  nur  den  Schleim  als 
Krankheitsursache  der  Alopecie  verantwortlich  macht,  nimmt 
Alexander  mit  Galen  an,  dass  sowohl  der  Schleim,  wenn  er 
erhitzt  worden  ist  tmd  eine  salzige  Beschafienheit  angenommen 
liat,  als  die  helle  Gkküe  und  der  schwai  z^^aliige  Sailk,  wenn  sie 


Digitized  by  Google 


164      IMa  KnBkb«ltM  4«r  Hm*.  4«r  Hain,  Aar  Avgao,  OifMi  mad  ObmidrtMn. 


in  der  die  Kopfhaut  durchziehenden  Feuohtigkeit  yorhorrschen, 
das  Leiden  yeradassen  können.  AIb  diagnostisohes  Merkmal 
dieser  drei  Arten  gibt  Alexander  nichts  wie  Gktlen,  die  Farbe 

der  Haut,  sondern  die  Farbe  der  Haare  an,  indem  die  blonden 
auf  die  (ialle,  die  sehwarzen  auf  den  schwarzgaiiigen  »Saft  und 
die  weissen  auf  den  »Scldcini  hinweisen. 

Seine  Therapie  verfolgt  den  Zweck^  den  im  Uebermaass 
▼orhandenen  Krankheitwtoff  zu  beseitigea.  Dieses  Ziel  hoift 
er  theils  durch  örtliche  Medicamente,  theils  durch  abftihrende 
und  Schleim  entziehende  Ifittel  zu  erreichen.  Die  meisten 
derselben  wurden  schon  von  früheren  Autoren  empfohlen. 

lienierkeiiswcrth  erscheint,  dass  in  der  örtlichen  Behand- 
lung das  Abrasiren  der  Ilaare  auf  der  von  der  Krankheit 
ergpriffcnen  Stelle,  das  Abwaschen  der  Kopfliaut,  sowie  verschie- 
dene aus  Pech,  Theer,  Aschenbestandtheilen,  Lauge,  Schwefel, 
Fett  und  öligen  Substanzen  bereitete  Heilmittel  einen  Platz 
behaupten. 

Vgl.  ausser  Galen  (an  versch.  O.)  anch  Celsus,  VI,  4 ;  — 
Plinius,  h.  nat.  XXVHI,  40;  —  Oribasius,  IV,  043.  V,  430.  694; 
—  Theod.  Priseiauus,  1,  6;  —  Marcellus,  de  medieam.  Cap.  6. 

Das  Ausfallen  der  Haare  beruht  nach  der  Meinung 
Alexanders  darauf,  dass  es  an  Büdungs-  und  Emährungsmaterial 
für  die  Haare  fehlt,  wobei  in  Folge  der  Verdunstung  feuchter 
Stoffe  eine  anomale  Trockenheit  auftritt,  oder  darauf,  dass  die 
Poren  der  Kopfhaut,  in  denen  die  Haare  ihren  Ursprung  finden, 
7Ai  locker  oder  zu  eng  sind,  oder  dass  unreine  excrementitielle 
Stoffe  sich  einen  Auswe«;  durch  die  Kopfluiut  suchen.  Auch 
Galen  (VU,  63.  X,  lülö.  XU,  3bl)  betrachtet  das  AusliaUen 
der  Haare  als  eine  Ernährungsstörung  und  leitet  es  von  dem 
Mangel  oder  der  krankhaften  Beschaffenheit  der  die  Haare 
erzeugenden  und  nährenden  Feuchtigkeit  ab. 

Je  nach  der  zu  Grunde  liegenden  Krankheitsursache 
empfiehlt  Alexander  pyogen  die  Trockenheit  Zufuhr  von  Feuch- 
tigkeit durch  liäder,  ölige  Kinreibun^jen  und  Hüssi^e  Diät, 
gegen  die  Lockerheit  der  Poren  adstringirende  und  kühlende 
Mittel,  und  gegen  die  Enge  derselben  erschlaffende  und  mässig 
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emännende  Arzneien.  Wenn  Unreinigkeiten,  welche  sich  durch 
die  Kopfhaut  Bahn  hrechen,  das  AusfaUen  der  Haare  herbei- 
führen, so  räth  Alexander  yon  jedem  ärztlichen  Eingriff  in 

das  Heilbestreben  der  Natur  ab,  da  das  Leiden  mit  dorn  Auf- 
kurcii   de«  Secrctionsprocossfs   von  selbst  sein  Ende  erreicht. 

Vgl.  auch  üalen,  XIV,  393;  -  o.ibasius,  IV,  544.  V, 
432.  697;  —  Tbeod.  Priscianus,  I,  2  u.  flf. 

Einige  Haarfilrbemittel,  welche  Alexander  hier  anfügt, 
scheinen  grösseren  kosmetischen  Werken  entlehnt  zu  sein.  In 
den  angeführten  Reeepten  spielen  eine  massgebende  Rollo  die 
( ialläpfi'l,  (las  Akacii'ii-Kxtraet,  dir  Kinde  luireifer  Nüsse  und 
Eicheln,  der  Kothwein,  die  Myrrhen,  der  EisenhaninieröeldajLj;, 
der  Kupfervitriol,  der  Alaun,  die  Bleifeilc  u.  a.  m.  Die 
ägyptische  Königin  Kleopatra  hatte  ein  umfangreiches  Werk 
über  diesen  Gegenstand  geschrieben,  welches  Galen  mehrfach 
erwähnt. 

Als  Pityriasis  bezeichnet  Alexander  die  übermässige 
Bildung  kleiner,  kKicnarti^^^'r  Schuppen,  die  sieh  von  dvr 
Haut  loslösen.  Das  Leiden  verläuft  bald  mit,  bald  ohne  Eite- 
rung und  kommt  nicht  blos  am  Kopfe,  sondern  auch  am 
übrigen  Körper  vor.  Zuweilen  erscheinen  die  Schuppen  trocken, 
zuweilen  nässen  sie.  Eine  vortreffliche  Beschreibung  dieser 
Krankheit  gibt  Celsns  (VI,  2:  de  porrigine). 

Die  INirri«;!»  der  lateinischen  und  die  Pityriasis  der  grie- 
chischen AutoHMi  sind  gh^iehartigr,  viclleiclit  so^ar  identische 
Leiden }  Marcellus  (de  medieam.  Cap.  4),  der  beide  l^ezeich- 
nungen  neben  einander  anfuhrt,  erwähnt  keinen  Unterschied. 

Vgl.  auch  Oribasius,  V,  434.  702;  —  Aötius  VI,  66. 

Die  Krankheit  entsteht  in  Folge  von  Djskrasieen,  die 
entweder  den  ganzen  Körper  oder  nur  den  Kopf  allein  treffen. 
Die  Erkrankung  beruht  darauf,  dass  salziger  Schleim  odw  mit 
Galle  oder  schwarzgailigem  ISaft  versetztes  Blut  in  den  Kopf 
dringen. 

Die  Behandltmg  richtet  sich  nach  dem  Charakter  des 
Leidens;  sie  beschäftigt  sich  mit  dem  ganzen  Körper,  wenn 
eine  Allgemeinerkrankung,  sie  ist  eine  örtliche,  wenn  eine 
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locale  Djskrasie  vorliegt.  Im  letzteren  Falle  lässt  Alexander 
fette  Thonerde  auf  legen,  Wein,  Oel  und  gepulverten  Weihrauch 
emreiben  und  Waschungen  mit  Salzwasser  vornehmen. 

Die  Beschreibung  der  pustulösen  und  exanthematischen 
Ausschlftge  des  Kopfes  ist  Galen  (XIV,  3iM))  entlehnt.  Wie 
dii'ser,  so  fiiiptichlt  auch  Alexander  die  Auwendung  von  Blei- 
salbeu  u.  dgl. 

Vgl.  auch  Aetius,  XllI,  12S. 

Bei  eiternden  und  krätzcähnlichcn  Kepfausschlägen  lässt 
Alexander  die  Haare  wegschneiden  und  auf  die  rasirte  Stelle 
adstringirende  Pulver,  Alaun,  Bleiweiss  u.  a.  m.  aufstreuen. 

Den  Achor  schildert  Galen  (Xll^  463)  als  ein  Leiden 

der  Kopfhaut,  auf  weleher  sich  kleine  Erhöhunj^en  (raoO 
bilden,  welche  eine  dünne,  rtwas  klebrifj^e  Flüssi«^keit  ab- 
sondern. Auch  Alexander  fj^edcnkt  der  Krhabcnheiten,  die 
zuweilen  so  verhärtet  sind,  das8  sie  fast  kein  8ecret  mehr 
hindurchlassen.  Das  letztere  gleicht  dem  üater  und  dringt  aus 
kleinen  unsichtbaren  Oe£fnungen  hervor.  Je  nachdem  es  einen 
schleimigen,  einen  galligen  oder  schwarzgalllgen  Charakter 
darbietet,  unterscheidet  unser  Autor  drei  Formen  des  Leidens, 
deren  Diag^oBC  das  Aussehen  des  Seeretes,  der  Gesehinack 
des  Kranken  und  das  Gefühl,  wclclics  man  beim  Betasten  der 
Haut  desselben  enij>tindet,  bestininien.  Wenn  der  Krankheits- 
stoff  schleimiger  Natur  ist,  dann  ist  das  Seeret  dick  und  zäh, 
der  Geschmack  salzig,  und  die  Haut  fühlt  sich  ziemlich  kalt  an. 
Hat  derselbe  dagegen  einen  galligen  Charakter,  dann  erscheint 
das  Secret  dünn  und  blass,  der  Geschmack  bitter  und  die 
Haut  wärmer.  Hat  der  Krankheitsstoff  endlich  einen  schwarz- 
galligen Charakter,  daim  ist  die  Seeretion  nur  spärlich,  der 
Gf'schinack  ;j^riins|)anarti<;,  und  die  Haut  iTihlt  sich  niittelkalt  an. 
Die  Behandlung  gleicht  derjenigen  der  Alopecie.  Ks  gilt  zuerst 
das  Allgemeinbctinden  des  Kranken  zu  bessern  und  die  schäd- 
lichen Stoffe  zu  beseitigen  oder  zu  mildem,*  ehe  man  zu  ört- 
lichen Heilmitteln  greifen  dar£ 

Vgl.  Galen,  VH,  728.  XH,  484.  XIV,  397;  —  Oribasius, 
V,  435.  704;  —  Theod.  Priscianus,  I,  5. 
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Kin  dem  Achor  ganz  fthnIicho8  Leiden  ist  der  Favus, 
der  sich  von  jenem  nur  durch  den  grösseren  Umfang  der 
Oeffnungen,  aus  denen  das  Beeret  hervorquillt,  unterscheidet. 
In  den  Spot  lotptxoC  (Qalen,  XIK,  44^)  wird  der  Orind  eine 
Gteschwttrsflftche  genannt,  welche  eine  Menge  susammenhän- 
gender  <  )c'irnuii^('ii  zei^t,  aus  deiu'n  eine  honigartige  Flüssigkeit 
hervordringt.  Ak-xander  leitet  den  Namen  XTf;p{cv  v<tn  der  Aelm- 
lichkeit  ab,  wtdehe  die  durchlöchcrto  Fläclie  mit  einer  Honig- 
Scheibe  darbietet. 

Geisas  (V,  28)  unterscheidet  awei  Formen  des  Favus, 
die  sich  durch  Grösse,  Gestalt  und  Aussehen  unterscheiden.  — 
Alexander  unterlässt  es,  Hypothesen  Uber  die  Entstehung  des 
Leidens  aufzustellen,  und  verweist  auf  diePathologi«-  des  Achor, 
welehe,  wie  er  hervorliebt,  auch  lür  den  Favus  gilt.  Uebrigens 
seheinl  sein  Werk  grrado  an  di<*ser  Stelle  eine  Lücke  zu 
bieten,  da  es  iiltitzlieh  abbricht,  während  er  die  Unterschiede  der 
verschiedenen  Heilmittel  zu  erörtern  beabsiehtigt. 

Vgl.  auch  Hippokrates,  VI,  246.  IX,  104;  —  Galen  (an 
versch.  O.);  —  Aetius,  XV,  11. 

Der  Abschnitt  über  die  Krankheiten  der  Augen,  welcher 
das  zweite  Buch  des  Hauptwerkes  unseres  Autors  einnimmt,  ist 
eine  Sannnlung  von  liecepten.  Aul"  pathologische  llypothi  scn 
und  Deduetionen  geht  Alexander  nur  selten  ein,  da  er,  wie  er 
erklärt,  bert  its  in  einem  anderen  AVerke  sieh  eingehend  darüber 
ausgelassen  habe.  Die  Abhandlung  erhält  einen  Platz  in  seinem 
Hauptwerk  nur,  um  demselben  den  Werth  der  Vollständigkeit 
zu  verleihen. 

Wenn  die  Kitinken  über  Schmerzen  in  den  Augen  klagen, 
so  Holl  man,  wie  Alexander  bemerkt,  nicht  ohne  Weiteres 
narkotische  Salben  und  Hinspritziitigf-n  verordnen,  sondern, 
bevor  man  ein  Jleilvertaiiren  einschlägt,  untersuchen,  ob  die 
Quantität  oder  die  (Qualität  des  Kraukheitsstotfes  oder  ob  beide 
Momente  zugleich  die  Schmerzen  erzeugt  haben,  ob  der  Krank- 
heitsstoff  aus  dem  ganzen  Kdrper  oder  nur  aus  dem  Kopfe 
Zufluss  erhält,  ob  er  durch  die  Arterien  oder  durch  die  Venen 
fliesst,  ob  das  Blut,  die  Galle,  der  Schleim,  der  schwarzgallige 
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baft  oder  das  Pneuraa  in  ihm  vorhcnsclit,  und  ob  nur  einer 
dieser  Stoffe  die  Quelle  des  Leidens  bildet  oder  ob  mehrere 
zusammenwirken. 

Die  Entzündung  der  Angen  leitet  Alexander  von  D78- 
krasieen  —  mögen  dieselben  durch  die  Quantität  oder  Qualität 
des  Blutes  lienrorgemfen  sein  —  und  von  Verstopfunj^^en  und 
Verengerungen  der  Poren  her,  welche  das  mit  Schleim  ver- 
setzte lilut  oder  da»  Pneuma  erzeugen.  Eis  ii*t  bedauernswerth, 
dass  der  Verfasser  seinen  Versuch,  die  Oalen'sehe  Humoral- 
pathologie  mit  den  dynamischen  Theorieen  der  Methodiker  und 
Pneumatiker  zu  vereinigen,  nicht  weiter  ausgeführt  hat. 

Den  Sitz  der  Entzündung  sucht  Galen  (XI,  77.  XII,  711) 
in  den  das  Auge  umhüllenden  Häuten.  Sie  äussert  sich  in 
Ktithf,  Ansehwellung,  Hitze,  Sehmerz  und  Schwerbeweglichkeit 
der  Augen  (^Oalen,  XIX,  43*iV  Die  Sceretion,  welche  im  (lehirn 
ihren  Ursprung  hat,  ist  Antangs  reichlich  und  hat  eine  dünne 
unH  unreife  Beschaffenlieit;  j^iiätcr  nimmt  sie  ab,  der  Eiter 
wird  dicker  und  trägt  die  Zeichen  der  beginnenden  Verdauung 
(Galen,  VH,  447). 

Schon  die  Hippokratiker  gedenken  der  epidemischen 
Formen,  und  Galen  unterscheidet  eine  trockene  ünd  eine  feuchte 
Augenentzüiidmig,  Derselbe  macht  ferner  auf  di(!  Lichtscheu 
aulmcrksam  (^111.  77*)i.  und  1 1  ii>})ok.rates  ( V.  3ö<).  )>.'{2)  hat  die 
Erfahiiuig  gemacht,  dass  die  Augenentzündungen  zuweilen 
Trübungen  der  Hornhaut  und  sogar  Verlust  des  Sehvermögens 
herbeiführen. 

Wenn  die  Krankheit  auf  Vollblütigkeit  beruht,  so  erscheinen 
die  Augen  geröthet  und  blutig  unterlaufen,  'das  Gesicht  roth 
und  geschwollen^  die  Venen  erweitert^  das  Thränensecret  ent- 
behrt der  Schärfe,  und  der  Kranke  klagt  über  das  Oeftlhl  der 
Scliwere  und  Älattigkeit  bei  dvu  gewohnten  lieseliättigungen. 
in  diesem  Falle  hält  Alexander  vor  allen  Dingen  einen  Aderlass 
für  nothwendig. 

Sollte  jedoch  die  Ursache  des  Ijcidens  nicht  in  der  Menge, 
sondern  in  der  Beschaffenheit  des  Blutes  liegen  und  dasselbe 
gallige  und  scharfe  Bestandtheile  enthalten,  so  fühlt  der  Kranke 
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Schmerzen  in  den  Augenwinkeln  und  den  Aui^en  selbt^t,  wulclu- 
heftig  brennen  und  aus  ihren  Kühlen  herauszutreten  drohen. 

Knmmery  Sorgen,  geistige  Aufregung,  Erhitzung  und  der 
GenoBS  saaerer  Speisen  haben  gewöhnlich  zu  der  reichlichen 
Gkülebildung  beigetragen.  Alexander  verordnet  diesen  Kranken 
nach  dem  Aderlass  Abf&hrmittel  und  Medicamente,  welche  die 
Schfirfe  des  Krankheitsstoffes  mildern  und  beseitigen.  Das  Auge 
selbst  behandelt  er  mit  kühlenden  Salben,  llnischlägcn  und 
Einspritzungen,  mit  ätzenden,  adstringirenden  und  narkotischen 
Pulvern :  er  bedient  sich  dazu  hauptsächlich  der  Kupfer-,  Zink- 
und  Bleipräparate.  Dadurch  hofft  er  den  Krankheitsstoff  au 
zertheilen,  den  Znfluss  au  nnterdrHoken  und  die  JSntsllndung 
zur  Reife  zu  bringen. 

Ausserdem  Iftsst  er  die  Kranken  eine  leichte  milde  Nah- 
rung geniessen  und  lauwarme  Bäder  nehmen.  —  Wenn  die 
Augenent/ündung  die  Folge  einer  durch  diekes  schleimiges 
Blut  hervor;^^erui"enen  Verstoptung  der  Poren  ist,  dann  gilt  es 
zunächst,  das  Blut  zu  verdünnen.  Zu  diesem  Zweck  empfiehlt 
unser  Autor  den  Genuas  des  Weines,  welcher  rasch  in's 
Blut  abeigeht,  die  Stockung  desselben  beseitigt,  eine  gleich- 
massige  Veriheilung  desselben  herbciftlhrt  und  zugleich  das 
erkrankte  Organ  stärkt,  so  dass  es  dem  weiteren  Eintritt  von 
Krankheit.sstoff  Widerstand  zu  leisten  vermag.  Vorher  soll 
jedoch  der  Kranke  ein  lauwarmes  Bad  nehmen,  damit  die 
Poren  erwärmt  und  erweitert  werden,  so  dass  das  Getränk 
leichter  hindurchgehen  kann.  Femer  gibt  Alexander  den 
Rath,  wässerigen  Uonigmeth  in  das  entzündete  Auge  zu  träu- 
feln; er  bedient  sich  dazu  einer  gläsernen  Flasche  mit  engem 
Hals.  Auch  lässt  er  Bähungen  des  entzündeten  Theiles  vor- 
nehmen, welche  ihm  zugleich,  je  nachdem  sie  die  Secretion 
vermehren  oder  vrrinindcrn,  als  diagnostisches  Merkmal  dienen, 
ob  sieh  im  Korper  noch  Krankheitsstoft'  befindet  oder  nicht. 
Im  ersteren  Falle  gieift  iUexander  abermab  zum  Aderlass 
and  zu  den  Abführmitteln. 

Desgleichen  empfiehlt  er  den  äusseren  Gebrauch  des 
wässerigen  Honigmethes,  wenn  die  Verstopfung  der  Poren  vom 
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Pneuma  oder  von  »Säfto»  herrührt.  Derselbe  lindert  die  dureh 
die  Ausdehnung:  dt  r  Luit  liervor<j^crufcnen  anerträgliclien 
Schmerzen  und  beseitigt  zugleich  die  Verstopfung. 

Vgl.  Hippokratcs,  616.  IV,  590.  V,  134.  IX,  44. 160; 
—  Galen,  VI,  375.  VD,  279.  X,  930.  XIV,  498.  768,  XV, 
200.  327.  XVII,  A,  94.  XVDI,  A,  4(>;  —  Celnus,  VI,  (J;  — 
Oribasius,  IV,  r)44.  V,  441—447.  70G  u.  ri'.;  -  Aötiuö,  VIJ, 
3_10;   ^  Theod.  Pri^^eiamis,  1,  10. 

Bei  Ucschwüren  der  Auo;eii,  b(;i  j>:r:vuulireiideii  Augen- 
lidern, Narben,  Leukomcn,  Kaehtblindheit,  beim  Hypopyon, 
bei  Staphylomen,  Mjokephalie,  Flttgclfellen  und  beginnendem 
Staai'  schlügt  Alexander  gleichfalls  eine  örtliche  Behandlung 
ein.  Er  stttlpt  die  Augenlider  um,  damit  er  die  Heilmittel 
bequem  auf  die  Schleimhaut  auft rubren  kann.  Unter  den  Mcdi- 
eaiiit!ntt'ii  spielt  der  Kiipterstciii.  der  sowold  in  Substanz  als 
in  Lösung  angewandt  wird,  eine  bedeutende  Kolle. 

Zur  Reinigung  der  Augenlider  benutzt  er  lieber  den 
WaBserstrahl  als  die  Schwämme,  welche  zu  sehr  reizen. 

Die  Entstehung  des  Anthrax  schreibt  Alexander,  wie 
Galen  (VII,  376),  der  übermässigen  Erhitzung  und  Ausdörmng 
des  Blutes  zu,  welches  eine  schwarzgallige  Beschaffenheit 
annimmt. 

(iaien  (XIV^,  777)  seliildert  dm  Antliiax  als  ein  mit 
einer  Kruste  bedecktes,  fressendes  Gesehwür,  das  zuweilen 
mit  Drüsenanschwellung  und  Fieber  verbunden  ist. 

Der  am  Auge  vorkommende  Anthrax  erzeugt,  wie  Alexan- 
der bemerkt,  Schmerzen,  Entzündung  und  Brand  dieses  Organes 
und  führt  meistentheils  den  Verlust  des  Sehvermögens  herbei 
Dabei  treten  we^n  der  Nähe  des  Oehirns  zuweilen  Krämpfe 
und    1  auf.   —    Aloxaüdrr  vci'ordnet  soklirn  Kranken 

Blut<  ntzii  liung(  n,  A l>tidirniittt  I,  laue  Häd«'r  und  sanfte  Wn- 
.schungen  des  Kopfes.  Zugleich  sollen  sie  sowcdd  die  starke 
Kälte,  welche  die  Poren  zu»ammcnzieht  und  die  Secreto 
zurückhält,  als  die  übermässige  Hitze  vermeiden,  welche 
erschlaffend  auf  die  Haut  wirkt  und  Bluxionen  erzeugt; 
ebenso  wenig  dürfen  sie  den  Körper  mit  Oel  salben,  weil 
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dauelbe  die  Perapinttion  hindert  und  die  excrementitieUen  Stoffe 
zuruckliäh. 

AoBserdem  empfiehlt  Alezander  mhige  Lage  des  Anges, 
kühlende  nnd  erweichende  UmsehlJIge  Aber  danelbe,  reizende 

uiui  narkotische  Salben  mid  eiiii;  Diät,  welche  den  Kraiikiiuits- 
stotf  nicht  verniehit. 

Vgl  Ai'tius,         30;  —  Uribasius,  V,  448. 

Das  Thr&nen  der  Augen  schreibt  Alexander,  wie  Galen 
(X,  1002),  dem  Schwund  oder  gftnslichen  Mangel  der  im 
inneren  Augenwinkel  vorspringenden  Bindehautfalte  sn,  welche 
er  als  eine  den  Thränengang  verschliessende  Klappe  ansnsehen 
scheint.  Kr  t  injiHclilt  fla<;('^«'n  neben  einer  passenden  Allge- 
meinbt'liandlunir  a<lsti  iii;riren<b'  und  reizende  Pulver  zum  Auf- 
streuen auf  die  «  rk rankte  Stelle. 

Vgl.  (  Jaku,  m,  811.  XVII,  A,  966;  —  Celsus,  VII,  7;  — 
Aetius,  VU,  88. 

Aigilops  nennt  Galen  den  am  inneren  Augenwinkel  vor- 
kommenden  Abscess,  welcher  Eiter  absondert,  der  zuweilen 
den  Knochen  anfrisst,  zuweilen  einen  Abfluss  nach  aussen 
HiuU'i.  Die  daraus  entstrln  nd«  ii  Tliränenlisteln  behandelt 
Alexander  Anfangs  mit  milden  und  troeknenden,  später  mit 
ad«trin«rircnden,   reizenden   und   erweiehenden  Medieamenten, 

Vgl  Galen,  XU,  820  u.  ff.;  XIV,  414.  772;  —  Celsus, 
VII,  7;  —  Oribasius,  V,  717;  —  AStius,  Vü,  2.  85.  86. 

Diese  spärlichen  Bemerkungen,  noch  mehr  aber  der 
gänzliche  Mangel  einer  operativen  Ophthalmologie ^  zeigen  den 
fragnieiitarisi  lirii  ( 'harakter  dieses  Ahselmiitt  s, 

Ein  tretVlielies  Zcii^^niss  tiir  die  praktische  Krfahrung 
sowohl,  wie  tiir  die  Uterarischen  Kenntnisse  Alexander'»  liefern 
diejenigen  Theüo  seines  Werkes,  in  denen  er  die  Pathologie 
des  Gehörorgans  abhandelt. 

Er  beginnt  zunächst  mit  dem  Ohrenschmerz,  als  dessen 
Ursachen  er  I>}\skrasieen,  Entzündungen^  Verstopfungen,  die 
Kälte  und  die  flitze  nennt.  Die  Siifteanonialieen  bekämpft  er 
luicli  dem  l'rineip  :  ^ (  (uiiraria  enntrariis*' ;  it;t  die  (Jallr  d<'r 
vorwiegende  Bestandtheil,  so  verurduct  er  Medicamente,  welche 
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die  Schürte  derselbüu  mildern  und  ihren  Ucbeiiluss  beseitigen; 
herrscht  der  Schleim  vor,  so  sucht  er  denselben  zu  ▼erdttnnen 
und  abzuführen.  —  Rührt  dagegen  der  Ohrenschmerz  von  der 
Kälte,  z.  B.  von  kalten  Winden  oder  Bädern  her,  so  Itet  er, 
wie  Galen  nnd  Andere,  erwärmende  Mittel  in's  Ohr  legen,  wie 
er  andererseits  kühlende  und  narkotische  Medicamente  an- 
wendet, wenn  die  Hitze  oder  scharfe  Säfte  die  Ursache  des 
Schmerzes  bilden. 

Häutig  verdankt  der  Ohrenschmerz  Verstopfungen  seine 
Entstehung,  die  durch  zähe  dicke  Säfte  oder  durch  Luft, 
welche  keinen  Ausgang  findet,  herbeigeführt  werden.  Sind  die 
zähen  Säfte  an  der  Verstopfung  Schuld,  so  klagt  der  Kranke 
über  das  Gefühl  der  Schwere  im  Kopf;  fühlt  derselbe  keine 
Schwere,  wohl  aber  eine  Spannung  im  Kopf  und  in  den  Ohren, 
so  rührt  die  Verstopfung  von  dicker  blühender  Luft  her. 

Alexander  verordnet  solchen  Kranken  Mittel,  welche  den 
Schmutz,  der  sich  vielleicht  in  den  Ohren  angehäuft  hat,  weg- 
nehmen, in  die  Tiefe  dringen  und  somit  das  die  Verstopfung 
bewirkende  Hindemiss  beseitigen.  Die  ätzenden  Mittel  wendet 
er  nur  in  chronischen  Fällen  an,  in  denen  mit  dem  Nachläse 
der  Schmerzen  bereits  Schwerhörigkeit  aufzutreten  beginnt, 
verbietet  sie  aber,  wenji  der  Krankt^  an  Plethora  leidet  und 
bedeutende  Schmerzen  hat,  weil  die  letzteren  dadurch  noch 
gesteigert  und  die  Fluxionen  vermehrt  werden. 

£ndlich  ist  der  Schmerz  ein  Symptom  der  das  Gehdr« 
organ  treffenden  Entzündung.  Der  Sitz  derselben  ist,  wie 
AStius  (VI,  73)  bemerkt,  bald  die  den  Gehörgang  auskleidende 
Haut;  bald  der  in  der  Tie^  verlaufende  GebSmerv.  Die 
Kranken  haben  das  (lefühl  <ler  Schwere  und  Spannung  im 
Kopf  und  leiden  an  groH«er  Hitze  und  klopfench'n  Sehmerzen. 
Die  Nndibarschaft  des  Gehirns  und  die  EmphndUchkeit  des 
die  Haut  des  inneren  Ohres  durchziehenden  Nerven  erzeugen 
starke  Sehmerzen  und  Fieber  und  führen  Delirien,  Wahnsinn 
und  manchmal  sogar  den  Tod  herbei.  Die  Schmerzen  lassen 
mit  der  beginnenden  Eiterung  nach.  Die  Krankheit  tritt  bei 
älteren  Leuten  mililer  aui,  als  bei  jungen. 

V. 
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Did  Behandloog  ist  eine  antiphlogiatische.  Neben  dem 
Aderkwa  empfiehlt  Alezander  kühlende  und  beruhigende  £in> 
ipritsiingen  in'e  Ohr  mit  Rosenöl,  Opium,  Kssig,  Bibergeil  u.  a. 
Er  benift  sich  auf  (  Jalcn  (XFI.  iMKi  u,  <)04),  der  davor  warnt, 
den  (Jcliörgang  zu  horülircn,  weil  dadurch  die  8chmerzen 
vermehrt  werden,  und  deu  Katb  gibt,  die  Arzuei  in  erwärmtem 
Zustande  in  das  Ohr  rinnen  zu  lassen.  Ausserdem  verordnet 
Alezander  warme  B&bungen  über  das  Ohr,  su  denen  er 
Schwftmme  und  trockene  Schröpf  köpfe  benutzt;  femer  lässt  er 
heisse  Dämpfe  aus  einem  mit  Wermuthabsud  gefüllten  Topf  in 
das  entzündete  Ohr  steigen  und  Kataplasmon  und  erweichende 
und  lindernde  Salben  und  Umschläge  in  der  Umgebung  des- 
selben anwenden. 

Das  gleiche  Verfahren  gilt  auch,  wenn  die  Entzündung 
des  Ohres  eine  Folge  mechanischer  Veranlassungen  ist.  Sollte 
ein  Verband  nothwendig  sein,  so  räth  Alezander  nach  der 
Vorschrift  des  grossen  Koörs  (Hipp.  IV,  172.  346),  denselben 
möglichst  locker  zu  machen  und  oft  zu  wechseln,  damit  er 
nicht  drückt  und  kein«*  Fluxionen  erzeugt. 

Kommt  es  zur  (leschwürsbildung,  so  wendet  er  reizende 
und  ätzende  Pulver  und  Salben  und  reinigende  Injectionen  an. 

Unser  Autor  warnt  davor,  bei  den  Katarrhen  des  Ohres, 
die,  wie  Hippokrates  (VIII,  568)  bemerkt,  Zufluss  von  Krank- 
heitsstoff aus  dem  Qehim  erhalten,  sofort  örtliche  Mittel  zu 
gebrauchen,  weil  dieselben  häutig  die  bestehende  Secretion 
vermehren  und  nichts  nützen,  und  empfiehlt  statt  dessen  Bäder 
und  Schröpf  köpfe  auf  das  Hinterhaupt,  namentlich  wenn  der 
Kranke  an  Vollblütigkeit  leidet  oder  ein  ( Jewolmheitötrinker  ist. 
Hat  «las  Secret  eine  scharfe  dünne  Beschaftenheit,  so  verordnet 

er  eine  milde  verdickende  Diät,  Bäder,  Ruhe  und  schlaferzeu- 
gende MitteL 

Die  Blutungen  aus  den  Ohren  können  kritischer  Natur 
sein  oder  bevorstehende  schwere  Leiden  verkUnden.  Im  ersteren 

Fülle  darf  man  natürlich  die  Blutung  nicht  hindern,  da  sie 
das  HeilbeHtreben  der  Natur  ausdrückt.  Wenn  sie  indessen  zu 
lange  anhält  und  eine  gefahrdrohende  Schwäche  des  Kranken 
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herbeifuhrt,  so  soll  man  styptische  Medicamente  (Galläpfel- 
pulyer  n.  dgl.)  in's  Ohr  einführen. 

Um  die  Gerinnung  des  Blutes  in  den  Ohren  zu  verhAten, 
spritzt  Alexander  Lanchsafi  und  £8sig  in  dieselben. 

Fremde  Körper,  welche  m*B  Ohr  gednm^i^  sind,  entfernt 
er  mit  dem  <  Mirloil'cl,  dt  n  ei-  mit  Wolle  umwickelt  uml  in 
Terpeiitinharz  oder  einen  aiulern  Itiimartigen  Stüti"  taucht.  Indem 
er  dann  Niesen  erregt  und  dabei  Mund  und  Kase  schliesseu 
lässty  hofft  er,  dass  durch  die  dadurch  im  Innern  des  Ohres 
erzeugte  Spannung  der  Luft  der  fremde  Körper  nach  aussen 
getrieben  und  die  Extraction  desselben  erleichtert  wird.  Diesen 
Zweck  sucht  er  auch  durch  Einspritzen  von  Flüssigkeit  zu 
eri"(Melien.  wrU  lu;  den  in  s  ()lir  j^edrunj^rnen  ( iegcnst^ind  nach 
oben  8ch\siinmen  «oll,  so  dass  er  ihn  mit  der  Ihuirzange 
bequem  hcrau»holeu  kann.  Manche  haben,  wie  Alexander 
erzählt,  den  fremden  Kör})(;r  <lurch  Sangen  an  einem  in  die 
Ohrenmündung  gesetzten  Rohr  entfernt. 

Wenn  die  Kranken  Wasser  in  den  Ohren  haben,  so  gibt 
er  den  sehr  praktischen  Rath,  der  noch  heute  befolgt  wird, 
mit  zur  Seite  geneigtem  Oberkörper  auf  einem  lieine  zu  hiiplenj 
bis  das  Wasser  herausläuft. 

Den  !Schmut2  der  Ohren  beseitigt  er  durch  Ausspülen 
und  durch  reinigende  Salben.  -  Würmer,  welche  in  die  Ohren 
gelangt  sind,  sucht  er  durch  Einspritzungen,  welche  scharfe 
und  narkotische  Substanzen  enthalten,  zu  tödten  und  dann  zu 
entfernen. 

Das  Ohrensausen  wird,  wie  unser  Autor  auseinandersetzt, 
durcli  iilälicndf  dicke  Luft  und  zähe  dicke  Säfte  Ik  rvurifcrufen, 
weiche  sich  im  Innern  des  Ohres  bctinden;  zuweilen  beruht 
CS  auf  einer  örtlichen  Schwäche,  wie  sie  manchmal  nach  Krank- 
heiten zurückbleibt,  oder  auf  einer  reizbaren  Empfindlichkeit 
des  Gehörsinnes;  häufig  hat  es  eine  kritische  Bedeutung. 

Wie  II  ippokratcs  (VII,  30)  berichtet,  begleitet  das  Ohren- 
sausen oft  die  Krankheiten  des  Gehirns. 

AVenn  <'s  von  Luft  lnü'rührt,  die  keinen  Auswep^  findet, 
SO  ist  es  intermittircnd  uud  zeigt  freie  Tauseu.   Weun  zähe 
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Säfte  das  ( )lirenBauBcn  erzeugt  haben,  so  tritt  dassellx;  nicht 
plötzlich,  sondern  ftllinftHg  auf,  nimmt  su  und  ist  mit  dem 
Gefühl  der  Schwere  Ycrbnnden.  Wenn  eine  gesteigeiie  Sen- 
Bibilitftt  vorhanden  ist,  dann  fühlen  die  Kranken,  wie  die  DUnste 

nach  oben  steigen. 

Al«'xandt'r  vorordnct  Hinsi)iil/.un<xen  und  Bäliuu}2:en  mit 
narkotischen  Substan/«  u  ;j:cj;on  das  ( )lii  »  iisaus<.!n  ;  wenn  es  einen 
kritischen  Charakter  hat,  enthält  er  sich  natürlich  jedes  Ein- 
griffes. 

Der  Verlast  des  Gehörs  ist  manchmal  mit  Fieber  ver- 
bunden, manchmal  geht  er  ohne  Fieber  vor  sich.  Die  Taubheit 
kommt,  wie  Hippokrates  (II,  688.  VII,  10  u.  a.)  berichtet,  als 

Begleiterscheinunf?  verschiedener  Krankheiten,  z,  B.  der  Phre- 
nitis.  ty|»h<)ser  und  manelier  endt  iiiiM  In  r  l^iidicr  und  der 
(iehirnaÜ'ectionen  vor.  öie  wii'd  ferner  durch  8chniutz,  der 
sich  in  den  Ohren  angesammelt  hat,  durch  fremde  Kr»i-j)er 
und  pathologische  Veränderungen  hervorgerufen  (Galen,  XVI, 
191.  223). 

Galen  erklärt  (VU,  102),  dass  die  Taubheit  ihren  Sitz 
entweder  im  Ohr  und  seiner  Umgebung  oder  in  den  vom  Gehirn 

kommenden  Nerven  oder  im  (Jeliirn  hat. 

Alexander  Icdtet  die  Krankln-it  von  galligen  oder  ziihen 
und  dicken  Säften  ab,  welche  uacli  oben  gestiegen  sind.  Im 
erateren  Falle  ist  die  Taubheit  leicht  zu  beseitigen,  indem  man 
die  im  Ueberfluss  vorhandene  Galle  dui'ch  den  Stuhlgang  ab- 
führt. Hierher  scheint  unser  Autor  vorzugsweise  jene  rasch 
vortlbeigehende  Schwerhörigkeit  zu  rechnen,  welche  verschie- 
dene Krankheiten  begleitet. 

Sehwcr  odvi'  gar  nieht  licÜbai"  ist  dag<'geii  die  Taubhtdt, 
wenn  die  zähen,  dicken  Säfte  die  Ursache  bildri),  wie  dies 
nach  seiner  Ansieht  der  Fall  ist,  wenn  sie  zum  Lethargus, 
zur  Cephalaea  und  anderen  derartigen  Leiden  hinzutritt.  Diesen 
Kranken  veroi*dnot  er  abführende,  sohleimentziehende  und 
Niesemittcl;  zur  Reinigung  des  Unterleibes  bedient  er  sich 
vorzugsweise  der  Salze.  Ferner  wendet  er  Einspritzungen  in 
die  Ohren  und  üreehmittel  an.   Ausserdem  empfiehlt  er  das 
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Kcitoii,  Fahren,  Ortsveränderungen,  den  Aufenthalt  am  Meere, 
den  (Gebrauch  der  Heilquellen  und  der  Meerbäder.  Endlich 
gibt  er  den  Rath,  den  Kopf  zu  scheeren  und  dann  Blutegel, 
Senfpflaster  oder  Abreibungen  der  Haut  anzuwenden.  Manche 
Aerzte  haben  auch,  wie  Alexander  erzählt,  die  Arteriotomie 
vorgenommen,  dem  Kraidven  mit  Iltiinern  in's  Ohr  geblasen 
und  durch  starkes  Getöse  das  verlorene  Gehör  wieder  hervor- 
zurufen vereucht.  Unser  Autor  verspricht  sich  allerdings  von 
diesen  Curmethoden  keine  grossen  Erfolge,  doch  ist  er  der 
Ansicht,  dass  der  Arzt  die  Pflicht  hat,  Alles  anzuwenden,  was 
nur  einen  Schimmer  von  Hoffnung  gewährt. 

Dieser  Kategorie  scheinen  also  jene  FiUe  von  Taubheit 
anzugehören,  welche  auf  Anomulieen  des  Nervensystems  be- 
ruhen und  eine  schlimme  Prognose  bedingen. 

Vgl.  auch  Hippokratcs,  U,  174.  IV,  4ü().  V,  130.  136. 
168.  192.  518.  624.  VU,  472;—  Galen,  X,  527.  XII,  600;  — 
Aetius,  VI,  7^—88;  —  Cael.  Aurelianus  (de  chron.)  H,  3;  — 
Celsus,  VI,  7;  —  Oribasius,  V,  718—726;  —  Theod.  Prisciar 
nus  I,  7. 

Als  Parotis  bezeichnete  man  die  Anschwellung  der  unter 

den  Ohren  liegenden  Drüsen,  die,  wie  Galen  (XU,  664)  betont, 
entzündlicher  Natur  ist,  im  Unterhautzellgewebe  (tq  ©dai^  azo- 

yilStpcn  TOu  S^pjAori;  ts  xr.  twv  vncoxciiAivuv  c(.);.;.aT(ov,  XII,  665)  ihren 
Sitz  hat  und  bald  in  Eiterung  übeigebt,  bald  ohne  £itemng 
verläuft  (Hipp.  II,  664). 

Schon  Galen  (XIV,  334)  unterscheidet  die  idiopathischen 
Ohrendrflsengeschwülste  von  den  metastatischen,  und  Celsus 
(VI,  16)  selucibt,  dass  sie  zuweilen  bei  ganz  ungetrübter  vor- 
trefVlielier  (J(!sundheit,  zuweilen  während  langwieriger  schwerer 
Krankheit  auftreten. 

Hippokrates  berichtet,  dass  sie  sieh  zu  Fiebern,  zur 
Phrenitis,  Dysenterie,  Pneumonie,  zu  Kehlkopfleiden  und  zur 
Taubheit  gesellen.  £ine  ungünstige  Prognose  steUt  er,  wenn 
sie  Paralytiker  treffen  (Ilipi).  V,  570),  klein  sind,  eine  dunkele 
Farbe  haben  und  blutreich  erscheinen  (ilipp.  V,  604),  und 
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wenn  der  Eiter,  den  sie  absondern,  nicht  weiss  und  geracUos 
ist  (Hq[>p.  V,  628).  —  Femer  nuMsht  er  auf  den  epidemischen 
Charakter  mancher  Formen  aufmerksam. 

Nach  Alexanders  Ansiclit  verdanken  die  Ohrendrüsen- 
geschwülste ihre  Entstehung  dem  UeberHuss  un  unverdauten, 
an  dünnen  und  hitzigen  oder  dicken  und  kalten  Säften.  Wenn 
sie  eine  kritische  Bedeutung  haben,  so  sind  sie  nicht  bösartig, 
leicht  SU  beseitigen  und  üben  suweilen  einen  grossen  Einfluss 
aus  auf  die  günstige  Entscheidung  der  Krankheit,  welche  sie 
begleiten.  Wenn  sie  von  unverdauten  Säften  herrühren,  so 
gehen  sie  «war  niemals  in  Eiterung  über,  bereiten  aber  dem 
Kranken  gelegentlich  viele  Unaiiiiclmilicliktitcn,  Hilden  die 
hitzigen  galligrn  StotFc  die  Ur.suchc,  so  ist  die  ( Jcsclnvulst  sehr 
Bchmerzhai't,  geröthet  und  heiss.  Trägt  der  Schleim  die  Schuld, 
so  hat  sie  ein  gedunsenes  Ansehen  und  ist  schmerzlos.  Erscheint 
die  Geschwulst  weder  geröthet,  noch  schmerzhaft,  wohl  aber 
▼erhärtet,  so  hat  sie  in  dem  schwarzgalligen  Saft  ihren  Grund. 
—  Die  Krankheit  ist  mit  grossen  Schmerzen,  Schlaflosigkeit 
und  Fieber  verbunden,  welche  einen  Zustand  der  Schwäche 
herbeiführen  (Galen,  XII,  t>64).  Sobald  die  (jcsehwulst  in 
Eiterung  übergeht,  so  nehmen  die  Schmerzen  zu,  und  es  stellt 
sich  Fieber  und  Frost  ein,  wenn  sie  vorher  nicht  vorhanden 
waren. 

Wenn  die  Ohrendrüsengeschwulst  gross  ist,  roth  aussieht 
und  mit  andauernden  heftigen  und  gefahrdrohenden  Schmerzen 
verbunden  ist,  dann  nimmt  Alexander  zunächst  einen  Aderlass 

vor,  weil  er  in  diesem  Falle  annimmt,  dass  der  Kranke  an 
Blutüberfluss  leidet.  Später  verordnet  er  Kataplasmen  von 
Leinsamen  und  Gerstcnmehl.  Ist  die  Geschwulst  verhärtet,  so 
lässt  er  erweichende  Salben  und  Pflaster  auflegen.  Dabei 
nimmt  er  Rücksicht  darauf,  ob  Erkältungen  oder  Erhitzungen 
zu  ihrer  Elntstehung  beitrugen,  und  setzt  demgemäss  bald 
erwärmende,  bald  kühlende  Oele  zu  den  erweichenden  Um- 
schlägen hinzu. 

Gegen  die  hohe  Temperatur,  wi(;  si(i  die  vom  galligen 
Blut  erzeugten  Parotisgeschwülste  kennzeichnet,  emptichlt  unser 

PliehnaaiL.  Alexander  tod  TraUo».  I.  Bd.  18 
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Autor  Ucberschlfige  mit  kühlenden  Substanzen,  warnt  aber 
davor,  narkotitche  oder  adatringirende  Stoffe  dazu  zu  yerwenden, 
wie  es  manche  Aerzte  zu  thun  pflej^rten. 

Kbt'Ut*«)  lässt  tT,  wciHi  die  ( i  rscli wdlst  einen  ödonKitt'isen 
Charakter  hat,  als(»  vom  St-hleini  h<  rriilirt,  kiniolischti  Erde 
und  Kalk  aufle<;en,  um  sie  zur  Zerthüilun<r  zu  bringen. 

Wenn  sich  die  Geschwulst  nicht  zcrtheilen  lässt,  so  soll 
man  auf  jede  Weise  die  Eiterung  herbeizuführen  suchen.  Zu 
diesem  Zweck  empfiehlt  Alexander  warme  Bfthungen,  Kata- 
plasmen  und  Fettsalben. 

Galen  (XII,  f)l)7)  und  Celsus  rathen,  die  Abscesse  sobald 
als  niiiglieh  auizuächneideu  oder  durch  blasenziehende  Mittel 
zu  üffnen. 

Die  Nabrunjj^  und  Lebensweise  der  Kranken  regelt  Alexan- 
der  der  Ursache  und  dem  Charakter  des  Leidens  entsprechead. 

Vgl.  Hippokratcs,  U,  658.  660.  V,  146.  296.  368.  626. 
640;  Galen,  XU,  666,  667.  XIV,  d34.  XIX,  440;  —  Celsus, 
VI,  10;  —  Oribasius,  V,  727;  —  Aötius,  VI,  89.  XV,  12;  — 

Tliood,  l'ii.x  iaiius,  I,  8. 

liuintber  von  Andernaeh  fiigt  in  seiner  Ausf^abe  des 
Alexander  Trallianus  an  dieser  Stelle  zwei  Capitel  über  die 
Krankheiten  der  Nase  und  der  Zähne,  sowie  einige  Bemer- 
kungen über  die  Behandlung  der  Beulen  des  Gesichtes  ein. 
Er  gibt  an,  dass  er  dieselben  in  einem  ihm  zugänglichen  Codex 
unseres  Autors  gefunden  und  aus  Galen  ergänzt  habe.  Eine 
Vergleichung  des  Textes  der  betreffenden  Stellen  Galens'  mit 
dem  <  luintlier'sehen  (n'i^ibt  last  überall  eine  wiirtliehe  Ueber- 
einstinnnun^,  niemals  eine  den  Sinn  Ijeriihrende  Abweichung, 
Ich  unterlasse  (b^shalb  eine  Besprechung  dieser  Abschnitte 
und  beziehe  mich  auf: 

Galen,  XD,  836.  678.  693.  848.  853.  855.  858.  860.  884. 
XIV,  51. 

Oribasius,  V,  728.  733. 
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XV. 

Die  Krankheiten  des  Respirationssystems* 

Tlippokrates  beschreibt  die  Angina,  die  er  bald  '^jvä*|^r/, 
bald  *3Uiva7/Y;'  nennt,  ohne  dnss  sich  zwiachen  beiden  Ausdrücken 
ein  weBentiicher  Untencliied  feststellen  Iftsst,  als  eine  Eni* 
zQndnng  des  Laiynz,  des  Pharynx  oder  der  benachbarten 
Theile,  welche  durch  aus  dem  Kopfe  in  die  Halsvenen  strö- 
mendes Sccretj  das  sowohl  schleimiger  als  guUigcr  Nutur  sein 
kann,  erzeugt  wird. 

Hat  das  Secret  einen»  kalt«'ii,  zähen  und  schleimigen  Cha- 
rakter, —  was  nach  Galen  (XVI,  383.  XVII,  ü,  623)  haupt- 
sftchlich  im  Frühling  der  Fall  sein  soll,  —  so  mft  es  eine 
Verstopfung  der  Athemwege  und  Blutgeftsse  hervor  und  macht 
das  Blut  in  der  Nähe  gerinnen  und  stiD  stehen  (Hipp.  II,  410). 
Hat  das  zuströmende  Seeret  eine  scharfe,  heisso  und  salzige 
Beschaffiinheit,  so  entstehen  Gesehwihe  und  ödcinattisi'  An- 
schwellungen (Hipp.  U,  414).  Die  erste  Form  ist  mit  Rothe, 
Anschwellung  und  grossen  Schmerzen  verbunden  (Hipp.  II,  176); 
die  letztere  trügt  nicht  den  Charakter  der  Entzündung,  zeigt 
keine  Anschwellung  und  Röthe,  sondern  grosse  Trockenheit, 
und  führt  rasch  und  plötzlich  den  Tod  herbei;  sie  ist  weit 
gefährlicher  als  die  erstgenannte  Form. 

Mit  der  letzteren  Form  scheinen  meistentlieils  AfFcctioncn 
innerer  Organe  verbunden  gewesen  zu  sein;  denn,  wie  Hippo- 
krates  erzählt,  zeigte  die  Luftrölire  Geschwüre,  die  Lunge 
war  entzündet,  die  Stimme  abgebrochen  und  die  Athemnoth 
yeranlaaste  häufige  und  mühevolle  Inspirationen. 

Neben  den  genannten  beiden  Formen  führt  Hippokrates 
(V,  1)4)  noch  eine  traumatische  Form  an,  welche  der  Luxation 
der  Halswirbel  ihre  Entstehung  verdankt  und  epidemisch  auf- 
tritt. —  Die  TZOLpx%'j'ji'c/r,  betracht(!t  er  als  eine  mildere  Art  der 
iwvfltYX>J  (Hipp.  Vn,  130).  Ausserdem  unterscheidet  er  die 
verschiedenen  Formen  der  Angina  nach  dem  Sitz  der  Ent- 
zündung und  dem  Organ,  welches  ergiiffen  wird. 

12* 
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Galen  (XV,  7(57)  schreibt:      (juviYX'3  "^^'^  ^ipuy^a. 

lAspäv  iaxi  fXrfH^*  luid  (VIII,  269)  *eu8iQXov  8'  &n  xai  xQn  evSov 
toO  XipuYY^C  l''^^  fXeY|Muv6vTwv  ilj  Kuvi^xn  i^  «öKhiDia  •{IttxaaL^.  Er 
Bucht  also  den  Unterschied  der  Synanche  von  der  Kjnanche 
darin,  dass  die  erstere  ihren  Sitz  im  Schlondkopf,  die  letztere 
in  den  Muskeln  des  Kehlkopfes  hat,  und  dass  jene  die  Er- 
stiekungsgefahr  von  aussen,  diese  von  iuncu  herbeiiühi't  (Galen, 
XIV,  733). 

Ganz  anders  fasst  Aretaeus  die  Diagnose  der  Kynanche 
und  Synanohe  auf,  wenn  er  die  entere  ab  eine  Entaündung 
der  Athemwerkseuge,  Mandeb,  der  EpiglottiB,  des  Pharynx, 
des  Kehlkopfes,  Zäpfchens  und  der  Mundhöhle  schildert,  die 

letztere  als  ein  Leiden  des  Pneuma  ansieht,  das  auf  der 
schlechten  BeschaiTcnheit  der  Athernluft  beruht.  Jene  trägt 
die  Zeichen  hochgradiger  Entzündung,  die  bei  der  Synanche 
felilen,  welche  ähnlich  der  von  Hippokrates  angeführten,  Sub- 
stansrerlnste  erzengenden  Form  der  Angina  mit  grossem  Angstr 
geftihl  imd  Affectionen  innerer  Oigane,  mit  Entzündung  der 
Lungen  und  Brust  verbunden  ist. 

Auf  die  von  Aretaeus  (pag.  17  u.  ff.)  beschriebenen  soge- 
nannten 8yri»ch(!n  oder  Aegypti«clu'ii  Schlundgeschwürt!  gehe 
ich  hier  nicht  ein,  weil  ihrer  in  dem  Aloxauder'scheu  Werke 
nicht  gedacht  wird. 

Celsus  (IV,  7)  ist  bemüht,  die  beiden  Formen  der  Hippo- 
kratiker  durch  die  Bezeichnungen  Synanche  und  Kynanche 
von  einander  zu  trennen:  ,,Interdum  enim  neque  ruber,  neque 
tnmor  ullus  ap])aret;  sed  corpus  aridum  est,  vix  Spiritus  tra- 
hitur,  membra  solvuntur:  id  ouvaYXV  vocant.  Iiitcuduni  lingiia 
faui'osqu«'  cum  rubore  intumescunt,  vox  nihil  signiticat,  oculi 
vertuntur,  Facies  pallet,  singultusque  est:  id  xuvcrjfX^i^  vocant". 
Die  ««paouvaqfxvi  betrachtet  er  als  eine  unvollkommen  entwickelte 
Form,  bei  welcher  nur  Anschwellung  und  Rddie  vorhanden  ist^ 
die  übrigen  Symptome  dagegen  fehlen. 

Valens  physicus  setzte  das  unterscheidende  Merkmal  der 
einzelnen  Formen,  wenn  Cael.  Aurc^lianus  (de  acut.  III,  1) 
richtig  unterrichtet  ist,  in  den  Grad  der  örtlichun  Ausbreitung. 
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Wenn  Alexander  Tralliaims  Ix  hauptet,  das8  die  älteren 
Aerzte  jede  Halsentzündung  Synanche  nannten,  so  zeigen  die 
eben  angeführten  Stellen,  das»  diese  Angabe  anrichtig  ist.  Die 
späteren  Autoren  hielten  die  einzelnen  Formen  anseinuidery 
wie  Alezander  mittheihy  und  definirten  die  Kynanche  ala  die 
innere  Entzündung,  die  Parakynanche  als  die  äussere  £nt> 
Zündung  der  Muskeln  des  Kehlkopfes,  die  vSynanche  als  die 
iiiiirre,  die  Parasy nanche  als  die  äussere  Entzündung  der 
Muskeln  des  Schlundes. 

Wie  Cael.  Aurelianus  berichtet,  gebrauchte  man  statt 
des  Wortes  xtivi^xn  (Hnndebrftone)  anch  die  Bezeichnung: 
Xuxi^X*)  (Wolfsbräune). 

Die  Angina  beginnt,  wie  aus  den  von  Hippokrates  (V, 
242.  258.  380.  390.  XU,  52.  VII,  40)  mitgetheilten  Kranken- 
geschichten  liervorgeht,  mit  Frostschauer  iiiul  Hitze,  und  äUifisert 
sich  in  starkem  Fieber,  grosser  Atlienmoth  und  heitigen  Scliling- 
beschwerden.  Der  Gaumen,  die  Mandeln  und  das  Zäpfchen 
sind  zuweilen  entzündet  und  angeschwollen,  zuweilen  zeigen 
sie  keine  Veränderung;  manchmal  kommt  es  zur  Abscess- 
büdung  in  diesen  Theilen.  Die  Stimme  ist  undeutlich,  häufig 
Terliert  sie  sich  vollständig,  die  Augen  erseheinen  hervor- 
getrieben,  das  Seh-  und  1  lörvcrinogcii  ist  gesehw  äeht,  und  der 
Kranke  liihlt  ein  heftiges  Brennen  im  Schlünde  (  Hipp.  VII,  V2><). 
Uippokratcs  kennt  das  diesen  Kranken  eig«  iitliüniliche  Röcheln 
und  erwähnt,  dass  er  in  einem  Falle  deutlich  das  aus  der 
Brust  des  Leidenden  kommende  Athmungsgeräusch  gehört  habe 
( AuBcultation  ?). 

Als  ungünstiges  Symptom  betrachtet  er  den  klebrigen, 
weissen,  dicken  Auswurf,  der  sich  nur  mit  grosser  Anstrengung 
iiacli  oljcn  l)t'fV>i"<ltTn  lässt;  el)enso  sclir  fVirelitet  er  den  trockenen 
häutigen  Auswurf,  der  mit  Husten  und  Seitenstechen  verbunden 
ist  (Hipp.  V,  662). 

Er  weiss  auch,  dass  sich  zu  der  Entzündung  der  Bachen- 
achleimhaut häufig  eine  den  Nacken  und  die  Brust  bedeckende 
Rölhe  (Scarlatina  ?)  gesellt,  und  schreibt  diesen  Formen  der 
Angina  eine  ziemlich  lange  Dauer  zu. 
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Die  Krankheit  wirft  sich  zuweilen,  wie  sieh  Ilippokrates 
(IV,  536.  Vn,  44)  ausdrückt,  auf  die  Lungen,  wo  sie  Seiten- 
Bteclien  und  Steigerung  des  Fiebers  hervorruft  und  binnen 
sieben  Tagen  den  Tod  oder  eine  langwierige  Eiterung  der 
Lunge  emugt;  der  Puls  ist  dann  hart,  unregehnässig  und 
ungleich  (Galen,  XVIT,  B,  795).  In  manchen  Fällen  treten  vor 
dem  Todc'j  der  gewühnlioh  durcli  i^rstii-kuiig  lierbeigetuhrt 
wird;  Krämpfe,  Lähmungserscheinungen  und  Diarrhueen  auf. 

Ilippokrates  (V,  334)  erwähnt  das  epidemische  Auftreten 
der  Angina,  und  Cael.  Aurelianus  bemerkt,  dass  mehr  Männer 
als  Frauen  von  der  Krankheit  ergriffen  werden. 

Die  Behandlung  soll  sich,  wie  Alexander  erörtert,  nach 
den  Umstftnden  und  dem  Zeitpunkt  der  Krankheit  richten 
und  im  Anfang,  so  lange  der  Krankheitsstofl*  noch  Zutluss 
erhält,  zurücktreibende,  in  <leii  späteren  Stadien  zertlK  ih^nde 
Mittel  in's  Auge  fassen.  Er  vcrwii'ft  das  crschlatt'ende  Heil- 
yer£fthren  der  Methodiker,  weil  es  entweder  gefUhrlicho  Jür- 
8tickungsanf)ille  herbeiführt  oder  die  Entzündung  vermehrt. 

Zunächst  verordnet  er  Gurgelmittel,  zu  denen  er  im  Beginn 
des  Leidens  schwach  adstringirende  Pflanzensäfte,  im  späteren 
Verlauf  Lösungen  von  stärker  zusammenziehenden  und  alka- 
liniscIuMi  Substanzen  (Alaun,  Natron,  (inlläpfelj  verwendet, 
llabeu  sich  die  entzündeten  Theile  verhärtet,  so  lässt  er  die 
Kranken  mit  warmem  Wasser  gurgeln.  KI)enso  sucht  er 
etwaige  Verhärtungen  der  äusseren  Theile  durch  erweichende 
und  zertheilende  Umschläge  zu  beseitigen. 

Femer  empfiehlt  er  bei  kräftigen  Individuen  den  Aderlass, 
doch  warnt  er  davor,  dem  Krankon  zu  viel  Blut  auf  einmal 
zu  entzieh<*n,  weil  dadurch  Ohnmächten  herbeigeführt  werden 
können,  welche  in  diesen  Fällen  sehr  gefährlich  sind.  Kr  zieht 
es  vor,  öftere  massig  starke  Blutentzichungen  vorzunehmen; 
bringen  dieselben  keine  Erleichterung  und  lassen  die  Schling- 
und  Athembeschwerden  nicht  nach,  so  öffnet  er  die  unter  der 
Zunge  verlaufenden  Adern. 

Wenn  er  die  Venae  Boblingnales  nicht  finden  konnte,  so 
benutzte  er  die  .Jugularvonen:  ein  Verfahren,  das  vor  Alexander 
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iu  der  Literatur  nicht  erwähnt  wird.  Unser  Autor  ^«  dcnkt 
zweier  Fälle,  in  denen  er  an  demselben  Tage  einen  AdorlajM 
vornahm,  die  unter  der  Zunge  verlaufenden  Venen  öifneto  und 
zuletzt  Abführmittel  reichte. 

AuMerdem  benutzt  er  die  am  Fussknßchel  verlaufende 
Ader  bei  Fniuen,  deren  Menstruation  ausc^clilichen  ist,  sowie 
bei  Miiiuicrn,  bei  denen  die  ^ewolinten  Hani(Mrlioidall)lutun^en 
stocken.  Ferner  vcrorduet  er  Sehröpfköpfe,  Bähungcu,  Wachs- 
pflaster, Umschläge  und  Kataplasmen,  aber  erst,  wenn  der 
Körper  frei  von  excrementitiellcn  Stoffen  ist  und  die  Krankheit 
keinen  Zufluss  mehr  erhält.  Endlich  werden  AbfUhrmittel 
gereicht;  zur  Nahrung  dient  eine  wässerige  Ilonigniischung, 
Gerstensehleim  und  etwas  Eigelb. 

I  lippnkrates  (VII,  42)  Sft/te  die  Sehrr.j)t'k<t)tt'''  auf  die 
Halswirbel  und  auf  den  rasnten  Kopf,  Hess  in  warmes  Wasser 
getauchte  »Scliwärame  äusserlieli  aufk'gen,  warme  Däm]>fe 
einsaugen  und  entfernte  den  im  Halse  feststockenden  Schleim 
mit  einem  glatten  Mjrtenreis.  Femer  gab  er  (II,  178)  den 
Rath,  das  Zäpfchen  nicht  zu  kürzen,  zu  scarificiren  oder  zu 
brennen,  so  1an<]:e  die  EntzUndung  sehr  bedeutend  ist,  sondern 
damit  zu  wartcji.  bis  die  Sjtit/.»-  «b'r  Uvula  un^issor,  dor  obere 
Tlieil  sebmider  ;j:«'W(»r(bMi  ist;  die  Absees.-c  der 'I'nnsillcn  (»tlnet 
er,  sobald  sie  weich  sind,  l'raxagoras  reicbtu  Jireelunittcl,  und 
Asklepiades  wandte,  wie  Galen  (XIV,  734)  und  Cael.  Aure- 
lianus  (de  acut,  m,  4)  erzählen,  in  Fällen,  wo  die  Gefahr  der 
Erstickung  sehr  gross  war,  die  I.iaryngotomie  an. 

Vgl.  auch  Hippokratcs,  U,  174.  408—416.  IV,  572.  V, 
134.  VIT,  16.  IH.  40-4(^:  —  Galen,  VII,  852.  909.  Vm,  488. 
XI,  77.  XIV,  7:)0.  7:M.  XV,  Hu.  XVII.  r.,  79.").  XVIII,  A,  08: 

—  Oribasius,  IV,  5.'):!  V,  i:>'2\    -  Aretaeus.  pair.  10    14.  '224  bis 

—  (\  lsus.  II,  7.  10.  IV,  7;  —  Cael.  Ann  lianus  (de  aeut.) 
III,  1-4;  —  Aetius,  Vlll,  47;  —  Tbeo.l.  Priseianus,  11%  6. 
Der  Husten  ist  —  so  beginnt  das  fUnfte  Buch  unseres  Autoi-s 

—  ebenso  wie  die  Athemnoth,  ein  Symptom,  das  verschiedene 
Krankheiten  be;.,'leitet,  mannigfache  Ursachen  haben  kann  und 
bakl  von  diesem,  bald  von  jenem  Organ  ausgeht.  Nach  Galen 
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(Vll,  171)  ist  der  Husten  im  Grunde  nichts  weiter,  als  eine 
starke  fixspiratioD,  die  gewöhnlich  su  dem  Zweck  Yorgenommen 
wird,  fremde  Körper  oder  ezorementitielle  Stoffe,  die  rieh  in 
der  Luftröhre  oder  in  den  Bronchien  befinden,  herauszutreiben. 

Er  wird  hei-vorgerufen,  wie  Galen  (XVII,  A,  948)  aue- 
tiihrt,  durcli  Secrete,  die  aus  dem  Kopte  in  den  Schlund  fliessen, 
durch  Geschwüre,  Abscessc,  Empyem  und  andere  Leiden  der 
Lunge,  Athemwege  und  des  Pharynx  (Galen,  XI,  501),  durch 
Verletzungen  der  Bi-uet  (Hipp.  IV,  380),  durch  Einathmen 
kalter  Luft,  durch  widrige  WitterungsverhältniBse,  den  Nord- 
wind (Galen,  XI,  501),  durch  beissende,  ölige  und  fette  Speisen 
(Galen,  XI,  503),  durch  Eingeweidewürmer  (Galen,  XVII,  A, 
932)  u.  a.  m. 

lieini  Husten  ist  ent\ve<ler  die  Schh^imhaut  der  Luftröhre 
trocken  und  rauh,  oder  es  beündcn  sich  im  iimern  der  Athem- 
wege Körper  yon  flüssiger  oder  fester  Oonsistenz,  die  nicht 
dahin  gehören  (Galen,  XI,  502). 

Hippokrates  (Q,  670)  betrachtet  den  Husten  als  ein 
wichtiges  'diagnostisches  Hilfsmittel.  Er  kennt  auch  das  epi- 
demiselie  Auftreten  desselben  (II,  und  berichtet  über 

eine  liauptsächlieh  das  kindliche  Alter  erf^^reifende  Husten- 
epidemic  (V,  456).  Erwähnung  verdient  ferner  seine  Bemer- 
kung, dass  Buckelige,  wenn  sie  an  Asthma  und  Husten  leiden 
und  im  jugendlichen  Alter  stehen,  meist  zu  Grunde  gehen 
(IV,  574). 

Aretaeus  (pag.  91)  hält  den  chronischen  Husten  ftir  eine 

der  Ursachen  der  Schwindsucht.  Galen  unterscheidet  den 
trockenen  Husten,  welcher  kein  Secret  zu  Tage  fördert,  vom 
feuchten,  welchen  der  Auswurf  cbarakterisirt,  und  glaubt  (IX, 
626),  dass  der  trockene  TTusten,  wetin  er  eine  Pneumonie  oder 
Pleuritis  begleite,  die  Unreife  der  Krankheit  anaeige. 

Der  Kranke  leidet  an  Auswurf,  so  lange  der  Krankheits- 
stoff Zufluss  erhält.  Das  Secret  kann,  wie  Alexander  sagt, 
aus  dem  Kt»j)fj  aus  der  Lunge,  der  Brust,  dem  Rippenfell, 
dem  Zwerchfell  und  anderen  Organen  stainiiieii.  Wenn  es  aus 
dem  Kopf  kommt,  so  fühlt  der  Kranke  einen  Kelz  iu  der 
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Gegend  des  Zäpfebcns  und  der  Luftröhre.  —  Ebenso  gibt 
aach  Cael.  AorelianaB  (de  chron.  II,  8)  den  Rath,  naohziweheDy 
ob  der  Husten  yielleiebt  von  einer  AnsohweUmig  des  Zftpfohens 
berrtthrt.  —  Alezander  sondert  die  einzelnen  Formen  des 

Hustens  nach  dem  Charakter  der  Dyskrasie,  welche  ihnen  zu 
Gründl'  lie^.  Herrscht  in  derselben  die  Hitze  vor,  so  erseheint 
der  Kopf  und  das  Gesieht  geröthet,  und  der  Kranke  sehnt 
sich  nach  einem  Hauch  frischer  Luft,  die  ihm  mehr  £rleich- 
temng  Yersohafft^  als  das  Wassertrinken.  Der  Auswurf  ist 
unbedeutend  oder  fehlt  gänzlich;  wenn  er  aber  doch  vorhanden 
ist^  so  zeigt,  er  eine  salzige  Beschaffenheit,  eine  räucherige  oder 
etwas  gallige  Farbe  und  dünne  ConsiBtenz.  Als  ursächliche 
Momente  betraelitct  Alexander  den  Oenuss  lieisser  Speisen, 
den  Gebrauch  li(;isser  Räder,  Erliitzungen,  Wollust  u.  a,  m.  — 
Ist  der  Husten  dagegen  aus  einer  kalten  Djrskrasie  hervor- 
gegangen, dann  sehen  die  Kranken  blass  aus  und  haben  einen 
mehr  saueren  als  bitteren  Geschmack.  Der  Durst  und  der 
salzige  Auswurf  fehlt.  Kflhlende  Mittel  machen  den  Kranken 
Unannehmlichkeiten^  erwärmende  verschaffen  ihnen  dagegen 
Erleichterung.  —  Auch  die  trockenen  und  feuchten  Djskrasieen 
äussern  sich  ihrem  Charakter  entsprechend. 

Bei  der  Behandlung  berücksichtigt  Alexander  natürlich 
vor  Allem  die  zu  Grunde  liegende  Dyskrasie.  Er  führt  eine 
Menge  Becepte  an,  in  denen  der  Storax,  die  Myrrhen,  der 
Anis,  der  Honig,  das  Bibergeil,  der  Terpentin,  das  Slissholz, 
der  Schwefel  u.  a.  m.  eine  Rolle  spielen;  die  besten  Elrfolge 
verspricht  er  sich  von  den  Opium  präparaten,  die  er  jedoch 
nur  mit  grosser  Vorsieht  anwendet. 

Wenn  der  Auswurf"  sehr  dick  ist,  so  warnt  er  vor  den 
harntreibenden  Arzneien,  weil  durch  den  entstehcndou  Wasser- 
verlust die  concentrirte  Beschaffenheit  des  Secretes  verstärkt 
wird.  —  Femer  verordnet  er  Räucherungen  mit  Weihrauch, 
Bibergeil,  Sandarach  und  verschiedenen  ätherischen  Barsen, 
deren  Dampf  er  vom  Kranken  einathmen  lässt.  Ausserdem 
empfiehlt  er  ölige  Einreibungen  der  Brust,  sowie  fettige  Pflaster 
und  Salben.  —  Zur  Nahrung  reicht  er  Gerstenschleim,  Eidotter, 
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Hühnerfleisch,  frisches  0<  müso,  Obst  u.  dgl. ;  zum  (icträiik 
lässt  er  je  nach  d(M-  Coustitution  des  Kranken  entweder  kaltes 
oder  lauwarmes  Wasser  nehmen.  Süsse  Weine  hält  er  för 
erlaubt,  und  ebenso  rfttb  er  den  Gebrauch  der  Bäder,  der 
heissen  sowohl  wie  der  kalten,  an. 

Hippokratcs  (III,  334 )  K  ji^te,  wenn  der  Husten  sehr  heftig 
war  lind  die  Brust  ^deichsani  zu  zerspron<]^en  drohte,  lündeii 
um  dicf-<'lljc,  um  sie  zu  scliützen,  und  ( 'clsus  (IV,  10  )  empfahl 
Frottirungcn  der  lirust,  Schröpfköpfe  auf  dieselbe,  sowie  See- 
fahrten und  den  Aufenthalt  am  Meere. 

Vgl.  auch  Hippokratcs,  II,  506.  DI,  110.  lY,  522.  540. 
V,  102.  282.  390;  —  Galen,  V,  694.  VD,  174.  Vm,  286. 
XVI,  286.  XVn,  A,  931.  XVÜI,  B,  116;  —  Oribasius,  IV, 
550;  —  Cclsus,  IV,  10;  —  Aßtius,  VIII,  54. 

Zii  den  }j^efiihrlich8t<'n  Kranklicitsirrsclicinungen  gcliürt 
der  Bluthusten;  denn  „wenn  er  auch  iiiclit  durch  die  Grösse 
des  Blutvcilnstcs,  den  er  herbeiführt,  das  Leben  raubt,  so 
wird  er  doch  häutig  die  Quelle  und  erste  Ursache  schwerer 
Leiden^. 

Galen  (XVII,  A,  61)  zählt  die  Hämoptoe  zu  den  Ur- 
sachen der  Schwindsucht,  und  Hippokrates  sagt,  dass  dem 
Bhalnist<'n  der  oitcrifi^o  Auswurf  und  diesem  die  Schwindsucht 
folgt,  w(?lclu'  mit  dem  'l\)de  (indct. 

Nach  Ualen's  Vorgang  nimmt  Alexander  folgende  drei 
Entstehungsarten  der  Blutungen  an: 

1.  die  Ruptur  der  Gefksso, 

2.  Erosionen  und  Geschwüre,  die  an  den  Gefilsswänden  sitzen, 

3.  die  sogenannte  Anastomose,  die  aber  mit  dem,  was  wir 

mit  diesem  Ausdruck  bezeichnen,  nichts  gemein  hat. 

Zcrreissun^en  d«'r  (Jefjissc  konniK-n  zu  Stande  durch 
mechanische  äussere  (Jewidt,  durcli  einen  Schlag  oder  Fall, 
durch  das  Hoben  schwerer  (lewichte,  durch  lautes  Schreien 
und  heftige  Exspirationen,  durch  die  Kälte,  durch  die  An- 
sammlung grosser  Blutmasson  und  stockender  Gase. 

Wenn  die  Blutungen  in  Abschilferungen  der  GefUsswftndo 
ihren  Grund  haben,  so  sind  sie  nicht  sehr  bedeutend  und 
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erfolgen  nur  aUmftlig;  erat  wenn  sich  die  wunden  Stellen  ver- 
grössert  haben,  strömt  das  Blut  in  dichten  Massen  hervor. 
In  diesem  Falle  hat  der  Kranke  gewöhnlich  schon  längere 

Zeit  vorher  an  Husten,  Atlu  innotli,  Brechroiz  (Aretacus,  paj:.  32), 
an  Auswurf  und  ZuHu.ss  .scharlV  r  Stollr  nacli  dtn-  Lunirc  (lialen, 
Vni,  281))  gelitten.  Die  aus<^eliu8t«'ten  IJlutinassen  enthalt«  !!, 
wie  Alexander  bomerkt,  häuHg  Fleischtheile  und  (iewebwreste. 
—  Als  veranlassende  Momente  betrachtet  er  KataiThe,  den 
QenuBs  scharfer  und  salziger  Speisen,  Nahrungsmangel,  Kummer, 
Sorgen  u.  dgl.  ra. 

Hei  der  AnaHt<inn»s(?  <itrn(Mi  sieh  die  MUndunf^en  der  Gc- 
fösse  von  s(dbst  und  lassen  die  UlutflUssiijkfdt  hindurehti'eten. 
(lalen  (X,  311.  XIV,  742)  sucht  diesen  Zustand  von  einer 
Schwäche  und  Atonie  der  ücfUsswändc  abzuleiten.  Naeli  Are- 
taeus  (pag.  34),  der  diese  Form  Araiosis  nennt,  beruht  sie 
auf  der  dünnen  Beschaffenheit  dor  Gefösswändo.  Dieselben 
zeigen,  wie  Aretaous  (pag.  32)  mittheilt,  keine  Verletzung ;  die 
Blutmenj^e  ist  gcriiiLf  untl  das  Hlut  nieht  diek.  Der  Bluterguss 
ei'foljrt  ohne  Sehinei-zrn  ((Jalcn.  Vlll,  338)  und  fjieielisara 
tropfenweise.  Ks  ist  dicö  die  ungetahrliehste  Art  der  Blutungen, 
welche  gew(ihnlieh  von  selbst  auflx'u't,  oline  dass  die  Anwen- 
dung blutstillender  Mittel  nothwendig  wird.  —  Als  Ursache 
dieses  Zustandes  betrachtet  Alexander,  ebenso  wie  Galen, 
|ianpt8ächlich  die  Wärme,  den  Genuss  heisser  Speisen,  den 
unpassenden  Gebrauch  warmer  Bäder,  den  Aufenthalt  in  heissen 
Geg<'nden  u.  a.  m. 

Die  Blutungen  k(innen,  wie  Galen  (Vlil,  2(U)  sehi'eibt, 
in  der  Sueisei-öhre,  dem  Magen,  dem  Pharynx,  dem  Zäplehen, 
dem  Munde  oder  in  den  Athcmorganon  ihren  Ursprung  haben. 

Es  ist  wichtig  festzustellen,  ans  welchem  Organ  das 
Blut  stammt;  Alexander  gibt  uns  daftlr  folgende  Anhalts- 
punkte : 

Wenn  das  Blut  aus  der  Lun^^»'  kommt,  so  sielit  «-s  hell- 
roth  und  sehaumi'X  aus,  und  d(!r  Blutei-guss  erl'olgt  in  dichten 
]\Iassen  und  ohne  Sehmei'zen.  Areta«  us  (pag.  36)  sagt,  dass 
das  Blut  zuweilen  Substanztheiie  der  Lunge  enthält,  und  dass 


Digitized  by  Google 


188 


Di«  KnaUMltw  d«  BatpiirtiMMfrtwt. 


der  Kranke  ein  gerötheies  (Besicht  bat  und  eine  Schwere  auf 
der  Brust  fUhlt. 

Stammt  das  Blut  aus  der  Bmst^  so  Uagt  der  Kranke 
über  Schmerzen  in  derselben,  und  die  Blutmenge  ist  unbe- 
deutend. —  Wenn  der  Kranke  das  Blut  mit  Husten  und 
Räuspern  auswirft,  so  hat  es  im  Schlünde  oder  in  der  Lutt- 
röhre, wenn  der  Bhiterjruss  ohne  Husten  und  Räuspern  vor 
sieh  geht,  im  Munde  oder  im  Mtigen  seinen  Ausgangspunkt.  — 
Nach  Arctaeus'  (pag.  35)  Angabc  ist  im  letzteren  Falle  das 
Blut  häufig  mit  Speiseresten  und  schleimigen  und  galligen 
Massen  Termischt,  und  es  sind  kardialgische  Beschwerden 
vorausgegangen.  Galen  sagt  (XIV,  743),  dass  das  Blut,  welches 
aus  der  Brust  und  Lunge  kommt,  hell  und  schaumig,  das- 
jenige, welches  aus  dem  Miifj^en  stammt,  dunkel  aussieht,  dass 
das  erstere  mit  Hüsten,  das  letztere  ohne  Husten  nach  aussen 
befördert  wird.  Der  Husten  bemht  nach  seiner  Ansicht  darauf 
dass  das  Blut  in  den  Kehlkopf  gelangt. 

Wie  Aretaeus  (pag.  33)  mittheilt,  zeigt  die  Beschaffenheit 
des  Blutes  an,  ob  dasselbe  aus  einer  Arterie  oder  aus  einer 
Vene  kommt;  denn  im  ersteren  Falle  sieht  es  hochroth  aus, 
ist  dünn,  gerinnt  schwer  und  ist  schwer  zu  stillen,  im  letzteren 
Falle  ist  es  dunkeler,  dick,  leicht  g(n  innV)ar  und  leicht  zu  still(!n. 

Dem  llluthrechen  geht  hiiuHg,  wie  derselbe  Autor  (pag.  29) 
berichtet,  Ohrenklingen,  Schwere  und  Schmerzhaftigkeit  des 
Kopfes,  Rothe  des  Gesichtes,  Anschwellung  der  Adern  und 
Schwindel  voraus. 

Die  Hämoptoe  trifilt,  wie  Galen  schreibt,  hauptsächlich 
junge  Leute. 

Der  Bluthusten  ist  sehr  gefahrlich  (Arctaeus,  pag.  31), 
und  der  Tod  tritt  rasch  ein,  wenn  grosse  (ietasse  getrotlVn 
sind.  Hippokrates  (V,  079)  stellt  eine  ungünstige  Prognose, 
wenn  der  P»luthusten  mit  Fieber  verbunden  ist.  Für  unge» 
fiihrlich  hält  ihn  Aristoteles  (de  animaübus  VU,  10),  wenn  er 
bei  einer  Frau  auftritt,  deren  Menstruation  ausgeblieben  ist. 

Die  Hänioptog  erheischt  sofortige  ärstliche  Hilfe;  bei 
keiner  Krankheit  ist  die  Verzögerung  der  Cur  gefahrUcher  als 
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beim  BlttthnBten.  Die  Behandlung  richtet  «ich  nach  der  Ent- 
ftehungsurBache. 

Wenn  Zerreissungen  der  Geftsse  die  Schuld  tragen,  so 
nimmt  Alexander  einen  Aderlass  vor,  aber  nielit  sofort  nach 
dem  Anfall,  sondern  drei  Stunden  naeliher.  Dabei  beobaelitet 
er  Oalen's  Rath,  nur  dann  zu  einer  Vcnaesection  zu  schreiten, 
wenn  der  Kranke  jong  und  kräftig  ist  und  an  Blutüberflnas 
leidet.  Wie  CSael.  Aorelianiu  (de  chron.  II,  13)  mittheilt,  waren 
die  Alten  verschiedener  Meinung,  ob  der  Aderlaas  bei  den 
Hfimorrhagieen  überhaupt  erlaubt  sei  und  in  welchen  Fällen. 
Galen  (XVII,  B,  116)  verbietet  ihn,  wenn  der  Kranke  an 
Galleübi'rflusH  leidet,  sowie  \h'1  hcissem  Wetter.  Erasistratus 
(Galen,  XI,  225.  230)  hält  den  Adcrlass  in  jedem  Falle  für 
Bchädlieli.  weil  er  die  Kräfte  schwächt,  und  lobt  den  Ohry- 
sippns,  der  statt  der  Venaesection  das  Binden  der  Glieder 
empfahl. 

Alexander  nimmt  den  Aderlass  an  der  KUenbogenyene 
und  am  Fnssknöchel  vor  tmd  verfolgt  damit  den  Zweck,  das 

Blut  von  der  (erkrankten  Stelle,  an  welcher  die  ( icfassruptur 
stattgefunden  liat,  abzultuikitn  und  nach  gesunden  Theileii  zu 
leiten.  Nach  dem  Aderlass  sollen  sieh  di(;  Kranküu  ruhig 
verhalten,  vor  tiefem  Athemholen  in  Acht  nehmen  und  eine 
Mischung  von  Wasser  und  £Bsig  zu  sich  nehmen,  welche  die 
geronnenen  Blutstfickchen,  die  sich  vielleicht  noch  in  der  Lunge 
befinden,  aufUtot  und  den  Andrang  des  Blutes  unterdrückt 
Ausserdem  verordnet  er  adstringirendo  Pflanzensäfte  und  Alaun- 
erde zum  inneren  ( i(!braueli  ;  äusseriieh  lässt  er  kalte  Um- 
schläge auf  die  Brust  machen,  weiche  fleifisig  erueucrt  wcrdeu 
müssen. 

Zur  Nahrung  empfiehlt  unser  Autor  lauwarme  oder 
kalte  schleimige  Suppen,  Brotscheiben,  Eidotter,  verschiedene 
adstringirende  Früchte,  spftter  auch  Hühnerfleisch,  Fische, 
gekochte  Milch,  zum  Qetränk  lauwarmes  Wasser,  Essig- 
limonade u.  dgl.  m. 

Wenn  den  Blutungen  Erosionen  der  (iefässwände  zu 
Grunde  liegen,  su  ist  Alexander  vor  allen  Dingen  bemüht, 
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die  Schärfe  des  Stoffes,  der  die  Ulceration  herbeigeführt  hat, 
zu  mildem.  Den  Aderlass  vemmflt  er  bei  diesen  Kranken 
Yollstftndig,  weil  dieselben  gewöhnlich  der  Schwindsucht  ent- 
gegengehen und  meistens  sehr  entkräftet  sind.  Sein  Bestreben 

ist  (leslialb  darauf  fj^crichtet,  die  Kräfte  des  Kranken  zu  heben 
und  ihm  nahrhafte  Speisen  zuzuführen. 

Die  Hitze,  an  welcher  die  Kranken  leiden,  sucht  er  durch 
kalte  Bäder,  Umschläge  über  den  Kopf  und  Gurgeiwaster  zu 
lindem.  Er  huldigt  der  Ansicht,  dass  Kälte  und  Feuchtigkeit 
heilsam  wirken,  und  polemisirt  gegen  Galen,  der  trocknende 
und  erhitzende  Mittel  verordnete. 

Von  den  Arzneimitteln  gebraucht  Alexander  mit  Vorliebe 
den  Blutstein,  ein  als  Mineral  vorkoinniendet»  Eisenoxyd,  von 
dem  er  ausgezeichnete  Erfole^e  zu  berichten  weiss.  —  Erhitzende 
Mittel,  wie  den  Theriak,  den  Gebrauch  der  Thermen  u.  dgL 
wendet  er  nur  dann  an,  wenn  die  Kranken  an  einer  schlei- 
migen kalten  Djskrasie  leiden. 

Schliesslich  empfiehlt  er  den  Kranken  den  fortgesetzten 
Oenu88  der  Milch  und  wai  nt  öie  vor  .starken  körperlichen  An- 
strengungen, lautem  Schreien,  vor  Aulregungen  u,  ä. 

Vgl.  auch  Hippokrates,  IV,  112.  540.  V,  224.  ()7().  (180. 
VI,  162.  VU,  34;  -  Galen,  V,  696.  VÜI,  262.  287.  X,  330. 
XI,  170.  185.  Xm,  73.  XIV,  744.  XVI,  147.  176;  -  Oriba- 
sius,  IV,  651.  V,  462—467;  —  Cekus,  IV,  11;  Aretaeus, 
pag.  29—38.  247—258;  —  Cael.  Anrelianus,  de  ohron.  II,  9 
bis  13;  —  Aetius,  VIII,  51).  XIV,  51. 

Die  Entzündung  der  Lunge  wurde  von  den  Alten  Peri- 
pneumonie  genannt.  Wie  Galen  (XIV,  784)  erzählt,  huldigten 
einige  Autoren  der  Ansicht,  dass  nicht  die  Lunge  selbst,  son- 
dem  nur  ihre  Umgebung  entzündet  sei.  Aber  alle  hervor- 
ragenden Aenste  erklärton  die  Lunge  fUr  den  Sitz  des  Leidens, 
nur  waren  sie  uneinig,  welcher  Theil  derselben  erkrankt  seL 

Erasistratus  verh'gte  den  Herd  der  Entzündung  in  die 
Arterien,  Diokles  in  die  Venen  der  Lunge,  Praxagoras  in 
die  Theile,  welche  an  das  Rückgrat  grenzen,  und  Asklepiadcs 
in  die  ^     ^ien  (Cael.  Aurel,  de  acut.  II,  28). 
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Hippokrates  (VI,  216.  VE,  136)  schildert  die  Lungen- 
entsündung  als  eine  acute  Krankheit,  die  mit  heftigem  Fieber, 
Schmerzen  in  der  Brust^  mit  Präcordialangst,  Husten,  Athem> 

bosclnverden  und  Auswurf  verbunden  ist.  Die  Zunge  ist 
Antun<^.s  gelb,  später  seh\värzli(  Ii  ;  (bis  Aussebi  ii  des  Auswurfes 
ändert  sich  mit  der  Dauer  der  Krankheit.  Er  ersclieint  im 
Beg^inn  derselben  schaumig  und  klar,  später  dick,  grüngelb 
und  blutig  und  auletst  ganz  eiterig.  Hippokrates  (H,  146)  hält 
es  fiir  ein  gUnstiges  Zeichen,  wenn  der  Auswurf  in  den  ersten 
Tagen  hellbraun  aussieht  und  Blut  enthält,  und  glaubt  (V,  196), 
dass  die  Entzfindung  zu  Ende  geht,  wenn  das  Beeret  eine 
gallige  Farbe  annininit. 

Wie  Hippokrates  (VII,  ()4),  so  macht  auch  Clalen  (IX,  i'}2(>) 
auf  das  verschiedene  Aussehen  der  Sputa  in  den  einzelnen 
Stadien  der  Krankheit  aufmerksam.  Nach  der  Meinung  dos 
Letzteren  zeigt  die  Beschaffenheit  des  Secretcs  denjenigen  Saft 
in  dem  Blute  an,  durch  dessen  Zufluss  die  Entzündung  erzeugt 
wird  (Galen,  VHI,  122).  Eine  schlimme  Prognose  stellt  er, 
wenn  der  Auswurf  grün  oder  schwarz  erscheint  oder  einen 
üblen  (Jrruch  verbreitet  ((ialcn,  VII,  457). 

Dei-  Puls  ist,  wie  (iuien  (Vlil,  482)  berichtet,  gross, 
wellenförmig  und  sehr  häutig,  zuweilen  kaum  zu  fühlen,  un- 
regclmässig  und  doppelschiägig;  fUr  sehr  gefährlich  hält  er 
den  Pulsns  intercurrens  (IX,  289).  Die  Respiration  ist  be» 
schleunigt,  vermehrt  und  flach  (Galen,  VH,  909.  VIII,  275); 
die  Athemnoth  ist  um  so  grösser,  j(^  bedeutender  die  Ver- 
stopfung der  Athemwcge  ist  (Galen,  XVI,  (377).  Zuweilen 
treten  Delirien  auf,  wie  llipjiokrates  erzählt. 

Kine  natuigetreu»;  Schilderung  der  Krankheit  hat  Are- 
tneus  (pag.  24- -28)  hinterlassen.  Derselbe  schreibt,  dass  die 
Schmerzen  nicht  von  der  Lunge  ausgehen,  dass  die  Venen 
der  Schläfen  und  des  Halses  angeschwollen  sind,  und  dass  die 
Kranken  keinen  Appetit,  aber  heftigen  Durst  und  eine  trockene 
Zunge  haben. 

Cael.  Aun-lianus  (^de  acut.  II,  27)  hebt  unter  den  Krank- 
heitdsymptomen   daa  pfeifende    oder    knarrende  Athmungd- 
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geräUBchy  die  vermählte  SchweisBaecretioiii  den  schwacben 
lud  ameiBenfönnigen  Pols  and  den  y^pectoru  reBonane  Stridor'' 
(PeetoralfremitoB?)  hervor. 

Ebenso  macht  Alexander  Trallianus  in  seiner  Beschrei- 
bung der  Lunp^enentzündung  auf  flas  hof'tip^c  Fiober,  die  Athem- 
besch  werde  II,  die  Kauhbeit  der  Zunge,  die  Kötbe  der  Wangen, 
das  Gefühl  der  Schwere  und  den  Auswurf  aufmerksam. 

Wenn  die  Hitze  sehr  bedeutend  ist  und  der  Auswurf 
ein  galliges  Aussehen  hat,  so  nimmt  er  an,  dass  die  Entaündung 
einen  erysipelatösen  Charakter  habe.  Nach  den  Angaben,  welche 
Hippokrates  (VI,  172.  VII,  84.  1B2)  über  das  Erysipelas  der 
Lunge  hinterlassen  hat,  seheint  es,  dass  man  damit  eumplieirte 
Entzündungsformen  bezcielmete,  weleht;  mit  hoehgnuliger  Hitze, 
mit  Kötbe  der  äusseren  Haut,  Verdauungsstörungen  und  anderen 
Krankheitserscheinungen  verbunden  sind.  Man  nahm  an,  dass 
das  Eiysipelas  der  Lunge  dünnem  und  überm&ssig  eihitatem 
Blute,  weiches  mit  gelber  Oalle  ▼ermischt  ist,  seine  Entstehung 
verdanke. 

Hippokrates  ( VI,  liKi)  unterselieidet,  ebenso  wie  die  spä- 
teren Autoren,  eint'  tioekeni*  und  eine  leuehtc  Lun^('n<'ntziin- 
dung,  indem  er  unter  der  ersteren  jene  Formen  zusamnien- 
fasst,  bei  denen  der  Auswurf  fehlt.  Ferner  berichtet  dei*selbc 
(n,  414),  dass  sich  die  Pneumonie  aus  der  Angina  entwickelt^ 
dass  sie  zur  Phronitis  tritt  (Hipp.  VI,  218)  und  sich  mit  der 
Pleuritis  Terbindot.  Er  hält  es  für  günstiger,  wenn  die  Lungen- 
entzündung der  IMeuritis  folgt,  als  wenn  sie  ihr  vorangeht 
(Hipp.  V,  <)7()).  In  jedem  FalU?  veisehlimmert  die  Verbindung 
mit  der  l'leuritis  die  Frugnoae  (^Hipp.  IV,  580) ;  ebenso  legt 
er  dem  Auftreten  von  Diarrhoeen  eine  übele  Bedeutuii;::  bei 
(IV,  Ö66).  Er  weiss  auch,  dass  sich  xuweilen  icterisohe  Ersohei- 
nungen  zu  der  Pneumonie  gesellen  (V,  206). 

Die  Lungenentzündung  flihrt,  wie  Hippokrates  (VI,  302) 
sagt,  binnen  neun  Tagen  den  Tod  oder  die  Eiterung,  das 
Knipyem,  lierbei.  Wenn  Nasenbluten  eintritt,  so  darf  man,  wie 
Aretaeus  (pag.  2('y)  erklärt,  auf  Genesiuig  hoffen;  wenn  dagegen 
der  Puls  aussetzt,  so  steht  ein  lethales  Ende  bevor. 
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Der  Tod  wird  nach  Hipi)okrate8  (VI,  202)  dadurcli  herbui- 
gefuhi*!,  daa«  die  Kranken  in  Folj^c  der  Verstopfung  der  Luft- 
röhre und  der  Bronchien  durch  das  Beeret  keine  Luft  mehr 
erhalten  und  ersticken. 

Ueber  die  Behandlung  schweigt  Alexander;  er  scheint 
weniger  die  Sjrankheit  als  Ganzes,  wie  deren  einzelne  Symptome 
in*s  Auge  gefasst  zu  haben.  Hippokrates  (VII,  124)  und  Andere 
empfahlen  den  Adeilass,  wenn  die  Kräfte  des  Kranken  eine 
Blutentziehung  gestatten,  ferner  Diuretica,  kühlende  Mittel, 
Kataplasraen,  Wachspflastcr,  Klystierc  u.  d<:].  ni. 

Vgl.  Hippokrates^  V,  388.  ÖOO.  666.  VI,  144.  158.  194. 
308.  Vn,  66.  124;  —  Galen,  VI,  375.  V^  446.  IX,  171. 
XVn,  B,  645.  XIX,  419;  -  Cael.  Aurelianus,  de  acut.  II, 
25—29;  —  CelsuB,  IV,  14;  —  Aretaeus,  pag.  24—28;  —  Aötius, 
VUI,  66;  ~  Theod.  Prisciaims,  II*,  5. 

Unter  dem  „Empyem'*  verstand  man  im  AllgemeiiicH 
jede  im  Körper  vorhandene  Kiteransammlung;  vorzugsweise 
wurden  aber  mit  diesem  Namen  die  Eiterungen  und  Abscesse 
der  Brusthöhle  bezeichnet  *'Deot  icöov  dOpöov  ^ounv  2v5ov  tou 
oi&(«aio^,  dfc'  o!W  in  iNpi«xö|Aeyov  t*      fXqfiMtjvom  |topii|»  updoOev 

TT/süiJicva  TO  TciouTOv  Ijfcvcat  ::iÜ55  sjjiTiüoyi  övO|MiCw6ai ' ,  schreibt 
Uuien  (XVllI,  B,  201). 

Die  Empyeme  der  Bruat  haben,  wie  Galen  (V^ll,  716) 
bemerkt,  ihren  Sitz  in  dem  Räume,  der  zwischen  der  Lunge 
und  der  Brustwand  existirt,  oder,  wie  Aötius  (VIII,  65)  angibt, 
in  dem  Sack  der  Pleura. 

Sie  entstehen  nach  Hippokrates  in  Folge  von  Rippen- 
brächen  und  anderen  Verletzmigcn  der  Brusthöhle,  ron  Oeftss- 
rupturen  und  l^iuigen-  und  Brustfelleiitziuulungen ;  uucli  werden 
sie  nach  seiner  Theorie  (Hipp.  VI,  liii))  durch  ISchloim  erzeugt, 
der  aus  dem  Kopf  in  die  Lunge  herabÜicsst. 

Wenn  nach  einer  Gcfasszerrcissung  ein  Bluterguss  in  die 
Lunge  stattfindet,  so  wird,  wie  Hippokrates  (VI,  162.  166) 
sagt,  ein  TheU  des  Blutes  durch  Husten  nach  aussen  befördert; 
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(Ut  Rüöt  bleibt  iu  der  Lunge  zurüek,  wo  er  eine  Entzündung 
der  Umgebung  vcrursAcht  und  sieh  selbst  in  Eiter  umsetzt. 
Auf  dieselbe  Weise  erklärt  Alexander  den  Voi-gaog;  auch  er 
nimmt  eine  Entsttndnng  des  Lungengewebes  als  genetisches 
Mittelglied  swischen  der  Hämoptoe  und  dem  Empyem  an. 

Hippokrates  (IV,  534.  VI,  164)  erzählt  femer,  dass  es 
bei  der  r>i  iKstfcUentzündung  zur  Eiteruii}^  kommt,  wenn  dieselbe 
ßclir  heftig  ist  und  keine  Expeetoration  «tattlindet.  Ausserdem 
entwiekelt  sich  da»  Empyem  aus  der  Liuigeucutzündung  (ni])p. 
VI,  158),  sowie  aus  dem  Ery  sipelas  der  Lunge  (Galen,  XVIII, 
B,  270),  wenn  die  Secrete  keinen  Ausweg  nach  aussen  finden, 
zum  Theil  in  der  Lunge  zurückbleiben  und  dort  in  Fäubiss 
abergehen. 

In  diesem  Falle  nimmt,  wie  Alexander  berichtet,  das 
Fieber  zu;  es  treten  ohne  jede  Venuilassung  Frostschauer  auf, 
und  der  Kranke  hat  mehr  das  Gefülil  der  Sehwerc  als  Sehmerzen 
in  der  Brust.  Das  Fieber  ist  nicht  heftig,  aber  es  ist  beständig 
vorhanden;  es  tritt  am  Tage  schwächer,  in  der  Nacht  dag^n 
stärker  auf.  Die  Schweisssecretion  ist  vermehrt,  die  Kranken 
leiden  an  Husten  und  Athembesohwerden,  haben  einen  spär- 
lichen Auswurf,  zuweilen  Schmerzen  in  der  Brust  und 
sind  Erstickiingsanfiilh'ii  ausgesetzt ;  dabei  liegen  die  Augen 
tief  in  den  Hohlen,  die  Wangen  sind  geWithet,  die  Sprache 
klingt  heiser,  die  Haare  falleu  aus,  die  Nägel  der  Finger 
krümmen  sich  und  nehmen  eine  bleigraue  Färbung  an,  und 
es  treten  Anschwellungen  der  Extremitäten  auf  (Hipp.  II, 
162  u.  ff.  VI,  906).  Es  scheint  also,  dass  man  nicht  blos  das 
eiterige  Exsudat  der  Pleura  und  die  Brust-  und  Lungenabsoesse, 
soudern  auch  viele  Fälle  von  Phthisis  als  „Empyem"  bezeichnete. 

Aretaeus  (pag.  117)  bemerkt,  dass,  wciui  ein  Abscess  der 
Brusthöhle  mich  Aussen  drängt,  sieh  die  Intcrcüstalräunie  er- 
weitern, dass  (pag.  101)  beiui  Empyem  die  Venen  des  Gesichtes 
hervorgetrioben  sind,  und  der  Brustkasten  eine  grössere  Aus- 
dehnung erfilhrt  Der  Puls  ist  klein,  matt  und  schwach,  der 
Auswurf  Anfangs  wässerig,  schleimig  oder  gallig,  später  eiterig, 
und  enthält  zuweilen  Gewebsbestandtheile. 
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Der  in  der  Bnudiölile  befindliche  Eiter  vemrsaolit^  wie 
Alexander  an^bt,  bei  plStelichen  Wendungen  des  Körpers 

ein  Geräusch.  Ist  dieses  Succussionsgeräusch  bedeutend,  ho 
lässt  sich  annehmen,  dass  wenig  Flüssigkeit  in  einem  grossen 
leeren  Räume,  ist  es  aber  unbedeutend,  dass  viele  Flüssigkeit 
darin  vorhanden  ist  (Hipp.  V,  680).  Fehlt  dasselbe  gänzlich, 
80  nimmt  Hippokrates  an,  dasa  die  Brostköhle  yolktändig  mit 
Eiter  gefüllt  ist. 

•  Wenn  nicht  die  ganze  Bmathöhle,  aondem  nur  eine  Seite 
derselben  Eiter  eniliilt,  so  orkennt  man  dies  daraus,  dass  diese 
Seite  heisser  als  die  andere  ist,  und  dass  der  Kranke,  wenn  er 
sieh  auf  die  gesunde  Seite  h^gt,  einen  Druck  fühlt,  als  ob  sich 
ein  schwerer  Gegenstand  aui  seine  Brust  lege. 

Den  Eiter  diagnosticii-t  Alexander  aus  der  Farbe,  dem 
Qemch,  den  er  beim  Verbrennen  yerbreitet^  und  ans  der 
LSsfichkeit^  die  er  besitst,  wenn  man  ihn  in's  Wasser  wirft 
Hippokrates  (V,  676)  hUlt  es  für  ein  sehr  nngUnstiges  Zeichen^ 
.  wenn  die  Sputa  einen  übelen  Gemch  verbreiten,  und  wenn  der 
Eiter  nach  der  Eröffnung  der  Knipyeme  jaucliig  oder  blutig 
erseheint;  er  betrachtet  (VI,  IGS)  die  Eiteiung  als  die  Ursache 
der  Temperotursteigerung  des  Körpers.  Eine  schlimme  Prognose 
stellt  er  auch  (VI,  152),  wenn  sich  Diarrhoeen  einstellen. 

Wenn  der  Eiter  in  die  Brosthdhle  gelangt^  so  sucht  er 
sich  yon  hier  ans  entweder  einen  Weg  nach  aussen  zu  bahnen, 
oder  er  setzt  sich  dort  fest  und  führt  dann  zur  Phtlüsis  oder 
zum  Tode.  Der  Tod  erfolgt,  wenn  der  Eliter  die  Athemwege 
verstopft,  wenn  die  Kranken  in  Folge  der  lange  dauernden 
Eiterung  vollständig  erschöpft  sind,  oder  wenn  ein  neuer 
hämoptoischer  Anfall  stattfindet. 

Die  Behandlung  der  Empyeme  hat  den  Zweck,  den 
Eiter  nach  aussen  su  entleeren.  Hippokrates  Ql^  164)  5ffiiet 
die  Empyeme  durch  Incision  oder  Cauterisation,  hftlt  aber 
(IV,  570)  eine  plötzliohe  Entleerung  derselben  für  schädlich. 
Caelius  Aurelianus  (de  chron.  V,  10)  empfiehlt  zur  Oeffnung 
der  Abscesse  Kntaplasmen  und  den  Gebrauch  der  Heil- 
quellen.  Alexander  zählt  eine  Menge  Kecepte   auf,  deren 
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wichtigste  Bcstaiidthcilo  ätherische  Harze  sind,  regelt  dabei 
genau  die  Diät  des  Ki'aakeu  und  eucht  den  Ki'äftezustand 
desselben  zu  beben. 

Vgl.  ancb  Hippokrates,  II,  152.  154.  162.  IV,  216.  536. 
V,  458.  588.  590.  606.  612.  668.  670.  VI,  180.  304.  Vn,  66. 
152;  —  Galen,  IX,  173.  XVD,  B,  385.  XVm,  B,  202,  203; 
—  Aretaeus,  pag.  95—101;  —  Oribasius,  IV,  562.  V,  467;  — 
Actius,  VIll,  65;  —  Theod.  Prisciaiius,  11^,  10;  —  Cael.  Aure- 
iianus  (de  chron.)  V,  10. 

Wenn  die  Eiterungen  der  Lunge  und  der  Brusthöble 
mit  Abzehmng  des  Körpers  und  Atrophie  der  Muskeln  ver- 
bunden sind,  so  leidet  der  Kranke  an  der  Fhthisis.  Das 
obarakteristische  Merkmal  dieser  Krankheit  bildet  nach  der 
Ansicht  der  Alten  der  Schwund  des  Fleisches  und  der  Ver&ll 
der  Kräfte.  'etpTjTa»  8s  9>6(fft?  <ixb  tou  ^Oiveiv  3rep  ivtl  ixetouoOoti', 
heisst  es  in  einer  uuiichten  Schrift  (ialen's  (Bd.  XTX,  420). 

Celöus  (III,  22)  .stellt  die  Phthisis  als  dritte  Form  der 
Tabes  neben  die  Atruphie  und  die  Kachexie  und  unterscheidet  . 
sie  von  jenen  durch  die  Betl^eüigung  der  Kespirationsorgane. 

Die  Lnngenschwindsacht  entwickelt  sich  ans  Langen- 
uid  BmstfeUentBflndnngen,  sowie  ans  dem  Empyem;  sie  tritt 
femer  auf  nach  grossen  Blutverlusten,  nach  dem  Wochenbett 
(Hipp.  V,  258)  und  nach  hämorrhagischen  Ergüssen  in  die 
Lungensubstanz  (Galen,  V,  (379). 

Der  Krankheit  sind,  wie  Aretacus  (pag-  9^)  schreibt, 
vorzugsweise  blasse,  zarte  Personen  ausgesetzt,  deren  Hals 
lang  voigestreckt)  deren  Brust  eng  und  flach  wie  ein  Brett  ist, 
und  deren  Schulterblätter  wie  Flflgel  hervorragen.  Nach  einem 
Ausspruch  des  Hippokrates  (TV,  534)  disponirt  hauptsächlich 
das  Aher  von  18  bis  35  Jahren  zur  Phthisis. 

Galen  (XVII,  B,  642)  sucht  dies  dudurch  zu  erklären, 
dass  die  jüngeren  Leute  sicli  häutiger  öchädlichkeitcu  aussetzüu, 
als  die  älteren. 

AretacuH  sagt,  dass  man  das  Leiden  schon  aus  der  äusseren 
Erscheinung  des  Kranken  diagnosticiron  kann.  Die  Haut  erscheint 
runaelig  und  veiirocknet,  das  Fleisch  ist  geschwunden,  die 
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Backeiikiiüchen  treten  hervor,  und  die  Zwischenrippenräome 
bilden  tiefe  Buchten. 

Wie  HippokratoB  (11,  606)  berichtet,  leiden  die  Kranken 
an  FrostscluMiern,  kalten  SchweiBseii,  Schlaflosigkeit,  Husten, 
Athembesehwerden,  Appetitmangel,  reiehlichen  galligen  Stuhl- 
gängen, grossem  Durst,  Kraftlosigkeit,  Mattigkeit,  Kälte  der 
Extremitäten  und  Anschwellung  der  (iciKüike.  Du.s  Fieber  ist 
beständig  vorhanden;  der  Puls  ist  klein,  schwach,  weich,  massig 
raach  und  „hektisch^  (Galen,  Vm,  481),  und  die  Respiration 
enengt  ein  pfeifendes  Athmungsgeräusch  (Hipp.  VH,  72),  Der 
Urin  erscheint  dflnn,  blass  oder  röthHch,  reich  an  Sedimenten, 
imd  die  Secretion  desselben  ist  yerminderi. 

Alexander  empfiehlt  den  Liingonschwindsttchtigen  eine 
gesunde,  leicht  verdauliche  und  kräftige;  Xalinin;;.  den  fort- 
gesetzten GenusB  der  Mileh,  den  (Jebraueh  der  Heilquellen, 
Luftveränderung  und  Seereisen.  Am  besten  eignet  sich  für 
sie  nach  seiner  Meinung  die  Ksel-  und  Stutenmilch;  erst  in 
zweiter  Linie  rätb  er  sur  Kuh-  und  Ziegenmilch. 

Die  Seereisen  spielten  in  der  Therapie  der  Phthisis  im 
Alterthum  eme  hervorragende  RoUe.  Galen  (XIV,  745)  hielt 
den  Aufenthalt  an  trockenen  Orten  für  zuträglich  und  schickte 
die  Kranken  nach  Aegypten  und  Afrika.  IMinins  (bist.  nat. 
XXXI,  33)  ist  freilich  der  Ansiebt,  dass  die  günstigen  Krfolge 
dieser  Cur  weniger  dem  Aufeutbalt  in  diesen  Ländern,  als  der 
langen  Seereise,  welche  nothwendig  ist,  um  dorthin  zu  gelangen, 
zuzuschreiben  seien.  Derselbe  schreibt  ferner  (hist.nat.XXiy,  19), 
dass  den  Lungenschwindsüchtigen  Spaziergänge  in  Wfildem, 
welche  reich  an  Pech  und  Hara  sind,  sehr  zuträglieh  sind. 

Celsus  empfiehlt  den  Aufenthalt  an  schattigen,  aber  nicht 
zu  kühlen  Orten,  veronhu't  ausserdem  Frottirungen  und  gym- 
nastische Uebungen  und  spricht,  ebenso  wie  Galen,  für  die 
Anwendung  des  Glüheisens.  Erwähnt  mag  noch  werden,  dass 
Oribasius  (V,  470)  den  Kranken  Begenwasser  zum  Getränk  gibt. 

Vgl.  auch  Hippokrates,  H,  22.  HI,  94.  98.  IV,  586.  558. 
580.  V,  418.  680.  VI,  306.  Vn,  190;  —  Galen,  XIV,  743. 
XIX,  419;  —  Oribasius,  IV,  551.  V,  469;  —  Aretaeus, 
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pag.  91—9^.  323—326;  —  CcIpus,  m,  22;  —  Cael.  Aurelianua^ 
de  chron.  II,  14;  —  A6tiaB,  VUI,  67;  —  TheocL  Priecuuiu, 
IP,  8.  11. 

AIb  „Phyma''  beseiolinet  Galen  (XVU,  6d6)  im  ÄDge- 
meinen  DrÜBenentettndmigen  ^  welche  spontan  auftreten  imd 

sehr  rasch  zur  Eiterung  fiihren. 

Das  Phyma  der  Lunge  entsteht  nacli  Tlippokrates  (VI,172), 
wenn  sich  Schleim  oder  Galle  zusammenzieht  und  zu  Eiter 
wird.  Wird  dorselbe  durch  Husten  nach  aoBBCn  entleert,  so 
fUlt  die  Höhle,  in  der  er  sich  be£uid,  zusammen,  trocknet  ein, 
und  der  Kranke  wird  wieder  vollständig  gesund.  Bleiht  jedoch 
ein  Theil  des  Eiters  snirttck,  so  dauert  der  Husten  und  Aus- 
wurf fort,  der  Kranke  zehrt  ab,  wird  blutleer  und  stirbt  an 
Krattlosi^rkeit. 

Die  Krankheit  verursacht,  wie  Alcxaiidcr  sagt,  Beklem- 
mung und  Athembeschwerden,  die  entweder  plötzlich  auftreten 
oder  sich  langsam  entwickeln  und  alhnälig  zunehmen;  im 
letzteren  FaUe  können  die  Kranken  noch  lange  Zeit  ihre 
gewohnten  C^chäfte  verrichten.  Bevor  die  Vereiterung 
erfolgt  ist,  fehlt  der  Auswurf  und  es  ist  weder  Athemgeräusch, 
noch  Rauhheit  des  Halses  vorhanden.  Erst  später  treten 
diese  Symptome,  ebeuBO  wie  Schmerzen,  Husten  und  Fieber- 
hitze auf. 

Celsus  (TV,  11)  betrachtet  die  Krankheit  als  eine  der 
Ursachen  des  Bluthustens,  und  Hippokrates  constatirt  das  häufige 
Vorkommen  derselben  bei  Buckeligen. 

Es  scheint  nach  diesen  Bemerkungen,  dass  man  unter 
dem  Phyma  der  Lunge  Ablagerungen  von  Tuberkeln  verstand, 
welche  rasch  zerfallen,  käsig  entarten,  zuweilen  verkreiden, 
Hohlräume  bilden  und  häuüg  die  benachbarten  Bronchialdrüsen 
in  Mitleidenschaft  ziehen. 

Vgl.  auch  Hippokrates»  IV,  218.  Vm,  556;  —  Galen, 
XI,  77. 

Einen  Glanzpunkt  in  dem  Werke  unseres  Alezander 
bildet  die  Abhandlung  über  die  Brustfellentzttndung.  Er  leitet 

dieselbe  mit  der  Erklärung  ein,  dass  er  unter  der  Pleuritis 
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mcht  etwa  bloB  den  Schmen  der  Seite,  sondern  die  EntsUndnng 
der  die  Rippen  bekleidenden  Haut  veretehe. 

Galen  (XI,  77)  scbreibt:  'icXeyp- 
j,u.£7c;  ^A£vjAcvT^',  und  suclit  (VIll,  32())  den  Sitz  der  Entzündung 
in  dem  Kippenfell  und  in  den  die  Seite  des  Bru.^tkuHtens  be- 
deckenden Muskeln.  Nur  in  der  Schrift:  5pci  laTptxoi  (Galen, 
XIX,  420),  sowie  von  Sonuras  (Cael.  Aurel,  de  acut.  II,  13) 
wird  die  PleuritiB  schlechtweg  als  Scbmens  der  Seite  erklärt; 
Aristoteles  definirte  sie  ab  liqnidae  materiae  coctio  siye 
densatioy  wie  Cael.  Aorelianns  angibt. 

Die  Brustfellcntzündunff  entsteht  nach  der  Ansicht  der 
Hippokratiker  (VJ,  102),  wenn  sich  Seideini  und  (ialle  erliitzen; 
die  Seite  der  Brust  disponirt  leicht  zu  Kntzündungeu,  weil  eie 
des  Schutzes  einer  dicken  Muskelscbicht  entbehrt. 

Welche  Seite  erkrankt  ist,  erkennt  man,  wie  Aretaeus 
(pag.  20)  sagt,  daran,  dass  sich  der  Leidende  nur  auf  die  kranke 
Seite  legen,  dass  er  aber  nicht  auf  der  gesunden  ruhen  kann, 
weil  ihm  der  Druck  der  entsQndeten  Pleura  zu  grosse  Be- 
schwerden bereitet". 

Die  Krankheit  ist,  wie  Alexander  hcnu  rki,  mit  hcftip'ni 
Fieber,  stechenden  Schmerzen,  Athembesehwerdeu  und  Husten 
verbunden;  die  Intensität  des  Fiebers  leitet  er  von  der  Nähe 
des  Herzens  ab. 

Hippokrates  (II,  456)  gibt  den  Rath,  au  untersuchen,  ob 
das  Fieber  hefUg  ist,  ob  die  Schmerzen  auf  beiden  Seiten  oder 
nur  auf  einer  auftreten,  ob  Athembeschwerden  und  Husten 
vorhanden  sind,  und  ob  der  Auswurf  braunjijelb  oder  bleijijrau, 
dünn,  Kt  luiuniig  oder  ]>luti<;  (rrseheint  oder  andcue  Anomalieen 
zeigt.  Die  Schmerzen  erstrecken  sich  hin  zum  »Schlüsselbein 
und  zur  Schulter  und  ergreifen  bisweilen  den  ganzen  TTnterl<;ib; 
sie  haben,  wie  Galen  (IX,  686)  sagt,  einen  stechenden  Charakter. 
Sie  lassen  häufig  nach,  sobald  Ezpectoration  auftritt  (Hipp, 
n,  254).  Hippokrates  (H,  258.  V,  668)  misst  den  Schmerzen 
eine  pro^ostische  Bedeutung  bei;  wenn  sie  trotz  der  einge- 
tretenen Kxj)ectoration,  trotz  der  Anvvnidung  des  i\derla.sses 
und  der  Abführmittel  nicht  abnehmen,  sondern  in  derselben 
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Heftigkeit  fortdauern,  so  vermnihet  er,  claas  die  Entzündung 
zum  Empyem  oder  zum  Tode  f&brt. 

Eine  gleiche  Aufmerksamkeit  schenkt  er  der  Beschaffen- 
heit des  Answurts.  Tritt  derselbe  soloi  t  auf,  so  liat  die  Krankheit 
eine  kurze  Dauer;  tritt  er  erst  im  späteren  Verlauf  des  Leidens 
auf,  80  zieht  sie  sieh  länger  hin  und  entwickelt  sich  zum 
Empyem  (Hipp.  IV,  466.  634).  Für  günstig  hält  er  (V,  666) 
es,  wenn  der  Auswurf  Anfangs  ein  blutiges  Aussehen  hat; 
spftter  wird  er  eiterig  und  erscheint  platt  und  rund.  Die 
schwarzen  oder  russigen  und  fibelriechendcn  Sputa  betrachtete 
man  als  sehr  gefährlich. 

Die  Farbe  des  Auswurfes  lässt,  wie  Alexander  angibt, 
den  Krankheitsstoff  erkennen;  ersclieint  das  ßecret  roth,  so  ist 
das  Blut;  erscheint  es  goldgelb,  die  Galle,  erscheint  es  weiss 
und  klebrig,  der  Bohleim,  und  erscheint  es  schwarz,  der  schwans- 
gallige Saft  die  Ursache  des  Leidens. 

Wenn  der  Auswurf  yollstitndig  fehlt,  so  hat  man  es  nach 
Hippokrates  mit  der  trockenen  Form  der  Pleuritis  zu  tliun, 
die  cinei»  bösartigeren  Charakter  besitzt  als  die  feuehte  (Hipp, 
V,  664).  Hier  erscheint  die  Seite  ausgetrocknet,  und  die  Adern 
sind  contrahii  t :  in  Folge  dessen  treten  Schmerzen  und  Fieber 
auf  (Hipp.  VI,  196).  Erst  wenn  sich  die  Adern  ausdehnen, 
kommt  es  zur  Ezpectoration ;  der  Auswurf  erscheint  dann 
dunkelroth  oder  sobwftrzfich,  wenn  er  g^eronnene  Blutklfimpchen 
enthält  (Hipp.  VI,  202). 

Die  Pleuritis  beginnt,  wie  Hippokrates  (VI,  214)  schreibt, 
mit  einem  Frostschauer;  die  Athemlrequenz  ist  vermehrt, 
die  Respiration  flach  und  zuweilen  mit  einem  pfeifenden  Ge- 
räusch verbunden;  der  Puls  ist,  wie  Galen  (VIII,  477)  bemerkt, 
rasch,  häufig,  mittelgross,  heftig,  sehr  hart  und  sägend,  und 
die  Arterien  sind  gespannt  und  hart. 

Eine  schlimme  Prognose  stellt  Hippokrates  (V,  716), 
wenn  d<'r  Urin  blutig,  dunkel,  sedimciitös  ist,  oder  wenn 
er  hellgrün  n)it  seiiwarzen  Niederselilägen  erscheint,  und 
wenn  Diarrhocen,  Verdauungsstörungen  oder  icterische  Er- 
scheinungen auftreten.    Die  Krankheit  ist  sehr  häufig  mit 
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der  Lnngenentsttndimg  yerbnndexiy  folgt  ihr  oder  geht  ihr 

TOTMU. 

Die  Plenritis  kann,  wie  Alexender  berichtet,  leicht  mit 

Lebcrleidon  verwechselt  werden,  welche  ebenfalls  mit  Fieber, 
Husten,  Atliembeschwerden,  Schmerzen  und  Spannung  der 
Seite  verbunden  sind.  Doch  fehlt  ihnen  der  stechende  Cha- 
rakter der  Schmerzen  und  die  Härte  de»  Pulses,  welche  der 
Plenritb  eigenthttmlich  sind.  Der  Puls  ist  bei  der  Brostfeil- 
Entsttndimg  hart  und  sägend,  was  nach  Alezandem  Theorie 
weder  bei  den  Krankheiten  der  Leber,  noch  bei  denen  der 
Lunge  möglich  ist,  weil  diese  Organe  zu  weich  sind. 

Fenier  unterscheidet  Alexander  die  Pleuritis  von  den 
Lebcrleiden  durch  die  Art  des  Hustens,  der  bei  der  crstcren 
8ofoi*t  und  mit  grosser  Heftigkeit  auftritt  und  mit  Auswurf 
▼erbonden  ist,  bei  den  letzteren  nor  einen  fortwährenden  Reic 
erzeugt,  aber  keinen  Auswurf  zu  Tage  fördert. 

Allerdings  bildet  das  Fehlen  des  Auswurfes  kein  untrüg- 
liches diagnostisches  Merkmal,  denn  er  fehlt  auch  bei  manchen 
Formen  der  Pleuritis,  sowie  in  den  ersten  Stadien  derselben, 
80  lange  die  Kntzimdung  noch  unreif  ist. 

Endlich  unterscheiden  sich  die  Leberlcidenden  von  den 
Pletiritikem  durch  die  Farbe  des  Gesichtes,  die  bei  den  ersteren 
bleicher  ist  als  bei  den  letzteren.  —  Galen  (VIII,  12ö)  bemerkt 
zur  Diagnose  der  Pleuritis  und  der  Leberkrankheiten,  dass 
bei  den  letzteren  der  Stuhlgang  charakteristische  Verände- 
rungen zeigt. 

Der  Seitenschmerz  unterscheidet  sich,  wie  Cael.  Aurelianus 
(de  acut.  H,  17)  schreibt,  von  drv  Pleuritis  dadureh,  dass  jener 
gewöhnlich  ohne  Fieber,  diese  immer  mit  Fieber  verläuft. 

Di©  Brustfellentzündung  trifft,  wie  Galen  (XVÜ,  B,  645) 
behauptet,  mehr  die  alten  Leute  als  die  jungen,  und  wie  CaeL 
Aurelianus  (de  acut  II,  18)  hinzufügt,  mehr  das  männliche 
als  das  weibliche  Gteschlecht 

Die  PleuritiB  entscheidet  sich  meistens  am  nennten  oder 
elften  Tage,  entwickelt  sich  zum  Kmpyem  und  lUhrt  dann 
entweder  zur  Genesung  oder  zum  Tode. 
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Aretaeus  (pag.  96)  wundert  sich  über  die  enorme  Menge 
Eiter,  die  sich  suweOen  in  dem  Pleurasack  vorfindet.  Denelbe 
bemerkt  femer,  das«  sich  das  Brustfell  in  Folge  ▼on  Entsiindun' 
gen  yerdickt,  und  Hippokrates  (VI,  316)  kannte  vielleicht  schon 

die  Verwachsungen,  welche  dasselbe  mit  der  Lunge  eingeht. 

Wenn  die  Krankheit  ein  letlialos  Ende  nimmt,  so  ist, 
wie  Cael.  Aurelianus  (de  acut.  II,  14)  sagt,  der  Puls  unrcgel- 
mässig  'oder  setzt  vollständig  aus,  die  Kc&piration  erscheint 
aosserordentUoh  beschleunigt  und  erschwert  (praecordiorum 
suspensa  adductio);  dabei  treten  suweilen  Delirien  auf.  Der 
Tod  erfolgt  entweder  durch  Erschöpfung  bei  langdauemden 
Eiterungen  oder  durch  Erstickung,  wenn  die  Athemw^go  durch 
Sccrete  verstopft  werden  (Aretaeus,  p;ig.  21). 

Die  Behandlung  hat  den  Zweck,  die  Entzündung  zu 
bekämpfen.  Wenn  die  Schmerzen  von  der  Brust  ausgehen, 
nimmt  Hippokrates  (II,  4ö8)  den  Aderlass  vor,  wenn  sie  da- 
gegen den  Unterleib  ergreifen,  verordnet  er  Abführmittel. 

Alezander  wendet  den  Aderlass  an,  wenn  das  Blut  die 
Krankheitsursache  bildet,  wenn  es  im  Ueberfluss  vorhanden 
ist,  sieh  vorzugsweise  in  den  oberen  Partieen  der  Brust  fest- 
gesetzt hat  und  das  Se]iliiss('ll>ein  licinbzieht.  Er  warnt  (lav()r, 
ohne  dringende  Nothwcndigkcit  zum  Aderlass  zu  schreiten,  und 
tadelt  seine  ärztlielien  CoUegen,  die  aus  Furcht  vor  Abfuhr- 
mitteln in  jedem  Falle  zum  Aderlass  griffen. 

"Die  Abführmittel  verordnet  Alexander  wie  Hippokrates, 
wenn  der  Krankheitsstoff  durch  seine  Quantität  schadet,  oder 
wenn  er  im  Unterleib  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hat.  Um  zu 
erkennen,  ob  der  Krankheitsstoff  in  zu  grosser  Menge  vor- 
handen ist,  bedient  er  »ich  der  Bähungen.  Verschaffen  di(3selben 
dem  Kranken  Erleichterung,  so  genügen  sie  zur  Zertheilung 
des  Krankheitestoffes;  vermdgen  sie  dagegen  die  Schmerzen 
nicht  zu  lindem,  so  betrachtet  er  dies  als  Beweis,  daas  die 
Quantität  des  Kraakheitsstoffes  su  gross  ist,  und  wendet  Blut- 
entsiehungen und  Abführmittel  an.  —  Auch  sucht  er  den  Leib 
durch  Klysticrc  von  den  überflüssigen  und  schädlichen  Säften 
zu  befreien. 
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Statt  des  AderlasBes  empfiehlt  Alezander  in  Fällen,  in 
welchen  die  Blntmenge  nicht  sehr  gross  ist^  örtliche  Inoisionen 
zu  machen  und  auf  die  blntendeu  Stellen  Schröpfköpfe  zu 
setzen.  Er  machte  die  Elr&hrung,  dass  dnrch  dieses  Verfahren, 
welches  bei  den  Laien  und  bei  den  armenischen  Aerzten  sehr 
beliebt  war,  die  Sehmerzen  am  raseliesten  beseitigt  wurden.  — 
Ferner  bedient  sich  unsoi-  Autor  zum  äusseren  Gebrauch  der 
warmen  Bähungen,  aufgelegter  ISchwämmey  die  in  laues  Wasser 
getaucht  werden,  der  Katapiasmen  und  erweichenden  Pflaster 
und  Salben;  die  Anwendung  atzender  und  reisender  Substanzen 
verbietet  er,  weil  sie  den  Zufluss  von  Krankheitsstoff  vermehren 
und  die  Entzftndung  steigern. 

Innerlich  lilsst  er  Honiglinioniiden  und  sehleimige  Deeoete 
nehmen.  Bei  dem  (rebraueh  d(;r  Opiate  räth  er  zu  grosser 
Vorsicht,  weil  sie  die  Expectoration  erschweren  und  die  Kräfte 
schwächen;  er  wendet  sie  nur  bei  gefahrdrohender  Schlaf- 
losigkeit an. 

Die  Nahrung  schreibt  er  genau  vor;  sie  darf  keine 
blähenden  Bestandtheile  enthalten  und  muss  kräftig  und  leicht 

verdaulich  sein.  Zum  Getränk  reicht  er  laues  Wasser  oder 
einen  leichten  Wein. 

Vgl.  auch  Hippokratcs,  U,  20«.  IV,  536.  566.  580.  V, 
204.  500.  674.  VI,  152.  214.  216.  308.  316.  VU,  62.  140.  142. 

Galen,  VI,  375.  VU,  876.  VIU,  308.  329.  XI,  271. 
XIV,  730.  XV,  526.  527.  535.  XVI,  215.  460. 

Oribasius,  IV,  552.  V,  473. 

Aretaeus,  pag.  20^23.  96—97. 

Celsus,  IV,  13. 

Cael.  Aurelianus  (de  acut.)  II,  13 — 24. 
Aetius,  VIII,  68.  69. 
Theod.  Priscianus,  U*,  4. 
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XYI. 

Die  Krankheiten  des  Unterleibes. 

In  der  Pathologie  der  Alten  spielt  der  Bogenanntc  „Magcn- 
mund"  eine  hervorragende  Rolle.  Man  verstand  darunter  die 
Verbindung  des  Magens  mit  dem  Mnnde,  also  die  Speiaertflire. 

Sie  fthrte  die  Bezeichnmigen:  Oeaopliagaay  Cardia  nnd 
StomachoB.  Bei  Hippokratea  (Vlil,  538)  heiast  es:  *olrofiYo^  U 
dhcb  fXi&OTii?  ty;v  apxv'  ^otsyi^evo?  iq  xoiX{t)v  TfXeura,  Sv  xa(  esl 
cy,7r:'.x^:  xo'.X'T]?  <n6[Kayoy  xaXioujiv',  und  (Visus  (IV,  1)  schreibt: 
„Stomachus  vero,  qui  intestinorum  princijpium  est^  uervosua  a 
septima  Spinae  yertebra  ineipit;  circa  praecordia  cnm  ven- 
trieulo  committitnr^.  Audi  Cicero  (de  natura  deomm  II,  54) 
beschreibt  den  Stomachus  als  die  Speiseröhre. 

Galen  (VIII,  339)  berichtet,  dass  die  froheren  Autoren 
lieber  den  Namen  „Kardia",  seine  Zeitgenossen  dagegen  mehr 
die  Bezeichnung  „Storaachos"  gebrauchten.  Zum  Beweise  seiner 
Behauptung  citirt  er  (Galen,  V,  275)  Ilippokrates,  Thukydides 
undKikandcrs:  '-fjv  xpa5{r,v  e::io5pxiov,  o\     Ss^^afqv  xXft(gu<n  OTO{M^otQ\ 

Zu  Galen's  Zeit  hatte  die  Beaeichnung  Stomachus  den 
Ausdruck  Kardia  verdrängt  und  sich  nicht  nur  bei  den  Laien, 
sondern  sogar  bei  den  Aerzten  eingebürgert  (Gkden,  Vll,  127). 

Der  Magenmund  ist  nach  der  Meinung  der  Alten  ausser* 
ordentlich  reich  an  Knij)tindung8nervcn;  dieselben  entspringen, 
wie  Galen  (XVII,  A,  i)2())  sagt,  aus  dem  sechsten  Gehirnnerven, 
welcher  dem  Nervus  vagus  entspricht. 

In  der  grossen  Enij)tindlichkeit  des  Organs  liegt  die 
Ursache  der  vielen  Krankheiten,  welche  von  ihm  ihren  Aua- 
gang nehmen.  Der  Ifagenmund  setat,  wenn  er  erkrankt  ist, 
auch  das  Herz,  weil  dasselbe  in  seiner  Nühe  liegt,  sowie  das 
Gehirn,  mit  dem  er  durch  Nervenstränge  verbtmden  ist,  in 
Mitleidenschaft.  Es  treten  dannNervenleiden,  Epilepsie,  Krämpfe, 
soporöse  Schlafsucht,  Hypochondrie  und  Melancholie,  zuweilen 
auch  Schlaflosigkeit,  Delirien  und  Kälte  der  Extremitäten  auf. 
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Nachdem  Alexander  diese  VerhSltniBse  eingehend  erörtert 
haif  wendet  er  eich  anr  Besprechung  der  Krankheitserscheinun- 
gen, welche,  wie  der  Appetitmangcl,  der  Heisshunger,  der  über- 

massige  Durst,  ilie  Uebclkcit  uiid  das  Krbrt'chen,  die  Sclimerzen 
des  Unterleibes  u.  a.  m.  im  Magenmuude  ihren  primären  Ur- 
sprung haben. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nicht  so  sehr  gegen  die  zu 
Tage  tretenden  Symptome,  als  gegen  die  au  Grunde  liegende 
Krankheit 

Vgl.  auch  Galen,  HI,  728.  IV,  289.  XIH,  122.  XV,  599. 
XVI,  473.  XVIll,  B,  286;  —  Oribasius,  III,  338.  V,  476  u.  flf.; 
—  CelsuB,  IV,  1.  12.  —  Theod.  Priseianus  U\  16. 

Der  Appetitmangcl  entsteht,  wie  Galen  (XI V,  751. XVI,  222) 
sag^,  wenn  unverdaute  Säfte  den  Magen  ertidlcn,  wenn  der 
Schleim  im  Innern  desselben  festklebt  und  Trockenheit  enseugt, 
wenn  gallige  Säfte  in  demselben  herumschwimmen,  oder  wenn 
die  physiologischen  Functionen  des  Magens  geschwächt  sind. 

Das  Hungergefühl  beruht,  wie  ACtins  (IX,  20)  schreibt, 
darauf,  dass  die  Venen  des  Magens  Nahrung  in  sieh  aufzu- 
nehmen suchen.  Wenn  den  Venen  dieses  Bediirfuiss  abhauden 
gekommen  ist,  so  tritt  Appetitlosigkeit  &u£» 

Die  letztere  kann  femer  ihren  ftmnd  darin  haben,  dass 
der  Verdauungsprocess  gänzlich  darnieder  liegt,  oder  dass 
gallige,  scharfe  oder  sähe  Säfte  den  Magen  erföUen. 

Ausserdem  begleitet  sie  die  Verstopfung^  die  Diarrhoe, 
die  Schwächezustände,  welche  nach  grossen  Blutverlusten  auf- 
treten, den  (iebraueh  mancher  Ai  zneiniittel,  verschiedene  ende- 
mische Fieber,  Hntziindungen  des  Magens ,  der  Leber,  der 
Blase  und  des  (lauuiens,  sowie  Untericibsleiden. 

Die  häutigste  Ursache  des  Appetitmangels  ist  die  Hitze, 
welche  die  festen  Körper  erschlafft,  und  die  Feuchtigkeit 
welche  wie  ausdehnt 

Nach  Alexanders  Ansicht  beruht  die  Appetitlosigkeit 
entweder  auf  der  su  grossen  Menge  von  Säften,  die  sich  im 
Magen  ansammeln,  oder  auf  der  anomalen  ^lisehung  derselben. 
Im  erstereu  Falle  sucht  er  den  SäfteüberÜuss  zu  verringern, 
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indem  er  Erbrechen  oder  Stahlgang  herbeiführt  Dm  Er- 
brechen zieht  er  vor,  wenn  der  Kranke  dazu  neigt,  und 
wenn  die  Sttfte  dttnn  und  und  nicht  fesddeben;  er  bedient 
sich  zn  diesem  Zweck  hauptsächlich  des  lauwarmen  Was- 
sers, das  er  den  Kranken  in  reiehlicheu  Quantitäten  ge- 
messen lässt. 

Wenn  sich  der  Kranke  dagegen  schwer  übergibt ,  so 
yerzichtet  Alexander  darauf,  Erbrechen  zu  erregen,  um  den 
Magen  nicht  zu  sehr  zu  zerren  und  zu  forciren,  und  yerordnet 
Abflüirmittel. 

Wenn  nicht  die  Menge  der  im  Magen  befindlichen  Säfie, 

sondern  die  krunkliaftu  Beschaflfenheit  derselben  den  Appetit- 
maiigcl  erzeugt,  so  sucht  er  dieselbe  durch  Anwendung  der 
derselben  entgegenarbeitenden  Mittel  zu  beseitigen.  Erseheint 
die  Mischung  der  Säfte  zu  heiss,  so  verordnet  er  kühlende 
Speisen  und  Gteträuke;  ist  dieselbe  zu  kalt^  so  empfiehlt  er 
den  Wein  und  erwärmende  Medicamente. 

Sind  die  Säfte  zn  zäh,  so  ist  er  bemliht,  dieselbai  zu 
verdünnen  und  aufzulösen ;  in  diesem  Falle  räth  er  zum  Gtenuss 
pikanter  Speisen,  z.  B.  der  Kapern,  Oliven,  des  Senfii,  des 
Gburon,  der  gepfefferten  Speisen  u.  s.  w. 

Ausserdem  legt  er  je  nach  dem  vorhandenen  Bedür&iss 
kühlende,  erhitzende  oder  stärkende  Pflaster  und  Salben  auf 
den  Leib  und  sucht  metasynkritisoh  zu  wirken. 

Erwähnung  yerdient  noch,  dass  Aötius  (DI,  162)  gegen 
die  Appetitlosigkeit  das  Einathmen  der  Meereshift  empfiehlt. 

Vgl.  auch  Ilippokrates,  U, 628 ;  —  Galen,  VI,  71Ü.  XVI,  aöOj 
—  Oribasius,  IV,  315. 

Das  krankhaft  gesteigerte  NahrungsbcdürfuiBS  nannte  man 
wnii^  2p€^u;  (Wolfshunger)  nach  der  Aehnlichkeit,  welche 
dieser  Zustand  mit  der  Fresslust  der  Hunde  hat  Die  Bezeich- 
nung  *^e4XqM('  scheint  man  gebraucht  zu  haben,  wenn  der 
Heisshunger  mit  Magendruck,  Kraftlosigkeit  und  Schwäche 
verbunden  ist  und  Ohnmächten  herbeiführt.  iVlexander  be- 
spricht die  beiden  Formen  gesondert,  ohne  indessen  auf  die 
Unterschiede  derselben  einzugehen. 
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Das  Hungergefühl  beruht  auf  der  Kälte  und  Troc  kenheit 
und  hat  seinon  Sita  im  Magenmimde  (Galen,  VUI,  '691,  XI,  721). 
Der  Heisshunger  entsteht,  wie  Gtlen  (VII,  131.  182)  schreibt, 
wenn  sauere,  kranke  Säfte  den  Hagen  reizen,  wenn  sich  die 

genossenen  Speisen  zu  rasch  im  Körper  vertheilen,  vor  allen 
Dingen  aber  unter  dem  Einflüsse  äusserer  Külte  und  kulter 
Djskrasieen.  Die  Kälte  erzeugt  dus  Gefühl  des  Hungers,  indem 
sie  die  innere  Haut  des  Magens  zusammenzieht  und  zusammen- 
schnürt. 

Nach  Asklepiades  beruht  der  Heisshunger  auf  einer  ano- 
malen Weite  der  Poren  (oder  Zugänge?)  des  Magens  (bulimum 
magnitudine  viarum  stomachi  atque  yentris  sensit,  heisst  es  bei 

Cael.  Aurelianus  de  aeut.  1,  14).  Derselbe  tritt,  wie  Aetius 
(IX,  ())  selireibt,  mit  Vorliebe  im  Bade  und  auf  Reisen  durch 
einsame  oder  schneebedeckte  Gegenden  auf. 

Alexander  nennt  als  Ursache  des  Ileisshungers  die  kalte 
Dyskrasie  des  Magens,  die  Erhitzung  des  Magenmundes  und 
die  Schwäche  der  hemmenden  Kraft  des  Körpers.  Wenn  sich 
zu  yiele  kalte  und  zähe  Säfte  im  Magen  befinden,  so  fühlt 
der  Kranke  mehr  das  Verlangen  nach  Speisen,  als  nach  Geträn. 
ken ;  er  ist  frei  von  Durst,  leidet  aber  häutig  an  Erbrechen, 
vermag  die  genossenen  Speisen  nicht  bei  sich  zu  behalten  und 
wirft  schleimige  Massen  aus. 

Alexander  verordnet  erwärmende  Medicamente  und  em- 
pfiehlt den  Oenuss  erhitzender  und  fetter  Speisen  und  Getränke, 
des  ungemischten  Weines,  den  Gebrauch  der  warmen  Bäder 
und  Thermen^  KOrperftbungen,  Seefthrten  u.  dgl.  m. 

Liegt  dem  Heisshunger  eine  Erhitzung  zu  Grunde,  dann 
klagt  der  Kranke  über  grossen  Durst,  weil  nach  der  Ansicht 
unseres  Autors  die  Hitze  alle  Flüssigkeit  des  Körpers  zur 
Verdunstung  bringt.  Aus  diesem  Grunde  fehlt  auch  der 
schleimige  Auswurf,  und  der  Kranke  leidet  eher  an  Verstopfung 
als  an  Diarrhoe. 

Die  Behandlung  ist  natOrlich  eine  kohlende.  Den  Gebrauch 
der  Opiate,  welche  zuweilen  angewendet  werden,  um  die  mass- 
lose Hitze  zu  mildem,  yerwirft  Akscander. 
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Trägt  endlich  die  tScInväc'Iie  der  hemmenden  Kraft  die 
Schuld,  80  zeigen  sich  in  den  Stuhlgängen  ganze  Massen  un- 
yerdftuter  und  unyeritnderter  Speisen,  und  es  Btellen  sich 
mancherlei  dyspeptisohe  Beschwerden  ein.  Da  die  Stdmng 
dieser  phyuiolugischen  Function  gewöhnlich  in  der  Külte  ihren 
Grund  hat,  so  verordnet  Alexander  erwärmende  und  stSrkende 
Mittel. 

Am  Schlüsse  dieses  Absclinittes  erzählt  er  einen  Fall  von 
chronischem  Magenkatarrh,  der  durch  Eingeweidewürmer  er- 
zengt war  und  mit  den  Erscheinungen  hochgradiger  Gefrässig- 
keit  verlief,  die  schliesslich  durch  em  Abführmittel,  bei  welchem 
der  Wurm  abging,  geheilt  wurde. 

Vgl.  Galen,  VH,  136.  XI,  48.  XVn,  B,  501.  XIX,  418; 
—  Oribasius,  V,  314.  315.  476.  667. 

Wie  (lüp  Hunger,  so  hat  auch  der  Durst  seinen  Ursprung 
im  Magcnniiuide. 

Er  wird  durch  den  Mangel  an  Feuchtigkeit  oder  durch 
die  Hitze  hervorgerufen.  Die  Hitze  kann,  wie  Alexander  glaubt, 
vom  Magen,  der  lieber,  dem  Leerdarm  oder  der  Lunge  aus- 
gehen. 

Der  Durst  ist  vermehrt  bei  den  Fiebern,  bei  AfTectionen  des 

Magens,  beim  Diabetes  (Aretaeus,  pag.  330)  und  verschiedenen 
andern  Kraiikliciten;  er  iöt  überliaujit  jLC»'.steigert  und  beständig 
vorhanden,  wenn  gallige  oder  salzige  Süitu  den  Ma^eu  erfüllen 
(Galen,  IT,  120.  VH,  131). 

Nach  Alexanders  Ansicht  hat  der  übermässige  Durst 
entweder  in  Dyskrasieen  oder  in  der  Ansammlung  verdorbener 
Säfte  im  Magenmunde,  welche  dort  in  FSnlniss  übergehen, 
seinen  Grund.  Sein  Bestreben  ist  daher,  die  sch&dliche  Sftfte- 
menge  zu  verringern  und  die  krankhafte  Beschaffenheit  der- 
selben zu  beseitigen.  (Jegeu  die  Trockenheit  verordnet  er 
feuchte,  gegen  die  Hitze  kühlende  Mittel;  ausserdem  linden 
die  Abfiihrmittcl  eine  entsprechende  Verwendung.  —  Wenn 
die  Kranken  Uber  Magenbrennen,  grossen  Durst,  Hitze,  Unter^ 
leibsschmerzen  und  Appetitlosigkeit  klagen,  so  lässt  er  dieselben 
nach  der  Vorschrift  des  Archigenes  frisches  kaltes  Wasser, 
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kühlende  adstringireiidc  Getränke  und  Arzneien  zu  sich  uohmoDy 
und  Eisblasen,  kühlende  Salben  und  Pflaster  oder  weichen 
Käse  mit  Mehl  yennischt  n.  ».  m.  auf  die  Magengegend  auf- 
legen. Galen  (X^  714)  empfiehlt  gegen  den  übermäBsigen  Durst 
unter  Anderm  auch  den  Gebrauch  der  kalten  Bftder.  (Vgl. 
Galen,  Vin,  401.  XI.  437;  -  Aetius,  V,  119.  IX,  4). 

Zwei  andere  Affeetioiu  n  des  Magenmundes,  die  Uebclkeit 
und  das  P^rbreelien,  bilden,  wie  Alexander  bemerkt,  gcwisser- 
massen  ein  einziges  Symptom.  Sie  drüeken,  wie  lIi})}iokrates 
und  Galen  sagen,  das  Bestreben  der  Natur  aus,  den  Magen 
▼on  ungehörigen  oder  sohlldliohen  Dingen,  die  sich  in  ihm 
befinden,  zu  befreien.  Die  Uebelkeit  stellt  den  vergeblichen 
oder  misslungenen ,  das  Erbrechen  den  yoUendeten  Versuch 
vor,  den  die  j)lij.sii)logisc'lu'  Kraft,  welche  Oalen  aus- 
treibende"*  nannte,  zu  diesem  Zweck  anstellt.  Dem  Erbrechen 
geht  stets  Uebelkeit  oder  Breehreiz  voraus;  aber  es  kommt 
nicht  immer  zum  Erbreelum  und  bleibt  häufig  beim  blossen 
Versuch  (Galen,  VU,  173). 

Die  Uebelkeit,  vonitCai,  wie  sie  Alexander  in  seinem  ioni- 
schen Dialekt  nennt,  hat  ihren  Grund  in  der  schlechten  Qua- 
lität, das  Erbrechen  in  der  Menge  des  Mageninhaltes.  Die 
Uebelkeit  entsteht,  wie  (JaUni  (VII,  Ö77)  sehreibt,  wenn  die 
(ialle  im  Magen  vorlierrselit  und  dej-  Magennuuid  eine  bittere 
Bcschafi'euheit  annimmt,  das  Erbrechen  (II,  159.  XIII,  140), 
wenn  der  obere  Theil  des  Magens  durch  die  Quantität  oder 
die  Unverdaulichkeit  der  Speisen  gereizt  wird,  oder  wenn  der 
Magen  geschwächt  ist  und  die  genossenen  Speisen  nicht  bei 
sich  behalten  kann. 

Uebelkeit  und  Erbrechen  treten  auf  bei  Magerdeiden, 
bei  Unterleil>skrankbeiteii,  bei  Verdauungsstörungen  und  lange 
aidialiender  Versioptung  (Galen,  XVI,  14l)),  l)ei  der  Kühr 
(Hipp.  V,  08G),  bei  Darmverschlingung,  bei  der  Pest,  wie  sie 
Ruftts  schildert  (AStius,  V,  95),  im  Beginn  gewisser  Fieber- 
formen, bei  plötzlichem  Schreck  (Galen,  XVUI,  B,  285),  femer 
bei  Geisteskrankheiten  (Mipp.  V,  514.  Galen,  VI,  676),  bei 
der  Phrenitis  (Hipp.  II,  636),  bei  Verletzungen  des  Schädels 
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(Hipp.  V,  698),  (lc8  Oohiriis  (Hipp.  IV,  576)  und  seiner  Häute 
(Galen,  VIU,  179.  XVHI,  A,  86),  sowie  nach  der  Luxation 
des  Kiefeiigelenkes  (Hipp.  IV,  146),  nach  der  Ruptur  innerer 
Abacease  (Hipp.  IV,  580)  u.  a.  m.  Auch  wird  dea  Er- 
brechens, welches  bei  Kengeborenen  (Oalen,  XVH,  B,  627) 
vorkommt,  gedacht.  Cclsus  (I,  3)  und  Galen  (XVII,  B,  674) 
erwähnen,  dafis  Uebelkeit  und  Erbrechen  die  Seekrankheit 
begleiten. 

Die  erbrochenen  Massen  enthalten  unverdaute  Speisen, 
Schleim,  Galle,  Blut;  snweilen  gleichen  sie  geronnenem  schwaraen 
Blute  (Galen,  V,  108.  XV,  320).  Hippokrates  (ü,  144)  hält 
es  ftlr  ein  ungfinstigcs  Zeichen,  wenn  dieselben  schwars  geftrbt 

sind  und  einen  Ubelen  Geruch  verbreiten.  Derselbe  (II,  670) 
benutzt  das  Erbrech«'n  als  diagnostisches  Hilfsmittel  und  legt 
(V,  188)  ihm  eine  kritische  Bedeutung  bei. 

Dem  Erbrechen  geht  öfteres  Aufstosson  (Hipp.  V,  612.710), 
▼ermehrte  Speichelsecretion  und  Magenschmers  Toraos.  Die 
schfidlichen  Säfte,  welche  dasselbe  hervorrufen,  bilden  sich, 
wie  Alexander  angibt,  entweder  nur  im  Magen  oder  im  ganzen 
Körper,  besonders  in  der  Leber  und  der  Milz,  und  gelangen 
aus  diesen  Organen  in  den  Magen. 

Im  crstoren  Falle  tritt  das  Erbrechen  häutig  auf,  steigert 
sich  und  ist  beständig  vorhanden;  im  letzteren  Falle  zeigt  es 
•ich  seltener  und  nur  su  jenen  Zeiten,  wenn  die  kranken  Säfte 
in  den  Magen  fliessen. 

Wenn  das  Erbrechen  sofort  nach  dem  Auftreten  der 
Uebelkeit  und  ohne  Mtthe  erfolgt,  so  nimmt  unser  Autor  an, 
dasB  die  Säfte  frei  im  Magen  herumschwimmen ;  wenn  dagegen 
der  Brechreiz  zwar  vorhanden  ist,  der  Brechact  selbst  aber 
nur  ein  unbedeutendes  Kesultat  liefert,  so  liegt  dies  nach  seiner 
Meinung  daran,  dass  die  schädliclien  Säfte  in  den  Häuten  fest- 
kleben oder  resorbirt  worden  sind. 

Ist  der  ganze  Körper  krank  und  leidet  der  Kranke  an 
SäfteHberfluss,  so  leitet  Alexander  eine  allgemeine  Behandlung 
ein  und  wendet  den  Aderlass  oder  Abftlhrmittel  an;  ist  nur 
der  Magen  angegriffen,  so  verordnet  er  örtliche  Medicamente. 
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WeoB  die  Säfte  eine  gallige  oder  achwarzgallige  Bo- 
sehafieDkeit  liaben,  ao  sacht  er  die  Schärfe  und  die  Hitse  zu 
mildem  und  empfiehlt  den  reichlichen  Genuas  des  lauwarmen 
WasBCrs.  Ebenso  spricht  er  ftlr  den  Gebrauch  desselben,  wenn 

die  Säfte  zähe  und  salzig  sind,  in  den  Häuten  fcstklobcn  und 
in  Folge  trockener  und  heisscr  Arzneien  eingcdörrt  und  hart 
geworden  sind,  oder  wenn  dieselben  molkig  und  dünn  erscheinen 
und  nicht  festhaiiten. 

Dabei  verordnet  Alexander  der  Qualität  des  Schleimes 
entsprechend  Essigmeth,  Kapern,  Senf  u.  dgl.,  ordnet  eine 
passende  Diät  an  xmd  empfiehlt  mässiges  Fasten,  Ruhe  und 
Schlaf.  Den  Gebrauch  der  Abführmittel  verwirft  er,  wenn 
eine  heisse  Dyskrasie  der  festen  Theile  vorhanden  ist,  weil  sie 
in  diesem  Falle,  wie  er  sagt,  hektische  und  marastische  Zu- 
stände herbeifuhren. 

Ist  der  Magenmund  durch  au  viele  Feuchtigkeit  geschwächt 
und  sehr  geneigt  zum  Erbrechen,  so  wendet  er  mäasig  adstrin- 
girende  und  reizende  Medicamente  an,  welche  erwärmend, 
trocknend  und  zugleich  stäilEend  wirken. 

Vgl.  aueh  Hippokrates,  II,  182.  MO.  (U.S.  IV,  458.  im. 
y,  132.  5:iO-,  —  (Jalen,  II,  193.  VI,  677.  VTI,  217.  VIII,  343. 
XV,  607.  XVI,  115.  229.  571.  766.  XVIll,  H,  459.  XIX,  514; 
—  Celsua,  I,  3.  iV.  12;  —  ASüus,  V,  4b.  95.  IX,  10;  — 
Oribasius,  V,  318. 

Der  Schlucken  ist,  wie  Qalen  (XVI,  172.  559)  auseinander- 
setzt, eine  krampfartige  Affection  des  Magenmundes,  der  durch 
die  Quantität  der  Säfte  oder  durch  die  Kälte  belästigt  wird.  Er 
ist  aber  nur  eine  krainptähulifhü  Bewegung,  nicht  em  eigent- 
licher Krampf.  In  erster  Linie  ist  dabei  die  austreibende  Kraft 
und  erst  in  zweiter  die  zurückhaltende  und  die  verdauende 
Kraft  betheiligt  (Galen,  VII,  217). 

Der  Schlucken  wird  nach  Hippokratos  (IV,  572)  durch 
die  V5üe  oder  Leere  des  Magens  hervorgerufen;  er  entsteht 
femer,  wie  Galen  (Xm,  147.  XIV,  372.  565)  hinzufügt,  wenn 
der  Magenmuiid  erkältet  ist,  und  wenn  scharfe  oder  heisse 
Säfte  den  Magen  erfüllen.  £r  tritt  auch  bei  Entzündungen 
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des  Magens,  des  Unterleibes  (ActioB,  IX,  5)  und  der  Leber 
(Hipp.  IV,  554)  auf.  Bei  der  letzteren  wird  er,  wie  Einige 
glaubten  (€hden,  XYIII,  A,  117),  dadurch  erzeugt,  dass  daa 
entzündete  Organ  auf  den  Magen  drilckt. 

Hippokratos  (II,  670)  betrachtet  den  Schlucken  als  ein 
diafTjnostisches  Hilfsmittel.  L  iir  gefährlich  hält  er  ihn,  wenn  er 
nach  Blutungen,  nach  starken  Diarrhoeen  und  bei  der  Darm- 
verschlingung auftritt,  oder  wenn  er  mit  Erbrechen  verbunden 
ist  (Hipp.  IV,  532.  578.  580). 

Am  häufigsten  leiden  nach  Galen  (XIH,  154)  die  Kinder 
am  Schlucken. 

Wenn  Jemand  den  Schlucken  hat,  so  gewährt  er,  wie 
Alexander  bemerkt,  einen  Anblick,  als  oV)  sein  Magen  von 
Kräinpfcii  vollständig  zerrissen  werd(^,  und  die  absondernde 
Kraft  desselben  eifrigst  bemüht  sei,  excrementitielle  Stoö'e,  die 
den  Magen  belästigen  und  beschweren,  zu  entfernen.  Der 
Schlucken  wird  hauptsächlich  durch  die  Schärfe  und  schäd- 
liche Beschaffenheit  des  Mageninhaltes  und  der  Säfte  hervor- 
gerufen; seltener  wird  er  durch  die  Trockenheit,  wie  z.  B.  bei 
der  Ruhr  und  im  Verlauf  der  Fieber,  erzeugt,  ißt  dann  aber 
viel  hartnut  ki-cr  und  gelahriielier. 

Die  Behandlung  sucht  die  zu  Grunde  liegende  Ursache 
zu  beseitigen  und  die  Säftcqualität  zu  verbessern.  Zu  diesem 
Zweck  empfiehlt  Alexander  den  reichlichen  Genuss  des  lau- 
warmen oder  kalten  Wassers,  der  Essiglimonade,  der  lauwarmen, 
aromatischen  und  schleimigen  Getränke  und  einer  leicht  ver- 
daulichen  Nahrung;  ferner  sucht  er  Erbrechen  herbeizufuhren, 
und  Kiesen  zu  erregen,  damit  die  im  Mageu  betiudlicho  Luft 
herausgetrieben  wird. 

Ausserdem  lässt  er  den  Leib  mit  hcissen,  öligen  Auf- 
lösungen yon  Bibergeil,  Storaz  oder  Mastix  harz  einreiben,  die 
Fingerspitzen  mit  kaltem  Wasser  anfeuchten,  wenn  sie  sehr 
heiss  sind,  und  die  FUsse  einwickeln.  Der  Verfasser  des 
dem  Dioskorides  zugeschriebenen  Werkes  irepl  ctmopCstuv  (U,  4) 
ertheilt  dagegen  den  Kath,  die  Fingerspitzen  in  hcisses 
Wasser  zu  tauchen,  dabei  heisses  Wasser  zu  trinken,  hcisse 
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Schwämme  auf  den  Leib  zu  logen  and  die  Extremitäten  zu 
reibenr 

Wenn  der  Seliluckon  bei  einer  Entzümhinj:,'  des  Magens 
odiT  der  Lelx  r  auftritt,  so  (Miiplielilt  A]e\and<»r  den  Aderlass 
und  wendet  Ueberf^^iessungen  des  Unttnh  ibes  an. 

Hört  der  Schlucken  trotz  aller  Mittel,  die  angewendet 
werden,  nicht  auf,  so  greift  Alexander  au  den  Wundermitteln. 
Er  theilt  deren  einige  aus  einem  Werke  des  gelehrten  Didymus 
mity  von  denen  nur  das  Gurgeln  und  das  Zuhalten  des  Mundes 
und  der  Ohren  Erwähnung  verdient.  Ebenso  hatte  bekanntlich 
auch  (lalcii  {VU,  ".•10)  den  Schlucken  gclicilt,  indem  er  den 
Athem  ziiriieklialten  litn^s. 

Vgl.  IFippokrates,  IV,  50(j;  —  Galen,  Vll,  GO.  210.  VHI,  • 
343.  XV,  829;  —  Oribasius,  V,  319;  —  Aötius  IX,  5. 

Die  Auftreibung  des  Magens  wird  durch  blähende  und 
unverdaute  Speisen  und  Säfte  hervorgerufen,  indem  die  sich 
entwickelnden  Gase  weder  nach  oben  noch  nach  unten  einen 
Ausweg  finden. 

Wenn  die  Auftreibung  von  sehwarzgalligen  Excreten  her- 
rührt, die  in  den  Magen  gelangen,  so  emptiehlt  Alexander 
kühlende  Umschläge  und  lässt  Schwämme,  die  mit  scharfem 
Essig  getränkt  werden,  in  hartnäckigen  Fällen  dagegen  ätzende 
und  reisende  Pflaster  und  Salben  auf  den  Leib  legen.  Ausser- 
dem reicht  er  den  Kranken  heisse  Decocte,  damit  die  Gase 
durch  die  Hitae  aertheOt  und  die  Bildung  schwarzgnl liger  Säfte 
verhindert  werde;  zuweilen  verbindet  er  sie  mit  Abführmitteln. 
Oal.'ii,  VIT,  215;  —  Oribasius,  V,  484;  —  Celsus,  IV,  12;  — 
Aetius,  IX,  27. 

Die  angeführten  Krankheitserscheinungen,  der  Appetit- 
mangel, der  Heisshunger,  der  vermehrte  Durst,  die  kardial- 
gischen  Beschwerden,  die  Uebelkeit,  das  Aufstossen,  Erbrechen 
u.  s.  w.  zeigen  sich  bei  der  Entzündung  des  Magens. 

Da  die  Appetitlosigkeit,  wenn  sie  längere  Zeit  anhält, 
den  K<irper  schwächt  und  ihn  der  Auszehrung  (i-p^ix)  ent- 
gegentuhrt,  so  hält  Alexander  dan  sofortige  ärztliche  Einschreiten 
für  dringend  nothwendig.    Die  Behandlung  richtet  sich  nach 
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der  zu  Qninde  liegenden  Ursache  and  dem  Charakter  der 
Krankheit  und  bekämpft  die  vorherrschenden  und  gefthr- 
drohenden  Symptome. 

Wenn  die  enteflndete  Stelle  anschwillt  nnd  sich  Terhärtet^ 

80  wird  man  natürlicli  crwcicluMido  iiiid  zertheilende  Mittel 
veronlnen;  doch  darf  iiuui  bei  der  Auswald  der  Medicamente 
nicht  verflossen,  dass  die  Verhärtung  sowold  in  der  Hitze  und 
Trockenheit,  als  in  der  Kälte  ihren  Qrund  haben  kann.  Die 
Thatsache,  dass  die  entgegengesetztesten  Ursachen  die  gleiche 
Krankheitserscheinung  herrorrufen,  zeigt  sich  auch'  beim 
saueren  Aufstossen  und  beim  bitteren  G^eschmack,  die  ebenfiüls 
sowohl  von  der  Hitze  als  von  der  Kälte  herrühren  können. 
.  Kb«'nso  ist  die  vennehrte  Speichelsecretion  und  der  Auswurf, 
welcher  die  Kranken  namentlich  Morgens,  wenn  sie  noch 
nüchtern  sind,  belästigt,  nicht  immer  die  Folge  einer  An« 
Sammlung  von  Feuchtigkeit  im  Magen,  sondern  beruht  zu- 
weilen auf  einer  durch  Hitze  herbeigeföhrten  Auflösung  des 
Magenschleims. 

Auf  diese  pathologischen  Theorieen  stützt  Alezander  seinen 
Heilplan,  welcher  bald  erhitzende  und  trocknende,  bald  kühlende 
und  adstrbigirende,  bald  reizende  oder  stärkende  Arzneien, 
Pflaster  und  Salben  in's  Auge  fasst. 

Celsus  empfiehlt  bei  der  Kntzündung  des  Magens  auch 
Abführmittel  und  den  Gebrauch  der  Heilquellen  von  Outiliae 
und  Simbruvium,  und  Caelius  Anrelianns  wendet,  wenn  die 
Entzfindung  sehr  heftig  ist,  Blutentziehungen  an. 

Vgl.  Hippokrates,  III,  90;  —  (iahui,  XIV,  3G7.  751;  — 
Cclöus,  IV,  12;  —  Cacl.  Aurelianus  (de  chron.)  III,  2\  — 
AetiuH,  IX,  1(5;  —  Theod.  Priscianus,  II**,  16. 

Zu  den  Krankheiten  des  Magens  rechnet  Alezander  Tral- 
lianus  auch  die  xapSiairi}  StiOtnc,  welche  yon  den  SchrifteteUem 
des  Alterthums  yerschieden  beschrieben,  von  denen  der  späteren 
Zeit  verschieden  erklärt  und  gedeutet  wurde.  Erasistratus, 
Asklepiades,  Aretaeus  und  Andere  betrachtete  n  den  Morbus 
cardiaeus  als  eine  Att'ection  des  Herzens,  Cialen  und  seine 
^lachl'olger  als  eine  Krankheit  des  Magenmundes}  Andere 
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▼erlegten  den  Bits  des  Leidens  in  das  Pericardiumy  das  Zweroh- 
feil,  in  die  Lunge  und  in  die  Leber. 

Caelius  Aurelianus  suchte  die  beiden  gebiHUchlichsten  An- 
sichten zu  vereinigen,  indem  er  zwei  Formen  der  Krankheit 
annahm y  von  denen  die  eine  ihren  UrBprung  ii\  dem  Herzen, 
die  andere  im  Magen  hat.  Geisas,  Soranus  und  Andere  er- 
klärten den  Horbns  cardiacns  iftr  ein  Allgemeinleiden  des 
Körpen,  welches  sich  in  grosser  Schwäche  und  Abgesehlagen- 
heh  inasert 

Aretaeus  bekämpft  die  Ansicht,  dass  die  oirpccnn^,  wie  er 
die  Kranklieit  niieh  einem  liervorsteehenden  Symptom ,  den 
häufigen  Dhnmuchtantallen  nennt,  ein  Magenleiden  sei,  aufs 
heftigste  und  folgert  aus  der  Sclnvere  der  Kraukheitser- 
aoheinnngen,  dass  das  Hera,  das  wichtigste  Organ  des  mensoh- 
liohen  Körpers,  der  Ausgangspunkt  derselben  sein  müsse.  Es 
ist,  wie  er  sagt,  eine  Krankheit  des  Heraens  und  des  Lebens 
(xapBtT;;  Ifftl  %ot\  JJwij?  voOao;)  und  gleichsam  eine  Auflösung  der 
Lebenskraft  (lori  Yap   -o  •JtaOoj  XOai?  twv  oegjjwüiv  rr^q   £15  l^wrjv 

ArtemidoruB  aus  fc>ida,  ein  Erasistrateer ,  deüuirt  die 
Krankheit  als  „tumor  secundom  cor",  und  ebenso  erklärten 
sie  die  Anhänger  des  Asklepiades  für  eine  £ntattndung  in  der 
Gegend  des  Herzens,  die  durch  eine  Anhäufung  oder  Ver- 
stopfung der  Atome  erzeugt  werde  (Cael.  Aurelianus,  de  acut. 
II,  31).  Ausser  dem  Namen  und  der  Schwere  der  Krankheit 
führten  die  Verfechter  der  Theorie,  dass  der  morbus  cardiaeus 
ein  Herzleiden  sei,  das  Herzklopfen,  an  welchem  die  Kranken 
leiden,  und  das  Gefühl  der  Schwere,  welches  sie  in  der  linken 
Seite  der  Brust  haben,  als  Beweise  derselben  an. 

GkJen  beschreibt  die  xo^utx)}  liUkini  als  eine  vom  Magen 
ausgehende  acute  Krankheit,  die  mit  Fieber,  bedeutenden 
Schmerzen,  groBser  Schwäche  und  Ohnmächten  verbunden  ist. 
Er  verwahrt  sich  dagegen,  dass  der  Name  des  Leidens  andeute, 
dass  man  es  hier  mit  einer  Krankheit  des  Herzens  zu  thun 
habe;  derselbe  stamme  ebenso,  wie  die  iieaeichnung  xopdiaX^k 
(Galen,  XTTI,  121)  aus  jener  Zeit,  da  man  den  Magenmund 
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„Kardia''  nannte  (Galen,  XTV,  735).  Ihm  BcUiesBen  Bich 
AStiiis  (IX,  1)  und  Alexander  Trallianus  an,  welche  ebenfalls 
die  primäre  Ursache  des  morbuB  cardiaouB  im  Magen  siiclien 
und  der  Mitleidenschaft  des  Herzens  nnd  des  ftbrigen  Körpers 

nur  eine  seeimdiirc  lit'dcutiuii;  /.Uii;est<'lH'n. 

Soranus  und  Celsus  (III,  VJ)  linden  das  Charakteristische 
der  Krankheit  in  der  Scliwäche  und  Mattigkeit,  welche  die 
Patienten  befiült  und  zu  Qrunde  richtet  Ebenso  erklärt  dor 
Verfasser  der  Schrift:  Spot  bcrptxoC  (Galen,  Bd.  XIX,  420)  die 
Krankheit  für  eine  Abspannung  und  Erschlaffung  der  dem 
Körper  innewohnenden  Kräfte  (TTj;*.;  toy  IjA^ötco  t5»ou  xac  traipea»?), 
die  ihren  Kntstehun^8^rund  in  einem  Maj^enleiden  habe  und 
durcli  die  gesteigerte  Sclnveisssecretion  herbeigeführt  werde. 
Der  gleichen  Ansicht  huldigt  auch  Theodorua  Prisoianus 
(II*,  12). 

Die  Kranken  leiden,  wie  Aretaens  berichtet,  an  starkem 
Herzklopfen,  an  Schwindel  und  Ohnmächten,  an  profusen 
Schweissen^  Anästhesieen,  Aphonie,  Schlaflosigkeit  und  hoher 

Reizbarkeit  des  Nt;rvensy.stenis;  während  sie  Uber  die  brennende 
Hitze  ihrer  King(!weide  und  grossen  Dur»t  klagen,  eröcheint 
ihre  Iluntoljertläehe  kalt  und  starr. 

Die  Inspirationen  sind  tief  und  mühevoll,  der  Puls  ist 
klein,  schwach,  zitternd  und  beschleunigt,  setzt  zuweilen  aus 
(Galen,  VII,  137)  nnd  erscheint,  wie  Gaclius  Aurelianns  hinsii- 
ftlgt,  im  Anfang  hüpfend  nnd  unregelmässig,  später  aber  leer 
und  gleichsam  zerfliessend,  fadenförmig  und  kaum  zu  ftlhlen; 
der  Sehweiss  hat,  wie  Theodorus  Priacianus  bemerkt,  eine 
kalte  und  klebrige  lieschafi'enheit.  In  numehen  I';ili<Mi  treten 
die  Symptome  der  gestörten  Verdauung,  die  kardiaigisehen 
Beschwerden,  die  Ajjpctitlosigkeit,  die  Uebelkeit,  die  vermehrte 
Speichelsecretion  und  das  Erbrechen  in  den  Voi*dergrund. 

Häufig  f&hlen  die  Kranken  eine  namenlose  Angst  und 
Verzweiflung,  leiden  an  unruhigen  Träumen,  an  Delirien  und 
Hallucinationcn,  oder  an  einer  Stumpfheit  der  Sinne,  und 
scln  ii\<'n  geistig  gestört.  In  an«h'ren  Fällen  ersdicint  dagegen 
ilire  geistige  und  sensuelle  Thätigkeit  erhöht,  und  Viele  schrieben 
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ihnen,  wie  Cicero  (de  divinat.  I,  38)  and  AretaeuB  (pog.  40) 
berichten,  das  Wei88ap:nTig8venn0p^n  m. 

Eine  ei!i«;eliuiifki  ErörtorunLr  widmet  Caclius  Aurclianui* 
(de  acut.  II,  33)  der  Fra^e,  oh  die  Kranklu-it  mit  Fiebtu-  ver- 
bunden sei  oder  nicht.  Einige  Aerzte  vor  Asklepiades  hatten 
behauptet,  dass  sie  stets  ohne  Fieber  verlaufe,  Andera,  wie 
Apollophanes,  ein  Anhänger  des  Erasistratus,  waren  der  ent- 
gegengesetzten Meinung.  Asklepiades  nahm  eine  Termittehide 
SteUung  ein  und  sagte,  dass  das  Fieber  allerdings  in  den  meisten 
Fallen  vorhanden  sei,  manehmal  jedoch  fehle;  dieser  Ansicht 
folgten  aucli  Tlieniison.  Thessahis  u.  A.  Demetrius  Aponieus 
erkläi*te,  dass  das  Fieber  vorhanden  sei,  solange  die  Krankheit 
zunimmt,  dass  es  aber  verschwinde,  wenn  sie  abnimmt. 

Als  ungUnstige  Symptome  betrachtet  Caelius  Aurelianus 
das  unwillkürliche  Thränen  der  Augen,  das  Auftreten  weisser 
Flecken  in  der  PupiUe,  die  Gefrftssigkeit  und  die  Zunahme 
der  allgemeinen  Schwäche  des  Körpers. 

Dil!  Krankheit  tritt  nach  langem  Fasten,  starken  Blut- 
verlusten und  Diarrhoeen.  hartnäckigen  Fiebern,  nach  der 
Phrenitis  und  anderen  Krankheiten  auf ;  zu  derselben  neigen 
voraugsweiBe  bleiche,  zarte,  schwächliche  Personen  mit  aufge- 
dunaenem  Aeussem. 

Nach  Alezanders  Ansicht  entsteht  die  xap2i«c)]  8uE0t«i^, 
wenn  sich  schlechte  ätzende  und  giftige  Säfte  im  Magenmunde 
anhäufen.  Wenn  derselbe  sehr  empfindlich  ist,  so  nehmen  die 
Schmerzen,  welche  dadurcli  hervorgerufen  werden,  eine  solche 
Intensität  an,  dass  der  Tod  des  Kranken  erfolgt.  —  Zu  den 
▼eranlassenden  Ursachen,  welche  das  Uebel  herbeiftlhren 
können,  rechnet  Alezander  auch  das  Vorhandensein  von 
Eingeweidewürmern,  welche  aus  dem  Darm  in  den  Magen 
hinaufkrieehen. 

Er  empfiehlt  dagegen  den  Saft  der  (iranatapfclkerne  und 
reicht  den  Kranken  eine  kühlende  Nahrung,  welelie  zugleich 
den  geschwäclitcn  Magen  stärken  und  kräftigen  soll;  ausserdem 
▼erordnet  er  Abführmittel  und  bei  grossen  Schmerzen  Biber^ 
geU  und  Opium. 
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Alezander  von  Tralles  ist  der  letzte  Schrifitotellery  welcher 
den  morbus  cardiacos  bespricht;  nach  ihm  Yerschwindet  er 
ans  der  medidnischen  Terminologie  und  wird  nicht  mehr  ge- 
nannt. —  Die  Deutung  dieser  räthselhaften  Episode  in  der 

(xCHchichte  der  Krankheiten  hat  den  spätem  Erklärern  viele 
Schwierigkeiten  bereitet.  Die  meiste  Berechtigung  scheint  mir 
die  Ansicht  des  Dr.  Landsberg  (s.  Janus,  II,  53)  zu  verdienen, 
der  auf  die  Aehnlichkeit  hinweist,  welche  die  von  den  Autoren 
des  Alterthums  entworfenen  Krankheitsbilder  mit  dem  Sjmpto- 
mencomplez  haben,  den  wir  in  anftmischen  und  chlorotischen 
Zuständen  auftreten  sehen. 

Vgl.  Galen,  Vll,  lliS.  VIII,  301.  342.  XIV,  730;  — 
AretaeuH,  pag.  38 — 41,  257 — 258;  —  Cacl.  Aurelianus  (de  acut.) 
U,  30-40;  —  Ccisus  III,  19;  —  Pliaius  hist.  uat.  XXIQ,  25; 
—  Aetiuß  IX,  1;  —  Theod.  Priacianus  11%  12.  — 

Die  in  der  Ausgabe  des  Guinther  von  Andernach  ent> 
haltenen  Abhandlungen  über  den  Rheumatismus  ventris  und 
die  sich  daraus  entwickelnde  Ruhr,  den  Tenesmus  und  die 
Affectio  coeliaca  sind  dem  Werke  des  Philumenus  entlehnt 
oder  uacli  ihm  Ixiarbeitet. 

Als  „Bauchtlußs"  bezeichuütüu  die  Griechen  einen  Krank- 
heitszustand, der  auf  Fluxionen  scliädlicher  Säfte  nach  dem 
Magen  beruht  und  sich  meistentheils  durch  starke  Diarrlioeen 
äussert.  Aus  der  Beschaffenheit  und  der  Farbe  der  Stuhl- 
gänge erkennt  man,  welcher  Saft  die  Fluxionen  erzeugt. 

Der  BaucbflusB  tritt  bald  mit  Fieber,  bald  ohne  Fieber 
auf;  jene  Formen,  die  mit  Fieber  verlaufen,  haben  einen  liart- 
näckigcu  Charakter  und  sind  schwerer  zu  heilen.  Das  Fieber 
▼erschwindet  gewöhnlich  sofort,  wenn  sich  eine  starke  und 
pldtsliche  Diarrhoe  einstellt  In  manchen  Fällen  entwickelt 
sich  der  Durch&U  allmälig  und  hält  längere  Zeit  an. 

Wenn  dagegen  Verstopfung  vorhanden  ist  und  die  schäd- 
lichen galligen  SSf^e  keinen  Ausweg  finden,  so  leiden  die 
Kranken  an  Benommenheit  des  Kopfes,  an  Bauchgrimmen  und 
Hitze  in  den  Eingeweiden,  an  heftigem  Durst  und  starkem 
Fieber)  bei  längerer  Dauer  der  Verstopfung  können  sich 
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GeiBtoskrankheHeD,  ScUafsncht^  Ceplialaea  und  bösartige  Pa- 
rotiflgeroliwQlste  entwickebi. 

Sind  die  Leibschmerzen  bedeutend  und  dnreb  kein  Mittel 

zu  beseitigen,  so  darf  man  annehmen,  dass  eine  Entzündung 
oder  eine  Geschwulst  im  Untci  leibe  sitzt. 

Die  Behandlung  hat  die  Aufgabe,  das  Ileilbestreben  der 
Natur  zu  unterstützen  und  die  schädlichen  Säfibe  aus  dem  Darm 
SU  entfernen.  £s  wäre  also  ein  Fehler,  wenn  man  den  Durch- 
feU,  der  diesem  Zweck  dient,  stopfen  wollte;  geschieht  es 
dennoch,  so  hat  es  für  den  Kranken  die  trauiigsten  Folgen, 
da  in  diesem  Falle  die  zur  Ausscheidung  bestimmten  Krank- 
heitsstoffe nach  oben  getrieben  werden  und  andere  Leiden 
erzeugen.  Stopfende  Mittel  darf  man  erst  dann  verordnen, 
wenn  die  Diarrhoe  schon  lange  Zeit  dauert  und  den  Kranken 
schwächt. 

Leidet  derselbe  an  Verstopfung,  so  soll  man  Abführmittel 
oder  Kljstiere  verordnen.  Ist  eine  Entsfindung  vorhanden,  so 
werden  kühlende  Salben  und  Umschläge  angewendet.  Günstige 
Erfolge  verspricht  sich  Philunieuus  vom  fortgesetzten  (lenuss 
der  warmen  Ziegen-  und  Kuhmilch,  wenn  die  Fluxionen  von 
der  Galle  ausgehen.  Ausserdem  lässt  er  feuchte  Umschläge  mit 
Oel,  Wein  und  adstringirenden  Substanzen,  warme  Bähungen 
mit  Salzbeuteln  und  Kataplasmen  äusseriich  auf  den  Leib 
anwenden  und  den  After  durch  heisse  Dämpfe  erwärmen,  mit 
Oel  und  Fett  einreiben  und  dann  mit  Wolle  bedecken. 

Sind  die  Extremitäten  kühl,  so  räth  er,  dieselben  mit 
leinenen  und  wollenen  Binden  zu  umwickeln  und  mit  wohl- 
riechenden Oelen,  die  mit  reizenden  Substanzen  vermischt  sind, 
einzureiben.  Dadurch  hofft  er,  die  Fluxionen  vom  Magen 
abzulenken  und  nach  der  äusseren  Haut  an  ziehen.  Dem 
gleichen  Zweck  sollen  auch  Sodabäder  dienen. 

Zur  Nahrung  empfiehlt  er  stopfende  und  breiige  Speisen, 
den  Reis,  die  Hirsegraupe,  Linsen  u.  dgl.  m.,  zum  Getränk 
abgekochtes  Regenwassei,  das  zuweilen  mit  adstringirenden 
Pflanzcnsäften  vermischt  wird,  oder,  wenn  kein  Fieber  vor- 
handen ist,  einen  herben,  leicht  zusammenziehenden  Wein. 
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Vgl.  Hippokrates,  II,  656.  IV,  524;  —  Galen,  XI,  78; 
CelBUB,  IV,  26;  —  Oael.  Aorelianns,  de  oliroii.  U,  7;  AStins, 
IX,  35. 

„Passio  cueliaca"  beruht  auf  der  Schwäche  des  Ver- 
dauuii^jsvi  rnirii^ciis,  in  Fol^e  deren  die  genossenen  Speisen 
uiiYunUiut  abgehen.  Als  Ursache  dieser  Schwäche  nahm  man 
eine  Erkältung  des  Magens  an. 

Aretaeus  sagt,  dass  die  Nahrung  zwar  aufgelöst,  aber  nicht 
verdaut  und  in  Säfte  umgewandelt  wird;  er  iat  der  Meinung, 
dass  dem  Leiden  nicht  blos  eine  mangelhafte  Verdauung, 
sondern  auch  eine  schleclite  Vertheilung  zu  Grunde  liegt  (Bcxiet 

Celsus  bemerkt,  dass  es  sich  schwer  feststellen  lässt,  ob  der 
Morbus  coeliacus  im  Magen  oder  im  Darm  seinen  Sitz  hat. 

Die  Krankheit  tritt,  wie  Caelius  Aurelianus  angibt,  nach 
längeren  VerdauungBBt5mngen,  Unterleibaentsilndungen,  der 
Ruhr  und  anderen  chronischen  Leiden  auf. 

Selten  ist  Verstopfung  vorhanden;  gewöhnlich  leidet  der 
Kranke  an  Diarrhoe.  Die  Stuldf^änge  sind  bunt,  flüssij;,  un- 
verdaut, zuweilen  blutig  und  erscheinen  tropfenweise;  mauchmai 
erscheinen  sie  gelb,  achaumig,  dunkel,  eiterig  und  verbreiten 
einen  entBetzlichen  Gestank. 

Der  Magen  ist  mit  Gasen  angefüllt  und  der  Kranke  leidet 
an  häufigen  übelriechenden  Blähungen  und  Au£ito68en;  zuweüen 
istOefrässigkeit,  zuweilen  Appetitmangel  vorhanden.  In  manchen 
Fällen  fiUilen  die  Leidenden  ein  Brennen  in  den  Ei nj^e weiden, 
als  ob  sich  glühende  Kohlen  darin  befänden,  in  anderen  eine  Kälte 
wie  von  einer  Eisscholle.  Sic  sind  missmuthig,  übel  aufgelegt, 
matt;  ihre  Haut  erscheint  bleich  und  trocken  und  verbreitet 
einen  widrigen  Geruch ;  das  Gesicht  ist  gedunsen  und  die  Venen, 
namentlich  in  cTer  Schläfengegend,  erweitert  und  hervorge- 
trieben.  Später  stellt  sieh  Kälte  der  Extremitäten,  Anschwellung 
der  Füsse  und  grosse  Schwäche  und  Abmagerun«:;  des  Körpers  ein. 

Die  Krankheit  kehrt  bei  dem  geringsten  Diätfehler,  oft 
auch  ohne  jede  äussere  Veranlassung,  zurück;  sie  trifft,  wie 
Aretaeus  behauptet,  vorzugsweise  Kinder. 
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Die  Belmudluug  ist  die  gleiche  wie  die  der  Diarrhoe. 
Philomeniu  yerordnet  adstringirende  DecoctOi  doch  warnt  er 
▼or  dem  Gtobranohe  des  GaUApfelpulyerB,  das  zwar  den  Durchfall 
beaeitigty  aber  dem  Magen  schadet  und  Appetitloeigkeit  und 
Verdaunngsstörangen  erzeugt.  Ist  die  Diarrhoe  so  bedeutend, 
dass  sie  sofortige  Hülfe  erheischt,  so  reicht  er  Opiunipräparate. 
Ferner  Nvendct  er  adstriiigirciide,  reizende  und  stärkende  Um- 
Schläge,  Kutaplusnu  n,  Kinreibuugeu  und  Pßafiter  an. 

Wenn  die  Krankheit  einen  chronischen  Charakter  ange- 
Bommen  hat,  sucht  er  metasynkritisch  zu  wirken,  indem  er 
die  Arme  und  Schenkel  des  Kranken  mit  trockenen  Tfichem 
reiben  und  dann  reisende  Pulver  aufstreuen  oder  Pech-  oder 
Senfpflaster  auflegen  Iftsst  Aretaeus  empfiehlt  Blutegel  und 
Sehröpfköpfe,  wenn  er  eine  Entzündung  der  Eingeweide  ver- 
nmthet;  ausserdem  verordnet  er  auch  iirechmittel  bei  diesem 
Leiden. 

Philumenus  reicht  den  Kranken  eine  leicht  verdauliche, 
msumnendehende  »nd  stopfende  Mahnu«  und  schleimige  und 
adstringirende  Gktrftnke. 

Vgl.  Galen,  XVn,  B,  291.  XIX,  421;  —  Aretaeus, 
pag,  149—152.  336—339;  —  Oelsus,  IV,  19;  —  Cael.  Auro- 
lianus,  de  chron.  IV,  3;  —  ( )i  il)asius,  IV,  ÖGT  ;      Aetius,  IX,  37. 

Der  8tuhlzwang  ist  das  fortwährende  Drängen  des  Afters 
nach  Entleerungen ;  er  ist  mit  Blähungen  und  heftigen  Sehmerzen 
verbunden.  Den  Namon  „Tenesmus^  verdankt  er  der  Spannung, 
die  er  erzeugt,  wie  Galen  (XVIII,  A,  126)  berichtet  (Ciw^Mca 

Die  Entleerungen  sind  unbedeutend  und  haben  ein  schlei- 
miges oder  blutiges  Aussehen ;  zuweilen  folgen  ihnen  Mustdarni- 
)jlutungcn.  Der  Stulilzwang  hat  seinen  Sitz  im  Mastdarm  und 
tritt  vorzugsweise  bei  Entzündungen  und  Geschwüren  desselben 
und  bei  der  Kühr  auf. 

Philumenus  empfiehlt  die  örtliche  Behandlung  des  Afters; 
er  Iftsst  feuchte  Umsehlftge  darüber  machen,  warme  Dämpfe 
in  die  Oeffnung  leiten  und  dieselbe  mit  Butter  oder  Oel 
befeuchten.    Ferner  gibt  er  den  Rath,  warme  Milch  und 
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schleimige  oder  adstringirende  Dccocte  einzuspritzen,  oder 
Stuhlzäpfchen  dieser  Art  (ans  Wachs  und  Blei)  einzuführen. 

Ausserdem  legt  er  warme  Sftekchen  auf  die  Schamgegendy 
die  Hüften  und  das  Qesäas  des  Kranken  und  reicht  ihm  eine  leicht 
yerdauliohe,  etwas  stopfende  Nahrung.  Gelsus  empfiehlt  warme 
Sitzbäder,  und  A^tins  legt  einen  mit  einer  Lösung  von  Essig  und 
Galläpfeln  getränkten  Schwamm  auf  die  Mündung  des  Afters. 

Vgl.  Hippokrates,  V,  90.  VI,  146.  23H.  VlU,  232;  — 
Aretaeus,  pag.  156;  —  Galen,  Vm,  383.  XIV,  754,  755. 
XVn,  A,  705.  XVm,  A,  7.  XIX,  422;  —  Celsus»  IV,  25;  — 
CSael.  Aurelianus,  de  chron.  IV,  6;  —  Orihasins,  IV,  572. 
V,  488;  —  Aetius,  IX,  44. 

Als  Kolik  bezeichnet  Alexander  von  Tralles,  ebenso  wie 
seine  Vorgänge T-j  den  in  dem  (Jrimmdurni  auftretenden  Schmerz. 
Die  Heftigkeit  desselben  sucht  er  durch  die  derbe  dicke  Be- 
schaffenheit des  Dickdarms  zu  erklären,  welche  die  Zerthcilung 
der  dort  zusammenströmenden  Stoffe  erschwert  oder  unmöglich 
macht. 

Der  Kolikschmerz  entsteht  entweder  prun&r  im  Ghimm- 
darm,  oder  er  wird  dahin  von  benachbarten  Organen  verpflanzt. 

Im  crsteren  Falle  bilden  kalte,  dicke,  schleimige  Säfte,  ver- 
härtete Kothmassen  und  Blähungen,  die  keinen  Ausweg  finden, 
Ansammlungen  der  Galle,  Entzündungen  u.  dgl.  m.  die  Ursachen 
der  Kolik. 

Der  Schmerz  tritt  sehr  heftig,  aber  nur  von  Zeit  zu  Zeit 
auf;  er  hftlt  nicht  beständig  an  und  bleibt  auch  nicht  auf 
einen  Punkt  beschränkt,  sondern  zieht  in  den  verschiedenen 

Gegenden  des  l^nterleibes  umher.  Demselben  gehen  häufig 
dyspeptisehe  Beschwerden,  llebelkeit,  Erbrechen,  das  Gefühl 
des  Unboha<;eü8  u,  a.  m.  voraus  (Galen,  VIII,  85). 

Rühi't  der  Schmerz  von  kalten  und  schleimigen  Säften 
her,  die  sich  im  Grimmdarm  festgesetzt  haben,  so  klagen  die 
Kranken  über  das  Gefühl  der  Schwere  im  Unterleib  und  haben 
Entleerungen,  welche  wie  Rindermist  aussehen,  im  Nachtgeschirr 
nicht  zu  Boden  sinken  und  gleichsam  wie  von  einer  Wolke 
getragen  werden. 
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Hat  der  Kolikschmerz  dagegen  in  heieeen  und  galligon 
Säften  aeinen  Grund,  so  seigt  er  einen  beissenden,  brennenden 
oder  bohrenden  Charakter  und  dauert  nnr  knrce  Zeit.  Dabei 

leiden  die  Kranken  an  Trockenheit  der  Zunge,  an  grossem 
Durst  und  St'lilat"K)sigkeit,  und  haben  einen  scharfen  Urin  und 
reichliche  gallige  Stuhlcutleerungen. 

Die  Kolik  verläuft  ohne  Fieber,  ist  häutig  mit  »Stuhlver- 
Btopfnng  und  Erbrechen,  bisweilen  aach  mit  Athemheschwerden, 
FroBtschauer  und  Schweisssecretion  (Qalen,  XIX,  423)  ver- 
banden vnd  steigert  sich  manchmal  bis  zu  Ohnmächten  (Galen, 
XI,  60).  Aretaens  schreib^  dass  die  Kranken  das  Gefllhl  der 
Schwere  im  Unterleib  haben,  selbst  wenn  sie  noch  nichts 
gegessen  haben,  dass  sie  nach  der  geringsten  Kleinigkeit,  die 
sie  zu  sich  nehmen,  auigetriebeu  und  von  sauerem  Aufstossen 
geplagt  werden,  dass  sie  ferner  an  Appetitraangel,  Abgeschla- 
genheit und  Mattigkeit  leiden  nnd  ein  aufgedunsenes  Gesicht 
haben.  Zuweilen  wird  die  Ausscheidung  des  Urins  verhindert^ 
und  der  Schmerz  zieht  bis  zu  den  Hoden  und  dem  M.  cre- 
master.  Der  Puls  ist,  wie  Caelins  Aurelianus  angibt,  klein 
und  häulig,  das  liauehfell  gespannt  und  der  Unterleib  meteo- 
ristisch  aufgetrieben  und  lässt  einen  ty nipanitiseheii  Ton  hören 
(6icit  inilationis  causa  resonum  tympanlj.  Der  Koiikaniall  hat 
einen  acuten  Charakter  und  hält  manchmal  zwei  Tage  an 
(Galen,  VII,  195.  XIV,  730). 

Erwähnung  verdient  noch  die  interessante  Bemerkung 
des  Aretaeus,  dass  die  Kranken,  wenn  der  Thefl  des  Dick- 
darms, welcher  der  MiJz  benachbart  ist,  erkrankt  ist,  eine 
Bchwarzgrüne  (bronceähidiehe Hautfarbe  haben,  wenn  da- 
gegen die  der  Leber  zunächst  liegende  Partie  der  Sitz  des 
Leidens  ist,  mehr  hellgrün  aussehen. 

Wenn  sich  die  Kolik  secnndär  aus  Affectionen  benach- 
barter Oigane  entwickelt,  so  tragen  Entzündungen  der  Nieren, 
der  Leber,  der  Milz,  Blase,  des  ZwerchfeUs,  Krankheiten  des 
Unterleibes  u.  a.  m.  die  iSchuld.  Die  Kolikschmerzen  können 
in  den  verschiedenen  (iegenden  des  Unterleibes  ihren  Ursprung 
haben,  und  schon  Galen  (VIII,  3bü)  wundert  sich  über  die 
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unpassende  Bezeichnung  des  Leidens,- welche  anzudeuten  scheine, 
dass  die  Kolik  immer  vom  Colon  ihren  Ausgang  nehme. 

Die  Ursachen,  welche  die  Kolik  erzeugen,  sind,  wie  Are- 
taeus  sagt,  unzählig:  dass  sie  siinnntlich  die  gleiche  Krank- 
heitserscheinung hervorruicn,  macht  die  Diagnose  ungemein 
schwer. 

Die  Kolik  wird  zuweilen  mit  der  Pleuritis,  sowie  mit 
Milz-  und  Leberleiden  verwechselt;  aber  am  häutigsten  geben 
die  Krankheiten  der  Nieren  zu  Verwechslungen  mit  der  Kolik 
Anlass.    Alexander  bietet  für  die  Diagnose  beider  Leiden 

folgende  Anluilts])unkte :  Bei  der  Kolik  ist  der  Schmerz  heftiger 
und  von  längerer  Dauer,  als  bei  Niereideitlen ;  er  ist  ferner 
nicht,  wie  bei  jenen,  auf  eine  iSteile  beschränkt,  sondern  umher- 
schweifend und  hört  auf,  wenn  eine  Stuhleutleemng  erfolgt  isti 
während  er  bei  Nierenleiden  trotzdem  fortdauert  und  nicht 
nachlässt  Das  Erbrechen  tritt  bei  der  Kolik  häufiger  auf  und 
hält  länger  an,  als  bei  den  Nierenleiden;  auch  ist  bei  der 
erstercn  gi^wöliiilicdi  Verstopfimg  des  Leibes  vorhanden.  Der 
Krin  ist  bei  drr  Kolik  ziendich  d'wk,  bei  den  Nierenkrankheiten 
anfangs  wässerig,  später  Bandartig.  Galen  (VIII,  <J8öj,  welcher 
ebenfalls  die  Untt^rsclieidungsnierkmalc  beider  Leiden  aufzählt, 
fügt  noch  hinzu,  dass  in  zweifelhaften  Fällen  der  Abgang  von 
Nierensteinen  durch  den  Urin  die  Diagnose  entscheiden  müsse. 

Die  Kolik  ist  ein  gefährliches  Leiden;  sie  erzeugt  zu« 
weilen  Unterlcibsabscessc  und  kann,  wenn  sie  eine  Darmver- 
schlingung verursaeht,  den  plöt/iiehen  Tod  herbeiführeu. 

Die  Behandlung  der  Kolik  richtet  sich  nach  der  zu 
Grunde  liegenden  Ursache;  hat  die  Krankheit  einen  kalten 
Charakter,  so  wird  die  Wärme,  hat  sie  einen  heissen  Charakter, 
die  Kälte  angewendet  £ine  wichtige  Bolle  in  der  Therapie 
dieses  Leidens  spielen  die  warmen  Bähungen  des  Unterleibes, 
die  mit  erhitzten  Marmoi'steinen,  Klciensäckchen  und  feuchten 
Tüchern  v<>rgenonniHMi  werden,  ferner  Kataplasnicn  und  ölige 
Einreibungen.  Die  überraschendsten  Erfolge  erzielte  Alexander, 
wenn  er  die  Bähungen  bei  Kolikschmerzen  verordnete,  die  von 
zurückgehaltenen  Blähungen  herrührten. 
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Bildet  die  Kälte  die  Ursache  des  LeidenSi  so  wendet  er 
Hantreise  an  und  läset  scharfe  Sabstanzen  anistrenen,  Senf- 
pflaster auflegen  und  die  Pechmütze  appliciren;  doch  räth  er^ 
vorher  die  Haut  zu  erwärmen,  damit  die  Krankheitsstoffe  aus 

der  Tiefe  nach  oben  g»'zogen  werden:  ferner  eiiipticlilt  (;r  in 
diesem  Falle  Frottirungcn  des  Körpcis  und  das  Baden  in 
warmen,  Schwefel-  oder  Asphalt-haltigen  Mineralwässern,  die  er 
anch  zum  innem  Gebrauch  verordnet,  weil  sie  abführend  und 
reinigend  wirken.  Ebenso  läest  er  warme  Sitsbäder  nehmen, 
die  mit  aromatischen  Kräutern  bereitet  werden,  warnt  jedoch 
▼or  dem  häufigen  Gebrauch  der  kühlen  Bäder,  die  er  nur  ge- 
stattet, wenn  die  Schmerzen  in  der  Hitze  ihron  Orund  haben. 

Um  den  Ktirpcr  von  den  schädlichen  Su])stanzen  zu  be- 
freien, die  im  Darm  laf^crn  und  die  Kolik  verursachen,  wendet 
Alexander  zunächst  Stuhlzäpfchen  und  Klystiere  an;  zu  den 
letzteren  benutzt  er  erwärmtes  Oel,  Pflanzensäfte,  schleimige 
Abkochungen,  zu  denen  er  zuweilen  Fette,  Salze  oder  narko- 
tische Stoffe  hinzusetzt.  In  hartnäckigen  Fällen  greift  er  zur 
sogenannten  Schlauch -Cur,  welche  darin  besteht,  dass  aus 
einem  Blasbalg  durch  eine  Röhre  Luft  in  den  After  gepumpt 
und  darauf  ein  Klysticr  gcg<,'b('n  wird. 

Wenn  sich  die  Kranken  gegen  die  Anwendung  von  Kly- 
stieren  sträuben,  so  reicht  er  Abführmittel,  von  denen  er  hier 
die  Aloe  mit  Vorliebe  gebraucht.  Lässt  sich  die  Stuhlver- 
stopftmg  weder  durch  Klystiere  noch  durch  Pui^nnittel  be- 
seitigen, 80  empfiehlt  er  die  Bleipillen.  Femer  verordnet  er 
auch  Brechmittel  und  scharfe  Carminativa. 

Bei  dem  Oebrauch  der  narkotischen  Substanzen  mahnt 
er  zu  grosser  Vorsicht;  niemals  wendet  er  sie  an,  wenn  die 
Kolik  von  kalten  und  schleimigen  Säften  hervorgerufen  wird, 
weil  sie  in  diesem  Falle  die  Schmerzen  zwar  ftir  den  Augen- 
blick lindem,  dieselben  später  aber  nur  um  so  heftiger  auf- 
treten lassen.  Denn  da  sie  kühlend  wirken,  so  ziehen  sich, 
wie  unser  Autor  meint,  die  Poren  zusammen,  die  Excremente 
werden  dicker,  und  es  können  Lähmungen  und  »ogar  der  Tod 
herbeigef\\hrt  werden.    Er  gestattet  die  Opiate  nur,  wenn  die 

PaaohiD»nu.  Alexander  tou  Tnllei.  I.  Bd.  15 
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Scliiuenseu  unerträglich  sind  und  den  Ki  aukeii  sehr  schwächen, 
oder  wenn  sie  von  heissen  galligen  Säften  erseugt  werden. 

Liegt  der  Kolik  eine  Darmentztlndung  su  Orande,  so 
verwirft  er  die  Abführmittel,  weil  sie  eine  DarmTerschlingiiiig 
herbeiföhren  können,  und  wendet  lieber  Blutentziehungen  an. 
Ebenso  empfiehlt  auch  Caelins  Aurelianus  den  Aderlass  und 
lässt  Bluti'gei  oder  Schröplltöpfe  auf  den  tjchmerzenden  Unter- 
leib setzen. 

Die  Nahrung  muss  dem  Charakter  der  Krankheit  ent- 
sprechen; sie  darf  keine  blähenden  Substansen  enthalten, 
sondern  soll  leichtverdaulicb  sein  und  den  Magen  reizen  und 
stftrken.  Zum  Gfetrilnk  reicht  Alexander  lauwarmes  oder  kaltes 
Wasser  oder  einen  leichten  gcwisserten  Wein;  doch  erhiubt 
er  den  letzteren  nur,  wenn  kein  Fieber  und  keine  Entzündung 
vorhanden  ist.  Ausnerdem  cmpticlilt  er  körperliehe  Hebungen, 
Bewegung,  Keisen,  Luft  verändern  njjf  und  geregelte  Lebensweise. 

V-I.  Galen,  VUI,  40.  384.  387.  XI,  a4L  XIV,  736.  XVII, 
B,  539.  XIX,  3j  —  Aretaeus,  pag.  47-48.  152-153;  —  Celsus, 
rV,  20.  21;  —  Caelius  Aurelianus,  de  chron.  IV,  7;  —  Ori- 
basius,  IV,  576.  V,  761—764;  —  AStius  IX,  29-34;  - 
Theod.  Priscianus,  11%  9. 

Nur  gelegentlich  kommt  Alexander  auf  die  Darmver- 
schlingung zu  sprechen,  die  «m*  als  eine  K<>l<xe  dv.v  Kolik,  als 
ein  späteres  Stadium  derselben,  ansieht.  Allerdings  verspricht 
er,  dieses  Leiden  in  einem  besonderen  Abschnitt  zu  behandeln, 
doch  scheint  er  entweder  seine  Absicht  nicht  ausgeführt  zu 
haben,  oder  dieser  Theil  seines  Werkes  ist  verloren  gegangen. 

Die  Symptome  des  Heus  werden  von  den  alten  Autoren 
mustergültig  und  vollständig  beschrieben.  Die  Kranke,  deren 
Geschichte  TTippokratcs  (III,  i^H)  erzählt,  litt  an  plötzlieh  auf- 
tretendem, öfter  sicli  wirdcriiulcndiMn  lMl)r('eln'ii,  T^cbelkeit, 
Schmerzen  und  Hitze  im  Leibe,  an  Kälte  der  Extremitäten, 
verminderter  Urinsecrotion  u.  dgl.  m.  und  ging  rasch  zu  (irunde. 

Die  Darmbewegung  ist,  wie  Galen  (VII,  220)  sagt,  auf- 
gehoben, und  es  ist  daher  gewöhnlich  Stuhlverstopfung  vor- 
handen, oder  es  geht  nur  wenig  ab.  Es  wird  Galle  oder  Koth 
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erbrochen  and  der  ganze  Unterleib  erscheint  ■chmerzhafi.  Zu- 
weilen leidet  der  Kranke  an  Fieber,  Schlaf losigkeity  Kr&mpfen 
und  Delirien. 

Manchmal  geeilt  sich  die  Darmverschliiiguiig  za  einer 
Hernie  (Arotacus.  yni^.  4()). 

Die  Kninklicit  t  ntötcht,  wie,  HippokratcB  (VI,  104.  230.  630) 
meint,  durch  Luft,  die  sich  im  Darm  festsetzt,  durch  Trocken- 
heit dei'  Eingeweide  und  durch  Kothsteine.  Galen  (XVIII, 
A,  68)  theilt  mit,  das«  einige  Aerzte  der  Ansicht  huldigten, 
dass  die  Darmyorsohlingung  auch  durch  sähe  und  dicke  Säfte 
hervorgerufen  werde;  er  selbst  hftlt  dies  fHr  unmöglich  und 
glaubt,  dass  dem  Leiden  meistcntheils  entzündliche  oder  skir- 
rhüse  Proccssc  des  Darmes,  Abscesse  o.  dgl.  zu  Gründe  liegen. 

Die  Darmyerschlingnng  eraeugt  Eiterung  und  Brand  ein- 
zelner Theüe  des  Darmes  und  kann  den  plötzlichen  Tod 
herbeifllhren. 

Die  Krankheit  wurde,  wie  Galen  (VIII,  388)  und  Alexan- 
der Trallianus  erwähnen,  auch  '■/oplr\>i;  prenannt.  Aretaeus 
▼ersucht  eine  Diagnose  des  eiXeö«  und  yipp^a/^,  indem  er  die 
letztere  Bezeichnung  yoraieht,  wenn  die  untere  Partie  des 
Bauches  hervorgetrieben  und  dieser  selbst  weich  erscheint 
(xi)v  xpb;  TO*;  <r:pi)^ti  Zk  xal  ideot^  tuA  |jiiXOa;t;  tOv  Ivt^v  Iv)  xal 
icsuXb  TO  uTTOYi^-rptov  uxcpia/Tr),  yoploL'^bq  to  to'Outov  ^ttiv).  Diokles  von 
Karystus  hatte,  wie  ( 'elsus  (IV,  20)  erzählt,  die  beiden  Be- 
zeichnungen dadui'ch  von  einander  unterschieden,  dass  er  den 
Sitz  des  ChordapsuB  in  den  Dünndarm,  den  des  Heus  in  den 
Dickdarm  verlegte.  Aber  zu  Celsus'  Zeiten  nannte  man,  wie 
er  hinzuf&gt,  die  erstere  Form  clXe6^  die  letztere  itoXat6^ 

Vgl.  llippokrates,  IV,  574.  580;  —  Galen,  XIII,  14«. 
XVJI,  A,  »l^n  u.  ff.  XIX.  423;  —  Aretaeus,  pag.  45-48;  — 
Celsus,  IV,  20;  —  Cacl.  Aurelianus  (de  acut.)  III,  17;  —  Ori- 
basius,  IV,  575.  V,  493;  —  Aötius,  IX,  28. 

Die  Cholera  nennt  Alezander  eine  zQgellose  Revolution 

des  Körpers,  die  sich  in  Erbrechen  und  Diarrhoeen  äussei-t 
und  auf  der  vollständigen  Umwälzung  des  Magens  beruht. 
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Soranos  beseichnet  aie  ab  eine  sehr  gefährliche  solutio  Btomachi 
ac  yentris  et  intestuioram.  Aber  die  klarste  und  yoUstftndigste 
Definitioii  findet  sich  in  den  3poi  krpixoC  (Qalen,  XIX,  421), 
wenn  es  dort  heisst,  dass  die  Cholera  eine  acute  Krankheit 

ist,  die  mit  masslosem  Erbrochen  und  Durchfällen,  mit  Waden- 
krämpf'eu,  KiUtc  der  Extremitäten  und  mit  Kleinheit  und 
völligem  Verschwinden  des  Pulses  verläuft.  Alexander  warnt 
davor,  das  Wort  x^^^P^  durch  xdkifi  zu  erklären,  und  leitet  es 
von  x^^9  man  die  dünnen  GedArme  bis  snm  Blinddarm 
nannte  (Aretaeus  pag.  153),  ab. 

Schon  Ilippokrates  (V,  210)  hebt  unter  den  charakteri- 
stischen Symptomen  dieser  Krankheit  du8  niassiose  Erbrechen 
und  die  Durchixe  lu^rvor^  die  sich  zuweilen  durch  kein  Mittel 
beseitigen  lassen.  Der  Kranke,  dessen  Leidensgeschichte  er  an 
der  erw&hnten  Stelle  eirzfthlt,  lag  mit  trüben  hohlen  Augen 
und  tonloser  Stimme  auf  seinem  Bett,  von  dem  er  sich  vor 
Schwäche  nicht  mehr  erheben  konnte.  In  den  Kingc weiden 
fühlte  er  Schmerzen  und  Krämplc,  während  die  Extremitäten 
kalt  wurden. 

In  einem  anderen  Falle  (Hipp.  V,  248)  treten  Krämpfe 
in  den  Extremitäten  und  starkes  gaUiges  Erbrechen  au^  das 
drei  volle  Tage  anhält  Dabei  leidet  der  Kranke  an  Stuhl- 

Verstopfung,  die  Urinsecretion  erseheint  unterdrückt,  und  die 
Schwäche  ist  sehr  bedeutend. 

Hippokrates  unterscheidet  aswei  Formen  der  Cholera,  die 
feuchte  und  die  trockene.  Bei  der  ersteren  finden  reichliche 
Entleerungen  nach  oben  sowohl  wie  nach  unten  statt;  bei  der 
letzteren  fehlen  sie  gänzlich.  Die  feuchte  Cholera  wird  durch 

scharfe  Säfte  oder  verdorbene  Speisen,  die  trockene  durch 
scharfe  blähende  Gase  hervurgeiutVn.  Die;  trockene  Form 
(üipp.  II,  494)  ist  mit  Auftreibung  und  Kollern  im  Leibe, 
mit  Schmerzen  in  den  Seiten  und  in  den  Hüften  und  mit 
Stuhlverstopfnng  verbunden. 

Galen  (XVIl,  Ii,  384)  betont  den  In'iehst  acuten  Charakter 
doü  LeidenB  und  macht  auf  die  Wudeuki'ümpfe  (.XIV,  7iMi) 
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and  den  Menfönnigen  Pols  (IX,  313)  aufmerksam;  im  späteren 
Verlauf  der  Krankheit  treten  Ohnmächten  auf  (XI,  47)  und 

die  Schwäche  erroiclit  einen  hohen  (Jrufl.  Aretaeus  sehreiht, 
da88  (He  Schmerzen  und  <his  liauehgrimnien  sich  allmäli^^ 
einstellen,  das«  der  Puls,  wenn  es  mit  dem  Kranken  zu  Ende 
geht,  sehr  klein  und  häufig  wird,  und  dass  der  beständige 
Brechreis  und  Stubizwang  ihn  bis  zum  Tode  begleitet.  Die 
Entleerungen  sehen,  wie  Celsus  (IV,  18)  bemerkt,  zuweilen 
weiss,  zuweilen  schwarz,  manchmal  wie  Fleischwasser,  kurz 
verschieden  aus.  Die  Kälte  der  Extremitäten  rührt  nach  der 
Ansicht  des  Arztes  Cassius  (Ideler:  Physici  et  mediel  (naeci 
minores.  Vol.  I,  pag.  104,  Abs.  12)  daher,  dass  der  Lebeiisgcist 
die  Glieder  verlassen  hat.  Als  Vorläufer  der  ('holcra  zeigen  sich 
wie  Caelius  Aurel  ianus  (de  acut.  III,  20)  berichtet,  Schwere  und 
Spannung  des  Magens,  Beklemmung,  Unruhe,  Schlaflosigkeit, 
Kollern  und  Schmerzen  im  Unterleibe. 

Nimmt  die  Krankheit  einen  bösartigen  Charakter  an,  so 
verläuft  sie  sehr  rasch  um!  stürmisch  und  fUhii;  spätestens  am 
zweiten  Tage  den  Tod  her))ei. 

Die  Cholera  entsteht,  wie  llippokrates  (V,  244)  angibt, 
durch  den  Genuss  unverdaulicher  Speisen  (fettes  Schweine- 
fleisch, Süssigkeiten  u.  dgl.).  Alexander  nennt  als  Ursachen 
der  Krankheit  das  Uebermass  im  Essen  und  Trinken,  die 
schlechte  Qualität  der  genossenen  Speisen,  Ueberfluss  an  Galle, 
AiTectionen  und  Schwäche  des  Magens,  Erkältungen  u.  a.  m. 
Die  Cholera  tritt  vorzugsweise  im  Sommei-  auf,  und  trifft 
mehr  die  Jugend  als  das  Alter,  und  am  hilutigsteii  die  Kinder 
(Aretaeus).  Sie  fuhrt  entweder  zum  Tode,  oder  wenn  die 
Krankheitserscheinungen  nachlassen,  zur  völligen  Genesung. 

Alexander  imterscheidet  vier  Formen  der  Cholera,  die 
er  streng  von  einander  sondert.  Die  erste,  welche  durch  die 
Zerseteungen  erzengt  wird,  die  die  im  Uebermass  genossene 
Nahrung, (  in;^»'litj  verläuft  sehr  mild;  weder  der  ßttihli^ang  noch 
das  Erbrechen  ist  bedeutend;  der  Kranke  kla^^M  nur  über 
beständige  Debclkeit  und  l^rechreiz  und  i'rholt  sich  sehr  rasch 
wieder,  sobald  die  schädlichen  »Stoffe  entleert  worden  sind. 
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Eine  eigentliche  £rkrankaiig  oder  oiiganische  Veränderung  des 
Hägens  liegt  nach  der  Ansicht  unseres  Autors  hier  gar  nicht 
vor;  mit  Unrecht  bezeichnet  man  diese  Form  als  Cholera,  wie 
er  hinzufügt. 

Dicrieii  Naiiieu  verdient  eigentlich  erst  die  zweite  Art, 
bei  wek'hcr  sich  starkes  Erbrechen  und  reichliehe  Diarrhoeen 
einstellen,  und  deriCranke  über  die  Spannung  der  Bauchdecken, 
die  Leibschmerzen  und  die  Kälte  der  ExtremitÄten  klagt. 
Unter  den  Schädlichkeiten,  welche  diese  Form  der  Krankheit 
erseugen,  hebt  Alexander  besonders  den  Genuss  der  Wasser- 
melonen hervor,  die,  wie  er  sagt,  den  Magen  belästigen,  Er- 
brechen erregen  und  dadurch  zur  Kntwickelung  der  Cholera 
beitragen. 

Die  dritte  Art  beruht  auf  dem  Ueberihiss  an  Galle,  die 
sich  nach  oben  oder  nach  unteu  einen  Ausgang  zu  bahnen 
sucht.  Der  Stuhlgang  sowohl  wie  die  erbrochenen  Massen 
haben  ein  galliges  Aussehen;  der  Kranke  hat  heftigen  IHust, 
eine  belegte  Zunge  und  grosse  Hitze  und  Schmerzen  in  den 
Eingeweiden;  später  treten  Krämpfe  und  Ohnmächten  auf. 

Als  vierte  Form  schliesst  Alexander  die  trockene  Cholera 
an,  wie  sie  Hippokrates  beschrieben  liat ;  hier  zeigt  sich  weder 
Erbrechen  noch  ^Stuhlgang,  und  die  Galle  umenge  wird  durch 
keine  Entleerungen  vermindert. 

scheint  also,  dass  man  im  Alterthum  nicht  blos  jene 
stürmischen  AnfiÜle,  die  wir  Cholera  nostras  nennen,  sondern 
auch  leichtere  Magenaffectionen  und  andere  complicirtere 
Krankheitszustände  als  Cholera  bezeichnete. 

Die  Cholera  ist  sehr  }]jefuhrlieh  und  erheischt  wegen  der 
drohenden  ErsehöpfunjL^  und  Schwäelif  rasche  ärztliche  Hilfe. 
Die  Behandlung  ist  je  nach  der  vorhandenen  Form  der  Krank- 
heit verschieden. 

Trägt  die  Menge  der  genossenen  Nahrung  die  Schuld, 
so  ist  Alexander  bemüht,  das  Uebermass  zu  beseitigen  und 
Erbrechen  zu  erregen,  indem  er  dem  Kranken  den  Finger  in 
den  Mund  steckt  oder  seinen  Gaumen  mit  Gänsefedern  reizt. 
Nimmt  das  Erbrechen  dagegen  einen  gefahrdrohenden  Charakter 
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Ui,  80  yerordnet  er  ein  Decoct  von  Gartenminze  und  lässt  die 
unteren  Extremitäten  erhitsen,  um  dadurch  den  E^rankheitsBtoff 
von  oben  abzulenken,  während  er  dieselbe  Procedur  an  den 
Armen  vornimmt,  wenn  die  Diarrhoe  eine  zu  grosse  Ausdehnung 
gewonnen  hat. 

Ist  der  Maxell  geschwächt,  so  w»!ii(lcl  er  stärkende  Mittel 
an,  reicht  dem  Kranken  Wein  und  Brot,  und  behandelt  die 
Magengegend  äusserlich  mit  ai'omatischcn  vinösen  oder  öligen, 
reizenden,  erwärmenden  oder  kühlenden  Uebeigiessungen, 
Salben  und  Pflastern.  Wenn  der  Leib  sehr  aufgetrieben  ist, 
so  setzt  er  trockene  Schröpfköpfe  auf  den  Bauch.  Dieselben 
verhindern,  wenn  sie  in  erwärmtem  Znstande  und  sofort  nach 
dem  Essen  angewendet  werden,  das  Krbrechen,  befiirdern  die 
Verdauung  und  stopfen  die  Diarrhoe.  Nur  wenn  zu  gleicher 
Zeit  eine  Entzündung  der  Eingeweide  vorhanden  ist,  wendet 
er  Schröpfköpfe  an,  die  mit  einem  Scariücator  versehen  sind. 

Bei  der  trockenen  Form  der  Cholera  sucht  er  vor  allen 
Dingen  Stuhlgang  herbeizuführen  und  bedient  sich  zu  diesem 
Zweck  der  Abführmittel;  IIi]>))okrates  scheint  dagegen  in  diesem 
Falle  die  warmen  öligen  Klystiere  vorzuziehen. 

Wenn  sieh  die  Kalt<!  der  Extremitäten  zeigt,  so  lässt 
Alexander  dieselben  mit  erwärmten  Händen  reiben,  in  heisses 
Wasser  stellen  und  mit  BinfUii  und  Tüchern  umwickeln. 
Ausserdem  empfiehlt  er  Bäder,  Frottirungen  u.  dgl.  m. 

Vgl.  Galen,  VI,  564.  VH,  dOl.  XI,  171.  XIV,  736.  XV, 
878.  885.  XIX,  421;  —  Aretaeus,  pag.  43—45;  —  Celsus^ 
rV,  18 ;  —  Cael.  Aurelianus,  de  acut.  III,  19 — ^21 ;  —  Oribadus, 
IV,  566.  V,  668;  —  Actius,  IX,  12;  —  Theod.  Priscianus, 
.  13. 

Eine  ganz  besondere  Autinerksanikeit  scheint  Alexander 
dem  Studium  der  Kühr  gewidmet  zu  haben ;  das  Bild,  welches 
er  von  dieser  Krankheit  entwirft,  zeichnet  sich  durch  Natur« 
treue  und  Vollständigkeit  aus.  Wie  Hippokrates  (VI,  616), 
Galen  (XVD,  A,  361)  und  Andere,  so  sucht  auch  unser 
Autor  das  Wesen  der  Ruhr  in  dem  Vorhandensein  yon  Darm- 
geschwüren. 
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Dagegen  erkläito  Erasistratus  ((ialeii,  XVIII,  6)  den 
mit  Blut  und  Schleim  vennischten  Stuhlgang  für  das  charakte- 
ristische Merkmal  des  Leidens.  Später  erweiterte  man  den 
Begriff  desselhen  dahin,  dass  man  jeden  Krankheitszustand, 

der  sich  in  blutigen  Abgäugcu  durch  den  After  äussert,  als 
Ivuiir  bezeichnete. 

Galen  (^XVII,  A,  350)  eizUlilt,  er  habe  gelernt,  dass  es 
zwei  Arten  der  Kühr  gebe,  von  denen  die  eine  von  Darm- 
gcäthwüren,  die  andere  von  Darmblutungen  herrührt.  £r 
erklärt  aber  an  verschiedenen  Stellen,  dass  er  nur  diejenige 
Form,  bei  welcher  Darmgeschwüre  vorhanden  sind,  als  „eigent* 
liehe  Ruhr*'  betrachte. 

Je  nachdem  die  Geschwüre  im  Darm  direct  entstehen, 
oder  von  anderen  Organen  dorthin  verpflanzt  werden,  unter- 
BclieiiU  t  Alexander  eine  primäre  und  eine  secundäre  Form  der 
Kiaukheit.  Von  der  letzteren  werden  in  seinem  Werke  zwei 
Arten  beschrieben,  die  sogenannte  Leberruhr,  welche  auf  Er- 
krankungen der  Leber  beruht,  und  die  fluzionäre  Ruhr,  die 
sich  aus  einer  Diarrhoe  entwickelt,  welche  längere  Zeit  besteht 
und  schliesslich  Geschwüre  im  Darm  erzeugt.  Ausserdem  wird, 
wie  Alexander  glaubt,  die  Krankheit  auch  durch  Affectionen 
der  Milz,  des  Unterleibes  und  der  Mesentcrialgeiasse  hei*vor« 
gerulen. 

Die  Ruhr  entsteht  nach  der  Ansicht  der  Ilippokratiker 
(VI,  234),  wenn  sich  Galle  und  Schleim  in  den  Adern  und  im 
Unterleib  festsetzen,  das  Blut  vergiften  und  Darmgeschwüre 
erzeugen.  Die  letzteren  treten  auch  auf,  wenn  die  innere 
Bläche  des  Darmes  durch  verdorbene  Säfke  angeätzt  und  an- 
gefressen wird  (Galen,  XIV,  753). 

Aretaeus  berichtet,  dass  die  Kühr  verschiedene  Entsteliung«- 
ursachen  hat,  von  denen  die  wit  hri;^8ten  der  Genuss  schäd- 
licher, verdorbener  und  fauliger  Nahrung  und  wiederholte  Er- 
kältungen sind,  und  Galen  (XVI,  386)  macht  auf  den  üÜnfluss 
aufmerksam,  welchen  die  Witterungs-  und  Temperaturverhält- 
nisse der  Luft  auf  das  Auftreten  der  Krankheit  ausüben.  Dass 
die  Krankheit  zuweilen  nach  Diarrhooon   und  nach  dem 
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Heus  aoftritt  und  von  Entribidiuigeii  der  Leber  und  dee  HagenB 
oder  £rkraiikiuigen  der  Müs  begleitet  wird,  wird  schon  von 
nippokrates  erwähnt.  Ebenso  bemerkt  aacb  Cael.  AnrelianuS; 
dass  die  Ruhr  sich  aus  dem  „Bauchfluss",  d.  h.  aus  Diarrhoeen, 

Unterleibseutzündungen,  sowie  aus  der  (Jholcra,  entwickelt. 

Die  Dysenterie  beginnt,  wie  Hippokrates  (V,  368)  angibt, 
mit  reichlichen,  dttnnen,  galligen,  zuweilen  etwas  blutigen  Stuhl- 
gängen, heftigen  Leibschmerzen  und  häufigem,  wenn  auch  nicht 

gerade  sehr  schmcrzhafbcm  Stuhlzwan«:;.  Manchmal  enthalten  die 

Kiitlrerun<joii  Sclileini  oder  verltiaiiiitcs  JJIut;  zuweilen  tritt 
j^alliges  Krhreclie»  auf.  Da«  Fieber  ist  in  den  ersten  Tagen 
unbedeutend;  erfahrt  es  eine  bedeutende  Steigerung,  so  wird 
dadurch  die  Prognose  Terschlimmert 

Später  steUt  sich  Schlaflosigkeit  und  grosse  Schwäche 

ein,  die  sich  namentlich  in  dem  OedUcbtnissverniögcn  geltend 
macht.  Dabei  ist  die  Zunge  tnick«'ii  und  der  Kranke  weist 
die  Nalirurig  /.urück.  Hippokrates  sah  bei  den»  Patienten, 
dessen  Krankheitsgesehichte  er  aniulirt,  die  Schläfenvenen 
pulsiren  und  ftihlte  in  der  Magengegend  das  heftige  Pochen  des 
Herzens;  manchmal  kommt  es  zu  Anschwellungen  der  FUsse 
und  zur  Wassersucht 

Eine  ganz  ausgezeichnete  Resclireibung  der  Krankheits- 
erscheinungen hat  Aretaeus  hinterlassen.  Derselbe  schreibt, 
dass  die  Beschaffenheit  der  Ausleerungen  sich  darnach  richtet, 
ob  die  Geschwüre  des  Darmes  oberflächlich  oder  tief  sind,  ob 
dieselben  in  den  oberen  oder  in  den  unteren  Theilen  der 
Eingeweide  sitzen,  und  dass  die  blutigen  Stuhlgänge  dadurch 
zu  Stande  kommen,  dass  die  Danngeschwüre  Blutgefässe  an- 
fressen. Wenn  nur  leichte  Abschilferungen  oder  ganz  olicr- 
Hächlichc  ( icscliwüre  vorhanden  sind,  so  ha))en  <lie  Kranken 
weder  iSchmerzen  noch  Fieber,  werden  nicht  bettlägerig  und 
erlangen  bald  ihre  Gesundheit  wieder. 

Sind  die  Geschwüre  dagegen  tief  und  fressen  sie  sich  in 
die  Darmwand  ein,  so  ftlhlt  der  Kranke  hefHgc,  kneipende 
Schmerzen,  als  ob  sie  durch  hcissc  Galle  hervorgerufen  wUr<len, 
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und  leidet  an  starkem  Fieber,  Frostschauem,  vollständigem 
Appetitmangel,  übelriechendem  Anfirtosaen,  Uebelkeit,  galligem 
Erbrechen,  sowie  an  Beklemmung,  SchlafloBigkeit  und  Schwindel- 
anfilUen.  Die  Stuhlgänge  sehen  dttnn  und  gallig  oder  safran- 
farbig, eiterig,  schleimig  oder  röthlich,  schaumig,  hefenartig, 
schwarz  oder  dunkelgrün  aus  und  verbreiten  zuweilen  einen 
Behr  unangenehmen  Geruch.  Sie  enthalten  häutig  unverdaute 
Speisereste,  dickes  geronnenes  Blut,  Darmfetzen  und  Gewebs- 
bestandtheiie.  Manchmal  geht  reines  Blut,  Schleim  oder  Eiter 
ab;  in  anderen  Fällen  erscheinen  Kothmassen  darunter  gemischt. 

Je  häufiger  die  Ausleerungen  sind,  desto  mehr  steigern 
sich  die  Schmerzen.  Die  Kraftlosigkeit  nimmt  immer  mehr  zu; 
die  Kranken  haben  einen  kleinen  und  scliwachen  Puls,  ver- 
mögen sich  kaum  mehr  auf  den  Füssen  zu  halten  und  sind 
öfteren  Ohnmächten  ausgesetzt. 

Aretaeus  hält  die  Geschwüre  für  weniger  gefiilirlich,  wenn 
sie  im  Dickdarm  sitzen,  weil  die  Wände  desselben  derb  und 
fleischartig  sind.  Am  schwierigsten  zu  heilen  sind  die  harten, 
rauhen,  callösen  Geschwüre,  welche  knorrigem  Holze  gleichen, 
weil  sie  schlecht  vernarben  und  ihre  Ränder  bei  der  geringsten 
Veranlassung  wieder  auseinandei-  gerissen  werden.  Aber  den 
schlimmsten  Au.sgang  nehmen  die  weiter  fressenden,  drüsen- 
ähulichen  oder  brandigen  Geschwüre.  —  Zuweilen  sind  die 
Geschwüre  gleichzeitig  über  den  ganzen  Darm  yerbreitet; 
widirend  sie  in  dem  einen  Theile  zuheilen  und  vernarben, 
vergrössem  sie  sich  in  dem  anderen,  oder  es  treten  neue  auf. 

Alexander  untersucht  zunächst,  in  welchem  Theile  des 
Darmes  die  Geschwüre  ihren  Sitz  haben.  Wenn  die  oberen 
Partieen  «les  Duimdaiins  davon  ergriffen  sind,  so  tritt  das 
Bedürfniss  zu  Entleernngen  nicht  gleichzeitig  mit  den  Leib- 
schmerzen, die  ziendich  heftig  sind,  sondern  erst  einige  Stunden 
nachher  auf.  Die  Abgänge  sind  dünn  und  hautartig  und  ent- 
halten Blut. 

Sitzen  die  Geschwüre  jedoch  weiter  unten  in  den  mitt* 
leren  Theilen  des  Darmes^  so  erfolgen  die  Stuhlgänge  zwar 
früher  als  im  vorhergehenden  Falle,  aber  auch  nicht  gleichzeitig 


Digitized  by  Google 


IN«  InrikMtn  4m  TJtlwtoibw. 


235 


mit  den  LeibBohmerzen  und  haben  nur  eine  geringe  Bei- 
miscbung  von  Eiter. 

Wenn  der  tKckdarm  den  Scbauplatz  der  Krankheit  bildet^ 
80  Bind  die  SchnuTzen  inildtT  und  schwächer,  nehmen  aber 
iiu'lir  die  untere  I5auclij4;('*^eiid  v'u\.  Der  Kranke  leidet  au 
Stuhlzwallf,^  und  die  Entleerungen  sehen  wie  Fleisch  aus; 
nach  dem  Stuhlgang  gehen  häutig  noch  einige  Blutstropfen 
oder  Fett  ab.  Wenn  üeh  endlich  die  GeBchwttre  auf  der  Fläche 
des  Mastdarms  niedergelassen  haben,  so  tritt  namentlich  der 
Tenesmus  in  den  Vordei^grund.  Der  Kranke  Alhlt  dann  be- 
ständig das  Bedürfhiss,  zu  Stuhl  zu  ^hen,  ohne  dass  es  zu  Koth- 
entleerungen  kommt;  es  wird  nur  Blut,  mit  Gewebsbestand- 
theilcn  vermischt,  hcrausgepn'sst. 

Die  Darmgoschwüre  rufen  Zersetzungen  und  Fäuiniss 
hervor  und  können,  wenn  sie  vernachlässigt  werden,  den  Tod 
des  Kranken  herbeiführen. 

Wenn  die  Stuhlgänge  wie  Eiteijauohe  aussehen,  so  glaubte 
man,  dass  der  schwarzgallige  Saft,  dem  man  ja  alles  Böse  in 
die  Schuhe  schob,  die  Ursaehe  der  Krankheit  sei.  Hippokrates 
(IV,  510)  schreibt,  dass  diese  Form  der  Ruhr  gewöhnlich  mit 
dem  Tode  endet,  und  (ialen  (XVJI,  B,  übt»)  ist  der  Ansieht, 
dass  sich  in  diesem  Falle  bösailige  Krebsgeschwüre  in  den 
Eingeweiden  gebildet  haben. 

Die  sogenannte  Leberruhr  entsteht,  wenn  in  Folge  von 
Erkrankungen  der  Leber  die  Functionen  gestört  sind,  welche 
dieses  Oi|;an  bei  der  Verdauung  und  Blutbereitung  zu  er- 
ftülen  hat.  Nach  der  Ansicht  der  Alten  strömen  die  unter 
dem  Kinlliuss  der  Wärme  mittelst  d(!r  verdauenden  Kraft  in 
Chylus  umgewandelten  Säfte  der  genossenen  Nahrung  aus 
dem  Darm  durch  die  MesonteriaigefUsso  in  die  Leber,  um 
dort  zu  Blut  verarbeitet  zn  werden.  Wenn  nun  durch  Krank- 
heiten oder  durch  Schwäche  der  Leber  die  physiologische 
Thätig^eit  derselben  gehemmt  ist,  dann  treten,  wie  unser 
Autor  behauptet,  flüssige  Stuhlgänge  auf,  welche  dem  Wasser 
gleichen,  das  von  frischgeschlachtetcra  Flcisd»  abläuft.  In 
weiterer  Folge  kommt  es  zur  Bildung  von  Darmgeschwüren, 
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und  68  entwickelt  rieh  das  KnuikheitsbUd  der  Rahr. ')  Alexan- 
der rechnet  dieses  Leiden  zu  den  Leberkrankheiten,  bei  denen 
wir  nfther  auf  dasselbe  eingehen  wollen. 

Der  Abschnitt  Uber  die  ^thixi<tnäir  IJulir"'  «jehtirt  zu- 
jenen  Cupiteln,  die  nach  den  Ansichten  des  Phiiumcuus  bear- 
beitet oder  seinen  Werken  entnommen  sind. 

Diese  Form  der  Dysenterie  entwickelt  sich  aus  Diarrhoeen, 
die  durch  Flnxionen  nach  dem  Magen  hervorgerufen  werden. 
Die  genossenen  Speisen  yerwandehi  sich,  wie  der  Verfasser 
glaubt,  in  den  Mescntcrialgefitosen  in  Blut,  strömen  als  solches 
in  den  Darm  zurück  und  verbissen,  mit  Galle  vermischt, 
den  Kiirpcr. 

Die  Abgänge  sind  sauer  und  verschiedenartig,  die  Kranken 
leiden  an  Appetitmangcl,  heftigem  Durst,  Schmerzen  in  den 
Eingewoiden  und  magern  ab.  Dann  treten  Darmgeschwüre 
auf,  und  die  Entleerungen  erscheinen  blutig,  spftter  eiterig  und 
enthalten  Fett  und  Qewobsfetzen.  Wenn  die  Krankheit  einen 
bü.snrtigen  Charakter  annimmt,  so  gelicn  hefenartige,  übcl- 
ricclionde,  krebsig  entartete  (»der  seliwarze  Massen  und  ver- 
faulte Fleisehth*  ile  ab.  Ist  Fieber  vorhanden,  so  wird  dadurch 
die  Heilung  verlundert,  die  Geschwüre  werden  schmutzig  und 
faulig,  und  es  entwickeln  sich  entzündliche  und  krebsige 
Processe. 

Die  Ruhr  ist  eine  langwierige  Krankheit;  sie  trocknet, 

wie  Galen  (VII,  313)  sagt,  die  OefösBe  aus.  Wenn  sie  geheilt 
wird,  so  hintcrlässt  sie  zuweilen  Anschwellungen,  Absccsse, 
Varicen,  Sehmerzen  in  den  Hoden,  Beinen  oder  Hüften  und 
Fieber  (Hipp.  II,  4G8).  Auch  entwiekeh  si(  h  manchmal  die 
Wassersucht  daraus,  besonders  wenn  die  Kühr  in  Verbindung 
mit  Krankheiten  der  Milz  verlief  und  eine  sehr  lange  Dauer 
hatte  (Hipp.  IV,  574.  VI,  232).  Dass  die  Dysenterie  ebenso, 
wie  andere  intercurrcnto  Krankheiten,  auf  die  Geisteskrank- 
heiten in  manchen  Füllen  einen  günstigen  Einiluss  ausübt,  war 

1)  AU  Dysenteri»  hep&tie»  iMieichnet  msa  hmtt  m  Tkge  beksimtlieh 
jene  Form  der  Rnhr,  welche  mit  eiteriger  Hepatitis  verbrniden  iit  nnd  hmpt- 
sichlich  in  tropiaeben  Gegenden  Torkommt 
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schon  dem  Ilippokratos  (IV.  57*^)  bekannt.  Derselbe  berichtet 
auch  über  einen  interessanten  Krankheitsfall,  in  welchem  die 
Kühr  durch  die  eintretende  Entbindung  beseitigt  wurde  (V,  254). 

Die  Prognose  richtet  sich  hauptsächlich  nach  dem  Krftfito- 
anstand  des  Kranken  und  nach  der  Ausdehnung  des  Leidens. 
Ist  der  Patient  sehr  herabgekommen  and  ist  die  Geschwttrs- 
bildung  weit  vorgesehritten,  so  ist  nai  li  llippokratcs  (VI,  234) 
die  Aussiebt  auf  Genesung  gering.  —  Der  Tod  erfolgt  oft 
plötzlich,  wie  Aretacus  erwähnt,  in  Folge  starker  Darm- 
blutungen, manchmal  sogar  erst  in  den  späteren  Stadien  des 
Leidens,  indem  sich  ein  Schorf  der  schon  verheilten  Ge- 
schwüre ablöst. 

Die  Ruhr  tritt  epidemisch  und  zwar  hauptsächlich  im 
Sommer  und  Frühling  auf  (Hipp.  II,  616.  VI,  48;  —  Are- 
tacus, pag.  Kil). 

Bei  der  Behandlung  kommt  es  vor  allen  Dingen  darauf 
an,  ob  die  Geschwüre  in  den  oberen  oder  in  den  unteren 
Partieen  des  Darmes  sitzen.  Im  ersteren  Falle  sucht  Alexander 
die  Heilmittel  durch  den  Mund,  im  letzteren  durch  den  After 
einzuführen. 

Femer  berfieksicbtigt  er  den  Grad  der  Diarrhoe;  ist  die- 
selbe unbedeutend ,  seheint  sie  nur  dem  Ileilhestrebcn  dos 
Natur  zu  dienen  und  den  Körper  von  UberHüssigen  und  seliäd- 
Ucheu  fc>toffeu  zu  betreieu,  so  tv'iSt  er  entweder  g:\i-  keine 
Verordnungen,  oder  er  nimmt,  wenn  der  Kranke  an  Plethora 
leidet,  einen  Aderlass  vor  und  reicht  Abführmittel. 

Wenn  dagegen  sehr  starke  Diarrhoe  vorhanden  ist,  und 
die  Schwäche  des  Kranken  zunimmt,  dann  gibt  Alexander 
schleimige  und  stopfende  Abkochunpfen,  adstringirende  Pflanzen- 
säfte und  Opiate.  Er  verordnet  Pillen  aus  Arsenik,  Sanduraeh, 
Opium  u.  dgl.  und  lässt  Galläpfelpulver  nehmen.  Philumenus 
warnt  vor  dem  Missbraueh,  welehen  unerfahrene  Aerzte  mit 
den  Opiaten  treiben;  dieselben  lindem  allerdings  die  Schmerzen, 
schaffen  Schlaf  und  stopfen  den  Durch&ll,  aber  sie  verursachen 
grossen  Schaden,  indem  sie  Appetitlosigkeit  und  Benommen- 
heit des  Kopfes  erzeugen  und  die  Schwäche  vermehren.  Wie 
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CaeliuB  Aureliantu  erzählt^  verordnete  schon  Diokles  Opium 
und  Galläpfel  gegen  die  Ruhr. 

Femer  wendet  Alezander  Stuhkäpfchen  und  Klystiere 

ans  schleimigen,  öligen,  adstringirenden  und  narkotischen 
Substanzen  an  und  lässt  den  Leib  äusscrlicb  mit  crwäi  incndeii, 
reizenden  und  stiirkendcn  Umschlägen,  Salben,  PHastern  und 
iüinreibuiigen  behandeln.  Zu  Blutentziehungen  entschlicsst  er 
sich  nur  im  Beginn  des  Leidens,  wenn  der  Kranke  jung,  kräftig 
und  ToUsaftig  ist.  Themison  nahm  bekanntlich  örtliche  Blutent- 
siehungen  am  Kopfe  vor  (CaeL  Aurelianus  de  chron.  IV,  6). 

Alexander  reicht  den  Kranken  eine  leicht  verdauliche, 
kräftige  und  et^'as  stopfende  Nahrung  und  empfiehlt  ihnen 
namentlicb  den  (Jciuiss  der  gekochten  Milch,  de»  Reisbreies 
und  Keiswassers,  der  Weintrauben,  der  adstringirenden  Früchte, 
der  leichten  herben  Weine  u.  dgl.  m.  Wenn  die  Ruhr  einen 
secundären  Charakter  hat,  so  fasst  er  neben  der  örtlichen  Be- 
handlung der  Darmgeschwüre  das  Grundleiden  ins  Auge  und 
sucht  dasselbe  durch  eine  zweckmässige  Diät  und  passende 
Hellmittel  zu  bekämpfen. 

Vgl.  Hippokrates,  IV,  5(34.  G04.  V,  90.  138.  372.  (386. 
724.  IX,  5();  —  (ialen,  VII,  247.  VIII,  25.  85.  XIV,  753. 
XVI,  436.  XVII,  H,  135)1.  87U.  XVIII,  A,  11.  724.  XIX,  421} 
—  Aretaeus,  pag.  110.  153—161;  —  Celsus,  IV,  22;  —  Caelius 
Aurelianus^  de  chron.  IV,  6;  —  Oribasius,  IV,  568.  V,  489  u.  ff.; 
~  Aötius,  IX,  43.  45.  47—60.  X,  5;  —  Theodoras  Pris- 
cianus,  IP,  18. 

Eine  kurze  aber  erschöpfende  Abhandlung  über  die  Ein- 
gewcidewüiiner  hat  Alexander  in  einen  Ihief  gekleidet,  den 
er  seinem  Freunde  Theodorus  sebrieb,  als  derselbe  ihn  wegen 
der  Krankheit  seines  Kindes,  das  an  Würmern  litt,  um 
Rath  fragte. 

£r  erzählt,  dass  man  drei  Arten  von  Eingeweidewürmera 
unterschied,  nämlich  die  dünnen,  kleinen,  welche  man  Askariden 
nannte,  ferner  die  runden,  und  endlich  die  platten,  breiten. 
Schon  Aristoteles  (de  animaiibus,  V,  9)  erwähnt  diese  drei 
Arten  der  Entozoeu. 
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Die  dünnen  kleinen  Würmer  bewohnen  vonrogsweise  die 
unteren  Partieen  des  DickdarmB  nnd  des  Mastdärme;  sie  sind, 
wie  Hippokrates  (V,  72)  bemerkt,  in  den  Abendstunden  am 

unruhigsten  und  rufen  zuweilen  ein  onerträglicheB  Juckra  am 
After  hervor  (Aötius,  IX.  41). 

Die  runden  Würmer  tinden  sich  mehr  in  den  oberen 
Theilen  des  Darmes;  sie  gelangen  sugar  in  den  Magen,  aus 
dem  sie  dann  durch  Erbrechen  entleert  werden.  Sie  haben 
zuweilen  eine  idthliche  Farbe  and  treten  vorxogsweise  bei 
Kindern  auf.  Die  breiten  Würmer  sind  sehr  lang  und  er- 
strecken sich  oft  durch  den  ganzen  Darm;  Alexander  hat 
Exemplare  abfischen  sehen,  welche  eine  Länge  von  16  Fuss 
hatten.  Aetiiis  i  IX,  40)  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  die 
breiten  Würmer  dadurch  entstehen,  dass  sich  die  innere  Haut 
des  Darmes  in  ein  lebendes  Wesen  umwandelt  (est  autcm 
latus  lumbricus,  si  ita  dicere  libeat,  permutatio  pellicullae  in- 
trinsecus  tenuia  intestina  ambientb  in  corpus  quoddam  viTum), 
und  Hippokrates  (Vn,  594)  bemerkt,  dass  die  von  Zeit  zu  Zeit 
abgehenden  TheOe  derselben  den  Kürbisskemen  gleichen. 

Ks  ist  unschwer,  in  den  dünnen  kleinen  Würmern 
den  Sprin^wurm ,  Oxyuris  vermieuhiris  oder  Asearis  vermi- 
cuiaris,  in  den  runden  den  S|)ul\viirm,  Asearis  lumbricoi- 
des,  und  in  den  breiten  den  Bandwurm,  die  Taenia,  zu 
erkennen. 

Die  Eingeweidewürmer  entstehen,  wie  Alexander  schreibt, 
wenn  die  genossenen  Speisen  sich  zersetzen,  oder  wenn  die 
unverdauten  Säfte  des  Magens  in  Filulniss  Übergehen.  Nach 

(lalfn's  Theorie  bilden  sie  sieh  im  meiisehliehen  Kr)r})er  unter 
dorn  KinHuss  der  Wärme  aus  faulenden  Massen.  Ks  ist  selbst- 
verständlich, dass  mau  für  die  Entstehung  dieser  Organismen 
die  Cieneratio  aequivoca  annahm.  Hippokrates  glaubt,  dass 
die  breiten  Würmer  schon  yor  der  Qeburt  des  Menschen  im 
Darm  des  Fötus  entstehen,  und  dass  sie  mit  der  fortschreitenden 
Ilntwickelnng  des  Kindes  an  Länge  nnd  Grösse  zunehmen. 
Ebenso  entwickeln  sich  nach  seiner  Ansicht  auch  die  runden 
Würmer  im  Darm  des  Fötus. 
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Die  Anwesenheit  von  Eingeweidewürmern  erzeugt  Ver- 
danungsbeschwerdeiii  Appetitmangel,  yermehrte  Speichelsecre- 
tion,  Leibflclimeraen,  Unrahe  und  Sehkflosigkeit.  Die  Kranken 
mfisBen  sich  nach  dem  Elseen  häufig  erbrechen,  haben  einen 

Übelriechenden  Athera  und  leiden  zuweilen  an  Frostschauem 

und  Delirien.  Oaelius  Aurelianus  berichtet,  dasn  die  Kinder 
eine  bleiche  Hautfarbe  haben,  in  der  Nacht  wenig  schlafen, 
oft  mit  den  Zähnen  knirschen,  ohne  Qrund  laut  au£Bchreien 
und  an  Krämpfen  leiden. 

Der  Puls  ist  klein,  uiideutlich,  und  setzt  zuweilen  aus; 
in  manchen  Fällen  ist  Fieber  vorhanden,  in  den  meisten  fehlt 
CS.  Zuweilen  klagt  der  Kranke  über  stechende,  beissende  oder 
ziehende .  tSchmcrzen  in  den  Gelenken ;  häufig  leidet  er  an 
Ohnmächten  und  grosser  Schwäche.  Wenn  die  Krankheit  einen 
tddtlichen  Ausgang  nimmty  so  treten  kalte  Schweisse  auf,  und 
die  Schwäche  steigert  rieh  zur  völligen  Erschöpfung.  — 
Die  Würmer  vermiigen,  wie  Alexander  mittheilt,  die  Darm- 
wand und  di(!  Buuelideekeii  zu  durchbohren.  Auch  ITippo- 
krates  (V,  4(54)  berichtet  über  cmcu  Fall,  in  welchem  ein 
Entozoon  durch  eine  Bauchlistel  nach  aussen  gelangte. 

Hippokrates  (VII,  598)  gibt  an,  dass  der  Bandwurm  den 
Darm  des  ]M<;uschen  das  jjjanzc  Leben  hindurch  bewohnt  und 
gieichöam  mit  ihm  alt  wird.  Veilässt  er  den  menschlichen 
Körper,  so  geht  er  entweder  vollständig  ab  und  tritt  in  ein 
Knäuel  gerollt  nach  aussen,  oder  er  reisst  in  der  Mitte  entzwei 
und.wbd  nur  zum  Theii  entfernt.  Im  letzteren  Falle  hat  der 
Kranke  eine  Z^eit  lang  Ruhe,  bis  der  Wurm  wieder  eine  be- 
deutende Länge  erreicht  hat. 

Die  Behandlung  hat  den  Zweck,  den  im  Darm  befind- 
lichen Wurm  zu  tödten.  Eine  hervorragende  Rolle  in  der 
Therapie  dieses  Leidens  spielte  im  Alterthum,  wie  auch  heute 
noch,  der  Granatbaum.  Schon  Cato  (de  re  rast.  127)  empfiehlt 
einen  mit  dem  Safte  der  Frucht  bereiteten  Wein  zur  Abtreibung 
der  Kinpfeweidewürmer.  (Vdsus  24  )  macht  auf  die  Wurzeln 
(mali  punici  tcuucs  rudiculas)  aufmerksam,  und  Actius  (IX,  40) 
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▼erordnet  die  Rinde  (corticis  radicis  mali  pnnici  aeidae). 
Alexander  wendet  nur  die  Blüthen  und  die  Samen  der  Frucht 

an;  ferner  verordnet  er  Farrnkrautvvurzel ,  Wiirmkraut,  die 
Samen  von  Heliotio|>iuni  europaeuni.  Kieiiuiööl,  Scanmionium, 
schwarze  Nieswurz,  Ysop,  Nektarinenschaien,  Myrte nblätter, 
Pechkohle  u.  a.  m. 

Diese  Mittel  tödten  die  Bandwürmer;  die  meisten  der- 
selben beseitigen  auch  die  runden  Würmer.  Gegen  die  letzteren 
empfiehlt  er  noch  speciell  das  Decoct  von  Artemisia  maritima  L., 
den  Coriandersamen  und  den  Thymian. 

Gopten  die  (lüiiin  ii  klciiit  ii  Wüi-iiht  srliciiit  er  sieh  vor- 
zugsweise der  Klystiere  IxMlient  zu  luihen.  zu  welelien  er 
ätheriseiie  OeK',  KaiuUleiithee  u.  dgl.  ni.  benutzt.  Ausserdem 
verordnet  er  bittere  und  abführende  Mittel  zum  inneren 
Gebrauch,  besonders  den  Knoblauch,  den  Kümmel,  den 
Absud  von  Wermuth,  die  AloS,  die  Ochsengalle,  den  The- 
riak  u.  s.  w. 

Dabei  lässt  er  aroniatiselie,  öli^e  oder  vinöne  TJeber- 
giessungen  und  Hnisehliiire  auf  den  Leib  nuielien  und  eine 
leicht  verdünnende  Nahruni!;  j;eiii<'sseii.  Jst  Fieber  vorhanden, 
so  sucht  er  dasselbe  durch  kühlende  Salben  und  Getränke  zu 
mildem. 

Vgl.  Galen,  XIV,  756.  XVII,  B,  635  u.  ff. ;  —  Celans, 
IV,  24;  —  Plinius  (bist,  natur.)  XXVIH,  69;  —  Oribasius, 
IV,  572,  V,  764;  —  Aetiws,  IX,  39-41 ;  — Theod.  Priscianus, 

IP,  17;  -  Serilioniiis  lar-.  140-141. 

Die  Maii;^ellia1nLi;keit  dei-  |»atli(iloii^iseli-{u>atoniisehen  Kennt- 
nisse der  Alten  zeigt  sich  namentlich  auf  dem  (iebiet  der  Leber- 
krankheiten. Die  meisten  Autoren  handeln  dieselben  summa- 
risch ab,  und  unterlassen  es,  die  verschiedenen  Affeetionen 
der  Leber  zu  sondern. 

Alexander  von  Tralles  geli5rt  nicht  zu  diesen  Schrift- 
stellern ;  er  untersehcidet  drei  Erkrankungen  des  fjenannten 
Orirans,  nändieli  die  Kntzundunjr,  die  Versto|d'un^  und  «Ue 
Sehwäelie  der  Leiter,  und  ist  bemülit,  die  diagnostischen  Merk- 
male derselben  lest/ustellen. 

PascIiBftaiL  Al«iander  von  Tralles.   I.  Bd.  16 
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Die  Leberentzündung  verdankt  nach  seiner  Ansicht,  wie 
alle  übrigen  entzündlichen  Kranlcheitszustände,  dem  Sieden  des 

Blutes  ihre  Entstehung».  Hippokratcs  Ijetrachtet  die  «cliwarze 
(«alle  als  die  Uisaclic  «Irr  Krankheit,  und  Aretacus  nennt  unter 
den  Schädiiclikeiteu,  die  sie  hcrvoirut'en,  meclianisehe  Ver- 
letzungen, die  Fliulniss  der  genossenen  Speisen,  Trunksucht 
und  starke  £rkältiing6n. 

Alezander  gibt  den  Rath,  zonftchst  zu  untersuchen,  ob 
die  Entzündung  in  der  Substanz  der  Leber,  oder  in  den  sie 
umgebenden  Hftnten  und  Oefkssen,  oder  in  den  sie  bedeckenden 
Bauchmuskeln  ihren  Sitz  hat.  Liefet  eine  KntzUiuhin*;  der 
Lchcrsuhstanz  vor.  so  fra;^t  oh  sich  ferner,  ob  die  eonvexc 
oder  ob  die  concavc  Tartic  des  Organs  von  dorselben  er- 
griffen ist. 

Im  ersteren  Falle  ist  die  Krankheit,  wie  unser  Autor 
sagt,  leicht  zu  erkennen,  weil  man  dann  die  Contouren  des  ent- 
zündeten Organs  sich  deutlich  nach  aussen  abzeichnen  sieht. 

Dabei  leidet  der  Kranke  an  einem  hettij^en  brennenden  Fieber, 
an  jjjallij^eni  oder  grünspanartigein  Erbrechen  und  häutigen 
1 1 Uütcuaufällen,  und  hat  in  der  Leber  mehr  das  Ciefühl  der 
Schwere  als  Sehmerzen.  Das  Schlüsselbein  senkt  sich  und 
das  Zwerchfell  wird  zusammengepresst.  Ist  die  Entzündung 
gering  und  die  Anschwellung  der  Leber  unbedeutend,  so  treten 
die  Krankheitserscheinungen  natürlich  weniger  zu  Tage,  als 
im  umgekehrten  Falle. 

Wenn  die  Entzündunj^  die  coneave  Partie  der  Leber 
crgritJen  hat,  so  erseheint  dii;  (lesehwidst  melir  nach  unten 
gelagert  j  es  treten  dann  C)hnmachtcn  auf,  der  Körper  magert 
ab,  verliert  seine  bisherige  Farbe  und  es  findet  ein  wässeriger 
Ergnss  unter  die  Haut  statt.  —  Zur  Entzündung  der  Leber 
gesellt  sich  gewöhnlich  eine  Verstopfung  derselben  und  häufig 
auch  die  Gelbsucht,  welche,  wie  unser  Autor  an  anderer  Stelle 
sagt,  bald  dureli  Krankheiten  der  Leber,  bald  durch  Dyskra- 
sieen  des  Magens  hervorgerufen  wird. 

(iaien  (VIII,  34Uj  glaubt,  dass  bei  der  Enticündung  der 
convexen  Seite  mehr  das  Respirationssystem,  bei  der  der 
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ooncaveii  Seite  mehr  die  Organe  der  Verdanungstliäti^kcit  in 

Mitleidenschaft  ^erathen.  An  anderer  Stelle  (IX,  708)  tiihrt  or 
die  Diaj^iiosi^  IxMdor  Fiinncii  nofh  \v«>itt'r  t\m. 

Zur  Uiitcröcheidiiii;::  der  i,.ebcrentzüiuluiig  von  der  Knt- 
zünrlun^  der  sie  umgebenden  Cieiasse  und  Häute  (Peritonitis?) 
gibt  Alexander  an,  datw  die  letztere  heftigere  Schmerzen 
verursacht.  Sind  dagegen  die  Bauchmuskeln  entattndot,  so 
treten  sie  deutlich  hervor,  während  aUe  Synij)tome  der  Leber- 
entzündun^  fehlen. 

IIi|)|)<»krates  (VII,  2o<>)  ci-klärt,  dass  Kich  di«'  Kntziinduno; 
der  Leber  <lure]i  lieft ij^r  Seliini'izcii  in  der  Lidicr,  unter  den 
letzten  Kippen,  in  <ler  Schulter,  im  SchlUääclbein,  oder  unter 
den  Brustwarzen  äussert;  die  I^ber  ist  zuweilen  so  schmerz- 
haft, dass  schon  die  Berührung  der  dieselbe  bedeckenden 
Haut  Beschwerden  macht.  Manchmal  sind  die  Schmerzen 
beständig  vorhanden.  Die  Kranken  erbrechen  bleifarl)if^e 
(uler  ;^alli^»'  Massen  und  sind  Erstiekun<i:santallen  aus^t  setzt; 
das  Fleher  hat  eine  massige  Stärke.  In  manchen  FäUen  tiddt 
der  Kranke,  dass  die  Leber  naeh  iJiätt'ehh  rn.  hesondeis  nach 
dem  Missbrauch  geistigei-  (ietränke,  anschwillt  und  sich  ver- 
härtet. Hippokrates  (TV,  Ö54.  582)  erwähnt  ferner  unter  den 
Symptomen  den  Schlucken,  welchen  Galen  (XVIII,  A,  117) 
von  einer  durch  die  Nervenverbtndung  vermittelten  Mitaffection 
des  Magen«  herleitet,  sowie  die  ji»  Ihiriiine  Hatltfarbc  der  Kranken. 
Zei^t  die  Haut  eine  mehr  schwärzliche  Färbung,  ist  das  Fi(d)er 
heftig  und  treten  Delirien  und  IStörungcn  des  Bcwusstseins 
auf,  so  stellt  er  eine  sehr  ungünstige  Prognose.  Die  meisten 
dieser  Kranken  gehen,  wie  er  sagt,  zu  Grunde,  nur  wenige 
kommen  durch. 

Eine  sehr  genaue  Beschreibung  liefert  Aretaeus  (pag.  48 
bis  51)  von  der  Entzündung  der  Leber.  Derselbe  schreibt,  dass 
der  SchnuM*z  zuweilen  wii'  ein  Pleil  in  der  Schulter  sitzt,  zu- 
weilen di'r  Kolik  gleicht,  dass  der  Puls  matt,  die  Kespiration 
und  namentlich  die  Inspiration  erschwoi*t  und  ilach  erscheint, 
und  dass  ein  trockener  Husten  oder  vielmehr  ein  Hustenreiz 
den  Kranken  quält.  Der  Schmerz  im  Schlüsselbein  rührt  nach 
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seiner  Meinung  daher ,  dass  das  Zwerchfell  und  die  Pleura 
gespannt  sind.  Die  Haut  hat  eine  dunkelgrüne  Farbe  und 
sieht  aus,  als  ob  sie  in  Galle  getaucht  worden  wäre. 

ZuwoiltMi  lüliK'ii  dw  Kranken  eine  unerträgliclu'  Scliwcre 
in  der  Lebergegend  und  leiden  an  Appetitlosigkeit,  Schlucken, 
galligem  oder  sauerem  unangenehmen  Aufstossen  und  Brechreiz. 
Häufig  äussern  sie  grosses  Verlangen  nach  saueren  Speisen; 
der  Magen  ei*scheint  nach  dem  Kssen  aufgetrieben  und  der 
Stuhlji^anfj:  enthält  zum  grossen  Theil  schleimige  und  gallij^c 
Massen.  Maiicli jual  lialnii  lilntnnt^cn  aus  der  Nase.  Durcli- 
fiill«'  odtT  <li«'  vrniH'Iirt«'  llriiis('rr<'ti()ii  ciiuMi  ^'Unstigen  Einllus» 
auf  das  Leiden  und  bereiten  die  Heilung  vor. 

Caelius  Aurelianus  (de  chron.  HI,  4)  fögt  zu  diesen 
Symptomen  noch,  dass  der  Urin  trübe  erscheint,  und  dass  die 

Kranken  niclit  auf  der  linken  Seite  liegen  ktMiuen. 

Die  Ent/üiiduii^  der  Le))er  ^elit  entweder  in  Verliärtung 
oder  in  Kiterunj^  über.  Die  Verhärtungen  sind,  wie  Aretaeus 
(png.  IUI))  sagt,  liartnäckig;  sie  sind  mit  einem  dumpfen,  aber 
nicht  beständigen  »Schmerz  in  der  Leber  verbunden.  Die  Hitze 
ist  gering,  aber  es  treten  bald  Anschwellungen  der  Füsse  und 
zuletzt  die  Wassersucht  auf. 

Kdinnit  es  zur  Kiteruiig,  s<»  steigert  sicli  das  Fielicr  ausser- 
urdentlicii,  und  es  stellen  sieh  Fro.stsehauer  ^^SchüttcltVöstcV) 
ein.  Die  Abseesse  "»ffnen  sieh,  wie  Aretaeus  (pag.  106)  be- 
merkt, in  die  Harnblase,  in  den  Dann  oder  nach  aussen. 
Manchmal  erscheinen  sie  wie  in  einer  Kapsel  (Hipp.  IV,  590); 
sie  fuhren  bei  läno^ei'er  Dauer  zur  Abmagei*ung  und  Auszehrung. 

(Jalen(VlIl.  348.  XIV,  745)  hehaujjtet,  dass  nueh  Lelx  r- 
entzündungen  zuweilen  Brcnntieber  und  continuircnde  Fieber 
zurückbleiben. 

Die  Behandlung  der  Ijcberentzündung  leitet  Alexander 
mit  einem  Aderlass  ein,  durch  welchen  er  den  schädlichen 

Kl aiiklM  itsstolf /u  venuiiidern  ludlt.  Xai  li  den  lUuti  iit/ieliungt'n 
veronlnet  er  l lehergiessungen  und  Fnisehläge,  sowie  urin- 
treibendc  und  »Schweiss  erzeugende  Arzneien,  Brechmittel  und 
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Abfährmittel  und  ist  auf  jedo  Weise  bemfiht,  der  Krankheit 
die  Wege  nach  anssen  au  bahnen,  «llippokrates  (Uy  400) 
glaubt,  dasB,  wenn  die  Hchmerssen  sehr  hefti«^  Kind,  nicht 
Pur^irniittrl,  soiulcni  HliitcntzH'huD^n  n  aiiLjc/ci«,'-!  scini. 

Carlius  Aurcliniius  »'iiipticlilt  aucli  liiiltcfaciciitia,  snwir 
den  Gebrauch  der  lit'ilqut'Ilen,  1  )ani|)fbiider,  Sandliiidrr,  Stu«- 
fidirtcni  u.  dgL  m.,  und  Krasistratu»  soll  nach  der  Angabe  dea 
soeben  genannten  Autors  die  Bauchdecken  durchschnitten 
haben,  um  die  Medioatnente  direct  auf  die  I^ber  bringen  zu 
können.  Vielleicht  handelte  es  sich  dabei  um  die  Eröffnung 
und  Behandlung  der  LehorabBcesiie? 

A]<'xand(*r  reicht  srincn  Kranken  eine  leichtverdauliche 
Nahrung,  welclie  kUhleml  wirkt  imd  keine  mlstriiigirenden, 
scharten  oder  blähenden  Be8tandtheile  enthält,  und  verbietet 
ihnen  besonders  den  (icnuss  des  Weines  und  der  Stkssigkeiten. 

Wenn  sich  die  Entxttndung  verhärtet,  so  wendet  er  er- 
weichende Kataplasmen,  Bähungen,  Baiben  oder  Pflaster  an. 
Ueber  die  Eröffnung  der  Abscesse  macht  er  leider  keine 
Mittheilnngen:  Hipjjokrates  bediente  sich  dazu  sowohl  der  Tn- 
cision  ^vi('  dry  ( 'autcrisation,  und  An  tacus  i  pag.  lOHj  eiujilirhlt 
zu  diesem  Zweck  ein  schneidendes  Instrument,  das  in  der 
Hitze  rothglühend  gemacht  worden  ist. 

Vgl.  llippokrates,  V,  422.  Vll,  236  u.  ff.;  ~  Galen,  Vil. 
910.  VDI,  346  u.  V.  IX,  164.  X,  904.  XI,  48.  93.  XIV, 
745  u.  ff.;  —  Oribasius,  IV,  560.  V,  494  n.  ff.;  —  Aretaens, 
pag.  48-51.  106-109.  274—277.  32^-328;  -  Celans,  IV,  15; 
—  Oael.  Aur(  liaiius.  dr  chnui.  III,  4;  —  Aetiu»,  X,  3 — 0;  — 
Theod.  l*riscianiis  II''.  II». 

Die  Leber  ist,  wie  Gaicu  {i,  2Hb)  siigt,  sowohl  wegen 
ihrer  i:$tructur.  als  wegen  ihrer  physiologischen  Thätigkeit  vor- 
zugsweise zu  Verstopfungen  geneigt,  namentlich  wenn  die  in 
ihr  veriaufenden  Gefiisse  ziemlich  eng  sind  (Galen,  VI,  685). 
Die  Verstopfung  wird  nach  Galens  Ansicht  durch  den  Genuss 
unverdaulicher  Speisen,  durch  rohe  Säfte,  die  sich  unter  dem 
Kintiuss  dt-r  Kälte  verdickt  haben,  durch  Krhit/.ung  iiaeh  dem 
Essen,  zuweilen  uueh  durch  iiüder  erzeugt. 
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Sie  ist,  wie  Alexander  schreibt,  weder  mit  Fieber  noch  mit 
Hitze  verbunden;  der  Kranke  klagt  nur  über  eine  unangenehme 
Schwere  und  Spannung  in  der  Gegend  dor  Pfortader.  Zuweilen 
liegen  die  ausgedörrten  Säfte  wie  Steine  in  dem  erkrankten 

Organ  uiul  lassen  sieh  dureli  kein  Mittel  zertheilcn.  —  Die 
Verst(»j»f'un};  (l»r  Lchti-  ruft,  wie  (Jalen  (VII,  78)  anjj^iht, 
Icterus  und  Verdauungsstörunji^en  hervor.  Da  die  Säfte,  bemerkt 
er  an  anderer  Stelle  (VI,  759),  nicht  in  die  L<  )i(>r  gelangen 
können  und  in  den  Mesenterialgefitaaen  zur&okgehalten  werden, 
BD  Terursachen  sie,  wenn  sie  dort  in  zu  grosser  Menge  angehäuft 
werden,  Entzündung  oder  Fäulniss. 

Die  Behandlung  empfiehlt  verdünnende  Mittel  und  verfolgt 
den  Zw(  (tk,  «Icni  Kranklii'itsstoff  diueh  den  Urin,  durch  den 
Stulil^an^  odci-  durch  <U'n  Scliwei.ss  einen  Ausweg  zu  schaflen. 
Vgl  üalcn,  Vin,  34(3.  375.  X,  829.  XV,  194. 

Die  sogenannte  Schwäche  der  Leber  ist  nach  der  Ansicht 
Alezanders  dyskrasischer  Natur;  es  handelt  sich  also  darum, 
festzustellen,  welche  Säftemischung  ihr  in  jedem  Falle-  zu 
Qmnde  liegt.  Alexander  liefert  dafür  folgende  Anhaltspunkte : 

Wenn  die  Lehi'rseliwiiehe  von  einer  heissen  Dyskrasie 
herrührt,  so  hat  der  Krankt;  ji^rossen  Durst,  eine  rauhe  Zunj^e 
und  einen  trockenen  Körper.  Im  Auswurf  sowohl  wie  im 
Stuhlgang  zeigen  sich  gallige  oder  grünspanartige  Massen; 
später  gehen  Gewebstheile  ab,  welche  einen  widrigen  Geruch 
verbreiten.  Die  Kranken  sind  mürrisch,  leicht  zu  erzürnen, 
magern  ab  imd  bieten,  wie  sich  Alexander  ausdrückt,  einen 
Anblick,  als  ob  die  Leber  zusammenschmelze. 

Trägt  dagegen  eine  kalte  Dyskrasie  die  Schuld  an  der 
Leberschwäche,  so  ist  der  Dui-st  nicht  bedeutend  und  kein 
galliger  Auswurf  vorhanden.  Der  Kranke  hat  keinen  bitteren, 
sondern  eher  einen  saueren  Geschmack;  der  Stuhlgang  sieht 
wie  Tinte  aus  und  scheint  altes  Blutgerinnsel  zu  enthalten. 

Bei  der  trockenen  Dyskrasie  ist  der  Koi-per  trocken  und 
schmal,  der  Durst  vermehrt  und  der  Stuhlgang  spärlich  und 
dick,  während  bei  der  feuchten  Dyskrasie  der  Durst  feldt, 
die  Zuuge  feucht  erscheint  und  sich  später  Diarrhoe  einstellt. 
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Der  Leberachwäcbe  yerdankt,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
die  sogenannte  Leberruhr  ihre  Entstehung. 

Die  Behandlung  richtet  sich  gegen  die  zu  Qrundo  liegende 
Dyskrame  und  sucht  dieselbe  durch  passende  diätetische  Vor- 
schritten sowohl,  wie  durch  ^cci^nctc  Mcdicainciitc  zu  hr 
käiupfV'ii.  Nebenbei  ist  Alexan<h'r  betniilit,  die  etwa  vorhan- 
denen VerHtnj)f'uii-^en  der  Leber  zu  beseitigen,  die  Leber  zu 
stärken  und  die  Verdauung  zu  betbrdem.  Er  wendet  Vorzugs* 
weise  ölige  Einreibungen,  Kataphismen  und  scharfe  reizende 
Pflaster  an  und  empfiehlt  zum  inneren  Gebrauch  den  CStronen- 
saft,  den  Honigs  den  Terpentin  u.  a.  m. 

Vpl.  (lalen,  VllI,  3f)S.  X,  638.  H()4 ;  _  Aetius,  X,  5. 

Die  Abschnitte  der  Patholo;:;ie  Ah  xunder's,  welche  die 
Krankheiten  der  Alilz  behandeln,  entstammen  den  Werken  des 
Phila<^riuR,  doBHoii  Autorität  auf  diesem  Gebiet  auch  von  Actius 
und  Anderen  bestätigt  wird. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Abhandlung  mit  der  Erklä- 
rung, dass  die  Milz  ebenso  wie  andere  Organe  von  den  einzelnen 
Dyskrasieen  heimgesucht  wird,  dass  sie  aber  ausserdem  auch 
Vergnisserungen.übermässiüfcn  An8chw<'llun;^'en,  Verlan<:^erungen, 
►Schrumpfungen,  Verstoplungen,  Verhärtungen  und  skirrhöseu 
Entartungen  ausgesetzt  ist. 

Derselbe  bespricht  zunächst  die  rei-schiedonen  Dyskrasieen, 
hebt  dabei  hervor,  dass  die  kalte  in  der  Milz  mehr  Boden  finde 
als  die  hebse,  dass  die  letztere  durch  Fieber  und  durch  die 
Sonnenhitze  hervoi^mfen  werde,  gedenkt  dann  der  trockenen 
und  der  feuchten  Dyskrasie  und  geht  hierauf  zu  den  gemischten 
Formen  iiiier,  nämlich  zur  troek«  n-lieissen,  zui*  trocken-kalten, 
zur  feueht-hc^issen  und  zur  feucht-kalten  Dyskrasie.  Die  Be- 
handlung folgt  d(;m  Ilippokratischen  (Trundsatze,  dass  man 
jedes  Leiden  durch  sein  Gegentheü  bekämpfen  mttssc. 

Philagrius  behauptet,  dass  es  eine  durch  Gase  erzeugte 
Anschwellung  der  Milz  gäbe,  welche  ohne  entzündliche  Er- 
scheinungen verläuft.  Es  fehlt  das  (lefiihl  der  Schwere  in  dem 
genannten  Organe ;  dagegen  klaj^^t  <ler  Kranke  über  Sehmerzen 
in  demselben.  Ferner  leidet  derselbe  an  suuereiu  Aufstusseu  und 
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St  iiluckt  ii  iiacli  iK'in  l'>sst  ii.  1  »ii  -  Krank ht'it  nit wickelt  siel» 
vorzugKWi'isf'  nach  dem  (jciiub«  blähciKU  i  kulttT  Sjx'iaeu.  ^icht 
blos  i1i<'  Milz,  soiuloni  niieli  doi*  Ma^tni,  der  (jiriniiudtiiin  und  der 
ganze  Unlerieib  erscheinen  durch  Luft  aufgetrieben ;  im  spilteren 
Verlauf  der  Krankheit  kommt  es  zu  hjdropischen  ErgOsBen. 

Ausser  bei  AUtius  (X,  9),  welcher  in  der  Pathologie  der 
Milzkrankheiten  ebenfalls  die  Schriften  des  Philagrius  als  Leit- 
faden Ix-nut/t,  tiinlcn  wir  bei  keinem  Scliriftsteller  des  Alter- 
tlnuus  eino  Erwäliuun«:;  dieses  Leidens.  Hüelist  walirsclieinlieh 
handelt  es  sich  dabei  um  keine  Erkrankung  der  Milz,  sondern 
um  einen  Meteorismus,  bei  welchem  sympathische  Erschei- 
nungen in  diesem  Organ  auftreten. 

(Vgl.  Bamberger:  Die  Krankheiten  des  chylopoötischen 
Systems,  in  Virchow's  Handbuch,  Bd.  VI,  S.  210.) 

Line  «'in^-elieinlere  Besprechung  findet  die  Knl/.iindun;,^  der 
Milz.  Der  Verfasser  unterscheidet,  wie  Ilippokrates  (\  JI,  244), 
vier  Formen  derselben,  je  nachdem  das  Blut  allein  oder  die 
Galle,  der  Schleim  oder  der  schwarzgallige  Saft  die  Krankheits- 
ursache bilden. 

Die  schwammige  und  poröse  Structur  der  Milz  gestattet  den 
zuströmenden  Säften  ungehinderten  Eintritt,  tmd  das  Blut  findet 
eine  willkommene  Aufnalnne.  Wenn  das  letztere  dureli  seine 
holie  'remj»eratur  eine  Kut/iinduii-;-  herlx  il'iilirt,  so  schwillt  die 
Milz  an,  wird  schmcrxhait  und  gespannt  und  erregt  das  Gefühl 
der  Schwere.  Zuw(;ilcn  erreiclit  die  (Jeschwulst  eine  solche 
Grösse,  dass  sogar  die  rechte  Seite  des  Unterleibes  und  die 
Schamgegend  hervorgetriebou  wird.  Manchmal  erfolgt  die  Ver- 
grösserung  ohne  Schmerzen ;  in  andern  Fällen  sind  dieselben  sehr 
bedeutend  und  strahlen  bis  in  die  Schulter  aus.  Die  Hautfarbe 
ist  hlass  oder  sehwar/Jirli.  lläuli^  ist  Verstopfung  vorhanden 
und  (U  r  .Stuhlgang  i-rscheint  etwa»  blutig.  Diese  Form  fühlt 
gewöhnlich  zur  Verhärtung  und  zum  Skirrhus. 

Wenn  die  Galle  die  Schuld  au  der  lihitzündung  trägt,  so 
tritt  sofort  heftiges  Fieber  auf  und  die  Hitze  des  Körpers  ist 
bedeutend.  Der  Bauch,  erscheint  aufgetrieben,  die  Milz  schwillt 
an,  wird  hart  und  schmerzhaft,  und  die  Haut  nimmt  eine 
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grünj^i'lb©  oder  lieUji^clbL'  Farbe  an.  Dvr  Icterus  zei^t  sich 
aaeh  in  der  Bindehaut  des  Auges^  aul'  der  Schleimhaut  der 
Zunge  und  im  Urin,  welcher  scharf  und  hellgelb  oder  rOthlich 
ist.  Dabei  leiden  die  Kranken  an  Appetitlosigkeit,  an  bitterem 

Gesclinmck,  an  Verdauini^sstönuij^cn.  an  Schlaf losi^koit  und 
grossem  Duratj  sie  sind  niisüiiiuthig  und  vertuileu  zuweilen  in 
Raserei. 

Lie«^t  der  Sfhii'im  der  Kranklicit  zu  (irundc,  so  ««rscheint 
die  Haut  blass  oder  schmutziggelb,  und  die  Milz  wechselt  häufig 
in  ihren  Dimensionen,  indem  sie  bald  anschwillt,  bald  wieder 
susammensinkt.  Der  Durst  fehlt  gänzlich  und  die  Kranken 
▼erlangen  nur  nach  Speisen. 

Dient  endlich  der  seh>varz^alli;i;e  Saft  als  K ranklieitsstoff, 
so  ist  die  Milz  nicht  so  sehr  verj,'n)ss(  rt.  als  verhärtet  und 
schmerzhaft.  Ks  stellt  sich  Fieber  ein,  un*l  <ler  Kranke  klagt 
Tiber  grossen  Durst  und  Ap)»etitnian<jel.  Die  Haut  und  <1er 
Urin,  zuweilen  auch  das  Zahnfleisch  zeigen  eine  dunkle 
Farbe. 

Als  diagnostisches  Merkmal  der  einzelnen  Formen  der 
Milzentzflndttng  betrachtet  Philap^rius  den  Umstand^  dass  das 

Fieber,  wenn  dieselbe  v(»ni  Schleim  herrüliit,  t;i:;lich,  wenn 
sie  von  der  (Jalle  herkonunt,  jeden  (b'itten  T.n^,  und  wenn  sie 
auf  dem  seh  warzgalligen  Saft  beruht,  jeden  vierten  Ta«^  auftritt. 

Die  Respiration  ist  bei  der  Splcnitis,  wie  Galen  501) 
sagt,  flach  und  häufig,  und  Aretaeus  (pag.  III)  erzählt,  dass 
die  Milz  zuweilen,  wenn  sie  nicht  angcschwoUen  ist,  im  Bauch 
umherwandcrt. 

Als  charakteristisch  iiir  die  Krankheiten  der  Milz  erklärt 
1  li|»|M»krates  (III,  40.  V.  SO)  die  r»liituii«r  aus  den»  linken 
Nast  iiliiche  :  erfolgt  dieselbe  aus  der  Uelinuug  «ler  leehten  Seite, 
so  hält  er  dies  (V,  554)  für  ein  ungünstiges  Zeichen.  Derselbe 
macht  ferner  auf  den  Einfiuss  aufmerksam,  den  die  Sonnen- 
hitze und  der  Qenuss  stehender  Wässer  «(Hipp.  II,  26)  auf 
das  Zustandekommen  des  Milztumors  haben;  ausserdem  nimmt 
er,  wie  Philagrius,  an,  dass  die  Krblichkeit  dabei  eine  pv>sse 
Holle  spielt  (H'Pl*-  ^  h  •^^^'^)-    Aretaeus  Qmg.  113j  nennt  unter 
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den  voraitlas8eii(Icn  Momcutcii,  wolche  dieses  Leiden  herbei* 
führen,  den  Auibnthalt  in  sumpfigen  Gegenden  und  den  Genius 
stehenden,  salzigen  oder  schlammigen  Wassers. 

Es  war  den  Hippokratikem  nicht  unbekannt,  dass  ^e 
Anschwellung  der  Milz  beim  Typhus  (Hipp.  II,  682),  bei  Inter- 
mitten»  (Hipp.  V,  152)  und  verschiedenen  endemischen  Fiebern 
(Hipp.  II,  i)\K)  u.  a.  ni.)  auftritt,  und   dass  sio  sieh  zu 

pyämischeu  (Hipp.  V,  *J4)  und  skurbutischen  (Hi]»p.  VI,  228) 
Erscheinungen  gesellt ;  ebenso  gedenken  sie  der  Wechselbezie- 
hungen zwischen  der  Milz  und  der  Leber  (Hipp.  V,  284). 

Die  Entzündung  der  Milz  geht  entweder  in  Eiterung 
Ober,  —  was  aber,  wie  Aretaeus  (pag.  110)  bemerkt,  selten 
der  Fall  ist,  —  oder  das  vergrösserte  Organ  T^erhärtet  sich 
luid  entwickelt  sieh  zum  Skirrlius. 

In  diesem  Zustand«  kann  die  Milz  das  ganze  Leben  hin- 
durch verharren  (Hipp.  VI,  230).  In  den  späteren  »Stadien 
magert  der  K()r])er  al).  das  Fleisch  schwindet,  die  Schlüssel- 
beingegend  fallt  ein,  die  Venen  treten  hervor  und  es  tritt 
Wassersucht  auf.  Deshalb  äussert  Hippokrates  (VI,  314), 
dass  es  den  Anschein  habe,  als  ob  durch  die  Anschwellung 
der  Milz  alle  Säfite  des  Körpers  naeh  dem  Unterleibe  gezogen 
würden. 

Die  Behandlung  leitet  Philagrius  mit  einem  Aderlass  ein. 
Hierauf  verordnet  er  Abiuhrmittel,  Brechmittel,  Klystiere,  zu 
denen  er  salzige  Lösungen  verwendi^n  lässt,  feuchte  Umschläge, 
ölige  Einreibungen,  scharfe  reizende  Pflaster,  Kataplasmen  und 
urintreibende  Getränke  und  Speisen.  Er  berlLcksichtigt  dabei 
sorgfmtig  die  einzelnen  Stadien  der  Krankheit,  wie  sie  Oalen 
unterschieden  hat.  AusBcrdem  empfiehlt  er  eine  leicht  verdau- 
liehe Nalniing  und  rei(dit  zum  (letiiink  a])gekühltes  oder 
lauwarmes  Wasser  oder  einen  leichten  weis.s('n  Wein. 

Wenn  die  Verhärtung  der  Milz  chronisch  wird  und  die 
Säfte  derselben  sich«unter  dem  Einfluss  von  Kälte  und  Trocken- 
heit verdicken,  so  hat  sich  die  Bildimg  des  Skirrhus  vollzogen. 
Derselbe  ist,  wie  Galen  (XVI,  103)  behauptet,  ein  langwieriges 
und  sehr  schweres  Leiden. 
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Der  Schmerz  lässt  allerdings  nach  und  nimmt  einen 
dumpfen  Charakter  an,  aber  der  Kranke  hat  in  der  Gegend 
der  Milz  das  G^Alhly  als  ob  eine  grosse  Last  auf  seine  linke 
Seite  drücke.  Der  Puls  ist  hart  (Galen,  IX,  415),  und  die 

Milz  leistet  bei  der  Herülining  Widerstand. 

Bei  der  Bchaiidlunj^  zieht  Pliila«^^rius  Hhiti'iitzieliungen, 
abfuhrende  und  Brechen  erregende  Mittel,  urintrellx  inle  Arz- 
neien, Seliweiss  hervorrufende  Medicamente,  erweichende  und 
zertheilende  Pflaster,  reizende  Salben  n.  a.  m.  zu  Kath.  Leidet 
der  Kranke  an  Husten,  so  wendet  er  Opiate  an,  und  zwar 
innerlich  sowohl  als  äusserlich  in  Form  von  Salben.  Ist  Me* 
teorismus  vorhanden,  so  verordnet  er  Carminati^v«  lud  scharfe 
Aronuitica  und  lüsfst  trocknie  Schröj)fkr>j)te  auf  den  Unterleib 
setzen.  Kinen  hervorragenden  Platz  in  der  Tlierapie  dieses 
Leidens  nehmen  die  starken  Drastica  und  die  i'räparate  der 
Kaperstaude  und  verschied<>n(;r  Aspleniumarten  ein. 

Ob  die  Exstirpation  der  Milz  von  den  Alten  vorgpenommen 
worden  ist,  wie  Caelius  Aurelianus  (de  chron.  III,  4)  berichtet, 
der  es  aber  selbst  nur  fiir  ein  unverbürgtes  Gerücht  hält, 
erscheint  zweifelhaft. 

Yfxl  Ilippokrates,  II,  40().  IV,  074.  V,  72.31)2.  VI,  4(»(); 
—  (iulen,  VI.  814.  XIV,  745.  XVII,  A,  365.  XIX,  424;  — 
Aietaens,  j)a<^.  110—113.  328;  —  Ceisus,  IV,  ItJ;  —  Oribasius 
IV,  V,  506;  —  Cael.  Aurelianus,  de  chron.  lU,  4;  ~ 

AStius,  X,  7—16;  —  Theod.  Priscianus,  11\  15. 

Die  Wassersucht  galt  den  Alten  nicht  als  ein  Krankheits- 
syniptom,  sondern  als  eine  selbstständige  Krankheit.  Sie  unter- 
schieden drei  F(»rmen  dersellien,  uämlich  den  Ascites,  die 
Tympania  und  da.s  Anasarka. 

Der  Ascites,  die  Huuelnvatssersueht,  ist  eine  Ansaminliin^ 
von  Flüssigkeit  in  der  liauchhühle,  in  Fol^e  deren  die  Bauch- 
decken gespannt  sind  und  der  Unterleib  erweitert  ist.  Die  Tym- 
pania  unterscheidet  sich  von  derselben  dadurch,  dass  hier  die 
Bauohhdhle  nicht  mit  Flüssigkeit,  sondern  mit  Luft  angefüllt 
ist  oder  dass  die  letztere  wcnip^tens  vorwie^.  Das  Anasarka 
betrachtete  mau  als  einen   Krguss  von  Flüssigkeit  unter  die 
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Haut  uud  in  das  darunti'r  liegende  FUmscIi.  Da  man  dabei 
dem  weissen  Schleim  eine  hervorragende  Bethei%ang  znsehrieb, 
so  nannte  man  die  Krankheit  auch  I^eukophlegmasia. 

Aretaeus  trennt  freilich  die  letateren  beiden  Bexeieh« 

nnnpfen,  indem  er  nl«  Leukojihlrtjniasia  die  sich  über  die  Ober- 
iläflic  des  pinzcii  KtirjxTs  vt  il)rcit(  ii(l('n.  durcli  wrisst  ii  Sclilcim 
erzeugten  ikleniatö8eu  AnHi  liwellungen  betrachtet,  da«  Ana.sjirka 
dagegen  für  einen  Zustand  erklärt,  in  welchem  die  FleischtheUe 
aerfliessen  und  sich  in  eine  bluüg-wässerige  Flüssigkeit  auflösen. 

Was  Ilippokrates  als  „trockene  Wassersucht''  beseiehnete, 
wurde  in  späteren  Zeiten  Tympania  genannt  (Galen,  XVII, 
B,  669).  Das»  man  diese  Form  überhaupt  zur  Wassersucht 
rechnete,  fand  nielit  5ili;;«'iu(  iiic  Hilli^unjj^,  und  selioii  ( 'aeliuB 
Aurelianus  erklärte  es  für  absurd,  «mikmi  Hydrops  unzunehuen, 
bei  dem  kciti  wässeriger  Frpiss  statttinde. 

Asklcpiades  unterschied  eine  acute  Form  der  Wasser- 
sucht, die  sich  rasch  entwickelt  und  entscheidet,  und  eine 
chronische  Form,  die  sich  langsam  bildet  tmd  lange  Zeit  dauert 
Femer  betrachtete  er  als  unterscheidendes  Moment  den  Um- 
stand, ob  dei-  llv(lri>|is  mit  FieluT   ndcr  »»luie  Fieber  verläuft. 

l*roeulu8,  (  in  Schüler  Thumisons,  huldigte  der  Ansidit. 
dass  die  drei  oben  angegebenen  Arten  der  Wasscrsuclit  nur 
vei'schiedoue  Stadien  desselben  Leidens  seien,  das  mit  der 
I^ukophlegmasia  beginne,  zur  Tympania  tibergehe  und  mit 
dem  Ascites  ende. 

Caelius  Aurelianus  selireibt,  dass,  wenn  man  einmal  vcr- 
sehiedene  Formen  des  Ilvdiop.s  aufsiriicn  \v(»il(',  ihm  di»*  Kin- 
theilung  in  einen  alli^ciiH'inen,  der  sitii  am  i^arizcu  Körper 
zeigt,  imd  in  einen  iocalen,  der  in  der  Bauchhöhle  allein  auf- 
tritt, am  passendsten  erscheine. 

Die  Wassersucht  entsteht,  wie  Alexander  auseinandersetzt, 
wenn  die  genossene  Nahrung  nicht  in  Blut,  sondern  in  Wasser, 
Schleim  oder  Gase  umg<'wandelt  wird.  Als  Ursache  dieses 
ZusTandes  nimmt  er,  wie  niihjisius  (V.  f)()4l.  ein<'  Krkaltung 
der  Leber  an.  wrh  iic  bekanntlich  als  das  Orgau  augesehcu 
wurde,  in  welchem  die  Blutbilduiig  vor  sich  geht. 
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ErMistratus  hatte  bei  Sectionen,  die  er  an  wassersüchtigen 
Leichen  vorgenommen,  gefunden ,  dass  meistcntheils  Ver- 
grö88erungcn  und  Verhärtungen  der  lieber  vorhanden  sind, 

und  war  «ladurch  zu  der  TIhmumc  vcninlaHsst  \vord<'u.  dass  dio- 
HcUn'U  di<'  iiotliwcndi^c  \'uil)t«liiii;uii^  der  Kiitstiliuiif^  il»'S 
Hydrops  bilden.  Kr  und  Hcinc  Anliänj;ji'r  lehrten,  wie  (jaleu 
(XVI,  447)  berichtet,  das«  dureli  die  Verhärtun'^  der  Leber 
die  Poren  verengert  und  dadurch  den  8ftften,  die  sich  in  Blut 
umwandeln  sollen,  der  Zutritt  versperrt  werde.  Den  spfiteren 
Pathologen  schien  die  Annahme  einer  Verhfirtunji;  der  T^ber 
al«  pathologisciK'rt  Substrat  der  Wasscrsuclit  nicht  für  jeden 
Fall  /u  jtasscii:  sie  salien,  dass  ilir  /.in\  eilen  an<l<  r<'  Knt- 
stehungsursaclieu  zu  Cirunde  li*-^'« und  glaubten  daher  die 
Thatsachen  besH<»r  und  erschöpl'ender  zu  erkläitjn,  wenn  sie 
statt  der  Verhärtung  der  I^ber  eine  Erkältung  derselben 
annahmen,  die  sowohl  in  dem  Organ  selbst  ihren  Ursprung 
haben,  als  von  anderen  Kürpcrtheilen  auf  dasselbe  übertragen 
sein  kr»nno  und  in  ihrem  weiteren  Verlauf  allerdings  zur  Ver- 
härtung führe. 

Die  Wassersucht  entsteht  denijjeinäss  entweder  primär 
oder  secundär  in  Folge  von  Krankheiten  der.Mii/.  des  Grimm- 
darms, des  Mesenteriums,  der  Gebärmutter,  der  Nieren  und 
Blase,  femer  bei  Verhärtungen  des  Bauchfelles  (Oael.  Aurel, 
de  ohron.  DI,  8),  bei  Blutilttssen  der  Frauen,  Stockungen  der 
Menstruation,  bei  Erkältunjren  der  Lun^^e,  bei  Affectionen  des 
Zwerchfells  und  aiidciei'  (  >r;jjane.  l)ass  die  Kiaidvin  it  naeh 
Leber-  und  Mil/.lt  id«  ii  auftritt,  wiid  sehen  von  1 1  i]>j)okrates 
(  V,  H2.  VII,  228.  2:iO.  u.  a.  ra.)  erwähnt.  Derselb.-  sah  den 
Hydrops  auch  auf  das  QuartanHeber  (Hipp.  11,  44)  und 
andere  Fieber  (II,  G28)  sowie  auf  Ilautleiden  (V,  208)  folgen. 
Er  erssählt  femer  (IV,  574),  dass  die  Wassersucht  auftritt, 
wenn  sich  zu  einer  Affoction  der  Milz  eine  Dysenterie  ^sellt, 
w<'l(he  länjrerc  Zeit  aidiiih:  »t  hat  dir  Kilahrun^^  p'maeht, 
dass  der  Hydrops,  wenn  er  sieh  aus  aeuten  Krank In  iten  ent- 
wickelt ,  immer  mit  Fieber  und  iSclnTK'rzen  verbunden  ist 
(II,  130),  und  glaubt,  dass  i.ieute  mit  blauen  Augen,  rothen 
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Haaren  und  spitzer  Nase  ihr  vorzugsweise  ausgesetzt  sind 
(V,  128). 

Das  Anasarka  verdankt  seine  Entstehung ,  wie  Galen 

(VII,  231.  XVI,  440)  angibt,  dein  ITchi'rfluss  an  kalten  und 
ft'iK'liti'ii  (xler  an  vonlorhi'ncn  und  cxfrenicntitiellcn  Stoffen,  die 
sich  im  FKüscli  aufp'Hpeichcrt  haben  und  dessi'ii  Maccration 
und  VcrHüssigiing  veranlassen,  odiM-  es  entwickelt  .^ich,  wie 
der  Hydrops  überhaupt,  wenn  der  Blutbildung  ein  Hinderniss 
entgegensteht  (Galen,  XVJn,  A,  22). 

Alexander  ist  der  Meinung,  dass  die  Erweichung  der 
festen  Thcile  häutiger  durch  abnorme  Hitze  als  durch  Kälte 
herbeij^efülirt  wird.  Ilippokrate^  (\'I,  108)  j^laubt.  dnss  die 
Poi  t  II  zuerst  VOM  der  Luft  aus;^edeliMt  werden,  elu'  sie  sieh 
mit  Flüssij;keit  fVdK'n.  Arctacus  ötellt  sich  den  Proeess  der 
Enttitchung  der  Krankheit  so  vor,  dass  in  F(»l«:^c  einer  plötzliehen 
starken  Erkältung  die  unter  normalen  Verhältnissen  nach  oben 
steigenden  und  durch  die  Transspiration  nach  aussen  gelangenden 
Dämpfe  zu  Boden  sinken,  zu  Wasser  werden  und  in  die  Bauch- 
höhle fliessen.  Für  das  Anasarka  erkennt  er  ausserdem  die 
zweite  Kiitsteluinj^sweise  an,  weh'lie  in  der  durcli  Kälte  und 
Feuchtigkeit  hervin-^uufeiien  Schmelzung  der  unter  der  Haut 
liegenden  Fh'isclitheih;  bestellt. 

Das  Wesen  der  Krankheit  sucht  er  nicht  in  der  An- 
Sammlung  von  Feuchtigkeit  im  Körper  oder  in  einem  Theile 
desselben,  sondern  in  der  Störung  des  AUgemeinbefindens. 
Denn  wenn  das  Wasser  die  Ursache  des  Ijcidens  wäre,  schliesst 
Aretaeus,  so  inüsste  die  Kntlernun«^  desselben  die  Heilung  her- 
bcit'iihr»'n,  was  aber  nielit  der  Fall  ist. 

Die  Kranken  luidcu,  wie  Alexander  sagt,  f^ewOhnlich 
an  VcrdauungssUimngon,  an  Husten,  dem  ein  unbedeutender 
Auswurf  folgt,  an  Stockungen  der  Blase,  zuweilen  an  Stuhl- 
verstopfung oder  an  Diarrhoeen.  Manchmal  klagen  sie  ttber 
stechende  Schmerzen  in  den  Eingeweiden,  die  nach  der  An- 
sicht unseres  Autors  von  der  Oalle  hiM-nihren.  Fieber  ist 
Vdi/Ui^sweise  dann  vorhanden,  wenn  sieli  <lie  Wa.ssersueht  aus 
acuten  entzündlichen  Krankheiten  entwickelt  hat. 
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Alexander  wundert  sich,  daw  das  Fieber  nicht  durch  den 
Hydrops  beseitigt  und  gelöscht,  and  dass  das  Wasser  durch 
die  Glutb  des  Fiebers  nicht  in  Dampf  verwandelt  wird. 

Für  die  1  )ia!j:iios<'  «Kt  i-inzi-lucn  Fiu-nicii  der  VV^is8<«r8Ucht 
benutzt  vv  t(»l;^«'ii(U'  Meikiiialc.  JJeim  Ascites  tret«'ii  die  Er- 
scheinungen der  Fluctuation  zu  Tai^e;  man  sieht  und  hört, 
dass  sich  die  in  der  Bauchhöhle  behiidliche  Flüssigkeit  bei 

*  Wendungen  des  Körpers  wie  in  einem  Schlauch  umher  be- 
wegt. Die  Tympania  lässt,  wenn  man  auf  den  Unterleib  des 
Kranken  klopft,  einen  Ton  hören,  welcher  dem  der  Trommel 
ghüclit,  und  beim  Anasarka  hat  der  K<irj>er  ein  cadavcM-öses 
Aussrlu'n,  (bis  l,«'iden  ist  nicht  localisirt .  si>ii<lrrii  alli^c-mein, 
und  die  ilaut  liat  die  Hhisticität  in  dem  Grade  verhiren,  dass 
die  Gruhe,  w(dehe  der  Druck  des  Finjj^ers  in  ihr  verursacht, 
längere  Zeit  bestehen  bleibt.  —  Während  dem  Anasarka  der 
Schleim  und  der  Tympania  die  Luft  zu  Grunde  liegen,  wird 
der  Ascites  durch  eine  dünne,  wässerige  Flüssigkeit  erzeugt. 
Uebrigens  treten  die  einzelnen  Formen  zuweilen  gleichzeitig 
auf,  wie  Aretaeus  bemerkt. 

Die  Wassersuclit  verläuft,  wie  Hippokrates  (V,  (VM)) 
mittheih,  mit  trockenem  Husten,  Fiehcr,  Athemheseliwerden, 
mit  Schmerzen  im  Untcrieibe,  in  den  Seiten  und  in  den  Kücken« 
muskelu,  mitStuhlverstopfnng,  Appetitlosigkeit  und  Abmagerung. 
Die  Haut  erscheint  weiss  oder  schmutzig -grau,  ist  trocken, 
gespannt  und  gewissermassen  transparent  wie  eine  l^iterno 
(Hipp.  Vllj  232);  die  Venen  sind  erweitert  und  vorgetrieben, 
das  ]\\nt  enthält  viel  Wasser  (liij)ji.  VT,  22H\  rs  tiu<len  hydro- 
pischi  Krgiisse  in  die  JJauehlnihle,  in  die  unteren  K.xtn  initäten, 
in  die  Haut  (hs  Präputiums  (Cael.  Aurel.)  und  in  den  lloden- 
sack  statt.  Das  Wasser  umgibt  die  Eingeweide  der  Bauchhöhle, 
die  gleichsam  darin  schwimmen,  und  die  Kranken  klagen  über 

•  Schwere  der  Füsse. 

Hippokratcs  (  VII,  224)  gedenkt  auch  des  Hydrothorax 
und  erwähnt  den  Hydrops  ut<'ri  (VII.  Während  al)er 

dit;  Füsse  anseliwrllcn  und  der  rnlcrh  il»  an  l  >nifang  zunimmt, 
verbcrcu  die  oberen  Extremitäten  das  Fleisch,  die  ISchlüssol- 
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beine  fallen  ein  und  dor  ganze  Körper  magert  ab  (Hipp. 
VI,  232);  ebenso  erwähnt  er,  dasB  sich  die  ödematösen  An- 
schwellungen znweflen  sogar  auf  das  Qesicht  ausdehnen. 

Manche  Kranke  leiden  an  Stranjnirie  (Hipp.  V,  392), 
die  llrinsecrotioM  ißt  vornümlort  und  der  Urin  sieht  trüb»^  ans 
(Hipp.  V,  (».S4).  Die  Respiration  ist  in  Fnl«^e  des  Druckes, 
den  di(^  Wus.seranaamnilung  auf  das  Zwerchfell  ausübt,  tiach^ 
beschleunigt  und  ▼ermehrt  (Galen  VII,  1^1)]  die  Transspiration 
fehlty  wie  Aretaeus  (pag.  110)  angibl^  gftnzlich. 

Auf  dieselbe  Weise  erklärt  Galen  (XVIII,  B,  116)  auch 
den  Husten,  indem  er  annimmt,  dass  durch  den  Lebertumor 
das  Zwerchfell  nach  oben  ji:edrän<;t  und  »l.idnreh  di«*  Lun;^e 
zusatninen<;^«'presst  wird.  Der  Puls  ist.  wie  (iaien  (  Vlll. 
schreibt,  beim  Ascites  klein,  vermehrt^  ziemlich  hart  und 
etwas  gespannt,  bei  der  Tympania  länger,  nicht  schwach, 
beschleunigt,  häufig,  ziemlich  hart  und  gespannt,  und  beim 
Anasarka  wellig,  breiter  und  weicher.  Zuweilen  stellt  sich 
Diarrhoe  oder  Erbrechen  dicker  weisser  Massen  ein.  Die 
Kranken  sind  matt.  abjLijeschlairen  und  verdriesslieh ,  haben 
einen  unruhigen,  kurzen  Schlaf  und  leiileii  an  Krstickunj^s- 
anfUUen.  Aber  selbst  wenn  sie  deiu  Grabe  zueilen,  verlieren 
sie,  wie  Aretaeus  bemerkt,  doch  nicht  die  Hoffnung  auf 
Genesung. 

Je  mehr  die  Krankheit  fortschreitet,  desto  mehr  nimmt 
die  Abmagerung  und  Schwäche  der  Kranken  zu. 

In  manclien  Fällen  wird  die  Haut  der  Unterschenkel  von 
dem  Wasser,  das  si(di  unter  ihr  ani^esannnelt  hat.  durchbrochen 
und  dasselbe  ilicsst  von  selbst  al)  (Hipp.  VII,  (»10 1.  Wenn 
sich  Geschwüre  auf  der  Haut  bilden,  so  sind  dieselben,  wie 
Ilippokrates  (IV,  504)  berichtet,  schwer  heilbar.  Derselbe  er* 
zählt  einen  Krankheitsfall,  bei  welchem  sich  ein  Abscess  des 
linken  Kniees  zur  Wassersucht  gesellte. 

Das  Auftreten  von  Diarrhoecn  betrachtet  er  im  Allgemeinen 
als  ^iinstijr,  da  das  Wasser  dadurch,  wie  er  {^daubt.  «'inen  Abzui; 
nach  unten  erhält  (Hipp.  IV,  ;')»»<»).  Ferner  erwähnt  er  (Hipp. 
IV,  dass  die  Wassersucht,  ebens(»  wie  andere  Leiden, 


Digitized  by  Google 


IM«  Kraakteitra  im  Uatwtottai. 


257 


zawoUeu  einen  günstigen  Einfluas  auf  «lun  Zustand  lleistes- 
krankor  besitzt. 

Die  Waasersueht  hat  gewöhnlich  eine  sehr  hinge  Daner 
und  bietet  wenig  Aussicht  auf  Genesung.    Aretaeus  hält  es 

lur  ein  Wunder,  wonn  Jemaiul,  (U'v  an  Hydrops  leidet,  wieder 
»esund  wird.  ~  Wenn  uuch  der  Aseites  mit  Hilfe  der  ärztlichen 
Kunst  beseitigt  wird ,  so  sammelt  sich  doch  in  den  meisten 
Fällen  wieder  Wasser  in  der  Bauchhöhle  an  (Hipp.  ü86). 
Das  Anasarka  hält  Hippokrates  für  unheilbar  (II,  496).  Der 
Tod  tritt  in  Folge  von  Erstickung  oder  von  Erschöpfung  ein. 
Die  Behandlung  fasst  das  Ziel  ins  Auge,  die  Wassermenge 
durch  den  Urin,  durch  den  Schwt  iss  oder  durch  den  Stuhlgang 
zu  verringern  odei-  zu  hcsciligen.  Schon  Hippokrates  und 
Aretaeus  gaben  ihren  Kranken  den  Rath,  tüclitig  zu  schwitzen 
und  häutig  Urin  zu  lassen.  Hippokrates  (VI,  314)  verordnet 
ihnen  Dampfbäder,  und  Celsus  (III,  21)  empfiehlt  ihnen  den 
Aufenthalt  im  Schwitzofen. 

Alexander  reicht  zunächst  Abführmittel  und  lässt  dann 
den  Unterleib  mit  öligen  und  salzigen  Mischungen  einreiben 
oder  mit  aromatischen  und  viiKiscii  Kataphisnicn  oder  reizenden 
Pttaatern  (iSchwelel,  Alaun,  Kujjtcrvitriidwasser  u.  dgl.  ni.)  be- 
decken. I)a1)pi  reicht  er  innerlich  urintreibendc  und  schweiss- 
erregende  Mittel,  Eisenpräparate  und  Garminativa,  um  die 
Verdauung  zu  stärken. 

Sind  Verhärtungen  der  Lober  oder  Milz  vorhanden, 
so  empfiehlt  er  Bähungen,  Breiumschläge  oder  eine  leichte 
Blutcntzichung.  Ist  der  Hydrops  mit  Kicbci-  vcibuiidcn,  so 
schlägt  er  eine  gemischte  Behandlung  ein,  die  sowohl  die 
Wassersucht  als  das  Fieber  bekämpft,  und  wendet,  je  nach- 
dem die  eine  oder  die  andere  Krankheitserscheinung  vor* 
wiegt,  erwärmende  oder  kühlende  Mittel  an.  Uebrigens 
warnt  er  vor  dem  vielen  Mediciniren  und  namentlich  vor 
dem  Missbrauch,  der  zuweilen  mit  Purgirmitteln  getrieben 
wird.  Den  (iibiauch  der  Hader  verwirft  er,  wenigstens  im 
Beginn  des  Leidens,  weil  sie  mehr  kühlend  als  erwärmend 
wirken. 

Paachmanii.  Alexander  von  TnllM.  I.  ltd.  17 
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Beim  Anasarka  hält  er  neben  der  angegebenen  Behandlung 
zuweilen  einen  Aderlass  fUr  zweckmässig,  den  er  beim  Ascites 
und  der  Tympania  nicht  gestattet  Er  geht  dabei  von  der 
Ansicht  ans,  dass  beim  Anasarka  häutig  Ueberfluss  an  kaltem 

Blut  vorliuiKlcu  ist,  und  bemerkt  dazu,  dass  die  Kälte  aller- 
dings nicht,  wohl  ii\>vv  der  Hlutül}erdu8s  die  Venaescction  er- 
heischt. Doch  mahnt  er  zu  grosser  Vorsicht  und  gibt  den 
Rath,  nicht  zu  viel  Blut  auf  einmal  zu  entziehen,  damit  keine 
Ohnmächten  auftreten  und  die  Schwäche  des  Kranken  nicht 
▼ermehrt  und  jtödtlich  wird.  Ausserdem  lässt  er  beim  Ana* 
sarka  Frottirungen  Tomehmen,  damit  die  Poren  gelockert,  die 
Flüssigkeit  zertheilt  und  ihr  Austritt  crleiclitert  wird.  Die 
Al)reil)migen  sollen  entweder  mit  trockenen  lländcni  oder  unter 
Anwendung  von  Uelcn  und  8alzou  vorgenommen  werden. 

lieber  die  operative  Entfernung  der  Wasseransammlung 
theilt  uns  unser  Autor^,  da  er  alle  chirargischen  Erörterungen 
in  seinem  Werke  yermcidet,  leider  nichts  mit.  Die  Function 
hatte  übrigens  im  Alterthum  viele  Gegner,  namentlicli  unter  den 
Anhängern  des  Erasistratus.  Dieselben  erklärten  die  Operation 
für  unnütz  und  getalirlich,  da  die  Kraiiklicit  dadurcli  doch 
nicht  gänzlich  beseitigt  und  durch  die  Verletzung  des  liaucii- 
fells  häufig  sehr  grosse  •  Gefahr  iiir  den  Kranken  herbeige- 
führt werde. 

Caelius  Aurelianus  empfiehlt  den  Kranken  den  Aufenthalt 
am  Meere,  weil  dort  die  Luft  mehr  Gehalt  an  Salzen  besitzt, 
sowie  das  Einathmcn  von  Salzdämpfen;  Alexander  rflth  ihnen 

Seereisen,  mässige  B<'W('gung  zu  Pferde  und  zu  Fuss  und  in  den 
späteren  Stadien  den  (iebrauch  von  J5ädern  und  Heilquellen, 
Luftveränderungen,  Unterhaltungen  und  Zorati'euungen  an.  Fuss-  . 
teuren  gehörten  zu  den  bei  der  Wassersucht  gebräuchlichen 
Verordnungen,  wie  auch  das  Wort  des  Horatius  andeutet: 

„atqui, 

si  noles  sanus,  curres  hydropicus'' 

(  Kpist.  I,  2.  33—34.) 
Zur  Nahrung  reicht  Alexander  leichtverdauliche  Speisen, 
mit  Kümmel,  Anis   oder  ^Fenchel   gebackeues  Brot,  zarte 
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OeniÜRo,  mageres  Fleisch,  besonders  Wildpret  und  Braten,  und 
läast  einen  kräftigen,  alten  Wein  trinken. 

Vgl  Hippokrates»  II,  496.  512.  526.  m,  96.  IV,  570.  572. 
V,  244.  310.  392.  690.  VI,  152.  230.  312.  316.  VII,  220  2:i2. 
612.  IX,  22.  292;  —  (iulcn,  II,  UYJ.  VII,  im.  TX,  201.  41;-). 
XIV,  74().  XV,  .S90  u.  ff.  XIX,  424;  ^  Aretaeus,  pa-  124 
bi.H  131.  330;  —  (^elsus,  III,  21.  VII,  15;  —  Oiibasius,  TV, 
öüö.  V,  ,004  u.  ff;  —  Caelius  Aurelianu»,  de  chron.  lU,  8; 
—  AötiuB  X,  20-32;  -  Theodoras  Priscianns  IP,  19. 


xm 

Die  Krankheiten  der  ürogenital*Organe. 

Die  Absonderong  des  Harns  wird  erschwert  oder  gänzlich 
unterdrückt,  wenn  auf  dem  Wege,  den  derselbe  durch  die 

Nieren,  die  Harnleiter,  die  Blase  und  die  Ilaniröhrc  zu  durch- 
laufen hat.  Ii iiidcrnisse  vorhandiMi  sind. 

Cialcit  und  (Jael.  Aureliaiius  unterscheiden  drei  Intensitäts- 
grade de»  Leidens;  sie  nennen  dasselbe  Dysuria,  wenn  der 
Harn,  obschon  mit  Beschwerden  und  Schmerzen,  entleert  wird, 
Strangnria,  wenn  er  nur  tropfenweise,  und  Isehuria,  wenn  er  gar 
nicht  nach  aussen  gehing^. 

Als  Ursachen  der  Krankheit  nennt  Galen  (XIV,  750) 
die  V'erstoptung  der  Harnwe;j:«'  durch  zu  diekt-n  lirin,  durch 
geronnene  Blutmassen  und  durch  steinige  Concremcnte,  ferner 
die  Entzündung  der  Blase,  die  Schwäche  der  zurückhaltenden 
oder  der  austreibenden  Kraft,  also  die  Lähmung  der  Blase, 
und  die  Schärfe  des  Urins,  welcher  den  Blasenhals  reizt  und 
zusammenzieht.  Die  Schwäche  der  Blase  hat  nach  seiner  Mei« 
nung  (Gal(!n,  XVll,  B,  855)  ihren  Grund  in  Dyskrasiecn  oder 
in  patholo{]^ischen  Nculiildunfjcti :  die  Schärfe  di's  Urins  stammt 
entweder  aus  dem  Blute,  oder  ist  eine  Folge  von  Affectioncn 
der  Nieren. 

17* 
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Das  Lcidon  tritt  bei  Kraiikheitoii  «hu-  Ihirnorj^anc,  aber 
auch  ohne  flicscllx  n  auf.  llippokrate«  berichtet  über  Fälle 
von  Straogurie  bei  Uehirnleiden  (VI,  86),  bei  der  Wwertiidit 
(V,  392),  bei  chronischen  Gebftrmuttcrleiden  (V,  90.  VIII,  216), 
bei  Entzündungen  des  Mastdarmes  (IV,  552),  bei  Abscessen 
am  Mittelfleisch  (III^  28)  und  nach  ftbermässigein  Gebrauch 
der  ('aiith:iri(l»Mi  (V^Il,  ^^84);  er  ist  der  ^It'iiiunj^,  duss  die 
Trockonlu'it  der  Luft  dereu  ZuHtaiidekouimen  b(^<^ü»stigt 
(IV,  492).  Aetius  fli^  hinzu,  dass  sieli  das  Leiden  auch  bei 
Leberabscessen  und  bösartigen  Fiebern  zeigt,  und  Celsus 
(Vn,  26)  sehreibt,  dass  es  vorzugsweise  das  höhere  Lebens- 
alter heimsucht. 

AretaeuB  hat  eine  vorzü^^diche  Beschreibung  desselben 
hinterhis.seii.  l^^r  berichtet,  dass  die  Harnverhaltung  Fieber, 
brennenih'  Hitze,  drückende  Sehnierzen  in  der  Lendcngejj^end 
und  Spannung  des  UnterK;ibcs  erz(;ugt.  Dur  Urin  geht  nur 
mOhsam  und  in  einzebicn  Tropfen  ab;  dabei  fUhlt  der  Kranke 
beständig  das  Bedürfniss  zur  Urinentleerung.  Während  der- 
selben stellen  sich  heftige  Schmerzen  ein,  welche  nachher 
etwas  nachlassen,  um  kurze  Zeit  darauf  von  neuem  aufzutreten. 
Zuweih'H  entliält  dvv  I  rin  l)hit  txU'r  Kiter;  nianchnud  erschc^int 
(UiH  Nierenbecken,  wie  Aretaeus  behauptet,  vollständig  mit 
Uaru  angefidit. 

Der  PuIb  i»t  Anfangs  selten  und  schwach,  später,  wenn 
sich  der  Zustand  des  Kranken  verschlimmert,  klein,  häufig, 
unregelmftssig  und  au%eregt.  Wenn  der  zurückgehaltene  Urin 
sehr  scharf  ist,  so  treten  Frostschauer  und  Krämpfe  auf,  und 
der  TJnterh-ib  erncheint  gespannt  und  aufgetriel>en.  Die  Kranken 
schhiteii  wenig  und  erwachen  nacli  kurzem  Schlummer  zu 
neuem  Leiden;  sie  habeu  eine  blasse  (Gesichtsfarbe,  »iud  matt, 
magern  ab,  und  leiden  an  Angstgefühlen  und  manchmal  sogar 
an  Delirien.  Wenn  die  Urinausscheidung  vollständig  unter- 
drückt ist,  so  tritt  der  Tod  in  kurzer  Zeit  ein. 

Alexander  widmet  seine  Aufmerksamkeit  der  Unter- 
suchung, in  welchem  Theilc  der  Harnwege  sich  das  der  Urin- 
ausscheidung entgegenstehende  Iliaderniss  betindet.   Wenn  es 
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in  der  Blase  sitet,  so  ist  die  Harnentleening  beschwerlich  und 
schmerzhaft.  Enthält  dabei  der  Urin  fiitcr^  so  sind  Geschwüre 
oder  Abscesse  in  der  Blase  yorhanden.  Sind  die  Schmerzen 

zwar  mit  Spaunun»;,  ahw  iiiclit  mit  dnn  (i<'l"ülil  (l«'r  Srliwrre 
verbunden,  so  nimmt  unser  Autor  an.  dass  sich  aui"l)läht'n(lo 
(lase  in  der  BUtöc  betindcn.  Wenn  sich  dagegen  in  der 
Gegend  der  Blase  weder  Schmerzen,  noch  eine  Geschwulst  oder 
Spannung  zeigen,  so  hat  das  Leiden  seinen  Sitz  in  den  Uretcren 
oder  in  den  Nieren. 

Alexander  unterscheidet  zwei  Formen  der  Strangurie,  je 
nachden»  diescll)«'  mit  oder  ohne  Schmerzen  verläuft. 

Di«'  lieliandlun;^;  «uclit  die  zudrundt*  lir^^iMidr  I  )y^<kl*^V8ie 
oder  Krankheit  zu  bekümptcn  oder  die  vorhandene  Verstopfung 
zu  bcHcitigen.  AKxander  verordnet  urintreibende  Arzneien, 
Schweiss  erregende  heisse  Decocte,  erwärmende  Einreibungen, 
den  reichlichen  Genuss  des  lauwarmen  Wassers  und  des  Weines, 
den  Gebrauch  der  warmen  Vollbäder,  der  Thermen  u.  dgl.  m. 

llippokrates  empfiehlt  auch  den  Aderlass  und  die  An- 
wentlun<^  schmerzstillender  narkotisclier  Mittel. 

Wenn  die  U<'bertiillung  der  Blase  eine  sofortige  Entleerung 
des  Urins  fordert,  so  räth  Galen  (XIV,  7Ö1),  dieselbe  mit 
einem  S-förmig  gewundenen  Katheter  yorzunehmen,  wie  ihn 
Erasistratus  angewendet  hatte. 

Vgl.  auch  Hippokrates,  II,  616.  632.  IV,  590.  VI,  240; 
—  Galen,  XVII,  B,  625.  XVIH,  A,  153.  XIX,  425;  —  Are- 
taeus,  pag.  55-57.  28*2;  -  Celsus,  VII,  2();  —  Cael. 

Aurelianus,  de  eliron.  \,  4;  —  Aetius.  XI,  l'J — 21. 

Als  XierenentzUnilung  lassen  sich  die  von  llippokrates 
(VII,  2(>4 — 2U)j  beschriebene  dritte  und  vierte  Form  der 
Nierenkrankheiten  auflassen. 

Derselbe  hebt  unter  den  Symptomen  namentlich  die 
heftigen,  den  Wehen  der  Kreissenden  gleichenden  Schmerzen 
in  der  Nieren-  und  Lendeni^e^^M-nd,  die  bis  zur  Blase  und  zum 
MittelHeiseli  ausst) all leii  und  zuweilen  einen  interinittirenden 
Cbarakter  haben,  hervor.  Der  Urin  iat  dick  und  bildet  bei 
läugei;em  Stehen  einen  Bodensatz,  der  je  nach  dem  yorherr- 
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sehenden  Kianklu'it8!st»)li  weiss,  gelb  oder  dunkclbrauii  crsclioint. 
Ebenso  deutet  auch  die  Farbe  des  Urinö  an,  ob  der  Schleim, 
die  Galle  oder  der  sehwarzgallige  Saft  die  Schuld  trägt;  im 
letzteren  Falle  gleicht  er,  wie  Hippokrateg  sagt,  der  Brühe, 
welche  sich  beim  Braten  dos  Rindfleisches  bildet.  Die  Urin- 
entleerun^  ist  mühsam  und  beschwerlich.  Der  Kranke  kann 
niclit  auf  der  j^esuiiden  Seite  licj^eii  und  zieht  die  Jjuuehlage 
vor,  bei  der  er  nicht  von  den  Schmerzen  getjuält  wird. 

Caelius  Aurclianus  (de  chron.  V,  3)  berichtet,  dass  die 
Nierenentzündung,  die  er  als  ein  chronisches  Leiden  betrachtet, 
mit  Hitze,  Fieber,  Schwere,  Stuhlverstopfung,  Leibschmerzen 
und  Erbrechen  verbunden  ist  und  zuletzt  in  einen  Zustand 
der  Schwäche  nnd  Abzehrunfj  übcrj^eht.  Der  Urin  sieht  zu- 
weilen \'rtU'^  oder  jauehij^  aus,  und  die  Entzündung  verbreitet 
ttich  uut  die  Harnleiter. 

Als  Ursachen  des  Leidens  betrachtet  er  Erkältungen, 
den  Genuss  scharfer  Speisen,  Verdauungsstörungen, Verletzungen, 
geschlechtliche  Ausschweifungen  und  den  Missbrauch  der  Diu- 
retica  (Cantharidcn).  Aetius  (XI,  16)  glaubt,  dass  es  auch  durch 
vieles  Reiten  erzeugt  werden  könne.  Der  Letztere  erzählt 
ebenfalls,  dass  die  Kmnken  häulig  an  üebelkeit,  JJrcchrciz 
und  j^allif^eni  Erbrechen  leiden. 

AI'  xMiider  untersucht  zunächst,  ob  der  diireli  die  Nieren- 
entzündung bedingte  vermehrte  Blutzufluss  durch  seine  Quan- 
tität oder  durch  seine  Qualität,  oder  durch  beides  zugleich 
schädlich  wirkt.  Wenn  das  Blut  eine  normale  Zusammensetzung 
hat,  so  liegt  nur  in  seiner  Menjye  der  Grund,  dass  sieh  das 
Or^an  verp^rössert  (nb  r  viMstn|itt.  Hat  aV>er  das  lilut  eine  dicke, 
zähe,  scharf«'  oder  erdige  l>esehatlenh(nt,  so  wiegt  in  ihm  ent- 
weder der  Schleim,  die  (»alle  oder  der  schwarzgallige  Saft  vor. 
Wirken  die  Quantität  und  Qualität  zusammen,  um  die  Krank- 
heit zu  erzeugen,  so  schwillt  die  Niere  an  tmd  nimmt  in 
Folgt;  der  Dyskrasie  eine  krankhafte  Beschaffenheit  an. 

Forner  beschäftigt  sieh  unser  Autor  mit  der  flir  die  Be- 
handluii;^^  wlciitig«-!!  Krage,  ol)  (Irr  ZuMuss  drs  K raiikiK'itsstoffcs 
aus  dem  ganzen  Körper  kommt,  oder  ob  er  aus  einzelnen,  über 
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den  Nieren  gelegenen  Organen,  z.  B.  der  Mik  oder  Leber, 
stammt. 

T)ic  Ni«'r«'!ieiit/,iin<iiifig  ist  rin  laiii^wicri«:^»'«  L«'i(lt'ii ;  sir 
kann,  wio  (ialcn  (VI,  415)  sagt,  ilaö  ganze  Leben  hindurch 
bi»teheu  bleiben. 

Wenn  ne  chronisch  wird,  so  geht  sie  zuweilen  in  Ver- 
härtung oder  in  Vereitern  n<;  über.  Im  crsteren  Falle  lassen 

die  Schmerzen  nach,  dagegen  erscheint  die  Urinabsonderung 
verniindort,  und  die  Kranken  klagen  n\)cv  das  (Jctiild  der 
Schwere  in  der  Nierengegend ;  später  treten  die  Lrschciuungcn 
der  Wassersucht  auf  (Aötius,  XI,  17). 

Wenn  es  zur  Eiterung  in  der  Niere  kommt,  so  nehmen, 
wie  Alexander  angibt,  das  Fieber  und  die  Schmerzen  zu, 

und  ohne  jede  äussere  Veranlassung  stellen  sieh  Frostsehauer 
und  Fii'heruntalle  ein.  Wenn  sicli  d<'r  Kranke  von  der 
kranken  Seite  auf  die  gesunde  legt,  so  t'üldt  er  eine  grössere 
Schwere  als  früher,  bevor  sieh  Abscesse  bildeten.  Die 
Schmerzen  werden  durch  jede  Bewegung  vermehrt.  Der 
Urin  enthalt  Blut  und  £itcr,  Fett,  häufig  auch  Fleischtheile 
(llipp.  V,  530),  und  verbreitet  zuweilen  einen  übelen  Geruch. 

Alexander  empfiehlt  eine  geiuiue  Untersuchung  «lesselhcn 
und  benutzt  seine  Zusammensetzung  unrl  seine  zufälligen  Bei- 
mischungen als  diagnostische  Hilfsmittel,  um  den  Sitz  der 
Geschwüre  festzustellen. 

Die  Niereneiterungen  untei.sclu'iden  sieh,  wie  ()ril>asius 
(V,  öl 2)  henu'rkt,  dadurch  von  den  lilasenahsej'ssen,  das»  die 
Schmerzen  vorzugsweise  in  den  Lendenmuskeln  sitzen,  einen 
dumpfen  Charakter  haben  und  das  Goruhl  hervorrufen,  als  ob 
sich  in  der  Gegend  der  Nieren  eine  schwere  Last  befinde, 
während  sie  bei  jenen  mehr  den  Unterleib  und  die  Scham- 
gegend ergreifen  und  heftiger  auftreten.  Femer  geht  der  Urin, 
wenn  die  Kiterung  in  der  Blase  ihren  Sitz  hat,  nur  tr»)])fen- 
wi'ise  al)  und  «  nthält  häutig  häutige  ( leu  ehstetzen ;  lici  den 
Nierenabscessen  ist  die  IJriiuiusseheidung  »dt  ganz  ungehindert, 
und  der  Harn  enthält  fleischige  Beimischungen. 
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Uippoknito8  (VH,  204)  t}i<>i)t  mit,  dam  sich  die  Absceue 
zuweilen  in  den  Darm,  manchmal  aber  aach  nach  aussen  ent- 
leeren. £s  bildet  sich  dann  am  Rttcken,  in  der  Gegend  der 
Lendenwirbel  eine  Geschwulst,  die  entweder  von  selbst  die 

llautdoeken  durchbricht  oder  künstlich  eröffnet  wird.  In 
manchen  Fällm  ist  das  X'u'rcnhi'i'k»  !!  vollständig  mit  Eiter 
gelüllt;  dann  maj^rrn  dit*  Kranken  ab,  werden  kachcktiBch  und 
verfallen  einer  Art  i'hthisis  renalis.  Wenn  die  Eiterung  beide 
Nieren  zu  gleicher  Zeit  ergreift,  so  ist  der  Zustand  gewöhnlich 
hoffiiungsloB. 

Die  Behandlung  der  Nierencntzftndung  wird  durch  Alexan- 
der mit  einem  Aderla«»  eingeleitet ,  wenn  die  entzündlichen 

Erselirinun;^en  »  inen  acuten  Charakter  trafen  und  der  Kranke 
au  Bluttülle  leid«  t. 

Zeigt  das  Blut  eine  pathologische  Zusammensetzung,  so 
sucht  er  die  vorherrschende  Qualität  zu  bekämpfen  und  den 
schädlichen  Stoff  zu  vermindem.  Zu  diesem  Zweck  bedient 
er  sich  der  Abführmittel,  der  Diaphoretica  und  urintreibenden 
Getränke,  der  alkalischen  und  säuretil^^endcn  Arzneien,  der 
kiihlench'n  Salben,  der  Bähun^j^en,  Katuplasmen  und  der  Bäder. 
Er  warnt  vor  (h-r  übertrieln'iieu  iVriwi'iidunfjj  der  iiitze,  welche 
den  Uebcrgang  in  die  Eitening  begüuHtigt,  ebenso  wie  vor 
der  Kälte,  welche  di(/  Entzündung  zur  Verhärtimg  bringt,  und 
lässt  die  Kranken  fleissig  lauwarmes  Wasser,  Meth  u.  dgl. 
trinken. 

Hippokrates  empfiehlt  eine  cyklische  Cur,  bei  welcher 

im  Anfanp:  die  Nahmngszufiihr  täglich  vermindert,  die  ge- 

w«dint<'  körperliche  I^ewegun;:  vermehrt,  später  aber  umgekehrt 
die  letztere  alliuälig  herabgesetzt,  und  die  >iahrungsmüugc 
erhöht  wird. 

Wenn  sich  Abscesse  in  der  ^iere  bilden,  die  nach  aussen 
aufzubrechen  drohen,  so  wird  die  Geschwulst  geöflhet  und  der 
Eiter  entleert 

Dabei  wird  dem  Kranken  eine  kräftige,  aber  leicht  ver- 

daulielu-  Nahrung  gereicht,  nni  seine  Kräitc  zu  stärken  und 
ihn  vur  Erschöpfung  zu  bewahren. 
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Vp;!.  anch  Ilii^pokratCB,  IV,  180.  530.  554.  664.  566.  586. 
410;  —  <4alon  IX,  164.  XIV,  74H;  —  Arctaeus  \mg.  139 
bis  140.  331— —  ('ad.  Auroliaims,  de  chn)n.  V,  3:  — 
Oribasiuö,  V,  .010-514;  —  Aütiua,  XI,  1(5—1«;  —  Thcod. 
Priscianus,  Ii,  20. 

Die  Bildung  von  NiereiisteiDen  kommt  nach  der  An- 
schauung der  Alten  dadurch  zu  Stande,  daas  vordickte,  zfthe 
Säfte  unter  dem  EinfluBs  einer  geateigerton  Wärme  eintrocknen 
und  »ich  verhäi-teii.  Da«  Biltlunp^Bmaterial  ist  also  der  ver- 
dickte Saft,  die  bewirkende  l'rsaehe  die  Warme. 

K.**  sclu'int  die  Mciiuiii;^  i^eiu'rr.sebt  zu  haben,  das»  die 
Hildung  der  Nier<M»steinc  ciiiüu  höhcroii  (iiml  von  Wärine  er- 
fordere, als  die  der  Blasensteine.  Alexander  erklärt,  dass  die 
Steine  am  häufigsten  entstehen,  wenn  Fiebergluth  das  Oigan 
erfüllt,  scheint  also  gewisscrmasseii  eine  vorausgegangene  Ent- 
zündung <les8elben  als  Vorbedingung  anzunehmen. 

Die  Nierensteine  treten  sowohl  im  Becken  als  in  der 
Substanz  »les  ( )rgans  auf;  sie  entstellen,  wie  (»alen  (XVII,  A, 
831.  835)  sagt,  auf  dieselbe  Weise  wie  die  gichtischen  Ab- 
lagerungen in  den  Gelenken,  und  erfordern  nach  Aretacus 
lange  Zeit  zu  ihrer  Entwickelung.  Hippokrates  (II,  36)  glaubt, 
dass  die  Zusammensetzung  des  genossenen  Wassers  einen  Ein- 
£uss  ausübe  auf  die  Steinbildung,  und  dass  bei  Kindern  die 
krankhafte  Beschaffenheit  der  Muttermilch  von  Bedeutung  sei 
(Hipp.  VII,  <;00Y 

Die  Steine  weichen  von  einander  ab  in  Bezug  auf  die 
Farbe,  die  äussere  Gestalt,  die  Ciiiisse,  die  Consistenz  und  die 
Anzahl,  in  der  sie  vorhanden  sind.  Aretaeus  behauptet,  dass 
sie  meistens  eine  längliche  Form  haben,  hat  aber  auch  eiförmige 
und  hakenförmige  Steine  gesehen.  Bei  Kindern  erscheinen 
sie  vorzu«,'sweiae  weiss  Tind  thonartig,  bei  älteren  Leuten  da- 
gegen eher  gelb  (»der  rtulVaiilurbig. 

In  der  unächlen  (.ialenisehen  Sidirift:  z£pi  t^^  töjv  ev 
vefpoT«  vMn  ^letft&Qtnaq  heisst  es,  dass  die  Steine  hnuptsäehiich 
dann  eine  gelbe,  rothe,  braune  oder  schwärzliche  Farbe  haben, 
wenn  sie  längere  Zeit  im  Körper  liegen.  Ferner  berichtet  der 
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Verfasser,  dass  sowohl  grosse  als  kleine,  sowohl  leichte  als 
schwere  Steine  vorkommen,  dass  sie  Euweilen  eine  runde,  za- 

weilen  eine  obloiif^i«  oder  eine  andere  bestimmte  Form  zeigen, 
dass  sie  sich  imim  limal  j^latt,  inniu  limal  rauh  antiihli'ii  und 
bald  in  grösserer,  baUl  iu  geringerer  Anzahl  vorhanden  sind. 

Di(^  Anwesenheit  von  Steinen  in  der  Niere  ruft,  wie 
Hippokrates  (VII,  202)  angibt,  plötslich  auftretende,  heftige 
Schmerzen  in  dem  Organ  hervor,  welche  die  Lendengegend 
ergreifen  und  bis  in  den  Hoden  und  den  Schenkel  derselben 
Seite  ausstrahlen.  Der  Kranke  fühlt  beständig  das  BedOrfoiss, 
zu  hanu  ii;  <\rv  Urin  ^'eht  mühsam  un<l  unter  grossen  Schnu  r/x'n 
ab  und  <  nthiilt  t»andartigcu  Uricä,  zuweilen  auch  Blut,  Eiter 
und  (iL'W(.'l)stV'tzcn. 

Die  Schmerzen,  welche  zu  jeder  Zeit  bedeutend  sind, 
erreichen,  wie  Arctaeus  mitthcilt,  den  höchsten  Grad,  wenn 
sich  die  Steine  in  den  Hamwcgen  einklemmen.  Die  Kranken 
fiiblen,  dass  sich  der  Stein  durch  den  TTamleiter  zwängt,  und 
vernn'ifijen  v<ir  SclnniMzcn  sieh  kaum  zu  bücken  oder  zu  be- 
wegen. Sie  halxMi  eine  trockene  Haut,  leiden  an  Appetit- 
mangel, Stuhl  Verstopfung,  Schlaf'!osi}:!:keit,  magern  ab  und 
werden  von  Fiebern  und  Schüttelfrösten  ergiiffen.  Celsus 
(IV,  17)  hebt  unter  den  Symptomen  das  fortgesetzte  Erbrechen 
galliger  Blassen  hervor,  dem  er  eine  ungünstige  Bedeutung 
beilegt. 

Alexander  Ix'tont  die  Selnvieri^^keiten  der  Diagnose  und 
erzählt,  <lass  besiuiders  die  Kolikleiden  /u  der  Meinung  ver- 
leiten, dass  der  Kranke  an  Nierensteinen  leidet.  Wiewohl  er 
schon  bei  einer  früheren  (ielegenheit  diesen  Punkt  eingehend 
erörtert  hat,  so  hält  er  es  doch  ftir  nothwendig,  an  dieser  Stelle 
nochmals  die  Verschiedenheiten  beider  Ijciden  aufzuzfthlen. 

Sowohl  bei  der  Kolik  als  bei  Nierensteinen  treten  Anfangs 
ln'ftige  Schmerzen,  Erbreehen,  Stiiblverstopfiing,  Auftreibung 
Mild  Spannung  des  1  Intcrh'ibes  auf,  <li<'  sich  bis  in  die  CJegond 
de»  Magens  und  der  Leber  erstnurkt;  aber  bei  ilen  Nieren- 
steinen ist  der  Schmerz  heftiger  und  mehr  uinsehrit'hen  und 
nimmt  hauptsächlich  die  Leudcngogcnd  ein,  während  der  Kolik- 
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Bchmerz  eher  vorn  als  hinten  seinen  Sitz  hat;  ferner  ist  bei  der 
Kolik  das  Erbrechen  nnd  die  Stuhlverstopfiuig  hartnäckiger, 
während  bei  den  Nierensteinen  diese  beiden  Symptome  zu- 
weilen vollständig  fehlen:  dagegen  zeigen  sich  im  Urin  von 

Kranken,  die  an  Steinen  leiden,  griesähidiche.  sandige  Abgänge, 
und  es  kommt  zuweilen  zu  Verstopl'uugeii  der  liaruleiter,  was 
bei  der  Kolik  niemals  der  Fall  ist. 

Die  Nierensteine  lassen  sich,  wie  Aretaeus  bemerkt,  sehr 
schwer  aus  dem  Körper  entfernen.  Wenn  sie  beide  Nieren  zu 
gleicher  Zeit  ergreifen,  so  dass  die  Urinsecretion  vollständig 
gehemmt  ist,  so  geht  der  Kranke  in  wenigen  Tagen  zu  Gmnde. 

Alexander  glaubt,  dass  sieh  aus  der  Menge  der  abgehenden 
Concremente  ein  Schlusö  ziehen  lasse,  «)b  die  «Steine  sümmtlieh 
oder  nur  zum  Theil  entfernt  w«»rden  sind. 

Die  Behandlung  sucht  die  Steine  zur  Erweichung«  und 
Zerbröckelnng  zu  bringen,  um  sie  in  diesem  Znstande  mit  dem 
Urin  zu  entfernen.  Alexander  empfiehlt  vor  allen  Dingen  den 
öfteren  Gebrauch  der  warmen  Vollbäder,  in  denen  die  Kranken 
längere  Zeit  verweilen  sollen.  Fei  ner  verordnet  er  ei-wärnu  nde 
Einreibungen  mit  aronnitiseln-n  ( )i'len,  Bähungen  und  Kata- 
plasmen  auf  die  schmerzenden  Stellen,  sowie  ölige  Kijrsticrc. 

Von  den  inneren  Mitteln  schreibt  er  neben  den  urin- 
treibenden Medicamenten  vorzugsweise  dem  geronnenen  Bock- 
blut eine  günstige  Wirkung  zu.  Wenn  die  Schmerzen  und 
die  Schlaflosigkeit  eine  solche  Intensität  erlangen,  dass  Gr« 
Schöpfung  der  Kräfte  droht,  so  wendet  Alexander  Opiate  an, 
welehe  nach  seiner  Meinung  zugleich  <  ine  auflösende  Wirkung 
auf  die  vorhandenen  Steine  besitzen.  Leidet  der  Krankte  an 
Biutüberfluss,  und  ist  mit  den  Steinen  eine  heftige  Entzündung 
der  Nieren  verbunden,  so  glaubt  er  auch  vom  Aderlass  gUnstige 
Erfolge  erwarten  zu  dUrfen. 

Eine  eingehende  Betrachtung  widmet  unser  Autor  der 
Prophylaxis.  Er  ermahnt,  Allos  zu  v<»rmoidcm,  was  die  Ver- 
dickung <ler  Säfte  hei  beifiihi-en.  die  normale  Wärme  «1er  Nier<'U 
steigern  und  eiiu'  Kntzündung  derselben  hervorrufen  kuun. 
Dabei  warnt  er  namentlich  vor  der  häutigen  Anwendung  er- 
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hitzender  Arzneien  und  vor  dem  GenuBS  gepfefferter  oder  stsHE 
gewürzter,  sowie  dicker  und  breiartiger  Speisen.  Die  Kranken 
dürfen  keine  MehlBpeisen,  keinen  Kuehen,  keine  harten  Eier, 

kt'inc  ^lilcli,  kciiH'ii  Käse  luul  kein  iV-tte«  Fk^isch  essen,  keine 
zu  herben  und  dunkelen  W  iMiie  ji;enies8t;n,  inüäBcn  die  spiiti  ii 
Mahlzeiten  luciden,  sollen  nickt  auf  dem  Federbett  schlafen 
and  nicht  viel  stehen,  sondern  sieb  lieber  niedersetzen  oder 
Bewegung  machen.  Sie  sollen  fleissig  kuwarmes  Wasser  trinken 
und  eine  leichtverdauliche  Nahrung,  namentUch  Früchte,  zu 
sich  nehmen. 

TTi|»j)nkratt'8  ;i:ibt  an,  dass  tlie  Niei"<'nsteine  /<u\v<'il(  ii  Ah- 
seOHse  erzeugen,  wekdie  sieh  naeli  aussen  drängen,  und  enipliehlt 
in  dieseiu  Falle  die  Kepbrotomie,  um  den  Eiter  zu  entleeren 
und  den  Stein  zu  entfernen. 

»  Vgl.  auch  Ilippokrates,  IV,  530.  V,  718;  —  Galen,  X,  956. 
XIV,  748.  XVn,  A,  830.  837.  B,  43.  649.  XIX,  426,  643 
bis  698.  855—856;  —  Celsns,  IV,  17.  Vll,  20;  -  Aretaeus, 
pajr.  i:J4— 140;  —  Oribusius,  IV,  570.  V,  508— ölü;  —  Aetius, 
XI,  4—8. 

Die  Blascnsteine  entstehen  auf  die  nämliche  Weise,  wie 
die  Nierensteine.  Hippokrates  (VII,  600)  schreibt,  dass  die 
Urinsedimente  auf  den  Boden  der  Blase  sinken,  sich  dort  mit 
schleimigen  Massen  vermischen  und  durch  die  der  Blase  und 

dem  Körper  (llipp.  VI,  CA)  innewohnende  Wärme  ausge- 
trockiH't  und  in  Steine  unigewandek  weiden. 

Während  die  Nierensteine  mehr  bei  Erwaehsenen  vor- 
kommen, tindcn  sich  die  Blasensteine  hauptsächlich  bei  Kindern. 
Doch  treten  sie  fast  nur  bei  Knaben,  selten  bei  Mädchen  auf 
(Galen,  XIX,  652).  Hippokrates  (V,  700)  behauptet,  dass  sich 
zwischen  dem  42.  und  dem  63.  Lebensjahre  niemab  Bhisen- 
steinc  entwickeln. 

Die  Krankheit  ist.  wie  Caelius  Aureiianus  bemerkt,  mit 
selir  bedeutenden  Sehnierzen  vrilninden.  wch  lic  sicli  von  der 
Blase  aus  zum  Seliambogen,  zum  Nabel,  zum  M i(t(  Itlciseli  und 
nach  der  Kichol  ziehen.  In  der  Harnröhre  treten  dieselben 
namentlich  dann  mit  besonderer  Heftigkeit  auf,  wenn  sich 
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steinig  Concrenieiitc  durch  dieiutlbe  nach  aussen  l>e^('bcii 
(Aretaciis  jtu|j:;.  KH).  Dir  ^lo.s.scn  Sclinicizcii  und  das  iiiu'i  tiiiu:- 
liche  Jucken  in  der  I larnitiliie,  vvelelie«  diet^es  L«'idi'n  bej^leitet, 
veranlaHRt  die  Kranken  bestündij^  au  ihren  Genchleelitstheilcn 
zu  schaben  und  zu  zerren  (Aretaeus,  pag.  141).  In  Folge 
dessen  schwillt  bei  manchen  Knaben,  wie  Galen  (Vjü,  10) 
erwähnt,  der  Penis  an,  dehnt  sich  aus  und  erlangt  eine  schlaffe 
Beschaffenheit.  Da  sie  fortwährend  das  Bedttrfniss  fühlen,  zu 
uriniren  und  den  Stein  naeh  aussrn  zu  futleeren,  so  pressen 
siu  beständig,  so  dass  es  zuweilen  zu  ^lastdarmvorlallen  kommt. 

Manche  Steine  lassen  sich  in  der  Blase  leieht  bewegen, 
andere  gar  nicht  und  sind  wie  angewachsen  (abgekapselt?)  (Galen, 
XIV,  759).  Durch  den  Druck,  den  sie  auf  die  Blase  ausüben, 
rufen  sie  das  GefUhl  der  Schwere  hervor. 

Der  Urin  enthält  sandige^  griesähnliche  Beimischungen 
und  später,  wi-nn  sieh  (lesehwüre  in  der  Blase  jj^ebildet  haben, 
auch  Eiter,  Blut  und  nicmbranöse  ( JewebsbeHtandtht-ile.  Zu- 
weiUni  geht  er  olnie  Ilindemiss  ab;  manchmal  stoekt  er  aber 
plötzlieli,  weil  sieh  der  Stein  vor  den  Ausgang  der  Blase  legt 
und  dadurch  die  Entleerung  des  Harns  unmöglich  macht.  Es 
treten  dann,  wenn  es  nicht  gelingt,  den  Stein  von  der  SteUe 
zu  entfernen,  alle  Erscheinungen  der  Stranguria  auf,  und  die 
Kranken  gehen  in  Folge  der  »Schmerzeu,  der  Urinstockung  und 
der  Entkrät'tung  zu  (nunde. 

Alexauder  »chlägt  gegen  die  Blaseusteiue  dieselbe  Be- 
handlung ein,  die  er  gegen  die  Nierensteine  empHehlt,  und 
hebt  nochmals  die  günstigen  Erfolge  der  warmen  Bäder  her^ 
▼or.  Auf  die  operative  Entfernung  des  Blasensteines  geht 
unser  Autor  nicht  ein. 

Aretaeus  ist  der  Ansicht ,  dass  es  unmöglich  sei ,  die 
Steine  durch  Arzneimittel  zur  Autlosung  zu  bringen,  aber 
ebensowenig  unterschätzt  er  die  (Jefaliren,  welche  der  Stein- 
schnitt im  Gefolge  hat.  Er  erzählt,  dass  darnach  häutig  Blascn- 
fisteln  und  Incontinentia  urini  zurückbleiben,  und  macht  darauf 
aufmerksam,  wie  unerträglich  dem  Kranken  namentlich  der 
letztere  Zustand  ist. 
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Die  Lithotomie  wurde  bekanntlich  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  und  zwar  yon  praktisch  geschulten  Empirikern  ausgeübt^ 
welche  diese  Operation  als  ihr  Priyilegium  zu  betrachten  be- 
rechtigt waren.  Tn  den  Alexandrinischen  Zeiten  befassten  sich 

auch  die  Acrztc  mit  (Icrsclhcn ;  man  inuc  htc  zu  (liesem  Zweck 
einen  lialbmondiiMinigcn  IN  riiicalschnitt  (Colsiis,  VII,  26). 

Vgl.  aucli  Ilippokrates,  IV,  49S.  ö3l).  VU,  202.  (kX);  — 
Galen,  XIV,  7ö9.  787.  XVI,  366.  XVII,  B,  45.  XIX,  425; 
—  Aretaeus,  pag.  140-142.  284;  —  Oribasius,  IV,  678;  — 
Celsus,  VII,  26;  —  Gaclius  Aurelianus,  de  chron.  V,  4;  — 
Aötius,  XI,  9—16. 

Als  ,,lUa.s('nki;it/.<  Ijc/A-icliDctiMi  die  Alton  einen  Zustand 
der  Isiase,  bei  weleliem  der  ausfifCöchicdene  Urin  kleienarti«j:c 
Schüppehen  <-nthält  und  eine  dicke  zähe  Beschaffenheit  hat. 

Die  Entleerung  des  Urins  yerursacht  Schmerzen,  und  die 
Kranken  klagen  Uber  ein  unerträgliches  Jucken  in  der  Gegend 
des  Schambogens  und  am  Unterleibe  und  reiben  sich  die 
Oeschlechtstheile.  Im  späteren  Verlauf  entwickeln  sich  Ge- 
seliwüre  in  di  r  lihisc  und  dt-r  Urin  wird  eiterifj  oder  bhiti^;. 
Die  Blasenkrätze  ist,  wie  Alexander  sajjjt,  ein  schweres  Leiden, 
das  nahezu  unheilbar  ist  und  oft  iUler  Ikdiandkm^'  spottet. 

Littr4  (Hipp.  IV,  419)  hält  diese  Krankheit  tUr  eine  Art 
Blasenkatarrh;  bei  den  dürftigen  Mittheilungen,  welche  die 
alten  Autoren  darüber  hinterlassen  haben,  ist  es  kaum  möglich, 
sich  ein  Urtheil  über  das  Wesen  derselben  zu  bilden. 

Alexander  lässt  die  Kranken  tleissi^;  Mileh  trinken  und 
eine  leiehte.  aber  imhrhafte  Kost  genieösen  und  verordnet  ihnen 
Abführmittel.  Bilden  sich  Oesehwüre  in  der  Blase,  so  sucht 
er  dieselben  örtlich  zu  behandeln  und  zur  Vemarbung  zu 
bringen.  Gegen  die  Schmerzen,  die  zuweilen  eine  ausser- 
ordentliche Heftigkeit  annehmen,  reicht  er  Opiate  und  Narcotica. 

Vgl.  auch  Hippokrates  IV,  530.  V,  216.  VI,  66;  —  Galen, 
XVII,  B,  772:  -  Oribasius,  V,  515;  —  Aetius,  XI,  22;  — 
iSuran.  Ephes.  in  art.  med.  c.  9. 

Das  Wesen  des  Diabetes  suehen  die  griechischen  und 
rdmischen  Aerzte  in  der  Polyurie,  in  der  abnorm  gestei« 
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gerten  Urinsecretion.  Aretaeiu,  welcher  die  Krankheit  zaemt 
besohreibty  betrachtet  sie  als  eine  Form  der  Waaaersuchty 
welche  in  den  Nieren  und  der  Blase  ihren  Sitz  aufschlägt. 

Er  glaubt,  dass  sie  der  Kälte  und  Feuchtigkeit  ihre  Entstehung 
verdanke,  und  zählt  unter  den  veranlassenden  Momenten  den 
Missbrauch  der  Diuretica  und  deu  Bisa  einer  /Schlangen- 
art auf. 

Alexander  schliesst  sich  der  Ansicht  Galens  an,  dass  der 
Diabetes  seinen  Grund  habe  einerseits  in  einer  Schwäche 
der  zurückhaltenden  Kraft  der  Nieren,  andererseits  in  einer 

Steigerung  der  ihnen  innewohnenden  Anziehungskraft,  yermdge 
deren  unter  dem  KinHuss  erhöhtei*  Wärme  die  Feuchtigkeit 
nicht  nur  aus  den  Adern,  sondern  aus  dem  ganzen  Körper 
naeh  den  Nieren  geleitet  wird.  Er  vergleielit  das  Leiden  mit 
der  Leienterie,  bei  welcher  die  zurückhaltende  und  umwandelnde 
Kraft  des  Magens  gelähmt  ist,  und  in  Folge  dessen  die  Speisen 
unverdaut  abgehen. 

Aretaeus  schreibt,  dass  die  Kranken  Übermässige  Mengen 
Urin  entleeren,  dass  sie  cigL-ntlich  fortwährend  Harn  lassen 
und  diesen  Verlust  an  Feuchtigkeit  dureh  beständiges  Trinken 
zu  ei-aetzeu  bemüht  »lud.  Fleisch  und  Glieder  zerschmelzen 
gleichsam  und  werden  zu  Wasser;  der  Urin  hat  eine  dünne, 
wässerige  Beschaffenheit,  die  Haut  erscheint  trocken,  und  die 
Zunge  sucht  vergebens  nach  Speichel. 

Die  Kranken  ftthlen  in  den  Hypochondrien  eine  Schwere 
und  in  den  Eingeweidcn  eine  (iluth,  als  ob  dieselben  in  hellen 
Flammen  ständen:  sie  leiden  an  1 1  y  perästliesieen,  Unruhe, 
Bangigkeit  und  magern  rasch  ab.  Die  Venen  erweitern  sich, 
die  Bauehdeeken  bekommen  Huuzeln,  ninl  die  Abzehmng  und 
Entkräftung  schreitet  rasch  vorwärts.  Wenn  die  Kranken  den 
beständigen  Harndrang  mit  Gewalt  unterdrücken,  so  schwillt 
die  Blase  an,  und  es  kann  sogar  zur  Ruptur  kommen,  wie 
Aretaeus  berichtet. 

Die  Krankheit  brau(dit  lange  Zeit  zu  ihrer  Entwiekelung, 
führt  aber,  wenn  sie  einmal  ihre  Höhe  erreicht  bat,  schnell 
zum  Ende. 
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Sit'  wunlc  aiu  li  ciippo'.a  oupa  (TTrinHiist;),  OBpspo;  eic  apisa 
und  owjaxir  ( I  )urstkraiikli('it)  gt;iiannt.  Alexander  gibt  den  li&tliy 
die  Gegeud  der  Nieren  äuBscrlich  zu  kühlen,  und  den  Körper 
zu  stftrken  und  ihm  Feuchtigkeit  zuzuführen,  £r  läset  die 
Kranken  viel  trinken,  um  den  Durst  zu  yerhuten^  und  reicht 
ihnen  eine  nahrhafte  und  dicke  Nahrung^  die  sich  nicht  in 
Urin  umsetzt.  Ueberhaupt  legt  er  den  Seli\ver})unkt  der  Bo- 
liandlung  auf  die  Diät,  welche  er  eingehend  bespricht  und 
genau  regelt. 

AretaeUB  verordnete  Abiuhrmittel,  und  Archigenes,  ebenso 
wie  Rufus,  nahm  im  Anfeuig  eine  Blutentziehung  vor.  Der 
Letztere  glaubte  günstige  Erfolge  zu  erzielen,  wenn  er  die 
Kranken  nach  dem  Gtenuss  von  Getritnken  fortwährend  zum 

Erbrechen  reizte;  ferner  empfahl  er  schweiBstreibende  Mittel, 
Dampfbäder,  Kataplasmcn  auf  den  UriteiKüb  und  Narcutica 
und  Hess  dabei  eine  kalte  Diät  Ijeobiuliten. 

Vgl.  auch  Galen,  VIT,  Sl.  VllI,  ;394,  IX,  597,  XIX,  027; 

—  Aretaeus,  pag.  131—134.  329—331;  —  Onbasius,  V,  520; 

—  Aetius,  XI,  1. 

Die  unwillkürlichen  Samenergiessungen  wurden  als  „GK>* 
norrhoea**  bezeichnet,  lieber  die  Entstehung  dieses  Namens 
bemerkt  (»alen  (V^III,  439):  t's  Ii  t^^  •^O'^o^foia.i  Svojjux  7:pofavci>; 
iav.  TjvOsTOv  Ix  te  rij;  "jäv^;  xai  peiv. 

Die  Krankheit  hat  ihren  Sitz  in  den  Samengefassen  und 
beruht  entweder  auf  Ueberfluss  an- Samen,  auf  einer  scharfen, 
galligen  Beschaffenheit  desselben,  oder  auf  einer  Schwäche  oder 
Lähmung  der  zurückhaltenden  Kraft  der  Samenge&sse. 

Galen  (VJl,  150)  unterscheidet  zwei  Formen  der  Gk>- 
norrhoea,  je  nachdem  die  Entleerung  des  Samens  mit  Erection 
des  Penis  oder  ohne  dieselbe  erfolgt,  und  betrachtet  die  erstere 
als  einen  krampfartigen,  einen  Reizungszustand,  die  letztere 
als  eine  Lähmungserscheinung. 

Aretaeus  schildert  die  Krankheit  ab  ein  zwar  nicht  sehr 
ge&hrliches,  aber  lästiges  Leiden,  bei  welchem  die  Kranken 
in  Folge  der  fortwährenden  Samenergiessungen  missmnthig  und 
verdriesölich,  matt,  ubgeschlagen,  furchtsam  und  stumpfsinnig 
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werden  y  von  Kräften  kommen  und  abmagern.  Sie  werden 
frühzeitig  alt  and  die  Jünglinge  sehen  wie  Greise  aus,  haben 
eine  bleiche  oder  bleigraue  Farbe,  eine  ninzelige  Hant,  hohle 
tiefliegende  Au^cn  und  ein  weibisches  Auftreten.  Sic  leiden 
an  Appetitmangt'l,  an  l{t'.sj>iratit)ii8b<'s('h\V('rd(*n,  an  Schwert!  und 
Benoniraenheit  des  Kcipfcs,  an  Ohrcnklingcn,  Kälte  und  Starre 
der  Extremitäten  und  grosser  Schwäche. 

Die  Samenergüsse  finden  bei  Tage  und  bei  Nacht,  yor- 
sugsweise  aber  in  Folge  wollüstin^er  Träume  statt,  und  ver- 
ursachen zuweilen  nicht  die  };eiin-;.ste  Km})tindun<^^  Ferner 
pHep^t  der  Same  besonders  iiaeli  der  Entleerun<x  des  Ketlies 
und  des  Urins  in  grösserer  Menge  abzugchen  (Hipp.  VII,  78). 

Das  leiden  trifft  vorzugsweise  neuvermählte  Ehemänner, 
sowie  Personen,  welche  ausschweifend  gelebt  haben;  es  geht  zu- 
weilen aus  der  Satyriasis  hervor  und  hat  häutig  Impotenz, 
Epilepsie,  Lähmungen  und  Schwindsucht  im  Gel'olge. 

Alexander  erwähnt  unter  den  Ursachen  die  plötzliche 
Enthaltung  von  dem  bis  dahin  gewohnten  Oeschlechtsgenusse, 
und  empfiehlt  für  die  Feststellung  der  Diagnose  eine  sorgfiütige 
Untersuchung  dos  abgehenden  Samens. 

Aetius  bemerkt,  dass  die  Krankheit  häutig  bei  Knaben 
im  Alter  von  vierzehn  Jahren  auftritt,  und  scheint  somit  auch 
jene  physiolc^schen  Samenentlecrungen,  die  beim  Uebergang 
zur  Mannbarkeit  auftreten,  hierher  gerechnet  zu  haben.  Es 
hat  den  Anschein,  dass  man  mit  dem  Namen  „Gonorrhoea*' 
nicht  blos  die  Spermatorrhoe,  sondern  auch  F^lle  der  irei- 
wilHgen  SamciHMitziehung,  der  ( )nanie,  sowie  jener  Krankheit, 
die  wir  heut  (ii)norrhoe  nennen,  bezeichnet  hat. 

Die  Behandlung  zieht  weniger  medicamentGse,  als  diäte- 
tische Verordnungen  in  Betracht.  Alexander  räth  den  Eranken, 
keine  Speisen  zu  gemessen,  welche  die  Bildung  dos  Samens 
befördern  und  Galle  und  Blähungen  erzeugen;  dabei  zählt  er 

eine  grosse  Menge  von  Suljstanzcn  auf,  welclie  angeblicli  die 
Fähigkeit  besitzen^  den  Samen  zu  vermehren  oder  zu  ver- 
niin(h>rn.    In  jeth'.m  Falle  soll  die  Lebensweise  einen  vorzugs- 

Pntchaann.  Al«uDd*r  Ton  TrallM.  I.  Bd.  18 
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woisc  külilendni  mid  inK-kcncii  Cluirakter  haben.    lAndi'ii  d\v 
Kniiiken  an  näeiitlichcn  Pollutionen,  »o  läset  cm-  Bleigewichte 
auf  ihre  Lendea  legen,  damit  sie  in  Folge  des  Druckes 
'erwachen. 

Aretaeus  empfiehlt  Mässigkeit  im  geschlechtliehen  Ver- 
kehr und  Ifisst  die  Geschlechtstheile  änsserlich  mit  kühlenden 

MittL'lu  IjcIiuikIcIfi.  (\!lsiis  <ijlaul)t.  dass  durcl»  energische 
P^rottiningon,  Uel>eigiessiirig(Ui,  dureli  Scliwiiiunen,  kalte  J3äder, 
durch  l^ähungen  der  unteren  Kxtrcmitäten  und  Kataplasmeu 
auf  den  Unterleib  günstige  Erfolge  ersielt  werden  können.  £r 
warnt  die  Kranken  auf  dem  Rücken  zu  schlafen;  Cael.  Aure- 
lianus  empfiehlt  ihnen  ein  hartes,  kühles  Lager  und  ermahnt  sie, 
ihren  Geist  abzulenken  yon  wollüstigen,  unkeuschen  Träumereien. 

Vgl.  auch  Hippokrates,  VII,  TS;  —  Galen,  VH,  267. 
VIII,  439-111.  XIX,  42<>:  —  Aretaeus,  pag.  143—145.  333 
bis  im:  (\döU8,  IV,  28;  —  ()ril)a8iu8,  IV,  580.  V,  52:');  — 
Caelius  Aurelianus,  de  chron  T,  <>.  V,  7;  —  Aätius,  XI,  33 
bis  34;  —  Theod.  Priscianus,  ULI,  10. 

Der  Priapismus  ist  eine  dauernde  Anschwellung  und 
Vergrösserung  des  männlichen  Gliedes.  Der  Name  des  I^idens 
rührt  von  der  Aehnlichkeit  hör,  welche  die  Kranken  mit  d(^in 
(iotte  Priaj)US  l)oten,  den  man  bekanntlich  mit  strotzenden 
Zeugungsth«ulen  abbildtrte.  Aus  dtüii  gleichen  Grunde  wurde 
dit;  Krankheit  auch  Satyriasis  oder  iSatyriasmus  genannt,  weil 
die  8atym  sich  derselben  Auszeichnung  von  Seiten  der  bilden- 
den Künstler  zu  erfreuen  hatten. 

Ob  zwischen  beiden  Bezeichnungen  ein  wesentlicher  Unter- 
schied  gemacht  wurde,  ist  ungewis».  Galen  (  VII,  728)  schreibt, 
dass  die  Kiaidxlnit  von  l^inigt-n  Satyriasmus,  von  Anderen 
Priapismus  genannt  werde,  theilt  aber  au  einer  anderen  »Stelie 
(X,  968)  mit,  dass  die  letztere  Benennung  erst  in  späterer 
Zeit  aufkam,  während  der  Satyriasis  schon  von  den  Hippokrar 
tikem  gedacht  wird. 

Oaelius  Aurelianus  (de  acut,  m,  IB)  sucht  den  Unter- 
schied der  beiden  Bezeichnungen  darin,  dasa  er  dem  Priapismus 
einen  chroniacheu,  der  Sat^  ruisis  einen  acuten  Charakter  beilegt. 
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Paulus  Aojy^inota  (III,  56.  57)  scheint  der  Meinung  eu  sein, 
dasB  bei  der  Satyriasis  die  ontzündlichen  £r8cbeiBungen  des 
Zeugongsgliedcs  und  die  Begierde  nach  geschlechtlicher  Be- 
friedigung mehr  in  den  Vordergrand  treten,  während  beim 
Priapismus  die  letztere  «^änzlieh  fehlt.  —  Die  Satyriasis  galt 
als  der  uiulassciuli'nj  H<  L,nirt",  «Icr  aucli  aiit  die  Im-I  Weibern 
vorkonunende  analuge  Kraukheittieräeheinung  der  Nymphomanie 
ausgedehnt  wurde. 

Die  Krankheit  trifft  hauptsächlich  Jünglinge  und  Personen, 
die  ein  wollüstiges  Temperament  haben;  als  veranlassende 
Momente  werden  der  übertriebene  Geschlechtsgenuss  und  die 
plötzliche  Entwöhnung  von  demselben,  sowie  der  Gtobraucb 
wollu8tcrre*;ender  Mittel  ^^iMianiit. 

Der  Priapismus  rntsteht,  wie  Alexaiuler  sagt,  der  sich 
hier  gänzlich  der  Anschauung  (ialcns  anschliesst,  wenn  da»  an 
Hohlräumen  reiche  Zeugungsglied  dos  Mannes  sich  mit  aufblä- 
henden Gasen  anfüllt.  Oael.  Aurelianus  (de  chron.  V,  9)  betrach- 
tete ihn  als  euie  Lähmung  der  Qefösse  und  Nerven  des  Penis. 

Aretaeus,  der  eine  lebhafte  Schilderung  der  Satyriasis 
gibt,  berichtet,  dass  die  Kranken  einen  uiu'rsättlielien  Trieb 
naeb  dem  (II (mebb'ebtsgenuss  bal)en,  dass  di»*  lictViedigung  des- 
selben ilinen  aber  keine  Krlcichteruiig  seballt.  Da»  männliche 
(ilied  bleibt  bestündig  steif;  es  entzündet  sich,  wird  schmerz- 
haft und  röthet  sieh;  dazu  treten  Krämpfe,  Sehnenzuckungen 
und  Anschwellungen  der  Leistendrüsen.  Das  Gesicht  ist  ge- 
röthet,  der  Mund  mit  Schaum  bedeckt  und  durch  die  Haut 
rieselt  ein  kalt«  i  Sciiweiss.  Der  I'uls  ist  klein,  matt  und  iin- 
n^gebnässig;  der  Urin  stockt  und  siebt  weisslich,  dick  und  wie 
Samen  aus. 

Die  Kranken  leiden  an  grossem  Durst,  erbrechen  weisse, 
schleimige  Maasen  und  mögen  keine  Nahrung  nehmen;  sie 
sind  traurig  und  niedergeschlagen,  wenn  sie  sich  ihres  ent- 
setzlichen Leidens  bewusst  werden,  vermögen  aber  nicht  ihre 

sinnliehen  Begierden  zu  zügeln  und  scheuen  sich  nicht,  die- 
8eil>en  auf  öfTeiitlielien  Plätzen  zu  befriedigen.  Sie  sind,  wie 
Aretaeus  sagt,  vor  Wollust  wie  von  Sinnen. 

18* 
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Die  Maskeln  des  Körpers  erscheinen  gespannl^  der  Bauch 
aufgetrieben,  und  die  Kranken  können  sich  kaum  bewegen. 
Zuweilen  treten  Durchfölle  oder  Erbrechen  auf,  welche  die 

Heftigkeit  der  Erscheinungen  mildern. 

Cael.  Aui'elianiis  ^ibt  an,  dass  die  Respiration  beschleunigt 
isty  dass  zuweilen  Fieber  auftritt,  dass  die  Kranken  ein  uner- 
trägliches Jucken  haben,  ab  wenn  sie  an  der  Elrätze  litten, 
und  auf  das  schamloseste  Onanie  treiben. 

Ferner  crzälih  er,  indi-ni  er  sich  dabei  auf  Themisou 
beruft,  dass  die  Krankheit  auf  der  Insel  Kreta  besonders  häufig 
vorkomme,  und  dass  man  sie  dort  dem  Gtenuss  einer  Pflanze 
zuschrieb,  die  den  Namen  aoripiov  führte. 

Aretaeus  erklärt,  dass  die  Satyriasis  ein  widerwärtiges 
und  sehr  gcialuliehcs  Leiden  ist,  wt!lche.s  binnen  sieben  Tagen 
zum  Tode  tiihrt,  und  iVlexaudcr  bemerkt,  dass  die  Leichen 
von  Personen,  die  an  Priapismus  gelitten  haben,  zuweilen  das 
Schauspiel  eines  erigirten  Penis  darbieten. 

Er  ertheilt  den  Kranken  den  Rath,  Alles  zu  vermeiden, 

was  die  (icsehlnihtslust  anregcMi  und  Hn  ttionen  herbeil'ühron 
kann,  keine  Sj)eisen  zu  geniessen,  welehe  erhitzen  oder  die 
Bildung  von  Samen  begünstigen,  milde  kühlende  Salben  anzu- 
wenden, Turnübungen  und  Frottirungen  der  oberen  Glied- 
massen  vorzunehmen  und  sich  allerlei  körperlichen  Anstren- 
gungen zu  unterziehen,  damit  die  Ghise,  welche  den  Penis  auf- 
blähen, abgelenkt  und  durch  die  Transpiration  nach  aussen 
gebracht  werden.  Dabei  warnt  er  jedoch  vor  dem  Missbrauch 
zu  stark  kühlender  oder  narkotischer  Mittel,  weil  dieselben 
die  Zertbeilung  der  schädlichen  Gase  erschweren. 

Aretaeus  verspricht  sich  günstige  Krfolge  von  den  Nar- 
coticis,  welche  Schlaf,  Ruhe  und  allgemeine  Erschlaffung 
des  Körpers  herbeiföhren.    Ferner  lässt  er  Blutentziehungen, 

die  l)is  zur  ( )lnnnaclit  fortgesetzt  werden,  vornehmen,  Schnipf- 
kr»j)fi'  oder  liluteg<d  an  <l;us  angeseli wollene  (ilied  setzen  und 
den  linterleib  durch  Kat;iplasmen  erwärmen.  Auch  emphehlt 
er  Abrübrmittui,  Sitzbäder  und  den  inneren  Gebrauch  des 
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Bibei^geils  und  verbietet  den  Kranken  den  Genusg  dos  Flebcbes 
and  des  Weines. 

CacliuH  AurcIiaiiUB  hält  es  für  zweckmiissipj,  die  Hände 
derselben  zu  hiiulen,  damit  sie  verliindcrt  wi  rdi'u,  zu  onanircu. 

Virl.    (Jalcn,   V,  im.  Vll,  VIII,    III.  44!»  u.  tf. 

XIU,  XIX,  42(5;  ^  AietaeuH,  pai:.         (>Ü.  28.S-2yi;  — 

Oribasius,  IV,  ö80.  V,  525  u.  ff.;  ~  Caelius  Aurelianus,  de 
acut,       18.  de  chrou.  V,  9;  ^  AStius,  XI,  32. 


xvm. 

Das  Podagra. 

Das  letzte  Buch  der  Pathologie  unsers  Autors  enthält 

eine  sehr  ausführliche  Al)handhui^  ül>er  das  Poda;;ia.  Nach 
der  Ansciiauunj^  der  .Ahcii  ist  das  l'(»da;,Ta  «'im-  Knt/.iiii«liin;^ 
der  (jelenke  de«  Fusses  und  btciit  in  dt  in  it'h<  u  Verliültaisä 
wie  das  Chini«;ra,  das  (Jona^ni  und  die  Isuhias,  die  man  als 
eine  Entzündung  des  Hüftgelenkes  detinirte,  zur  Arthritis, 
welche  den  allgemeinen  Begriff  der  Gelenkentzündung  ausdrückt. 
„Igitur  quidam  medici  arthriticam  passtonom  gmus  vocant, 
podagricara  vero  spccicm,"  hei.sst  es  bei  Caelius  Auielianus 
(de  ehron.  V,  2).  Die  Arthritis,  das  Podagra,  die  Ischias  sind 
Krankheiten  derselben  .Art,  wie  Galen  an  mehreren  Stellen 
hervorhebt.  Werdtui  alle  (ieleuke  ergriffen,  so  nennt  man  die 
Krankheit  Arthritis,  wie  Aretaeus  sagt;  ist  sie  dagegen  auf 
ein  bestimmtes  Gelenk  beschränkt,  so  wählt  man  die  dem- 
selben zukommende  Bezeichnung. 

Die  Krankheit  entsteht  nach  llippnkrates,  wenn  Blut, 
welches  mit  (ialle  oder  Schleim  vcrunreinii^t  Wiuden  ist,  in 
<lie  (ieleuke  Hiesst  und  sich  d»)rt  lestsei/i.  (Jaleii  (VI,  415. 
814)  glaubt,  dass  sie  vorzugsweise  durch  dicke  uiul  verdorbene 
Säfte  erzeugt  wird,  und  schreibt  (XVIII,  A,  43)  der  Heredität 
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eine  wichtige  Holle  iu  der  Pathogenie  dieses  Leidens  zu.  Ebenso 
maclit  Aretaeus  darauf  aufmerksam,  dass  sich  dasselbe  zu- 
weilen von  den  EUtem  auf  die  Kinder  vererbe,  und  Cbeliua 
Aurclianus  nennt  unter  den  das  Podagra  hervorrufenden  Schäd- 
lichkeiten die  Trunksucht,  starke  Erkllltungen,  die  mangebide 
Verdauuiii;  dw  Siif'tc,  iri'sclilfchtliclic  Ausschwcitnn^xt'H,  l\'l)er- 
HiKstreiiiruiiirfn,  plöt/Jielus  Aiitjxt^'hcii  (k-r  ^cwoliiitcM  Bcscliätti- 
guDg,  VcrJetzuii^on  u.  ji.  in.  Derselbe  berichtet  ferner,  dass 
das  Podagra  in  einzelnen  Gegendon,  z.  B.  in  Karten  und  in 
der  Umgebung  von  Alexandria  in  Aegypten,  besonders  häufig 
vorkomme. 

Hippokratcs  (IV^  570)  scheint  an  einen  innern  Zusammen- 

hanp^  der  GcschlnchtsspliUro  mit  dor  i^nt.*»tehunj»  des  Leidens 
zu  «It  iikrii,  wenn  <'r  l)('liaii})tet,  dasis  die  Kiiinu'licn  vor  dorn 
Podagra  ;^e.schützt  seien,  dasb  das  letztere  niemals  vor  der 
Mannbarkeit  auftrete,  und  dass  es  sich  bei  Frauen  erst  dann 
zeige,  wenn  die  Menstruation  nicht  mehr  erscheint.  Galen 
(XVni,  A,  42)  bestreitet  die  Immunität  der  Eunuchen  und 
erk]äi*t,  dass  sie  dem  Podagra  ebenso  ausgesetzt  sind,  wie 
andere  Leute,  und  im  Ocgenthcil  zicndich  häuüpr  daran  er- 
kranken, <la  sie  ein  niiissii^es,  uiiiliati^'es  Sehleinnierleben 
führen,  Der.selbe  sprielit  ferner  die  Ansielit  aus,  dass  in  F()i<;e 
der  iippip^en,  8chwel<;erischen  Lebensweise  der  Kümer  <iie  Zahl 
der  Erkrankungen  sich  überhaupt  vermehrt  habe  und  eine  grössere 
geworden  sei,  als  in  den  einfachen  Zeiten  der  Hippokratiker. 

Während  Aretaeus  der  Meinung  huldigt,  dass  bei  der 
Arthritis  hauptsächlich  die  Bänder  des  Gelenkes  erkrankt 
sind,  verle^^t  (  aelius  AurclianUB  den  Sitz  der  Krankheit  in  das 
l*cri«t>t  und   in  di<-  an  «Ii»'  Knnclicn  ansetzenden  M uskt'lk<>jife. 

üippokrates  behauptet,  dass  das  l'odaj4;ra  die  heftigste, 
langwieri;j:ste  und  liartnäekij^ste  Form  alh  r  <  JelenkentzUndunu^on 
sei,  und  sucht  dies  durch  die  Schnialheit  der  in  den  betreti'endon 
Gelenken  verlaufenden  Gefösse  und  durch  die  gedrängte  I-iage 
der  Bänder  und  Nerven  zu  erklären,  welche  die  dahin  gelan- 
genden Krankheitsstdffe  festhalten  uud  ihnen  den  Austritt  aus 
der  (ielenkliöhle  erschweren. 
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Aretaeus  beschroibt  ein  crothisches,  entsündlichc»  und  ciu 
torpidesy  kaltea  Podagra,  und  Alexander  Trallianus  unterscheidet 
▼ier  Formen  des  Leidens,  je  nachdem  dasselbe  durch  das  Blut, 
die  Galle,  den  Schleim  oder  den  schwarzgalligen  Saft  henror- 

gerufen  wird. 

Wenn  da«  Blut  in  t'i  liit/ttMn  Ziusiandi-  in  di»'  ( Icirnkhohlc 
strömt,  so  dehnt  et«  diesellje  aus  und  erzeugt  auf  dleBO  WcibC 
Schmerzen.  Verdankt  das  Podagra  der  Galle  seine  Entstehung, 
so  erscheint  das  Gelenk  zwar  geröthet,  aber  nicht  geschwollen, 
und  der  Kranke  klagt  mehr  über  Hitze,  als  über  Spannung 
und  Schwere  in  demselben.  Bildet  der  Schleim  die  Krankheits- 
ursache, so  leldt  die  Tlit/.e  und  Rothe  des  Gelenkes,  dagegen 
ist  dassclVn'  ix<'spannt  und  die  Sclinicrzeii  sind  zicndieh  be- 
deutend. Tragi  endiicii  der  sehwarzgalligc  »Salt  die  Schuld, 
80  fühlt  der  Kranke  grosse  Sehmci*zen  und'  eine  Kälte  und 
Schwere  in  dem  Gelenk.  Alexander  bemerkt  ausserdem,  dass 
die  Gelenkrheumatismen  nicht  blos  in  Folge  von  Dyskrasieen 
entstehen,  sondern  auch  durch  eine  anomale  Beschaffenheit  der 
Krankheitsstoffe,  durch  zu  grosse  Hitze,  Külte,  Trockenheit 
oder  Feuchtigkeit  liervorgerutcn  werden. 

Das  Podagra  beginnt,  wie  Aretaeus  angibt,  entweder  mit 
einem  plötadichen  Schmerz,  oder  die  Krankheit  bleibt  lange  Zeit 
im  Körper  yerborgen,  bis  eine  unbedeutende  äussere  Veran- 
lassung den  Ausbruch  derselben  herbeiführt.  Die  Schmerzen 
treten  zuerst  in  der  grossen  Zehe  auf  und  ziehen  sich  yon  dort 
zur  Fusssohle;  sie  erreichen  eine  ausserordentliche  Heftigkeit 
und  sind  ärger,  als  wenn  der  Fuss  gehraiiiit  (»(hir  geschnitten 
würde.  Derartige  Proeediireii  VJ-rsiluillen  dem  Kranken  im 
(jegentlieii  Krleichteruiig,  wie  Aretaeus  bemerkt.  Die  Schmerzen 
sind  so  l)edeutend.  dass  sie  dem  Kranken  den  Appetit  und  den 
Schlaf  rauben  und  zuweilen  Ohnmächten  herbeiführen.  Dabei 
schwillt  die  Ferse  an,  und  der  Kranke  ist  nicht  im  Stande, 
sich  zu  rühren  oder  zu  bewegen.  Die  Schmerzen  verbreiten  sich 
in  manchen  Fällen  auf  andere  (  {(denke  und  ergreifen  den  Kllen 
bogen,  das  Knie,  di*-  Rin  ken  und  1  »rustmiiskein,  die  Wirbel 
de»  UUckgratti  und  lialsett  und  daü  «Steis^ibein. 
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Das  Podagra  hat  keinen  contiuuirciideu  Cbai'akt<-f  uod 
zeigt  längere  schmensfreie  Intervalle.  Aretaens  erzählt»  dass 
ein  Kranker,  der  am  Podagra  litt,  sogar  einmal  während  einer 
derartigen  Pause  im  Wettrennen  bei  den  olympischen  Spielen 
den  Preis  gewonnen  habe. 

liippokrates  (IV,  576)  sagt,  dass  sich  die  entzündlichen  Kr- 
scheinungon  binnen  40  Tagen  vorlicren,  und  Galen  schreibt,  dn.^s 
das  Podagra,  wenn  die  Schmerzen  den  höchsten  Grad  erreicht 
haben,  mit  Fieber  verbunden  ist,  dass  sich  zuweilen  eine  Hitze 
oder  Kälte  im  Qelenk  f&hlbar  macht,  welche  später  einer 
Kälte  und  Starre  weielit,  und  dass  sicli  alhnälijj:  eine  Schwäche 
der  unteren  Kxtreniitätcn  entwiekcll.  Ferner  bemerkt  er  (XVll, 
A,  431),  duttö  die  Kranken  zu  Katarrhen  uelgen,  und  dass 
das  pmze  Nervensysteni  in  Mitleidenschaft  gezogen  und  das 
Qehim  mit  Unreinigkciton  angefüllt  wird. 

far-lius  Aurelianus  berichtet,  dass  die  Gelenke  geröthet, 
ang^'srliw  ollen  und  steit' erseheineii,  dass  die  Kranlvcii  zuweilen 
das  (jcfühl  haben,  als  ub  Ameisen  auf  ihrer  Haut  herum- 
kriechen, dass  sie  häuliic  an  IJebelkoit  und  Erbrechen  leiden, 
und  dass  in  manchen  Brüllen  die  Blase  ergrifiou  wird.  Dabei  sind, 
wie  A^stius  (XII,  14)  erwähnt,  die  Venen  erweitert,  und  der 
Urin  erscheint  gelb,  mässig  dick,  und  zuweilen  wolkig- 
getrttbt. 

Wenn  die  Krankheit  längere  Zeit  daueit,  so  bilden  sich 
ödematöso  Anschwellungen  der  Füsse  und  Vorliärtungen  in 
den  Gelenken.  Aretaeus  gibt  an,  dass  die  Gichtknoten  im  An- 
fang Abscesscn  gleichen,  die  allmälig  dichter  und  hartnäckiger 

wcnlen  und  sich  zuletzt  in  feste,  weisse  Massen  umwandeln, 
welche  (Jeschwi'ilste  bilden.  Kr  ist  der  Meinun;;,  dass,  weiiu 
e«  auch  den  Ansehe  in  habe,  als  ob  die  Verhartun*;en  sowohl 
durch  Kälte  als  durch  liitzc  hervorgerufen  würden,  die  Ur- 
sachen derselben  doch  nur  einerseits  in  euier  angeborenen 
Kälte,  andererseits  in  der  Krankheit  selbst  zu  suchen  sind. 

Oalen  (XIII.  <;Iaubt,  dass   die  ( iielitknoten  durch 

dicke  Säfte  erzeugt  wurden,  weiche  unter  dem  Kintiuss  der 
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Wärme  zur  AuBtrocknung  gelangen  und  bart  werden,  schreibt 
ihnen  also  dieselbe  Entstehung» weise  zu,  wie  den  Nieren* 

Die  (licht  wirft  «icli  zuweilen  auf  (ieu  Ma«^eii  (mUm-  auf 
die  Lunge;  sie  erregt  Athembeschwcrdeu  und  fuhrt  mauchmal 
zur  Wasseraucht. 

Wenn  die  Kranken  bejahrt  sind,  ein  unthätiges  Leben 
führen,  und  sich  Verhärtungen  in  den  Qelenken  gebildet  haben, 
so  hegt  Hippokrates  (IX,  26)  geringe  Hoffnung  auf  Genesung; 
zuweilen  üben  Diarrlioccn  einen  «jiinstij^cn  Eintluss  auf  die 
Krankheit  aus;  ( ialeii  ( XVII,  H,  344)  sehreiht  aueli  (h'n  Vari- 
ceu  eine  gute  Bedeutung  zu.  Das  Podagra  führt  übrigens 
niemals  zum  1\h\v. 

Die  Krankheit  entsteht,  wie  Hippokrates  mittheilt,  haupt- 
sächlich im  Frühjahr  und  im  Herbst  und  trifft  mehr  die  jungen 
als  die  alten  Leute.  Aretaeus  bemerkt,  dass  sie  häufiger  bei 
Männern  als  bei  Frauen  vorkommt,  bei  den  letzteren  aber 
liefli;;er  auftritt,  und  das»  öie  öclten  vor  dem  oOaten  Leben«- 
jähre  erselieint. 

Alexander  widmet  den  grösstcn  Thcil  seiner  Abhandlung 
der  Therapie  des  l'odagra. 

Kr  berücksichtigt  bei  seinen  Vei'ordnungen  die  Qualität 
und  Quantität  der  zufliessenden  Krankheitsstoffe,  sowie  den 
Grad  und  den  Sitz  der  Entzündung  und  wirkt  daher  bald 
kühlend,  bnhi  erhitzend,  bald  sucht  er  Trockenheit,  bald 
Feucht ifjfkeit  zu  i!rr<';^*!n. 

Seheint  die  Menge  des  Blute»  die  Sehuld  an  der  Kr- 
krankunp:  zu  tragen,  so  nimmt  er  einen  Aderla.sH  vor.  Die 
Blutentziehungen  wirken  auch  prophylaktisch  und  bewahren 
den  Kranken  vor  neuen  Antillen;  schon  Galen  (XI,  344)  gibt 
den  Rath,  zu  diesem  Zweck  im  Frühling  Blutentleerungen 
vorzunehmen  und  Abführmittel  zn  reichen.  Ferner  verordnet 
Alcxan«U'r  starke  l'ur^anlien  (Aloe,  (\)l<u|uinthen.  Seaminonium 
u.  n\.),  schweis.serrejj^tuule  lK'e»»ete  und  urint reihende  Arz- 

neien, die  er  uueli  naeli  dem  Auiall  in  den  sehmcrzfreicn 
Pausen  fortgebraucheu  lässt. 
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Einen  wichtigen  Platz  in  Alexanders  Therapie  behaupten 
die  cyklischon  Curen;  dieselben  dauern  gewöhnlich  ein  Jahr 
und  bestehen  darin^  dass  der  Kranke  massig;  lebt,  diu  ,i;e<jc- 
beiK'ti  (li.ltrtisflicn  Vorscliriltcii  ;;ciiaii  befolji^t,  alle  Kx(.■('^^se 
VL'i  niL'itlut  und  dabei  an  bcötiniinten  Tagen  ein  luildeö  Abführ- 
mittel gebraucht.  Die  cyklisehen  ('iirca  wurden,  wie  CaeUus 
Aurelianus  erzählt^  schon  von  den  Alten  angewendet;  Soranus 
war  ein  Gegner  derselben,  weil  der  gewohnheit^gemftsse  Gebrauch 
von  Medicamenten  nach  seiner  Meinung  durchaus  schädlich  ist. 

Aeusserlich  verordnet  Alexander  je  nach  dem  vorliegen- 
den Ik'diirfniss  kühlende  Salben  und  Unis(  hlii^'e,  Kataplasnien, 
Uebei-jj^iessun-^en  mit  aromatischen  ])eeoetenj  ölige  und  vinöse 
i^inreibungeu,  crwärmeudo  und  zcrtheilendc  Pilastor,  Hautreize 
und  Vesicantien.  Die  letzteren  soll  man  aber  stets  mit  er- 
weichenden, mOdemden  und  zertheilenden  Substanzen  ver- 
binden. Unser  Autor  bedient  sich  der  Senfpflaster,  der  Can- 
thariden  u.  dgl.  m.  und  erzählt,  dass  die  dadurch  hervorgerufene 

Seeretion  den  Kranken  Ijedeutende  KrleiehUrung  versehafte, 
wenn  er  aiieh  zugeben  nunss,  dass  sie  die  Jiilduiig  von  (Jieht- 
knoten  nicht  zu  verhüten  im  Stande  ist.  Sind  die  {Schmerzen 
sehr  bedeutend,  so  wendet  er  narkotische  Mittel  an,  doch 
warnt  er  vor  dem  fortgesetzten  Gebrauch  derselben,  weil  sie 
die  Schwerbeweglichkeit  und  Steifheit  der  Gelenke  begünlitigen. 
Ausserdem  empfiehlt  er  warme  Bäder,  besonders  nach  der 
ISIahlzeit,  um  die  Transspiration  ZU  erhöhen,  miissigc  Bewegung 
luid  die  Vermeidung  übergrosscr  Anstrengungen. 

Gegen  die  r)dematoscn  Anschwellungen  der  Füs«o,  die, 
wie  er  sagt,  durch  Scldeim  und  aufblähende  Luft  erzeugt 
werden,  veroi'dnet  er  Einreibungen  und  Bähungen  mit  Salz. 
£r  erzählt,  daas  er  dadurch  einen  der  hervorragendsten  Männer 
in  Rom,  der  in  dieser  Weise  erkrankt  war,  geheilt  habe. 

Wenn  sieh  Verliiirtungen  in  den  Oclenkcn  ge!)ildct  haben, 
SC)  sucht  er  dieselben  zur  Krweichutig  und  Zertheilung  zu 
bringen  und  wendet  die  oben  angegebenen  Mittel,  allerdings 
in  verstärktem  Massstabc,  und  nani<MitIic]i  die  reizenden 
Pflaster,  (Tcrpenthiii,  u.  a.  m.),  sowie  die  cyklischen  Curen  an. 
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Aretaeus  l&sst  Waschungon  mit  kaltem  Meerwassor  vor- 
nebmeDy  und  Celsus  gibt  den  Ratb,  beisaes,  feuebtes  Sak  auf- 
zulegen, Scbröpfköpfe  zu  setzen,  Frottirungen  der  Haut  vorzu- 

nehmen,  das  (Tliilieiseu  anzuwenden  oder  Brechmittel  zu  reichen. 
Ebenso  erwartet  auch  At  tius  von  den  Brechmittehi  <^iinsti;^c 
Erfolge;  derselbe  hebt  ferner  die  Einreibungeu  mit  J'^alz  und 
Gel  lobend  hervor,  raeliua  Aurelianiis  empfiehlt  seinen  Kituoken 
den  Qebraucb  der  Heilquellen  von  Albula  und  Cutiliae. 

OroBsen  Werth  leg^  Alexander  bei  der  Bebandinng  des 
Podagra  darauf,  dass  die  Kranken  eine  geregelte  Lebensweise 
führen.  Er  warnt  sie  vor  zu  kräftiger  Nahrung,  sowie  vor 
sexuellen  Auöscliweifun^'en  und  V(!rbi(!tet  ihnen  ganz  entschieden 
den  Genuöö  des  Weines.  Viele  Kranke  sind,  wie  er  sagt,  nur 
allein  dadurch,  dass  sie  das  Weintriuken  yollständig  auigaben, 
von  dem  Podagra  befreit  worden.  £r  emptieblt  eine  magere 
Diät,  und  zum  Getränk  den  reicblichen  Genuas  des  lauwarmen 
Wassers. 

Vgl.  aueh  Hippokrates,  IV,  542.  VI,  132.  144.  242. 
(Jalen,  X,  01:3.  i>5().  XllI,  :;:;i  u.  ff.  XIV,  275.  '663.  7ÖG. 
XV,  125.  XVII,  A,  4:n.  Ii,  2«ö.  Ö3'J.  XIX,  427. 
Aretacu»,  pag.  1(38 — 174.  3<i9— 
Celsus,  IV,  31. 
Caelius  Aurelianus,  de  ehron.  V,  1.  2, 
Oribasius,  IV,  d91.  V,  549  u.  ff.  779  u.  ff. 
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8  c  h  1  U  8  8. 

W«  il(  r  die  ( 'Innirfjie  noch  die  (iynakiiloi^ic  Hiulm  in  den 
Schril'ten  iiiistis  Autors  eüie  bpufiillc  InTückwchtigung;  aber 
dio  D^tde^H'ntlicIieu  Bemerkungen,  welche  sicli  an  verschiedenen 
Stellen  eingestreut  finden,  zeigen,  dass  er  nicht  unerfahren  auf 
diesen  Gebieten  war.  Kr  gedenkt  voll  Verständuiss  der  Caute- 
risation,  der  Arteriotomie  und  der  Trepanation,  und  erzählt, 
dasH  er  Abhandlungen  i'iber  die  Wunden  des  Kopfes  und  die 
Kuuchenbriielic  vtilius.st  liabe. 

Ferner  ^ibt  er  vortretilielie  \'iirselirilten  für  die  Walii 
der  Amme  und  lur  die  Untersueluuij^  der  Milch.  Auch  ver- 
g^t  er  nicht,  in  seiner  raihologic  die  Lageverftnderungen  der 
Gebännutter  in  Betracht  zu  ziehen. 

Alexander  Trallianus  widmet  vor  allen  Dingen  den  thera- 
peutischen Erörteninpfon  seine  Aufmerksamkeit;  diese  Abschnitte 
beiner  Arl)i  it  zeugen  vorzugsweise  von  dm  unilassenden  Kennt- 
nissen, dci-  ( >ri;^inulität  untl  den  reielien  Krfalirungen  des  Ver- 
fassers. Er  kennt  die  Medicamente,  welche  die  IMiarnjukopoc 
seiner  Zeit  bildeten,  und  weiss  sie  mit  Glück  und  Geschick 
anzuwenden. 

Ed.  Milwards  hat  ihm  das  Verdienst  zugeschrieben,  dase 
er  der  erste  Schriftsteller  gewesen  sei^  welcher 'die  Rhabarber 
erwähnt.  Wenn  aueh  die  Art  der  Atiwendnn«j^  durchaus  nicht 
V)eweist,  dass  dem  Autor  die  abtiiiirende  Wirkunj,'  der  Hha- 
barbcr  bekannt  gewesen  sei,  so  spricht  doch  die  V'i  i  sehieden- 
hoit  der  Bezeichnung  dafiir,  dass  er  nicht  die  lihapontik- 
wurzel,  Rheum  Rhaponticum  L.,  gemeint  habe,  welche  bereits 
von  Dioskorides,  Galen  und  Anderen  als  ^  ^ev  oder  ^bv 
icovTtxöv  beschrieben  und  verwendet  wurde.  Alexander  gebraucht 
das  \V<»rt:  ^fov  ßapßap'.xsv  welches,  wie  er  sagt,  die  nämliche 
Bedeutung  Iwit,  wie  ;'jAc;jLXXif.  Als  Barbarin  V)rz('ielni('le  man 
in  byzantiuischeu  Zeiten  vorzugsweise  das  Land  am  arabischen 
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Meerbusen  (S.  Ptolem.  IV,  7.  Steph.  Byz.  Marcian.  Horacl. 
pag.  12).  Es  dürfte  daher  die  Annahme  eini<]^en  Anspruch 
auf  WahrBcheinlichkeit  bieten,  dass  man  unter  p£ov  ßapßapixiv 
eine  Kliabarberart  zu  verstehen  habe,  welche  aus  jenem  Lande 
nach  Europa  ^^elangte  und  vielleielit  aus  Indien  oder  Chiiia 
stammte.  J.  Actuarius  erwähut  die  indische  Kliaharhcr,  und 
die  Araber  unterscheiden  eine  chinesische,  eine  zingische  (?)', 
eine  syrische,  türkische  und  persische  Sorte.  (S.  Ihn  Dscha- 
mia  bei  Ihn  Baithar:  Sontheimer  I,  480).  Der  purgirenden 
Wirkung  der  Rhabarber  gedenken  übrigens  schon  Paulus  Aegi- 
neta  (I,  43.  VII,  11)  und  noch  mehr  die  Araber  (^iSotian  bei 
Ibn  Baitliar:  Sontheinier  I,  ITl»). 

Üaue  verschiedene  Beantwortung  fand  die  Frage,  weleher 
medicinischen  Schule  Alexander  von  Tralles  angehörte.  Fabri- 
cius  rechnete  ihn  zu  4lcn  Methodikern  und  sprach  seine  Ver- 
wunderung aus,  dass  ihn  Prosper  Alpinus  in  seiner  Geschichte 
der  methodischen  Schule  übergangen  habe.  Andere  zählten  ihn 
den  Pneumatikern,  noch  Andere  den  Eklektikern  l)ei.  Allerdings 
vertrat  er  den  Kklektieisnms  in  des  Wortes  edelster  liedeutunir. 
Er  war  ein  bej^'eisterter  Aiihiinger  der  physiologischen  und 
pathologischen  Theorieeu  des  Pergameners;  aber  er  verschmähte 
es  nicht^  der  stra£fen  Systematik  der  Methodiker  seine  Aner- 
kennung auszusprechen  und  gelegentlich  zu  dem  ein&chen 
Dogma  der  Pneumatiker  zurückzukehren. 

Alexander  war  vor  allen  Dingen  Praktiker;  er  suchte 
den  Zweck  dfr  niedieiniBchen  Wissenschaft  nicht  in  d<^m  Be- 
streben, das  Wesen  der  Krankheiten  zu  ergründen,  sondern 
in  der  Möglichkeit,  dieselben  zu  heilen.  Hier  galt  ihm  der 
grosse  Arzt  von  Kos  als  leuchtendes  Vorbild  und  die  eigene 
Erfahrung  als  die  einzige  und  höchste  Autorität.  Mit  jener 
Summe  von  Kenntnissen,  welche  die  Ausübung  der  ärztlichen 
Kunst  erfordert,  verband  er  die  edle  Begeisterung,  die  selbst- 
lose ideale  Hingebung,  welche  seinem  erhabenen  Berufe  die 
höhere  Weihe  gibt. 

Tn  diesem  .Sinn  tritt  uns  Alexander  als  ein  Arzt  entgegen, 
wie  ihn  iüppokrates  gezeichnet,  der  Uber  den  Anforderungen 
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der  Wis»eDSchat't  uicmalä  die  humanitfiren  Principicn  vcrgisst, 
nach  denen  sie  praktisch  ausgeübt  werden  soll,  der  in  der 
aofopfemden  Thätigkeit  für  das  Wohl  seiner  Mitmenschen  die 
innere  Befriedigung  und  den  höchsten  Lebenszweck  sucht  und 
findet,  ünd  so  durfte  auf  Alexander  von  Tralles  das  Wort 
passen,  wclchcö  (jiuluu  (XVULl,  A,  525)  ciust  über  lüppokratcs 
gesprochen: 

xi)  xiipct  icpoff^iiiv  Tbv  voov,  xal  zdcna  Ta6xi]  SoxtiAetCuiv,  tv«  5Am( 
df(xiijtai  mXXaT^  exivotat^  XP^>^^  XoYtMu^/ 
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DIE  WEPtKE 

DES 

ALEXANDER  TßALLlANÜS. 


Du  hast  mich  einst  aufgefordert,  lieh«t«r  Cosma^,  ')  meine  reichen 
Erfahruiifj^eii  uuf  dem  Gebiete  der  Heilkunde  zu  vi  roflVnt liehen,  und  ich 
komme  Deinem  Wunsche  gern  nach,  da  ich  Euch  Beidon,  Dir  sowohl 
wie  Deinem  Vater,  für  dae  mir  jedeneeit  bewiesene,  hexzliohe  Wohlwollen 
mit  Beoht  sn  hohem  Danke  Terpilichtet  bin.  Dein  Vater  war  mir  nioht 
Mos  in  meiner  Sxstliohen  Pnuds»  eondero  ancb  in  allen  eonetigen  Lebene- 
li^n  von  jeher  ein  hilfreicher  Gönner.  Und  anoh  Dn  hast,  eelbet  als  Dn 
im  Auslände  lebtost,  trotz  aller  mich  bedrängenden  Verhältnisse  und 
Sehicksals8(;hlUp;e  tri'U  an  mir  fest;;t'h!illt  n.  Doshsilb  will  ich  jetzt,  da 
ich  als  Greis  nicht  mehr  im  8taudo  bin,  die  Mühen  der  Praxis  zu  er- 
tragen, Deinem  Verlangen  entsprechen  und  ein  Buch  schreiben,  in 
welchem  ich  die  in  meinw  langen  Urztlichen  Thätigkeit  gewonnenen 
ErlUimngen  in  der  Heilkunst  xnsammenstellen  werde.  Ich  hoffe, 
dass  Vielen,  wenn  sie  neidlos  die  Sache  betrachten,  die  wissenschaft- 
liche Begründung  der  Sätze  und  die  Kürze  and  Bestimmtheit  der  Dar- 
slollunp:  Freude  machen  wird.  Denn  ich  habe  mich  bemüht,  soviel 
al»  möglich  in  schlichtrn,  vor  Allem  aber  klaren  Worten  zu  schreiben, 
damit  das  Buch  für  Jedermann  leicht  verständlich  sm. 


')  S.  lianleitang,  Cap.  Vlll. 


Digitized  by  Google 


xepCoxamv  icoptdsTv  oim  ixapripijffac  *  dtb  xai  Xoocbv  icttOopx^*) 

xoi  xaiAV£iv  o'jxexi  Suvajxsvo;  tsOio      ßißXbv  l-^^ix^x  auvra^a?  -oj;  jjieta 

$£  zoXXoIk;  £'j  o'.oa  -wv  £ii;  i^Osvcv  {jlvj  OcXsvtiov  ,V/v£X£iv  tc  T£  £U|JL£OoSoV 
Yap,  w;  £v5£/£Ta',  xoivais  xat  [xiXXcv  vj^kzi^  /pv^aaaOai  X£^£civ,  t'va 


>)  atnfv««  M.  —  *)  |Mi  H.  —  *)  i&peOifoof  M.  —  *)  yv/ofänit  2204. 
— •  *)  icctOofxrov  2204.  —  *)  ^\  M.  —  L  In!<»t  t£  weg  nnd  sebaltet  stott  deaami 
Tor  r({  ein  x*(  ein.  —  ')  Diu  Handschriften  lesen  cuoofkc. 

PatohmftBa.  Al«iander  too  TrallM.  1.  Bd.  19 
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U£B£B  DIE  f  I£B£B. 

Erstes  Capitd. 
lieber  die  Eintagsfieber. 

Wir  wollen  zunächst  mit  dem  Kiutagsfiobor  beginnen,  indem  wir 
dabei,  soweit  es  möglich  ist,  den  Lebrm  dos  grossen  Galen  folgen. 
Dass  das  Wesen,  die  Existenz  und  die  Natnr  des  Fiebeis  auf  nichts 
Anderem,  als  auf  einer  abnormen  Erhilsmig  des  Uelsens  nnd  der  Ar- 
terien beruht,  ist  v<in  den  horrorragendston  Aorzten  und  namentlich  von 
(liilcn  und  llii)iM)ki:ile8  naohijcwii'fon  worden.  Ks  ist  daher  überflüssig, 
hier  noeh  die  Aiisielitcn  des  KrasistratiiH  '  i  und  Asklepiades,  -)  sowie 
die  Sehaar  der  librij^en  Aerzte  zu  orwiihnen.  Die  Uielitij;kcit  der  That- 
8uchu,  diiss  dttti  Fieber  eher  vom  Herzen,  aU  von  irgend  einem  anderen 
KSrpertheile  ausgeht,  lässt  sich  ans  vielen  OrUnden  folgern.  Denn  da 
das  Fieber  in  einer  Aendemng  der  eingepflansten  WKrme  besteht,  die 
eingepflanzte  Wärme  aber  im  Uerzen  entsteht,  so  geht  darauA  hervor, 
dass  auch  das  Fieber  im  Herzen  »einen  Sitz  hat.  Da  fern(>r  dan  Fieber 
nicht  etwa  einfach  nur  in  der  abnormen  I'-rhifzunj;  besteht,  sondern  an 
einen  Stoir  gebunden  ist,  die  Materie  in  uns  ab<*r  in  drei  vtTschiedonon 
Formen  auftritt,  so  folgt  daraus,  dass  sieh  auch  das  Fieber  in  diesen 
drei  Arten  de»  Stoii'e»:  in  der  Luft,  in  den  feuchten  und  in  den  festen 
Bestandtheilen  des  Körpers  zeigen  wird.  Trifft  die  krankhafte  Ter- 
Sndernng  die  Lnft,  so  entsteht  das  Pnenmafiebor, welohes  anob  das 
Eintagsfieber  gensnnt  wird;  trifft  sie  aber  die  Feuohtigkeit  des  Körpers, 
so  haben  wir  es  mit  dem  Faulfiebor,  trifft  sie  endlich  die  festen  Theile, 
so  haben  wir  es  mit  dorn  hektischen  Fieber  zu  thun.  ')  Wir  wollen 
mm  jede  einzelne  Form  des  Fiebers  l»espreehen  und  ercirlern,  woriu  sie 
besteht,  und  ww  man  sii-  eiki>nnen  und  am  besten  heilen  kann.  Doch 
vor  Allem  wollen  wir  zunächst  dos  Eintagsfieber  abhandeln,  da  es  die 
einÜBohste  Form  ist  nnd  zugleich  meistentheils  bei  jedem  Mensoben  mn* 
mal  an&ntreten  pflegt. 


>)  S.  Cap.  IV  and  Xtl  der  Einleitung.  —      S.  Cap.  V  and  XII  der 
EinleitaDg.  —  >)  VgL  Galen  IX,  696.  —  *)  Vgl  Qalen  VH,  304. 
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HEPl  IirPETüN. 
Ilepi  tcbv  8^(iip(DV  icüpet&v. 

titmim  FaXijvou  8tSflwxaX£acy,  ä<  oi^  ti  eort,  xätvrotuOa  |Ai(Ao6(jbevot.  Sri 
piiv')  0&84v  dIXXo  ifftlv  i^  oW«  toö  to>P£ToI>  x«l  i^  üzap^tc  xa-  t;  ^Ü'-.;, 
et  \u]  0£p[xa!j{a  Tic  zapit  96117  tyjc  xapc-a;  t£  /.a-  twv  apTr,puI)v,  toi; 
dpfcrrsic  Ttöv  »aTpwv  xTzolilv.x-xi  ra>.ir;v(;»  -£  ;j.iX'.c;Ta  xal  'IrTroxpäxs'.. 
^spetv  oüv  enaüOa  ttjv  'EpawiaxpiTOJ  cs;av  xat  AcxXr^zuSou  xai  tbv  twv 
iXXcDV  idtrpäv  xepmov.  ort      euXo^öv  errw  axb  xapBta^  iaSIX- 

Xov  6p(idb6at  tbv  mtptcbv  4}icep  cKXXou  ttv^  ti&v  iv  if^|ilv  |*op{tty  £ve- 
otfv  ix  icoXXäv  auXXoY(oao$0R.  cticcp  6  «upetbc  Tpoin^  iori  tou  e(Af&TM 
OepiACj,  tb  8i  ejaijutcv  Osp(AOv  {rjcdp-/£'.  •')  £v  ty;  /.ap^'a,  oyjXov  5n  xat  & 
iR>p£tb(;  ev  TT,  «apS(dc  ioriv. ii:ei?7;  8^  oj^  ai^Xwc  jjlsvt,  Oapixasi'a  Tcapa 
9'>civ  Irrtv  c  zjpsTc;,  äXX'  sv  jXyj  t-vi  j^simfjxsv, 1^  5s  uXr,  Tpirr»;  ^) 
xaxa  Y^'^o^  ^^'^  ^fP-^'^  cijXov  Sri  xai  6  Tiupewi;  xai^  xpictv  üXai? 
fluviCTxy.^vo;  OswpiQÖiligstai, r'/£v[Aac'v,  Iv  «Ypotc  xat  4v  ortpcotf.  Um 
|Uv  ouv  TÖ  «v^iuc  tpoicj,  «oteX  tbv  ixl  «ve6|*aTt  icupecbv  auvtoTd|Aevov, 
8v  ifiqi&Eptvbv  d)vö(M(oav,  «2  Ik  x^t  »Yp^  KOieT  tbv  iicl  oil^tj^t,  el  U  xk 
«rrepesc,  neiei  xbv  iKTtib6y.  e!x(A|Aev  o3v  xtpl  ivb^  Imeotou,  ion  xsl 
ic£^  f«Ti  Öiapfvövai  tb  slÄo;  «jtöS  xaU')  OEpaxeöetv  Ipwc«'  «pörov  oöv 
di^rivTwv  £r::a)|X£v  z£pt  £9r,ii.£pcj  az/.OJjTEpsu  cvTcq  ajju  cuvijOw^ 
e7iiY'.vs|jk£vou  axaoriv  ü»{  exi  tb  tioXü  xot^  dv6pfa>7;ot^ 

>)      L,  It  —      inotr^aä^sO«  M.  —  S)  S804  schaltet  o3v  ein.  — 
«)  iiciS<8ton«t  M.  —  »)  I«t1v  M.  —  •)  M.  —  T)  e?^«tij«v  2201,  H.  — 

i)  xpctj^  H.  ~  <)  Omiipiltttt  U.  —  ^  sehftltet  X^v  vi  eiii.  ->  ")  M 
achiJtet  oStoi  ein. 

19» 
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Ueb«r  die  EiBti|{ll«b«r. 


Die  Diagfnose  den  KintagsfieberR. 

Das  Kinta£»8fiol)or  hat,  da  Boino  Kxiftonz  auf  der  Luft  beruht, 
durchaus  keinen  festen  und  beständigen  Cliaraktcr,  sondern  plötzlich, 
wie  es  entstellt,  verschwindet  es  auch  wieder.   Deshalb  heisst  es  auch 
Eintagpfieber,  weil  es  nur  einen  Tag  oder  bisweilen  ein  wonig  lünger 
dauert.  ')    Zur  Diagnose  dienern   die  Berührung,   der  Urin  und  der 
Pulsschlag  dos  Kranken,   Denn  durch  die  Heriihrung  erkennen  wir  die 
Stärke  der  Hitze,  da  die  Wärnu^  nur  der  Intensität  nach  zunimmt,  wie 
man  dies  audi  an  der  Wärme  des  liuücs  sehen  kann.   Aus  dem  Urin 
kann  man  im  .Vnfang  deutlich  die  gute  Verdauung  erkennen,  die  sich 
bei  keiner  andern  Form  dos  Fiebers  tindet.       Die  Pulsschläge  der 
Krankon  endlich  zeigen  eine  rasche  und  erregte  Diastole,  dagegen  eine 
Terlangsamto  Syt^tole,  und  lassen  eher  eine  Abkühlung,  als  die  Beinigimg 
▼on  sofaädlidien  Stoffen  nöthig  enoheinen.  Hat  das  Fieber  seine  Höhe 
eireioht,  so  verlSaft  oe  ziemlich  ohne  Sohwankungen ;  beginnt  ea  naoh- 
snlassen,  so  Mtt  suerst  eine  gans  freie  Panse  nnd  darauf  Töllige  Fieber- 
losigkeit  ein.   Es  gibt  zwar  noch  andere  Merkmale,  wenn  das  Pnenma 
der  Sitz  des  Fiebers  ist;  doch  die  angegebenen  werden  geniigen,  nm 
die  Art  des  Fiebers  bestimmen  nnd  Ton  anderen  Formen  abgrenzen  zu 
können. 

Di»  Behandlung  des  Eintagsfiebers. 

Da  die  sogenannten  Kintagsüeber  die  gleiche  Knistehungsursache 
haben,  so  ist  auch  in  dieser  Jiezichung  ihre  Jieluuidluug  die  gleiche. 
Dagegen  ist  die  Veranlassung  nicht  immer  eine  und  dieselbe,  sondern 
sie  kann  sehr  Torschieden  und  mannigfaltig  sein.  Es  können  nämlich 
Ueberanstrengungen ,  Erkültangen,  Unnmssigkeit,  Nahnmgnnangel, 
Sohlaflosigkeit,  Terdorbener  Hagen,  Gleschwüre,  knrz  alle  sogenannten 
GtolegenheitS'Ursaohen  an  dem  Fieber  Sdhnld  sein.  Da  alao  dem  Bin- 
tagsfieber  nicht  immer  die  gleiche  Veranlassung  zn  Grande  liegt,  die- 
selbe im  Gegentheil  in  yerechiedenen  Umständen  zn  suchen  ist,  .so 
müssen  wir  nicht  blos  einige  wenige,  sondern  mehrere  Garmethoden 
ai^ben,  wie  sie  einer  jeden  Fieberform  entsprechen. 

Die  Beliandlung  des  durch  Mehe ranstrengnng  heryorgerafenen 

Fiebers. 

Ist  dos  jb'iober  die  Folge  von  zu  grossen  Anstrengungen,  so  warten 
die  Kranken  niciHtens  nicht  auf  den  Arzt,  sondern  eilen  sofort,  wenn 
sie  fühlen,  dass  das  iTieber  naohlässt,  in  das  Jiad,  gerade  als  ob  ihnen  der 

•)  Vgl.  Gakn  X,  GGG  — XVII,  B.  784. 

a)  Vgl.  Galen  VII,  302  u.  ff.  -  AütiuB  V,  58. 
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6ep6v  3)  t'  z'jr.  i'ysjjiv  jjci  ßißaiov,  iX//  wTzep  i/:-'':'.  -xyßxi  t»;v  ^s- 
v£(jiv,  o^Tw  y.ai  ty;v  XOcv  •  20;v  xat  I^V^jAepot  x£/."AT;vTai ')  aypt  [xta? 
iQ{jtipa{  £x°^"^^?  7;ji.'.xpü)  ^)   xXssv  iVO'  ct£.  oioyivoIw/äiv  8' 

ouT^  o&cb»  '  aicö  TS  x^«  of^f  xal  tüv  o&p<«»v  ext  te  xal  taW  afUY~ 
(A^.  dicb  (liv  'CO  irao^       OeptMo(a$  li^tv  xaxofafvexai 

xax3(  icoo^iiTxa  |a6v)i]v  >)  kjO^ia^vv^^  xi};  OepfAOffia^,  &f  Sveoxi  OscbaoOat  xa2 
xi]v  ^  TU  ßzXavetfa)  OspixacoCav.  dhcb  ^  xwv  ouptov,  exs'.oij  xoöxot^  xb 
oupov')  ^a^vExai  Kat'  ip/a?  l/ov  '::£tl/iv  aa^i^, ST£p  cjcsvt  "wv  dcXX(i)v 
urap)rEi  rupsTwv.  y.a'i  ol  cj'jyI^--  tsutcüv  Tr,v  o'.aaTcXr;'/  Ta/£Tav  iyoucji 
)ui  €7n}f)jjiiyiQv^  rijv  sugxoXyjv  ßpa^^urdpotv. £}jw}/u^£w;  y^P  twiXXov,  oy 
xa6ap7£0);  irspirrwjiixitfv  YJirir^:>-^<sv^,  £youat  8£  xat  oi  TOiouxot  xijv  äx|iii}V 
6|uiX«^ipav  xai  x^v  icapax(A^v  et^  xa8apov  dpx^lAlviqv  dtc(Xei|A|A9t  xal  icav- 
xcXf)  dicupe^fav.  Int  3s  xal  d^XXa  ot](Aeta  xßv  cid  icveö|uc9t  ouvtoxa|Aiv(ov 
icupexi&v,  aXX'  apx£t  xal  xoSxa  aofvjvf^ai  6{uv  xb  siSo^  xou  icupexou  xal 
xüv  dT^unr  ratpe^, 

Oi  if>^pi£p9t  xatXo6|Acvot  nupexot  xotv^v  ^ovxec  xijv  Y^^eatv  Soov  iicl 

xoötib)  '2)  xs'.vy;/  EX'.cr/ovxai  xal  x^jv  OepoticeCov.  dXX'  liretJt;  oj  i^-a  t«?  <xvda 
z^sjXEv,  aXXa'^)  -Xe'Oj;  xal  zoixfAxi*  xal  väp  xf:::;,  £ji,'|ü;c'C,  zXr,5[A:vy;, 
£vc£ia,  oYp'J^rna,  ^Oopa  vaaTpbc, '  •)  Täxt,  xa;  -ävTa  w;  froc  eizsTv  Ta  zpo- 
xoxapxTixa  xaXc6[A£va  arc'.a  to'jX(i>v  effxi  Ye^^<xixa  xwv  m>p£-wv  -  £;r£i  ouv  oüx 
Soxtv  2v  aCxdOv  xb  icotouv  xbv  ^{ACpov  iwptxbv,  dXXäc  xXc(oya,  Set  xat  :^|xif  eint 
6X{Yaf  xiväcq  6epafff(a^,  aXX&  i:Xe(ova<  Ix0io0at«pb^  htiorciQv  tS^ov  ip(AoCo6oa(. 

6epa7:e(a  Tb>y  enl  xdctu  7:up£^9cvTfa>v. 
Ol  67:1  xs^ctj)  wupi^o'/XE;  sy  i:spt|Aävou9t  xa  xcXXai*)  xouc  »aTpo-j;, 
dXX'  «ZiOuc  ip|Mä9CV,  iiceiS^  aiodivwvxat  xapaxfAioovxa  xbv  «upexbv,  i^t 

')  £?r,tx/pü)V  2201,  M.  —  2)      L.  —  3)  atT»Or,pov  L.  —  *)  M  schaltet  ot 
ein.  —  »)  {Atxpiu  220!.  —  6)  {iovr;;  2200,  2201,  2202,  2203  C.  —  ')  ri  o'px  M. 

—  «)  iw^ii  M.'  —  «)  5a(v£T«i  M.  —        'JpsBjT-'cav  M.          ")  M  .srhi*>ht  iihor- 

flUssigcr  \Vt>iMO  r.jpz-oj  ein.  —  ")  Ich  nt  linic  liic  Lfsart  dvn  Cnd.  L  .in,  wii'Wtilil 
alle  Ubrigfii  lland»clinfteii  —  uiit  Aii>iiiihiiu-  dv»  Cod.  M,  wi'lihor  Ini  touto 
liest  —  usl  xo6t«*v  haben.  «>)  L  schaltet  Zik  ein.  —  i<)  In  L  und  M 
werden  die  angeDUirten  SabstMtiya  dwcb  xal  yerbnnden.  —  **)  RoXXdbtt«  H. 
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InaUnct  dor  Natur  sagte,  dass  bei  Müdigkeit  ein  Bad  das  bette  und  vor- 
zügliche to  Hoihnittol  9Ct\.  Auch  die  meisten  Aerzte  handeln  so  unvor- 

sichtijr  und  sc  liickm,  olino  o."  sich  genau  zu  üborlogen,  die  Krankon  in's 
Rad,  wodurch  nuiiicliinal  pjrosso  Xachthoilo  entntchen.  Denn  wenn  der 
Körper  frei  von  unreinen  StotTen  und  weder  vollsiiftii^  ist.  nocl»  schleelite 
Säfte  enthält,  dann  haben  die  Kranken  groisBen  jN'ui/en  davon  und  keine 
weitere  Behandlung  mehr  nöthig.  Ist  aber  der  Körper  TollBaftig  und 
mit  kranken  Stfften  angefüllt,  neigt  er  za  &nligen  Zenetsungen,  nnd 
ist  in  Folge  dessen  früher  nicht  bloe  das  Pneumai  sondern  anoh  die 
Fenohtigkeit  des  Körpers  in  Fieberhitze  cjerathi  n,  so  schadet  das  Bad 
im  Gegentheil  den  Kranken  gewaltip:  und  kann  leicht  zum  Faulfieber 
fuhren,  besonders  wenn  dieselben  recht  unvorsichtig  gelebt  haben. 
Damit  es  uns  nun  nicht  gehe,  wie  jenen  Aerzten,  müssen  wir  uns  zu- 
nächst mit  der  Diagnose  dieser  Fülle  beschäftigen.  Manche  gehen 
nämlich  mit  Sidierheit,  andere  nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  in  das 
Fanlfieber  über.  Denn  nur  dann  werden  wir  im  Stande  sein,  Bäder  nnd 
Speisen  in  passender  Weise  zu  verordnen  nnd  wiederum,  wenn  das  Bad 
nicht  sweckn^ssig  ist,  zn  verbieten. 

Ueber  das  in  Folge  vieler  Anstrengungen  entstandene  Fieber.*) 

Hat  man  duroh  sorgfältige  Untersuchung  festgestellt,  dass  sich 
die  Kranken  duroh  üebermttdnng  das  Fieber  sugesogen  haben,  so 
wird  man  nothwendiger  Weise  für  Feuchtigkeit  und  Kühlung  sorgen 
müssen.  Dies  geschieht  durch  lauwarme  Bäder  und  Speisen,  sowie 
durch  Kinreibungon ,  welche  keine  zertheilende  Wirkung  besitzen. 
Denu  in  diesen  Füllen  muss  man  Alles  versuchen,  was  dem  Körper 
eher  Feuchtigkeit  hinzuführt.,  als  entzieht.  Daher  darf  der  Körper 
weder  zu  stark  frottirt  werden,  noch  sind  warme  Einreibungen  mit 
blossem  Oel  erlaubt,  sondern  man  muss  vielmehr  dazu  eine  Mischung 
von  Wasser  und  Oel  verwenden ;  denn  die  letztere  g^bt  mehr  Feuchtig- 
keit,  als  das  blosse  Oel.  Femer  dringt  sie  in  Folge  des  Wassers  mehr 
in  die  Tiefe  nnd  kühlt  die  erhitzten  Gelenke,  welche  durch  die  An- 
strengung warm  geworden  sind.  Aus  diesem  (Grunde  darf  man  auch  in 
der  heissen  T.uft  des  Badezimmers  weder  Einreibungen,  noch  Frotti- 
rungon  vornehmen.  Denn  wenn  der  Kranke  im  Schweiss  ist,  so  kann 
die  Einreibung  nicht  bofeuchtend  wirken,  da  das  Oel  zugleich  nüt  dem 
Schweiss  herabrinut.  Ich  halte  es  für  besser,  den  Schweiss  mit  warmem 
Wasser  tüchtig  abzuwaschen  und  den  Kranken,  sobald  er  in  das  äussere 
Zimmer  hinausgegangen  ist,  mit  einem  Handtuch  abzutrocknen  und 
erst  dann  mit  Uydrolenm  '^)  einzureiben.  Uierauf  mag  derselbe  eine 

•)  Dius«'  TTcluTsrhrift  >  r^rlieint  t-hfusm  ülH*rtlÜ!*!<ig  als  impassend;  »ie 
ist  offenbar  von  späteren  Ali.-i'itr«jilien>  eingcAchobcn,  wie  dies  mit  den  meisten 
der  in  den  Sehriffeen  nnsera  Autors  vorkommenden  Ueberschriften  der  Fell 
sein  dürfte.  —  >)  So  beseiehne  ich  der  Kflne  wegen  die  ans  Oel  nnd  Wasser 
bestehende  Mischung. 
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Xeutp^,  6o«cp  In  Ttvoc  föatw^  ScitSoYiAcvoty  ort  juEXXtorov  xal  «pfitov 
Cil&i  29TI  tb  Xo(itp2}v  teS;  wmMavf.  ö&n»  xal  ol  «Xebu(  «pattouot 
Twv  lotipfiv  inöiM^i)  tat  outtv  xsftepva^^ciicvot  xcf2  XflUTp3t  «^(&» 
«oww  56ev  fo6*  2t«  xatl  «oX^aSi^  ti  ;jLr;i/va  ßXirwwv  e?  jiiv  ^ip 

az£prr:cv  rjpeCHj  -')  tb  7(ö|j.a  xa?  pii^Tc z/vr,0o)p'.x'5v  :v  xaxi/jjiov, 
}AaXiffta  fa>9£XojvTai  xal  8ÜS£  iAAr^;  xft<^^^^  Ospa^eio^*  ccst^  -'*)  Ik  -Xrfi^- 
ptxbv  xai  xantiyjpiov  xa:  Iz'.ti^Bc'.sv        e^v,  Aore  £x  to6t:j  'iy; 

Iftivov  tb  xveu{Aa,  oXX^  xal  xa  uYpit  «pdtepov  xpoOcpfAovOi^at,  touvovrtov 
xk  yjexdLka  ßXflhcxovrat  xal  cl;*)  xeHtq  eicl  ol^i  «upete^  iio(|Mi»(  fyad' 
ffTOuat  xal  |uEXt9Ta  ^ovccp  xal  dfuXax7CT£p:v  SuRisOöotv.  om»^  ouv  ^r, 
TORirb')  xi^o{x£v  exetvo«;,  ext  Trjv  BiiYvwwr  dStiiSv  {p)ft«6at  8tT  icpc&tov. 

XTOüciv  ei;  Toi>;  £-1  sV^iei  •  ojtw  -/ip  xai  XcOsai  xal  ^p£4>ai  xo/ui»^  xai 

fhp*.  -»ov  £;:t  xdrci»  r-jpefdtvrwv. 

ixöpe^av  mpetdv,  ^)  yvprveiv  avavxY;c  xa;  l\j.<lj/tw  Bei  ^ev/^acTai  oSv  9) 
Tovca  SuE  TC  Xoutp&v  euxpa:«»v  xai  Siodij^  xat  oXeqAtutUdv  iMS^ev  ex^^*^ 
Stafop}Ttx6v.  im  ii)  Y&p  TO^rnov  Set  ;;pit7<tv  Sieovra,  5oa  «podktvat  (aoXXov 
O^p^^a  Sövavrae  i|z£p  äseXstv  tx  tou  o^axo^^  fiore  ou3i  >')  äva-:p{ß£:v 
8eT  *')  Ixl  ToXl»  tb  oQ^ut  m^*  iXoif f<  Xi/^f^rOa-  yj^'-^pi  ot'  eXatoj  ijicvou, 
aXXi'^)  IC  jlpO.oiizj  jjLiXXcv  xal  ^itp  j^paiVit  tsjtc  z'aecv  tcj  xaO'  altTb'-'') 
eXa'Cj  xai  r.olr,'^v.'3i'.  ^XXsv  ei?  ^liOo?  C»?'  üBatts?  xai  eiA^JX*^ 
opOpa  BiaOepjwtvOevTa  xat  ^larypa  ix  tcO  xcxw  vev^iACva.  Bis  sjB£  aXet^eiv 
h  tb>  $sp{i,^  xpiS  oepi  ouBe  ovatptßetv.  IBp^lrciiyy  ^op  xivo^iA^voiy  oüBe  (lYpovat 
3XiAc  1^  äXsi^  ^uvil^ffetai  dtexirinaMa  evv  a^cit^  ßiXitoy  8*  eI|Aat  osoRXuvat 
tbv  tBputa  /.X'.apö)  zo>.>.(o  si^  tbv  cxts$  otxov  6^eX06na  htxKoydwtvt  tu» 
}iuxTp(i)<^)  xal  e^fm^  oXeffeoOai  tw  u8p6Xxt<i)  *  slxa  icepiiAeCvavta  (Atxpbv 

t)  aax/rrto;  Bf.  —  e^pcOeir,  L.  —  »)  (u^  2200.  —  «)  L  schaltet  hier 
6nap-/ov  ein.  —  »)  oT«t  M.  —  •)  tni  L.  —  toCto  L,  M.  -  txjtov  2204,  C. 
—  ^'.ay-^'n;  ot;  tov  Iot';ic50v  £-jsi^av  TTjpeTOv  »tübit  sich  auf  L  und  M;  in 
»l<ii  iiliri;^tn  HandTliriftni  ft'lil<ii  difi-  Wort«-.  <i>  da-;«  *-;'.oiv  ohne  Ncbt^nsatr. 
steht.  '}  Cit  M.  —  "*)  L  und  M  M-hii-hen  hi<T  '^r/zo/d:'.  ein.  —  ")  ~ip\  M.  — 
oSte  M.  —  yj^j'^  5j  L  —  '*)  L  schaltet  xal  ein.  »^)  x«0'  «utoS  2200,  2201, 
«202,  2204,  C.  —  ")  j»8r,Yov  yt  /^T«-.  {x^v  L,  H.  —  to3  ß8«05  L,  M.  — 
**)  i^iX<MvT8  cvdonXouoiv  (7)  s^ofJtdSXcottov  xat  outco^  L;  sfeXOovTa  ov  x«Xeu9t  i^po- 
luXdotiiiy  xal  eStw«  aktdfta^»  to  OdpAatov  M. 
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kleine  Weile  warten,  bevor  er  in  rlas  Warmwapger-Bassin  steigt;  doch 
davf  er  sich  keinesfalls  zu  lange  Zeit  im  Dampf  bade  aufhalten,  sondern 
es  nur  im  Vorübergehen  benützen.  Denn  auf  diese  Weise  wird  er 
fenoht  worden,  ohne  daas  er  befürohten  darf,  dnroh  die  Luft  so 
sehr  eriiitzt  sn  werden  nnd  eich  ein  nenes  Fieber  zu  holen.  Dieae 
Qeihnefhode  hilft  jedesmal,  wenn  üeberanstiengnngen  die  Ursache  des 
Fiebers  sind,  und  bssonders  bei  heisseren  Natoren.  loh  weiss  nicht, 
weshalb  der  grosse  Galen  nnr  warmes  Oel  gebrauchte,  die  Misohung  mit 
Wasser  aber  Tormied;  denn  man  kann  kaltes  Wasser,  ebenso  wie  anch 
warmes,  hinzngiessen,  kurz  man  kann  ganz  nach  der  Natur  eines  Jeden 
und  nach  dem  Chnde  der  anomalen  ffitve  und  Trockenheit,  welche  durch 
die  Anstrengung  herrorgemfen  worden  sind,  die  Einreibung  einrichten. 
Wenn  man  die  Kranken  nodi  ein  zweites  Mal  baden  und  dann  wieder  ein- 
reiben, darauf  in  die  Warmwasscr- Wanne  8(oij!:on  und  Ian;j^oro  Zoll  darin 
verweilen  ULssl.  so  wird  iiiuii  iluu  ii  ihulun  li  solcho  Krloiclitciuu^  vrr- 
schaffon,  diuss  sii'  nach  di-r  Itiickiiclir  aus  dtMii  Hadc  di»?  MiidigkLMt  und 
jedo  Krankheit  vollständig  vi'ri;tss<'n  habiii.  Diono  llriLmcthode  ist 
auch,  wenn  das  Fieber  in  Folge  von  Schlaflosigkeit  und  Kummer  auf- 
tritt, sowie  bei  Reconvalescenten  von  Krankheiten,  zu  ompfelilen.  Ks 
bleibt  uns  noch  übrig,  über  diejenigen  Kintaga;&eber  zu  sprechen,  welche 
von  Verdaaungsstöroagen  herrühren. 

Ueber  da»  durch  mangelnde  Verdauung  erseugti*  Fieber. 

Die  Unverdaulichkeit  entsteht  durch  Hitze  und  noch  mehr  in 
Folge  einerkalten  Dyskrasie;  zur  Diagnose  dient  das  Au&tossen,  welches, 
wenn  die  ünTcrdaulichkeit  Yon  der  Hitze  kommt,  fettig,  wenn  sie  da- 
gegen Ton  der  Kalte  herrührt,  säuerlich  ist.  Doch  muss  man  nicht  allein 
das  Anfstossen,  sondern  auch  alle  übrigen  Verhältnisse  berücksichtigen, 
wie  z.  B.  das  Alter,  die  Säfte-Constitution,  die  Beschäftigung,  die  Lebens- 
weise und  überhaupt  die  ganze  Diät  des  Kranken.  Denn  wenn  auch 
fettiges  Aufiitossen  vorhanden  ist,  so  braucht  man  deshalb  doch  nicht 
gleich  anzunehmen,  dass  jedesmal  eine  UnTerdaulichkeit  heisser  Hatnr 
zu  Grunde  liege;  manchmal  ist  nämlich  die  Beschaffenheit  der  Speisen 
daran  Schuld,  indem  die  Kranken  etwas  Fett-  oder  Honigartiges  ge- 
nossen lüibcii.  Mbcnso  wenig  b(>rcchtigt  (bis  sauere  Aufstosscn  in  jedem 
Falle  zu  der  Vermal liung,  dass  eine  kalte  Dyskrasie  vorhanden  sei. 
Oft  ruft  nämlich  i'ine  scharte,  sauere  Nahrung  bitter«'s  Aufstossen  her- 
vor; bisweilen  geschieht  dies  auch  in  Folge  von  Hitze.  Denn  das  sauere 
Aufstossen  tritt  nicht  blos  boi  Erkältungen,  sondern  auch  in  Folge 
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2ta|JL£tvavTa  x5XXr;v  &pav,  iW^  rapoSo)  |jl6vcv  yp{o|j.£vov  •  ojtu)  ^ip  JYpotv- 
(h^cstat  xat  ou  Bdo;  Ictot'.,  {ay;  Siaxasl;  y,at  exzupidOet^  Cnrb  toj  a£po; 
exepov  icoXtv  ixixTY^Tijtai  icupercv.  aw}  jUv ')  ^  dtYcoyi;  xäai  toT;  irt  xizw'-^) 
oufAßaXXetat  )cal  \fu£kma  toIc  ^ouat  6ep(jtot^pav  xi]v  itpioiv.  oim  otS«  ouv, 

xcM  SSoKoc  iM^tv IfUYtv  *  ^h*  ydp  ian  xal  ^fUjfjpbn  oSn^  tidt»p  (m^as  ^) 

fn  8i  Kftl  x^tapbv,  xal  iKKl&q  Tzpbq  t^v  xpx9tv  liubtou  x«l  icpb^  Ttjv 
ex-poTTYjv  TT,?  Ospjjwtcia?  xai  ttj?  ^r,pcTr,-o;  t^;  £x  tsu  xc7:gj  T£}(0£{TiQ? 
oÜTco  Yjprfaichto  xat  rf^  aXsi^Yj.  £•  Ik  xat  öeXi'jSE'a; ")  äutsI»;  Ix  ^e-jTspou 
TcaXiv  Xoijaai  xat  cuto)  zäXiv  aX&itj^ai^  xat  ei^  tvjv  tcO  O£p(xoü  Be^a|jL&vi]v 

xal  Rdiai}(  SuoKpafffa^*  xal  xaöo)  ti)  «Y^^Yfi  xexp^oOot  xsl  x&n  dt* 
&Ypuicv{av  irupe^civTfiiv  xal  Ixl  XOzy]  xal  lid  töv  ävätxo{A't;o;x£viüv  ix  v6oou. 
Xotzbv  xat  rEppi)  tuv  Sia  au^xßiaav  ^''')  «xet^av  ffupe^ivTb>v  tsv  e^|- 
|j«pov  TcupsTÖv  3iaXäßfa>iA£v. 

dov  *  xal  Y^^^'*'^^'^^'  ^oc2(u<  ix  i^)  vf^^  ^f^i  xvioo(S»dou^  (mv  i^)  ixi  tAv 
8tik  OepiA^TV^a,  i|b>3o'j(;  81  ix)  tISv        (|a;xP^^'  axexroiWTWv.  Set  8i 

cj  |a5viv  Tat;  Ipu^^^i  aXXa  xat  lolc  xKKZ'.c  '")  äzaw'  rposr/eiv  ay,[A£{o'.w, 
T^Xixi'a  Xivw  >wti  xpa7£t  xat  iriTr,0£6jJtatt  xai  ßtw  xa;  tij  oXXt]  xofaTj 
$ia{TY;  Toj  xa^vov-s;.  oj-£ y^P  xv'.adwcirjc  ^(rrlv^'*)  £puYr„  zivtü)? 

jjdv}  xal  ^lAijv  uxovoety  Sei  tiiv  ocxet{^atv  elvac  SoO'  öxe  iY^^^ 

xi]v  tf&v  i^deo(iiiv(Av2')  xetdnjTa  xviooSSe;  ^  (uXtrnÄde^  ortc«^ 
fOY^vittiv*  ob  |a9jv  oW*  el**)  iSAJKjc'')  epir^»  iMbtttK  öxovoeiv  8eT*-*)  <|rtJXP*^ 
Xirfttrt  •rfjv  8'Joxpaff(a(v  *  xoXXobitq  y^P  i^*'»-*';?  'P^rt  *«l  fftp^^vy;  -rf-^v 
c^üsri  -apeax£ja(;£v  If^*''  ?3tvrjvat  ■  IcrO'  2T£  ce  xal  Oepjjiitr^f.  Yiveiai 

>)  H  schaltet  rop  ein.  >)  ixt  xtfxov  L.  —  >}  SXci4>tv  U.  —  *)  hen^tim. 
M.  —  Toxoy  2201.  —  •)  OEXli«^  M.  —  "0  x«i  oStoi  y^r^asTOai  Äoi^f^  M.  — 
•)  ISOV^Wi  -aXiv  auTou  ly/jiO'nixi  M. —  •)  L  Und  C  schalt<>n  av  ein.  -  ''^)  M  »ehaltet 
tou  ein.  —  ")  t-\  M.  -  '2)  auuna^av  M.  —  '3)  -.j^jt«öv  L'tJoo,  -J-JOl',  •.»204,  L.  C. 
—  I*)  L  Mcliultft  hior  t;  «'in.  —  M  sclüebt  yäc  «'in.  —  ")  jvpat;  M.  — 
TO'iTot;       M.  —  '»>  o'Jiw  M.  —  2200.  —  2")  2200  schaltet  xal  ein.  — 

«)  lo£aiiaTo>v  L,  M.  —  «)  »j  2200,  2201,  2202,  2204,  C.  —  ")  L  iehUtet  1^  ein. 
~  2200, 2801,  2202,  2204,  C.  —  L  aeiuJtet  vor  ^u/jpi»  eint  wL 
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ü«h«r  41«  BliitM«i«W. 


haiwer  DyBkraaieen  auf,  und  es  lllsrt  sioh  ein  denntiges  AofttoMen  mi- 
möglich  beseitigen,  bevor  man  niohi  eine  kfihlende  nnd  befenohtende 
Lebensweise  yerordnei.  Darob  die  von  nns  angeführten  Anhaltspunkte 
wird  man  zur  Diagnoee  gelangen  und  naoh  deren  genauer  Feststellung 
eine  zuverlSssige  BehandlungKweise  einsohlagen  können. 

lieber  die  dnrch  Hitse  erxengten  Zersetxnngen  and  da»  fette 

Anfttossen. 

Wenn  die  Kranken  in  Foli^c  (li>r  Hitzo  an  Zersetzungen  und 
fottigpr  Unverdauliehkoit  leiden  un<l  deshalb  das  Eintuijsfieher  be- 
kommen, dann  darf  man  keine  erhitzenden  Speisen  oder  Getränke 
reichen;  denn  wenn  dieselbt  ii  uiuh  ein  vrenif;  Lindeninc:  zu  »jchaffen 
scheinen,  da  sieh  dio  belästigenden  (.iaso  zortheilcn,  so  sind  sie  doch 
Sohuld,  dasfl  da»  Kin(a|^fieher  sich  später  noch  steigert,  und  dass  manch- 
mal sogar  das  Faulfiebor  darauf  folgt.  Um  dies  au  verliüten,  mus«  man 
eine  passende  Diät  vorschreiben  und  eine  der  veranlasBenden  Ursache 
entgegenwirkende  Behandlung  einschlagen.  Denn  es  ist  unmöglich,  das 
lästige  Uebel  vollständig  zu  heilen  nnd  gleichsam  mit  der  Wursel  aus-> 
surotten,  wenn  nioht  die  Entstehungsursaohe  desselben  vorher  beseitigt 
wird.  Scheint  es  nun,  dass  die  Nahrung  fettige  Gase  entwickelt  und 
naoh  oben  steigt,  so  mag  man  sum  GfetrSnk  hauptsSdilieh  warmes 
Wasser  empfehlen.  Die  Wirkung  des  Trinkens  besteht  nSmlioh  bald 
darin,  dass  es  wegzuspülen,  au  entfernen  und  in  den  Unterleib  au 
treiben,  bald  darin,  dass  es  die  Vertheilung  im  Körper  au  veranlassen, 
und  ausserdem  das  trockene  und  sohon  erhitste  Fneuma  au  mSssigen 
und  XU  mildem  und  die  Poren  an  lockern  vermag.  Ich  weiss  nicht,  ob 
Jemand  ein  besseres  Mittel  für  Jene,  welche  in  Folge  einer  heissen 
Dyskrasie  an  Unverdauliehkeit  leiden  und  deshalb  um  Kintagsfieber 
erkranken,  erfinden  kann.  Zeisit  es  sich  aber,  dass  die  verdorbenen 
Speisen  nieht  im  Mafien  bleiben,  sondern  durdi  den  Unterleib  abstehen, 
so  darf  man  diesen  Vori::m<r  nicht  hindern,  sondern  man  muss  ihn 
fördern,  damit  die  V(^r(iorboncii  StoHV  nocli  leichter  durch  den  Stuhl- 
gang entleert  werden  können.  W Cnn  die  Stuhlp^änge  zu  reichlich  sind, 
und  die  Kranken  Schmerzen  in  den  Kingeweiden  empfinden,  so  soll 
man  sie  in's  Kad  schicken  und  den  Unterleib,  besonders  in  der  Leber- 
gegend, mit  Quittenwein  einreiben  la^^i^on.  AIh  Nahrung  reicht  man 
ihnen  Brot  mit  warmem  Wasser,  in  welches  man  ausserdem  noch  Seüerie- 
(Apium)  und  Coriandcr-  (Coriandrum  sativum  J.,.)  Wuraeln  schütten 
mag;  der  Sellerie  darf  aber  nicht  zu  sehr  gekocht,  sondern  muss,  bevor 
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Tot;  |Uv  oSy      OsptAdnjta  fOopdty  ^luivwi  «al  daes^ioN  KtwMrt 

c.£p£'v  iH9\una  ^  iKtxi'  ra\  ydtp  ei  zpbc  oX{yov  26^ouci  7:apr,Yop£Ta6«i 

aiTta  vi'viTai  tou  |xä).Xcv  £xrjpa>Of,vai  tsv  e^T^^jjispsv  :rjp£Tbv,  stO*  3t£ 
xat  TSV  ezi  cr/i£'.  -rra/.'.v  ezoxo/.o  jOyicat.  5~(o;  cuv  jjLr,  -xj'o.  •^vrrf':x'„  •'') 
xaxaXXi^Xciif  SioiTiv  xal  xpö;  ';i)v  «oioOoav  atxiav  ^)  ivavxia; 
InaaOat  Oepoeictiav*  d|jnljxavov  teXciu;  ixoKoäaooOai  t^sv  ivo^XeOffav 
duEOeotv  xal  ^ov  im  ^iCSv  exxoicf)vat  ti);  ico<o6ai2(  otwttiv  «Mac  ^tpe- 
det'sT;;.  £•.  [xlv  oSv  fn  jASTEwpoc  i^  oOiwff«  xvi9S«i»09}vaei  'p-r^<  ?a{vort4 
501,  TTiVixotuTa  xc/pi^^Oai  7:Ö{aäT'  tco  Ö£ppi,(o  jAiX'.r:^  jcaTt.  ouvatbv  ^i^tp 
cor».  Touto  TS  Tb  \t.h  arozX'jvai  xat  d-oppT'^ai  xal  u}(yr,z!X'.  ::epl  ttjv 

xoTü)  Yaorepa,  ts  Bs  t«.  xal  dvaGoOiival  :;apaGxe;»a9a'.  xai  zpoaeTi  xb 
^psv  xal  sxmp<«)6£v^)  Y^fOr^  e'::ixepa(;ai  xveufuc  xal  icpoSvat  xol  X'^'^'^i^t 
Tou(  icöpou^  ouK  oUa  si  toureu  xiXXtov  ohr  ttc  cmvoiliacte  toC;  heacv/^ 
9am  Otp{A9]v  duaxpofffav  xal  5i3c  touto  «upfnouTi')  xbv  Ifi^iAcpov 
i;upeTdy.  e{  90t  $iefOap;jL£va  {jly;  ßa7Ta^6|jieva  ^«{votTO  icepl  tbv 
7T:;Aa-/:v,  aXXa  (pspciTO  c'.a  yaorpö;,  ou  /pr;  xtoXustv,  aXXa  xat  ^jvep- 
Ystv,  (OTTS  OJvasOa'.  /.EvojOrjvat  ta  Bts^Oappiiva  jxaXXov  Bia  va^Tpo;  *  e«  54 
(sayi^fi^^)  otic  YaTTpo;'^)  fspsaOat  ä^AeTp^repov  xal  cixvsofiai  t9  evTspov, 
xat  lz\  XcjTpbv  «YEiv  auTou?  Bs?  xal  aX£(^£'v  ofMp  jJLY;X(vw  Ta  rspl  tJ;v 
YaoTSpa  xal  to  {icop  jAiXtffta  *2)  xat  tpif  ctv  >')  olpTt^  O^aro;  6cp|M3* 
epißaXXMi»  )i  xal  ^tC«  tou  oeXivou  xal  xopidcvoo-  dkoCeyvöoO«»  8i 
ff^Xivov  7d(vu,  clXX*  suO^;  a9a'pe{a6ü)  zpb  tou  ßptfaau  oux  «^«^  «kh 

/p;{9STat  L.  —  ')  ß^ßatav  L,  M.  —  3)  xa-  o.i  /.v.ajfuSij  spjyj^v  M.  — 
*)  ouv  M.  —  '^i'/ri<-o  L.  M;  y':rr-x'.  2204.  -  loh  scIimUc  auf  fJnindlage 
dc^  Cod.  M  liitT  atTiav  »-in,  wcK-Ih-s  in  «It-n  iil»rij,'fn  H.iiKlMchriftfii  fililt.  — 
'')  £/.-;*po.»(iEvov  M.  —  -)  Ich  folge  d*T  lii'.surt  »l»'»  Cod.  L.    In  den  Co<ld. 

2200,  220t  findet  sich  l;:tvoiiaei,  in  2202,  2204,  C:  lr.i^oii<rri,  und  in  M:  ir.ivoj\oo: 
—  •)  cup^am  M.  —  TJfxßatij  L.  —  »»)  xr^v  vaiTf.oa  M.  —  >»)  oXiI^^iv  M.  — 
<S)  tp^9iae«i  M.  —  M)  £ptoy  220O,  2201,  2202,  2204  L,  C.  —  «»)  Ocpfi^  11 
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das  Waspor  nicdot,  sogleich  weggenornrnrn  werden.  Auch  soll  man  ihn 
nicht  blos  einmal,  sondern  öfter  in  duis  heisso  Wassor  tunchon.  Sollte 
jedoch  Kitze  oder  irgend  welche  Mntzündunn;  im  Mugen  herrschen,  so 
darf  man  die  Solleriewurzcl  nicht  hinzuthun,  sondern  nur  die  Coriandor- 
wurzel,  oder  der  Kranke  soll  nur  die  BroU^tüukchen,  welche  man  zwei 
bu  drei  mal  anfkoefaen  laaat,  nebat  dem  wannen  Wasser  gemessen. 
Wenn  so  starke  DnrohflUle  antreten,  dass  die  KM»  itnletat  abnehmen, 
so  soll  man  Herlingmeth,  ^)  Quittenhonigwasser,^  oder  Boeenhonig- 
wasscr  geben.  Seheini  keine  Entzündung  am  Magenraund  zu  sitzen, 
80  darf  man  auch  ein  wonig  Knidisohen-  oder  Sabinor-Wein  erlauben, 
du  dieselben  etwas  Adstrinpirendes  enthalten.  Sind  jedoch  die  Kräfte 
wohlerhalton,  so  soll  man  unterlassen,  Wein  zu  reichen,  besonders  bei 
hoisseren  Naturen;  denn  wenn  Bicii  in  Folge  der  Hitze  unverdaute  Fett- 
gase  entwiokehi,  so  werden  dieselben  natürlich  dnrdh  den  Qennss  (yon 
Wein)  bei  heisseren  Naturen  nur  noch  mehr  gefördert  Es  kommt  mir 
sonderbar  TOr,  dass  der  grosse  Galen  in  seiner  „ Therapeut ik '  orhitsende 
Mittel  empfiehlt ;  er  Uisst  nämlich  dem  Kranken  als  Arznei  das  soge- 
nannte „drei  I'fefferarten-Mittel -  ^)  und  das  , Quittenmittel "  ')  reichen, 
uini  ausserdi'in  äusserlich  auf  den  I.eil)  Umschlüge  mit  purpurfarbener 
Wollü  machen,  welche  in  Nardeu,  Wermulli  (Arteraisia  Absintliium  L.) 
und  Mastixharz  getränkt  worden  ist. Diese  Umschläge  lässt  er  warm 
anflogen,  damit,  wie  er  sagt,  die  Knft  des  Magens  nicht  anfgesehrt 
werde.  Ich  halte  dieses  Verfohren  bei  heisaen  Krankheitsniständen  für 
durchans  unpassend,  und  behaupte  dies  keineswegs  blos  aus  Lnst  am 
Widersprechen,  sondern  weil  mir  dies  die  Wahrheit  zu  sein  scheint. 
Die  Wahrheit  soll  man  aber  stets  höher  als  alles  Andere  achten.  Denn 
wenn  das  fettige  Aufstosscn  und  die  Unvordaulichkeit  von  dor  Hitze 
horrührt,  so  muss  man,  glaube  ich,  gorade  das  Gegentheil  anwenden, 
wenn  man  die  Heilung  erreichen  will.  Sind  also  heisse  and  fette  Speisen 
daran  Schuld,  so  soll  man  eine  gans  entgegengesetate  Lebensweise, 


')  Di<'ski>ridc.'  (V,  ."il)  Jarcitet  ihn  auf  folgeiuh-  Art:  Er  niinnit  unreife 
herbe  Trauben,  wenn  .-^ii'  sich  eben  blau  färben  wollen,  lässt  sie  drei  Tage  in 
der  Soime  stehen  und  pres.nt  sie  diuin  ans.  Zu  drei  Tbeilen  dieses  Saftes  setsl 
er  einen  TheU  abgeachSamten  Honigs.  S.  aneh  Oribaa.  I,  384,  AHtiiu  V,  184. 

s)  Dioskorides  (V,  30)  nimmt  m  seiner  Bereitong  einen  Theil  Quitten- 
honig (•.  Diosker.  V,  29)  und  xwci  Theile  gekoebtes  nnd  »bgestanch  n.  -  Wasser. 
Oribasius  (I,  H65)  empfiehlt  statt  des  letzteren  Regenwa-'H.T.    Müm  fV. 
theilt  ein  Hi'cept  mit,  na.  li  wi  lcluin       aus  1  Th.  (inittensaft.  2  Th.  Honig 
und  Ii  Th.  p<'knchtem  Wasser  bereitet  wird.    Vpl.  aueh  Oribas.  I,  4tJ<>. 

3)  Aetiu!«  (V,  \:M'>)  »ehrt  ibt,  .ia«s  man  es  au»  einem  Ko»enblätter-Aufgu»» 
und  Honig  bereitete.  Zum  Aufgu.s.-«  wunle  abgekochtes  Regvnwasser  verwendet. 
Vgl.  Oribas.  I,  400. 

*)  Vgl.  Galen  VI,  «84.  X,  676.  —  Ueber  die  Bereitong  de-wlben 
s.  Galen  VI,  268-,  Oribas.  V,  160.  794.  888;  A«tlus  IX,  24;  Panl.  Aegin. 
VII,  11. 
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9t6]A3X0v  ^  fXeYtMW^  ti^,  ou8^  tiiv  ^ov  ixißaXXeiv')  8ci  toO  aeXCvoo, 
d^XX'^)  üp«  Tou  xopiivou  i}  Tuff  komc^^)  loOktv  Bet*)  toI»;  ^ta^uadq 
l&erdc  xou  OepixoS  SeArspov  i)  tpdov  dtmCewöovra.  ^  et  Zk  tdc  'ci^^  Yoorpbc 
iicl  Tkiw  9£p:pL£va  eit;.,        Xoticbv  ehcoxi(ivctv  ty;v  §6va|i.tv,  xal  t& 

9a'.vo(jL£VY;  i'ir,  '*)  rspt  tb  CTC|Aa  ttj;  y^^^P-?-»  ßp*/"-^  Bstiov  tjtoT; 
KviSiC'j  -aß'vou  ßpay^eiav  ej^ovros  atü^j/iv  •  ei  Bjva|j.'c  aßXaßy;;  £vij, 
fcu^ini»  eictStdövm  töv  oIvov  xal  luEXma  xwt  ix^vtiav  depiMT^pav 
t)}v  xfMRiiv '  c{  6icb  0cp|A6tii)Te$  il^  xvtooi&dqq  ohcs^ta  wv^ßif},  di}Xov  5tt 
(AdtXXov  o^^iQ^aeTat  ev  tot;  OepiAoripot^,  eP')  ßouXii}0e6Q|iiev  )fp)/iffaaOm* 
xal  6au|jia^£iv  £T:£p-/£Ta{  jxo'.,  '*)  r^q  b  Oetirorroc  r«Xtjvb?  rf,  Oipa-ej'-.xij 
icpaY|jLaTe(«  toii;  OspjAatvotHxi  *exprj[i.£vo;  '3)  <pa(vgTaf  ÄvtfiSowv  yip  wjxolq 
i~\-^ir.ii  O'.civat  ty;v  5ia  Tpiwv  -czipEwv  y.x;  rr;v  s.a  twv  y.j^^tuvic.iv  |xi^X(ov, 
l^wOev  2£  ;;aAiv  £7r'T(0£!JÜa'.  xaxa  to5  7TS;xi/oj  Trop^üpav  £)^ojaav  vipBcu 
xat  atj^ivOi»;  xai  {iaari/r^?.  xal  -aOxa  Oepiii  exiTi'Oei  5'.ä  tb  [jly;  ixAUcsOa', 
fi]a(,  xbv  TÖvov  toG  OTO(Mg(ou  ^*).  voiha  ouSoimÄ^  dpiAO^eiv  i^u|M(t 

XoY^av  dfopuv,  iXX*  Sn  fMt*^)  tb  aXqdic  o&niK  ^fibn}  ^ov.  Bei  Bi  ib 

aXyjOec  Tcavr'o; ''J)  zpcTiixiv  ief*  el*")  y^P  OeptÄÄnjro?  i^  xvtooi&Sir;^ 
ip^Y^J  y-^'  xr,t,<hix  ijveßtj,  £*/pr;v  sl[jt,a'.  TSt;  hrnizic  yptü|x£vov  2i)  TauTiQV 
sÜTü);  'äffOx'  '  £•  2£  '^-')  'jTz'c  OspixoTsptov  xal  Aizapwv  is£ji;.atü)v  £Y£v£'ro, 


1)  Die  Worte:  odx  buäi      «uto  i|i^^(tc,  oXXe  fehlen  swar  in  den 
grieehiaehen  HandMhriAen,  weiden  aber  durah  den  Inhalt  des  fiatees  gefordert 

und  attsserdem  von  den  lateinischen  Codice»  angedeutet  (non  »enu  l  sed  saepius 
intingant).  —  ')  nept  M.  —  entßaXsiv,  ent).«[inv  M.  —  *)  L  schaltet  hier  ti 
ein.  —  xaO''  Ixjtb  L.  —  •"')  o:  L.  —  Die  Worte:  Tol»;  t{tb>|i.ou;  jura  toO 
OePjjlou  otJTcpov  ?,  TptTov  ä;;otevvüovTa  fehlen  in  den  MSS.  2201,  2202,  C.  —  L 
und  2204  leaeu  abio^Evvwwv,  —  ^)  OopO(uXt  M.  —  ^)  r^  M.  —  öEuysiv  Siodvai 
U  —  **)  H  schaltet  hier  ttat  vuv  OepiioT^ptuv  ein.  —  13)  Oau(ia^(i>  M.  -* 
*')  XPn<''i^^^  —  **)  Ttfvev  oT6p(xov  M.  1*)  L  «shaltet  ul  ein. 
—  >*)  tj^  «poeiv  L.  ~  1^  X^ifwv  11  —  **)  L  and  U  schieben  xal  eu.  ~  *^  L 
und  M  schalten  iiier  ivopb;  ein.  —  20)  M.  —  »>)  2201,  2202,  2204, 

M,  C  schUton;  i^xft^  XP^<S  2200:  a^pta  xffynt  ein.  —  ^)  sit«  L«  M. 


»)  S.  Galen  VI,  285.  —  Uelier  die  Bereitung  a.  Galen  VI,  460;  Oribas. 
V,  160.         PaoL  Aegin.  VII,  11.  —     VgL  Galen  X,  67». 
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welche  mÜRsig  zu  kühlen  vermag,  empfehlen.  Ueberhaupt  haben  wir 
gelernt,  alles  Naturwidrige  durch  sein  Gegenthcil  zu  hciW»n.  Doch 
warno  ich  vor  dor  Auweudung  des  ltautenölo8  udor  irgend  wekhcu 
heitsen  Klystiere«;  man  mnM  dies  vermeiden  in  raien,  wo  die  heiase 
Dyaknrie  Zevtetiongen  nnd  Fielier  herbeil&hien  Icann. 

üeber  dft«  durch  UiiTerdftaliebkeit  ersengte  Fieber,  wobei  eich 

xiemlieb  fftnere  Sifte  bilden. 

SoTiel  sei  über  das  dnroh  fettiges  Anfttossen  entstandene  Fieber 
gesagtl  Wir  wollen  nun  ssxa  Beepreohung  der  von  einer  Icalten  Bys- 
loBsie  herr&hrenden  Verdauungsstörangon  öbergehen.  Eine  rnv(  rdan- 
h'chkoit  von  sauerem  Charakter  pflegt  nicht  sehr  rasch  ein  Fieber  an- 
zufachen. Wenn  aber  doch  ein  Fieber  entsteht,  so  rauss  man  überlegen 
und  forschen,  ob  das  sauere  Aufstossen  nicht  etwa  auf  einer  beissen 
Dyskrasic  beruht,  da  dasselbe  bisweilen  nicht  blos  durch  Krkäliungen, 
sondern  oft  anoh  doroh  Uitse  herrorgemfen  wird.  Dieselbe  Erscheinung 
nehmen  wir  ja  auch  bei  anderen  Vorgängen  wahr.  Es  kommt  sowohl 
in  sehr  hoigsen,  wie  auch  in  sehr  kalten  Gebäuden  vor,  dass  der  Wein 
manchmal  sntu  r  wird.  Ebenso  sieht  man  dies  beim  Sauerteig,  der,  wenn 
or  längere  Zeit  im  heissen  Zimmer  gelegpn  hat,  in  Säure  übergeht,  und 
andererseits,  wenn  er  von  der  kalten  Lui\  abgekühlt  wird,  die  nämliche 
Beschaffenheit  annimmt,  so  dass  durch  ganz  entgegeng(>set/Cte  Ursachen 
eine  und  dieselbe  Wirkung  erzielt  wird.  Mau  muss  daher  sowohl  alle 
gegenwUrtigmiy  ab  Torausgogangenen  Umstände  berttelEsichtigen,  um  dar- 
nach festiustellen,  welche  Ursaäie  vorliegt,  ob  die  Hitse  odev  die  Kalte; 
eist  dann  darf  man  die  Cur  unternehmen.  ItUhrt  ^  sauere  Aufiitossen 
von  dor  Hitze  her,  so  .«^oll  man  kühlende  Getränke  und  Speisen  an- 
wenden, besonders  solchi",  webthe  sich  halten  und  nicht  leicht  verderben. 
Deshalb  darf  man  diesen  Kranken  auch  weder  Gerstensclileiin-  noch 
Speltgraupeii.safl  geben;  denn  diesi-lben  verderben  leicht,  schwimmen 
oben  und  bleiben  im  Magcu  liegen,  wodurch  noch  mehr  Säoro  gebildet 
wird.  Von  den  Fischen  siod  diejeuigon,  welche  hartes  Fleisch  haben, 
sweckmassig,  ebenso  gesottene  HUhner  mit  einer  einfhohen  BrUhe, 
sowie  hartes  Fisohhaoh^,  ^  s.  B.  vom  Keris,  *)  vom  Glaukus  (Soiaena 

')       £v»vT(a  t'Tiv  ev»vt(wv  eotIv  iy^[jL»ra  Hipp.  L.  VI,  92. 

')  Unter  iMiciiim  verstand  man  nach  A|n'cins  (de  arte  coquinaria  II,  1)  ein 
(ierielit  auf*  fi  in  zerliaekti  iii  iitiil  klein  gfwit  <;tt  iii  Fleiseli ;  fr*  wurden  dazu 
vorzugsweise  Fische  verwentiet.  Da*  liacliö  wurde  mit  verscläedeneii  tiewürzen 
mid  aiDinaliiohen  Sabataiuten  vemnwdit  und  «itweder  roh  genossen  oder  voriier 
mit  Butter,  Sehmak  oder  Oel  in  der  Pfiume  gebraten.  Es  galt  als  sehr  sehwer 
rerdaalich  (Alexand.  Apbiodis.  problem.  f ,  22).  Der  Name  laUttL  (labttev)  b»tte, 
wie  Athenaens  (IX,  ])ag.  1H7)  in  launiger  Weise  berichtet,  für  ein  griechisches 
Ohr  einen  schlechten  Klang;  er  !«tammt  nHmlicli  von  dem  lateiniaclien  «ab 
insectione"  (s.  anoh  Macroh.  Saturn.  Lib.  VII.  8). 

^  Der  Fi«ch  xr^ii  wird  nur  uuch  von  Atheuaeu»  (Vlli,  pag.  177) 
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xi  Trapat  ^ü^jiv  iac6ai  Bei  xai  xc  wjyävivov  TAaiov  ::p50i^ip£cOai  TcapaiTSu^jizi 

ou  «ivu  icifuxg  Tfltx^  «vixteiv  xt^cc6v  *  •{  8*  d^pa  luil  fttia^» 
xupc^,  &iG0v6et  xal  Kiftti,  y/Zi  «eu^  dilpa  xal      Oep|ftijy  l^^ivcio 

xpaatav  ^  i^w^Ti;  ^pv^Yi^ '  9U|ji0a(vei  yitp  5t6  {ay;  (a^vov  8t3e  (!/0^iv, 
dtXXa  xat  5  tat  öspixirr^xa  roXXixi;  iziY'^*'^^' '  ^)  Y^P  ^^'^  xal erl 
Twv  Ixxb?  6p(i){X£v  •  (7U}Aßa{vE'.  Y^P  £v  6£p(xoT(;  zivu  oiy.'if',;jLa7tv ,  (o;- 
ojib)^  Sc  xal  ev  toT^  ««vü  xbv  oivov  >")  saO'  cxs  c-.c  t':  crtooei 

{UtaßoXXeaOxi  *  >>)  6(jL0tü)<  $i  xai  exc  x^q  C^lAiQf      wxc  Oea?aaOa'.  iVri* 
xal      CHJii)  dv  OepiAOT^if  obiiiiiMunv  i-jf^pov^roffs  xp^etai  ei(  xb  i^wSc< 
tb      owTo  {Ifbrot«  xat  ^«xOetaa  ^  xou  t|«xpQu  ^^po^i  tot  incb  t«»v 
ivacvtCuv  Sv  %a\  tb  airtb  Yivexttt  96{i.zx(i)(iuz.  xpscr/eiv  o&v  ovo^xri  xsl 
xoXq  rapouot  ot]{Ae{si<;  xoel  toT^  7cpcr^'fr}9a|Aivoi;,  &axe  &i  iceEvxuyv  Suvr|Oi)vai 
Yvwpiaa»,  xt  zox'  loxt  xc  aixiov,  sixc  6£p!J.bv  eixe  <|^i»xpbv,  xat  cutu);  ezl 
xijv  0£pax£{av  Ipj^EoOau  £:  ouv         i^wonj^;  epu*(7i  oii  Oep|A9xr|Xa  cuv^^kj, 
xoT?  i\u^{ir]i(pwjt  xat  TcdiAact  xat  mixtet?  xe/pi^cOai  sei  xac  p.aDar:a  xoTg 
ivT^etv  duvoiA^votc  xal      eux^P^i^  dtofOsipeodau  $ia  to&co  ouv  o&d4  tov 
XuXbv  <d^  imffcfvi]^  2xtBt86vai  xcüntq  8st  oliSi  dKXtxof.  1^)  eSfOoprot 
cbt  xal  imicoXiCouet  xal  iMtctdpiCovTttt  xept  tbv  oxöiaoxov,  50cv  xal 
(t^Xov  alrco^;  TjjAßatvei  xb  S^vsoOst  lx66<i>v  oJw  ot  oxXr^piaapxot  xoöxot; 
iz'.xiflv.O'.  xal  ipv.;  '■')  dzb  J^ejAaxo;  r,  azAoyTrepw  ■^v.'fx^i/r,  "'j  i^wixtl» 
xal  iaixb^  b|Ao{ci>(  oxXiqP^)  oio^      eoxiv  6  «tco  x^;  xijpido^  xat  6  dicb 

0  H.  —  ^  2nl  H.  —     xj[«  L.  —  «)  isl  M.  ~  «)  a&&au 

azf^fijiL.  —  «)  2av  L.  —  "0  ii>5T£  2204.  —  •)  feiyjvfsOa'.  M.  —  ")  tou70  roXXdbii« 
M.  —  'f)  Tot?  t{/u/poT;  toj;  a-oO;;Afvou<  xSv  o'tWv  M.  —  ")  (iCTaf^oXEtv  L; 
p«x«ßaXXE'.v  M.  —  L  hat  ib  o^bSSe;  •  o[jo?'o;  S:  /.at  Iv  toT?  ^l/u/poT^pot;  • 
tetß«XXo[x:v(f)v  yao  aurrj  'uaTi'fov,  Tp/::£Tat  et;  to  o;'">0£i  •  ''.7ajT'.);  O^tTTatai. 
—  jJikv  L,  M.  —  Es  fiiulet  »ich  in  dt-n  llaiulsi-hrifti  ii  häurig  ilio  Form 
SXum;.  —  opviOo;  L;  opv;-.;  M.  —  >«)  yevojxfvj^  L;  Yiva[i.;'vr,  22ÜÜ,  2201, 
SSOt,  C,  M.  ~  1^  CoiH^  L.  —  1*)  oT(  L;  otov  2900,  8804,  C. 

»^nvähnt.  It-h  viTiiiuthc,  dass  rr  identiscli  ist  mit  dem  von  Oppijui.  (de  piscat* 
I,  129)  angefUiirten  xtpi(  (auch  oder  Txip^c;  genannt). 
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aquila  Cuv.  )'  )  und  namentlich  vom  Orf.  2)  Man  braucht,  sich  nicht 
über  meino  Worte  zu  wundern;  denn  man  kann  Krank«>n,  welche  in 
Folge  einer  beissen  Djskrosio  an  Säure  leiden,  ohne  Schaden,  ja  sogar 
mit  entaehiedenem  Nateeii,  Oohaenf&sBe  geben.  loh  erinnere  mioh 
wenigstens,  dass  ioh  Jemanden,  der  lange  Zeit  an  Sänre  gelitten  hatte, 
durch  diese  Speisen  geheilt  habe.  Femer  habe  ich  rohe  Austern  und 
Nektarinen')  gegeben  und  überhaupt  nur  solche  Speisen  erlaubt,  welche 
kühlend  wirken  und  nicht  leicht  verderben  und  aich  aersetsen. 

lieber  daB  saure  A  u f^tc»«.* «■  n .  wt-lchcs  v<in  einer  kalten 

l)y  s  k  ra  H  i  e  In  r  r  ii  Ii  r  I. 

Liegt  dem  Kaum-n  Aulntosson  nicht  ein»'  hoisse,  sondern  eine  kalte 
Dyskrasio  zu  Grunde,  dann  passen  mehr  erhitzende  Speisen  und  Arz- 
neien, z.  B.  das  Quiitenmittel,  die  sogenannte  DreipfefPeiarten-Medicin 
nnd  der  feuchte  Nardenumschlag.  Alles,  was  der  grosse  Chden  beim 
fetten  Aufktossen  empfohlen  hat,  halte  idi  Tielmehr  bei  Yerdauungs- 
störungrn,  welche  auf  einer  kalten  Dyskrasio  beruhen,  fttr  angeseigt 
und  glaube,  dass  es  sich  gar  nicht  anders  verhalten  kann. 

Ueber  Eintagsfieber,  welche  in  Folge  von  Verstopfangen 

au  f  t  r  »■  1 1-  n. 

Das  Kiniajrsfiohor  onlRteht  fcnirr  durch  zähe  und  dicke  Säfte, 
wenn  die  oxcremontiliellen  Stoffe  bei  uiiterdnickter  Ausdünstung  keinen 
Wog  nach  aussen  finden  und  in  Säure  übergehen.  Hier  muss  man  genau 
darauf  achton  und  wohl  unterscheiden,  ob  die  Ursache  der  Verstopfung 
nur  in  der  Menge  oder  nur  in  der  dicken  und  sShen  Beschaffenheit  der 
Säfte  liegt.  Trägt  ihre  Menge  die  Sohuld,  so  soll  man  vor  Allem  durch 
einen  Aderlass  eine  Entleerung  herbeiführen  und  dann  spedelle  Heil- 
mittel anwenden,  weldle  lockernd  und  zertheilend  oder  verdünnend 
wirken.  Denn  wenn  man  ohne  vorherige  Entleerung  lockernde  oder 
zerthoilende  Mittel  anwenden  wollto,  so  würde  man  grossen  Schaden 

*)  (Tnvier  (bist,  nat  des  poiasoiiB.  V,  pag.  20)  vennnthete,  daw  et  Bdaena  . 
aqnila  sei.  8.  Aristoi  de  animal.  Till,  87.  106.  175  und  auch  Athen.  deipiuTII, 
147,  148;  Galen  VI,  787;  Plinins  b.  nat.  XXXII,  64;  Oppiao.  de  pims.  v.  74S. 

K.H  lässt  sicli  nicht  ^-enau  bcHtiinmen,  welcher  flsch  damit  gemeint 
ist.  Die  meiste  Wahrsclieinlichkeit  bieten  Polyprion  ccmnus  Cuv.  tind  Serraniia 
pipa«  Cnv.  (n.  Aubi-rt  u.  Wiinmer  bei  Aristo!,  de  aninial.  lid.  I,  pag.  137).  — 
\  pl.  Ari^tot.  de  animal.  V,  36.  VllI,  2».  87.  100.  Atlieu.  Vll,  167.  VIII,  177. 
J'lin.  XXXli,  Ö4. 

*)  Das  Wort  ^dbttvov  (^ooaxi]v^)  kommt  erst  In  der  späteren  grieebi- 
«eben  und  bjraantinlscben  Lltemknr  vor.  Es  beaeichaet,  wie  Saidas  angibt,  die 
Fracht  des  Pfinicbbanmes  nnd  ist,  wie  schon  Salmarios  ▼ermnthet,  wahr- 
scbeinlicb  ans  dem  lateinischen  ndiuacfaia*'  entstanden  (s.  V.  Hehn,  Culttir- 
p6anzen  und  Hatuthiere,  pag.  369),  Duracin.i  nannte  man  die  feinste  Sorte 
der  Pfirsich«,  wi«  Plinius  (XV,  18)  schreibt:  „Persioonun  palma  duracinis**. 
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Xp^vov  J^(3a  uzo|j,evovTi  t'vx  cta  to6t(üv  Iol-tj-zvo:.  ')  y.a:  rpoasT'.  xoei 

ITcpl       Sick  ^"'Xf ^  Svtfxpofffov  Ytvo|ifni|{  ofi&Beuc  ipv^i. 
El  hk  yAi  fivotTO  uro  Oep^ioripag      6^<!»Siq^  ^f^'Y^; 

^kvxßoxot,  oIkk^p  Idxi  xal  ^  tuv  xu^viwv^  (ui^Xttkv  xal  ^  Stdi  Tpu3v 
ice«;lp£Ci)y  xa>AU|xevir]  xal  ^  3ta  tou  vdipSot»  e;xßps-/i^.  Saa  ouv  6  6et6TaTO< 

raXtjvGi;  he\  "ri)?  xvtoväSou^  epj'j^;  izsips'^ä  *f!v£30ai,  Siravta  ixoXXov 
£70)  xaüta  ToT;  ä-£'nT/|Caai  oia  «I^^XP*''  cujxpaciav  Äpjxiiieiv  voiAii^b)  xal 

r(v6tai  51  xai  8ta  f^ir/pou;  xal  «oxet^  &  i^i^piepo?  xup£Tb(; 

aBiax'/£UTTOÜvT(.jv  /.at  SpiixuTspwv  y'-'-IJ-^  '"'^''  o-r;XsvOTt  5'.a  ty;v  acuTr^ejm'av 
TÖv  ^epiTThtiiäTiov  •  zpsafi^^siv  ouv  axp'.ß<i>^  evraOOa  XPY]  xbv  voüv  xai 
StOYtv^^-st^  icXiJöo^  |AOvov  iuTt  tb  xoiijsxv  ty;v  £(jifpa^iv  etTs  rox'^'rTji; 
{A6vif2  xal  •x'kwxpövt^  xu|MtfV*  et  |&iv  y«P  xXijdo^  eiiQ,  xcviüaat  8et  «p6 
Ift  «ivTikiv  3dt  f X£ßoTO{A{a$  ■  elO'  oStü»  toT^  xotäe  |UpO{  xp^ca^t 
ßeii}Oi^(Aai;iv,  Sca  tc  2ia^9p£ty  9)  Xcmöviiv  86vaTat*  cl 


<)  bicMOpSot  M.  —     efi&8a(  S800,  9901,  »OS,  C;  i^8a  M.  —  >)  y4p 

L,M.  —  «)  ;a<j«ix£vov  2200,  2201,  2202,  2204,  L,  C;  hOfftnlL  Obige  Lenrt, 
welehe  sich  »nf  die  laleinischun  Uandsduriften  stOtet,  iii  der  grtlMeren  KlMbeiC 

wegen  vorzuziehen.  —  '-")  InoeStoxota  L.  —  ')  yprjaauEvov  L. 

Ich  schiebe  die  Worte  tcav  xwdtovicuv,  welche  in  den  grieehischen 
Handschriften  fehlen,  ein, 

weil  sie  sieli  in  di  rsclluMi  Vt-rliiiuiuntj  auf  S.  301  finden, 
weil  sie  in  den  lateinischen  ilandächriften  angeführt  werden,  und 
weil  tia  KAepfelndttel"  in  der  medicinlsehen  Litemtor  des  AHer- 
thnms  nieiii  ▼orkommt 
Allerdings  wird  (u{Xev  »neh  ohne  xuSc&viov  für  „Qnltte*  gebmiielit 
PniehBaan.  Alesaadar  von  TrallM.  L  Bd.  SO 
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Btiften,  da  die  Verstopfung  nur  noch  mehr  zunimmt,  wenn  man  tot 
der  Voidauunf?  oder  Entleerung  (der  Säfte  !  zcrtheilende  iiittel  verordnet. 
Ist  nicht  die  >renge,  sondern  die  zähe  und  dirke  BescluitFonlicit  der  Säfte 
die  Ursache  der  Verstopfung,  bo  darf  man  nicht  zur  Ader  lassen,  sondoru 
man  soll  lieber  Abkochungen  reichen,  welche  Terdünnend  wirken,  ohne 
daae  sie  erhitsen.  Ferner  soll  man  in  diesen  Fftllen  nicht  Q;aendel 
(ThynrasSerpylinrnL.?), Bergminze  (Calamintha  L.),  ^)  Ysop  (Hysso* 
pns  L.), ')  Dosten  (Origannm  L.)  oder  Itaulc  (Rata  L.)  verordnen,  wie 
es  die  meisten  Aerzte  thun,  weil  sie  ni(  ht  wissen,  dass  sie  dadurch  den 
Kranken  mehr  schaden,  als  nützen.  Denn  wenn  diese  Stoffe  den  Krank- 
heitsstotV  auch  zu  verdiinnen  scheinen,  so  schaden  sie  doch  in  anderer 
Beziehung,  indem  sie  dos  Fieber  heftiger  machen.  Man  soll  doshalb 
bemüht  sein,  lieber  solche  Mittel  anzuwenden,  welche  zn  reinigen  und 
zu  Terdünnen  Termdgen,  ohne  dass  sie  erhitzen.  Hierher  gehört  der 
Essigmeth,  ^)  welcher  tüchtig  abspult  und  dos  Fieber  nicht  verstaikt. 
Doch  ist  dies  nicht  in  allen  Fällen  richtig.  Denn  wenn  die  dicken,  un- 
reinen Stoffe,  welche  auch  die  Verstopfung  erzeugt  und  das  Eintags- 
fieber hervorgerufen  haben,  Schuld  sind,  und  die  Dicke  und  Zähig- 
keit derselben  von  der  Hitze  oder  Trockenheit  herrührt,  wie  man  dies 
bei  zu  stark  gekochten  oder  gebratenen  Speisen  beobachten  kann, 
so  darf  man  keinen  Essigmeth  geben,  ebensowenig  aU  wenn  die  Säfte- 
oonstitntion  zn  Tiele  Tro<^enheit  besitzt,  oder  wenn  Krimmer,  üeber- 
anstrengungtti,  Aufregungen,  Sorgen  oder  Schlaflosigkeit  voraosge- 
gangen  sind.  Wenn  auch  dergleichen  Dingo  nicht  zu  sehr  erhitzen,  so 
verdicken  sie  durch  ihre  austrocknende  Wirkung  doch  eher  den  Krank- 
heitsstoti",  als  da.ss  sie  ihn,  wie  man  glaubt,  verdünnen.  Denn  dasjenige, 
was  durch  die  Trockenheit  fest  und  dicker  geworden  ist,  als  früher, 
kann  niemals  durch  ein  austrocluiendes  Mittel  verdünnt  werden.  Ich 
habe  bei  derartigen  Naturen  häufig  die  Erfahrung  gemacht,  dass  der 
Essigmeth,  anstatt  den  Urin  zu  treiben,  vielmehr  eine  Stockung  und 
Verstopfung  des  Krankheitstoffcs  erzeugte,  so  dass  sich  in  Folge  dessen 
das  Fieber  noch  verschärfte.  Aber  die  Leute  kennen  den  wahren  Qmnd 


*)  Vielleicht  Tlqrmiis  Serpyllom  L.  oder  Tbjvam  vulgaris  L.?  — 
8.  Theopfar.  h.  pL  VI,  7{  IMoskor.  III,  40}  Plmiiu  XZ,  90;  Aetins  I,  f. 

')  Diockoridof  (HT,  37)  unteBwhied  drei  Arten  dieser  Pflanze,  nSmlich 
eine,  welche  liaupt^ächlieli  auf  lliTgen  wäclist,  « ine  zweite,  die  dem  Polei 
gleicht  und  vim  den  Hönu*rn  Nt|M'trt  frciinnnt  wiinlf,  und  riiie  dritti-,  welolie 
(ItT  < iart<'nniinze  ühiilieh  ist.  Dif  ISi  sdireihimg  der  einzeliK-n  Arten  rief  ver- 
schietienu  Erklärungsversuche  hervor.  —  R.  Tlieophr.  de  cxxxif.  II,  16;  Plin. 
XnC,  47.  XX,  66;  Galen  XI,  882.  XIY,  43;  ASÜub  I,  k. 

Ob  die  Alten  daranter  unsem  HyisoiNis  ofBein.  L.  venlanden  haben, 
ist  lugewiss.  Dioskotides  <UI,  S7)  lllhrt  swei  Arten  des  Soeoiitoc  aa,  von 
denen  die  eine  im  Garten  gezogen  wird,  die  andere  auf  Beigen  wild  wRchst. 
Matthiolus  suolit«  tlie  Identitiit  der  ersteren  mit  dem  HysMpn»  officin.  L.  naeh- 
suweistm,  während  Jb'ab.  Colomna  und  Andere  aie  fUr  Teucrium  pseadbjrssopum 
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toTc  dtafopQttxoi^  icpb  ti^c  x<i|«c^  i)  MVcSweco«  xexpijttivot  ßoij^)iiaotv. 
xaQ^tlc  xVt^ol,  oll  Sei  >)  fXeßoxo|U(tv,  dXXdt  xexp^sOof  Ttai  (AäfXXov  dbeo- 

dBixouatv  tjirsp  ixaXXov  w^sXoüoi  tov»?  xijjivovTa?  •  ei  -^atp  ti  xotl  XexTuveiv 
doxouat  iv)v  C»Xi)Vy  äXX'  o>v  £XXu>{  ßXamouai  Spt|Auxipou<  ^a2|6|Aevoi 
Touf  xupcxo6c'  aiEOuSaä^eiv  oSv  |jutXXov  exeiva  lliirttv,  89a  ^ömeiv  x«l 
Xcin6vc(y  ol^  dfvn»  toO  ^(iialvirir.  Int  iy  leötoi^  tb  d^6|AeXi  xal 
^6irT0v  Y^^s^t^  '^oU;  «upnoUg  \Lr,  7:apo;jvov.  Ion  8i  ot>9l  touto 
aXr/Jiq  £7:1  i;ivT(üv  •  e^""  wv  y«P  ^'•'^^  "^^  izxyix  twv  -£p'--o)[j.i':(ijv  auia, 
«Tiva  )Wti  T^jv  £(A9pa;iv  £ipYa7avT0  xat  tsv  £(pi^|jL£psv  avr,r!/av  TTjpcTOv  Ozo 
6£p|A6Tr|To;  ^  ^psTr^xGi;  u-ncixeivavTa  Tr;v  zr/utr^-ra  *ai  tijv  Y^wj^pönjxo, 
xoOiffCp  low  JBeTv  Irt  t»T)v  zXeov  <^^(}^,|jLiv(i)v  ^)  urfptoxnfjiA^vfAV  touto 
Yiv6|Uvov,  liR'Tt^v  ouSi  xö  ö^u|uXi  Set  xop^eiv  oiid^  19*  wv 
^pot^  1^  xpootc  X6ica(  ttvi^  ^  x^xei  icpcnj^i^avio  1)  6u(iib<  f povrc^ 
dtYptiicv(a.  et  V-^  Osp(Aa(vei  t3t  toidtura,  ^)  aXXj( 

•  qr,psi('9m  fn  [juxXXov  imicatx^vet  t^v  üXtjv  -i^rsp  ')  <o;  v^ixii^suct  XerruvEi- «) 
5ca  Y^p  J^b  ^r^pstr^To;  ETraYirj  ")  "/.x't  r.xyß-izx  -(i^fO'/v^  sauTwv,  cüo£zst£ 
Ta  xsiauxa  Xetttjvsiv  oüvaTai  ti  twv  qr^pa'vövTwv.  £yü)  y®^''  60£aoä|xr,v 
iroXXixic  irl  tiöv  tcoOtcov  xpaiEwv,  ött  $oÖ£v  55U{X£X{  Tivt  ivrt  toO  icpo- 
Tpd()>a8^i  oupa  iico^i)v  Mtl  lii^fpo^tv  'cijf  &Xik  tifrfduaxo  (aoXXov,  Cmtc 
xal  tou^  icupexois  ^  icXlo*/  5&iv(H)va(*)  dii  touto.  dXX&*)  tb  «fnov  ouk 

t)      M.  —  >)  t«8t«  IL  —  3)      2200,  WOl,  8802,  8204,  L,  M,  C.  — 

*)  1'/^^'  ^I-  —  L.  >I        '  )  ).:r.ruv£tv  2200,  2201.  —  7)  £7147^1  M.  — 

8)  Die  inei«ton  HaiulachrifttMi  haben  aC(;'jv0^v«i,  nur  bei  L  und  2204  findi't  »ich 
au^Ofjvat.  Icli  verniuthe,  das»  sich  die  erstere  Lesart  an->  o^jvO^vat  g'ehildi-t  liat, 
und  verbessere  demgemäss  den  Text.  —      L  und  M  schalten  hier  ■^i  ein. 

Schieb.  hieUeii  und  Sprengel  «ne  Origuimn-Art  dumater  vermathete.  Die 
heutigen  Griechen  beseichnen  Satnnga  Jnliwm  L.  mit  Ceottucefi.  —  8.  Nikftnd. 
ther.  T.  87t}  AStins  I,  u. 

*)  Derselbe  wurde  an»  K^Hlj^,  Honig  und  Walser  bereitet,  die  mit 
einander  gekocht  und  dann  der  Gälinui};  ül)erhis.Hen  wurden.  Dinskorides 
(V,  22)  empfiehlt  noeh  einen  geringen  Zusaty.  von  Meersalz.  —  S.  Cialun  VI, 
273  u.  ff.  XV,  677}  Plin.  XIV,  21.  XXIII,  29;  Oriba*.  I,  395  u.  ff. 
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niuht  uud  schieben  deshalb  die  Schuld  auf  andere  Dinge.  Der  Esaig- 
metb  paart  demnach  nur  in  solohen  Fällen,  in  welchen  doh  nnTerdaate, 
dicke  und  kalte  Ausfiihratoffe  festgeseizt  haben,  sowie  bei  sohleimigen 

und  feuchten  Naturen,  wo  Veidanungsstörungen,  ünmSsd^eit,  und 
hanptBächlich  oino  träge  Lebensweise  die  Schuld  tragen ;  dann  ist 
or  pan'^fnd.  Wenn  die  von  kalten  Speisen  und  Getränken  her- 
rührende Ansammlung  einen  zuh»Mi  und  dicken  Charakter  liat,  so  ist 
er  eher,  als  alle  anderen  Mittel,  welche  die  Acrzte  den  Kranken  zum 
AbwaRchen  im  Bade  empfehlen,  wie  z.  B.  Seife,  Honig  uud  Schaum- 
natron  (kohleneanres  Natron)  im  Stande,  zu  verdünnen  nnd  die 
Veratopftmg  zn  heben.  Anaeerdem  ist  es  jedoch  gat,  bei  heieaeren 
Naturen  nicht  nur  den  Eaaigmeth ,  sondern  anch  andere  Abkochungen, 
welche  zu  troeknen  oder  zu  erhitzen  vermögen,  zu  vermeiden  und 
lieber  eine  fem  hte,  lauwarme  Nahrung  zu  verordnen,  weleho  ni(  hls 
Tr<»ck(>ni's  oder  Schurli-'s  entlüilt.  Am  brauchbarshui  ist  hier  der  (ierst en- 
schleim, und  zwar  sowohl  äusserlich  als  inuoriich.  Dcrwelbe  befeuchtet 
nicht  nur,  sondern  hat  auch  eine  reinigende  und  verdünnende  Wirkung. 
Man  darf  ein  wenig  Honigacheibenwaaaer hinsuaetsen,  da  daaaelbe 
obenfalla  reinigend  wirkt,  ohne  daaa  es  Hitse  veniraadht.  Femer  aind 
Fische  zu  empfehlen;  die  davon  bereiteten  Gerichte  f^^nü  leichtver- 
daulich und  bleiben  nirgends  stecken;  desgleiclien  sind  Hiihnerflügel, 
Lattich  i^Laetuca  sativa  L.)  ~  Stengel,  Kndivien  (Cicliorium  Endi- 
via  und  roher  Salat  •)  recht  zuträglich.   In  dieser  Weise  muss 

man  in  nolohen  Fällen  die  Diät  regeln,  wenn  die  Kxcremcnlu  in  Folge 
der  Hitze  zu  erdartig  und  dick  geworden  zu  aein  sdbeinen.  lat  dies 
nicht  der  Fall  und  aeheint  die  Terstopfong  eher  durch  Schleim  erzeugt 
zn  aein,  dann  darf  man  getroat  eine  Abkochung  von  Sellerie  (Apium  L.), 
Anis(Pimpinella,  AniaumL.),  Frauenhaar  (Adiant um  Capillua  Veneria L.) 
und  Kxsigmeth,  —  und  zwar  nicdit  blos  vom  einfachen,  sondern  auch 
vom  zusarunu'ngesetz1<Mi  —  verabreichen.  Denn  bei  kälteren  \aturen, 
und  wenn  der  Kranklieitsstotf  einen  scdiieimigen  und  feuchten  Churakler 
bat,  ist  das  Wort  dos  grossen  Galen  walir,  da.s.s  der  l<I,s,sigmoth  trefflich 
abapült  und  das  Fieber  nicht  ateigert  Dagegen  gilt  dies  bei  galligen 

')  'Pliierfflder  nntcrsclieidet  ilen  xz.f,h;  vfrpoj  als  milderes,  durch  den 
/iitrilt  der  Luit  iji  ein  weisaes  l'ulver  umgewaiulelteH  Natroncarhonat  von  dem 
v{tpov,  der  das  kohlensaure  Natron  in  conipacterer  Form  darstellt,  wShrend 
im  aypovfrpsv  nach  seiner  Meinung  beide  Snbstansen  nngesondert  rind.  Vgl. 
Janas  (Bd.  I,  pag.  466—484.  II,  29—64). 

')  Durch  Kochen  oder  Pressen  wurde  der  Honig  aas  den  Seheiben 
entfernt,  die  letzteren  dann  noeli  nüt  (^mdlwasser  ausgewaschen  und  die 
erhaltene  Flüssigkeit  mehrnialM  {^ekoclif.  W.nn  sie  erkaltet  war,  liildete  sie 
eine  nanientlieh  im  Sonniier  lK-liel)te  lOrtrisrlmng.  —  ö.  Diuskur.  V,  17 j 
Galen  Vi,  274,  275;  (Jribas.  I,  3»>f» ;  AiHiu«  V,  76, 

^)  DiuBkoriden  (II,  150)  unterscheidet  uine  wild  wachsende  und  zwei 
enitivifte  Arten  des  W'egwarts.  Der  griechische  Ansdmck  desselben  ist  9/pt(, 
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iici8(Sdvai  tö  ^^i&eXi,  idpUTai  ta>(Aa  xt  tum  xd^ea  xat  <)fUXf^ 

If*  ^  xac  iice<{>(at  xal  icXiqa|AOval  xol  2v  dpY^at^  jxoXXov  6  ßbf  Iy^cco, 

jzo  ']/j/p<ov  £$£aiJiäT(.)v  -siAircöv  aöpG'.jOkv,  iTrivrwv  Se  iwv  iaXA(t)v,  'izxTiip 
l::'.Tar:cu7'.v  auTcT;  £v  TtT)  Xsutcm  iTS';[;.">'//c70a'.  et  JaTpsi,  7a-(üva  /.a«  jj.£Xt 
xai  a^pöviTpcv,  2)  TajTa  /.izrjvai  jjuxXXsv  vtal  exfpi^ai  •)  cüvaTa».  ■kXijv 
tuvTOt^)  xftAov  imv  lict  tüv  6ep|jL0T£pcDV  xpaireiav  qu  iaovov  ä^ia^Xitoc, 
aXX&  xoi  Tuv  iXXiov  SaseXiwyLdetm  ofLavaA»  xßv  §i)pa{v6tv  6ep(Aa{vetv 

iySJrr^  Ti  ^ipcv  opt|jL6.  xrcooEvYj  fouv  ooixoTc  linnQ^eioranQ ')  xat  S^u>Ocv 
xa».  IffwOev.  xai  vip  [aet«  toO  u^paivetv  sya  ti  xat  ^uircixbv  xat  Xeictw»- 
T'.xiv.  Tpc7::X£x£70(<)  a'jri;  jji'xpbv  a-DfjLeX'.TSi;  •  £/£:  ^ap  xal  autb 
puinixcv  Ti  (Aexic  xsO  t&TjSiv  l^etv  Osp^öv.  xal  ix^u;  3s  tojtoi^  exin^Seio; ' 
xat  YÄp  1^  I;  auTOu  Tpsy);  xal  zsrrera'.  xaXw;  xat  ouBaiiä;  Ivitj/crat.  xat 
Ttt&v  xoreotiuKaiv  Spvcttv  «xcpa  xat  ol  xauXot  ti&v  OptSdbumv  xoi  Ta  (viußa 
xat  t&  tfi&it\UL  (Xtm  |iiv  oSv  XP^  BtatTdfv  Ixefvou^,  >0)  2^  &icb 
Oe{»|iäti]T04  001  t&  icepiTTMiJLaTa  y^^^P'        icax^£p>  Sout«^ 

';i\.  *imu  tl  ZI  jxrjSsv  eiy;  TstoiiTov,  »')  ipXeYlAattx^^tepa  W  ooi  fa{votto  ti 
tJjv  £(A^a|iv  ^p^aoai^-eva,  r/;v'.xa5Ta  Oappwv  otscj  xat  ^£[^.a  cEXtvsu  xat 
(ivi^oj  xat  aBiavTSu  xal  b^\>[i.i'K'.-oq,  (ay;  [acvcv  toj  azXoyarepoy,  aXXa  xal 
Toü  ouvOerow.  ext  y«P  'Vj/psteptov  xpiascov  xat  e^'  wv  lait  (pX£Yl*a- 
TtxftfT^a  xal  &|fP^^P^  ^^^y  xQÜxm  hm*  akrfiioxaxov  tö  i^)  etpij- 
l&cvev  theo  Tou  OetexotTO'j  raXijvou,  Stt  xb  3^(A£Xi  xal  ^Oxret  fvrmUa^  xal 
7oii<  7»psTou(  ou  xopo^et.  hA  Zk  x&t  x^Xw^eoripc^v  xal  i&eXoYXoXt- 

I)  |jivov  2204,  H.  —  s)  «ftfvtTp«  2200,  2202, 2204,  L,  C.  —  >)  L  Behaltet 
hier  81  ein.  —  <)  l|&9pdl|oti  L,  M.  —  *)  o5v  M,  —  ^  ai^^aOm  L,  H.  —  ^  XP^^ti^ 

M.  >.£-t:vov  L,  M.  —  9)  51  2200.  —       Nur  M  hat  itf\  alle  Übrigen 

Ilan<i!»cliriften  liubcn         —  ")  xouTfov  ^I.  —  ")  aXr,0;VT£pov  L.  —        oTt  M. 

der  lateinische  intibom.  Der  letztere  findet  sich  »Is  Tvrußov  »ach  in  der  spä- 
teren grieehiieheii  Litemtnr  und  wird  Ton  nnMrm  Autor  ab  Sjnoioriniiin 
Ton  gebraucht.  Anwerdem  kennt  derselbe  noch  die  Beseichming  xty  «&piev, 
welche  ohne  Zweifel  nnserm  Cichorium  Intybne  L.  entspricht.  —  Vgl.  auch 
Galen  VI,  628;  Plinins  XX,  29  n.  ff. 

*)  's'y.:  tojt'  "jTt  -y-Kvii.  £v  oht  ßantouEvat  xai  eoOttfiuva  9Te|ui)rttl  XOtT^Xl^Xet 
heifist  <?»  bei  Didynius  iit  den  Gcopun.  XII,  28. 
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uiul  .-ili\vuizj;alli};cii  Natuifii  nur  iu  sehr  .selteucn  Füllen.  Dass  man 
bei  geschwächten  Kräften  den  Kssigmeth  nicht  gebrauchen  darf,  ist 
wohl,  wie  ich  glaube,  denen  bekannt,  welche  die  Werke  des  Hippo- 
kratee  stadM  haben,  and  namentlich  wenn  sie  selbst  pralctisch  thätig 
gewesen  nnd.  Donelbe  wirkt  nämticli  Stzend  anf  die  Eingeweide.  Der 
Eflsigmeth  kann  demnach  Tielen  Schaden  nnd  vielen  Nntsen  bringen, 
und  man  mnae  daher,  wenn  man  Kaugmeth  oder  einen  Kr&nterau^gnss 
oder  eonat  etwa«  Durchgreifendes  anwenden  willt  um  die  Heilung  zu 
ensielen,  die  Kräfte,  die  Menge,  die  Beaehaffenheii  nnd  die  Art  der 
Verordnung  des  au  gebenden  Mittels  genau  kennen  und  darf  diese 
Medieamente  nicht  aufs  Gerathewohl  und  ohne  Unterschied  in  allen 
Fällen  Terordnen.  Denn  darin  zeigt  sich  der  tüohtige  Arzt,  dass  er  Allee 
prüft  und  sorgfiütig  erforscht  und  die  Heilmittel  genau  Ton  einander 
abgrenzt 

Zweitea  Capitel. 
Ueber  die  Fanlfieber. 

Alle  continuirenden  Fieber  verdanken  anorkanntermaspon  ihre 
Entstohung  einem  Stoffe,  welcher  sich  innerhalb  der  Blatgefüsse  be- 
findet, das  Fieber  anfacht  und  in  Fäulniss  übergeht.  Aus  dicsora  Grunde 
dauern  sie  ununterbrochen  an  und  erregen  keinen  Frost,  da  sie  nicht 
in  die  äusBeron  Theile  dringen  und  die  empfindlichen  Theile  reizen,  wie 
dies  bei  den  iiitermittirenden  Fiebern  der  Fall  ist.  Tritt  daher  bei  den 
eonlinuironden  Fiebern  ein  Frost  ein,  80  hält  mau  dies  für  ein  günstiges 
Zeichen.  Dieselbe  Krfahrung  kann  man  hei  den  Bronutiebern  machen. 
Ks  hat  dies  schon  der  grosse  llippokrates  gelehrt,  wenn  er  sagt:''*) 
„Wenn  bei  einem  Ini  nntieber  Frost  eintritt,  dann  wird  der  Kranke  ge- 
heilt". Manche  sind  der  Meinung,  da.ss  die  intermittireudeu  Fieber, 
ebenso  wie  die  continuirenden,  ihren  Sitz  innerhalb  der  Blutgefässe 
haben,  und  dass  sie  sich  nieht  durch  den  Sitz,  sondern  dureh  die  Quan- 
tität und  Qualität  (des  Krankheitsstoifes)  von  einander  untersdheiden. 
Bei  den  continuirenden  Fiebern  nimmt  man  nämlich  einen  reiofalidhen 
und  dicken  Krankheitsstoff  an,  welcher  deshalb  auch  nicht  ans  den 
Blutgefässen  austreten  kann.  Bei  den  intermittirenden  Fiebern  dagegen 
ist  derselbe  dünner  und  mehr  zum  Austritt  geeignet  Dass  es  sich  mit 
den  intermittirenden  Fiebern  derartig  verhält,  und  dass  der  Krankheits- 
stoff ausserhalb  der  BlutgeSsse  in  Fäulniss  übergeht,  sieht  man  am 
Urin,  welcher  uns  den  Krankheitsstoff  selbst,  der  schon  vorher  in  F&nl- 


*)  S.  Hipp,  n,  348  n.  IT.      >)  S.  Uipp.  IV,  628.  Aphoriam.  68. 
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wdx^v  oxonriäTara.  &n  d4  xat  eicl  tuv  aafievcar^v  i^SiQ  duyi)iie«iv  ouai 
dcy  TIC  owTu  xp^tttWy  xal  xoih^  oVst  dfjXov  elvai  tdi(  |U|Aa0i2x6at 
'Imtoxpirou;  xal  icpo90{MX;^9a9t  xat  rf;  z£{pa  piiXtaTai,  xal  9n  ^uortxbv 
lyei  Töv  ivtiptdv.      roXXi;  Y^tp  fiXißa;  xal  <i>9eXs{a;  l-/e'.  xal  axpißw; 

«XXo  Ti  Twv  x£|AvcvT(»)v  Oepa<;£ia;  X^ptv  xat  tijv   oüvaiAiv  ayroy  toü 
BiBo{x£vo'j  xat  iz  -ssbv  xat  tb  zowv  xat  tt/v  ta^tv  x«l  (tij  «!><;  exu/ev 
«icp093(0ptatii»(  eict  ^yruv  x£XP^oOai  xolc  ßoi}dii|uc9L  twto 
dp(oTOU  lotrpou,  Tb  l^ijTctv  Sxovra  xat  so>4jrpaY|iL9veiy  xat  \fjexk  xpooSto- 
pto{iio-j  ::po8^ip£tv  2)  ßoq(hj}MtT& 

Ilepi  xcbv  iici  ai^(]/et  icapexibv. 

"On  *)  icavTs;  ot  cuvsj^sii;  iwpetot  tijv  ^iveaiv  l^^oyai  x^c  üXti?  x^c 
£|axxo6oiQ(  flMtOU^  ivxb?  xwv  dpffcfwv  uxapyoönj^  xat  (np:sji.£vt;c ,  Sxaoiv 
d»|AeX6Yi3Tat,  xal  dt&  toGto  xal  xb  ouvcxK  ^ouot  xal  oud^  xtvoum  ^t^t 
8n  f  Iperat  ictpl  t3c  ixTb<  xal  Sixvct  aloOvrnx^c  lA^pta,  ixl  tdv 
StaXetxdvTitfv.  ^)  SOev  xal  hA  tuv  ouvex(i»v,  gav,  ^a^t,  ^(yo^  sziy^^'^^S  ^) 
ot]iAsTov  drfaObv  eT»ai.  xal  lertv  t^etv  xethe  xatl  ^l  xAv  xaficniv.  ISCSa^c 
t\  /ijj.i;  "TOJTO  xat  6  Oitdrato;  'Iz-oxsitr,; ,  £vOa  9yj3{v  'uzb  xa690u 
ej^opievw  piYEO?  £riY£vo|j.£voj  Xüci?'.  Eoi^xaav  §£  xive;  xat  Toi>;  ctaXei- 
icovra^  Ivxb^  xwv  aY*^'^'*^^  filvai,  6>Tr:£p  xat  tcI»;  !rjv£y£t;,  xat  |Ar,B£v 
5Xw<  $tafip6tv  xora  tov  xmt^  dcXXa*)  xoxi  to  «oabv  xat  xoidv.  iisi 
(Aiv  ^  ouvcx^v  xal  «oXXV  elvai  xal  icaxetav  t^  CXi^v  uxoXipcT^ 
xal  St&  TOUTO  |Ai)S^  ixxbs  xfiv  dbf|fe(itfv  Ixacixretv  86vaoOat  *  t)]v  3i  xöv 
8taXet«&m>v  *)  XeirroT^pav  xal  lictxvjSeter^pav  cl^  xb  Ixtb;  9£p£a6at.  Sxt 
5s  TOtsDxdv  eTci  xat  £7:1  twv  ciaAi.zcvTtov  xat  exto?  twv  aYYS'''»"''  ''^''-'tl: 
^  ütXi),  StiXomi  xat  xa  oupa*  t^v  y^  ^Xi]y  aüxi]v  eztSetxvjouatv  fj^xiv  Ti]v 

*)  tyu  Ti  Tou  EvT-'po'j  L,  M.  —  5topiO[jioy  :;poaaY£'.v  M.  —  ^  M  Hfli;ilu>f 
jüv  ein.  —  *)  ötaXinövituv  22U0,  220'2,  L,  C.  —  '•>)  Diu  Uandschriftun  lesen: 
S6tv  xal  hA  ttäv  cnivex.(^v,  sav,  ^r^ai,  ^{yo^  Er.iYivT^xai.  loh  habe  mich  an  obiger 
Terftndenuig  entMhloflsen,  weil  das  fi)a(  ohne  Sabject  steht  —  <^  L  schaltet 
xat  ein.  —  ^  M  schaltet  tuv  ein.  —  *)  Fast  alle  Handschriften  haben 
fXKi\ixtvtf  nur  M  gibt  &stsfacic.v.  Idi  venmithe,  dass  im  Original  cxn^Trcitv  stand; 
doch  konnte  man  auch  an  uu(£(i.xtaOai  denken.  —  ^)  8iaXu;övT«>v  L. 
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nisH  übcrgogangen  ist,  vor  Augen  luhit.  Wir  können  daraus  ferner  alle 
Stadien  der  Krankheit,  nämlioh  den  Beginn  der  Keife,  ihre  Zunahme 
und  ihre  Höhe  onfnchmcn.  Andere  sind  nicht  nur  in  Beng  ftof  den 
Ort,  an  dem  die  Fiobor  auftreten,  nnd  die  Art  ihrer  Entatehnng,  sondern 
moh  bezügUoh  des  Stoffes,  ans  welchen  sie  sich  bilden,  Tersohiedener 
Ansicht.  Manche  behaupten  nSmlich,  dass  das  Fieber  im  Allgemeinen 
doroh  die  Cblle>)  angeSusht  werde,  dass  dasselbe  nn  heisses  nnd 
trockenes  Wesen  sei,  nnd  dass  die  Galle,  da  sie  dieselbe  Beschaffenheit 
habe,  anr  Ersengnng  des  Fiebers  gana  geeignet  sei.  Andere  schreiben 
nicht  der  Galle,  sondern  dem  Schleime  die  Schuld  an,  weil  dieser  anderar- 
seits  wegen  seiner  feuchten  und  dicken  Beschaffenheit  cur  Faulniss 
und  aur  Verstopfung  sehr  geneigt  sei,  and  weil  schon  die  Beseidinung 
des  Schleimes  mit  .Phlegma*  darauf  hinweise.  (Dieses  Wort  kommt 
nämlich  von  „Phlegein  =  brennen,  entzUnden".)  Dies  ist  offenbar 
ganz  abgeschmackt.  Was  nun  den  schwarzgalligen  Saft  betrifft ,  bo 
glauben  Manche,  dass  derselbe  niemals  ein  Fieber  erregen  könne,  weil 
er  von  Natur  kalt  und  trocken  sei  und  keine  Feuchtigkeit  oder  Hitze 
bepitze,  durch  welche  sich  die  Fäulniss  entwickeln  könne.  Es  ist  daher 
die  Ansicht,  dass  der  sehwarzgallige  Saft  keinesfalls  der  Fäulniss  ver- 
falle, durchaus  nicht  uni^cn  imt.  Ks  gibt  auch  wieder  Leute,  welche  es 
geradezu  verneinen,  dass  überhaupt  jemals  die  Fäulniss  ein  Fieber  er- 
zeuge. Sie  behaupten,  die  Säfte  entzünden  sich  in  den  Adern  nur, 
Ikulen  aber  nicht;  denn  wäre  dies  der  Fall,  sagen  sie,  warui.i  sieht  man 
dann  nicht  in  den  Blutgefässen,  wenn  eine  Fäulniss  darin  ist,  Würmer 
oder  irgend  welche  andere  Thiere  entstehen,  wie  im  Bauche  und  in 
anderen  Körpertheilen?  Hauptsächlich  kann  man  bei  allen  äusseren 
Vorgängen  die  Wahrnehmung  machen,  dass  die  Fäulniss  mannigfaltige 
Tbierarten  erzeugt,  während  man  noch  keines  derselben  jemals  durch 
den  ürin  abgehen  sah.  Man  mtisse  daher  den  Vorgang  der  Fäulnis« 
und  des  Brennens  gerade  so  au£ßus«ii,  wie  beim  Pech,  Asphalt,  Weiden- 
Tobr  und  dem  Dochten,  sowie  bei  Tielen  anderen  Stoffen,  welche  leicht 
Feuer  fimgen  nnd  zu  brennen  beginnen.  So  flackern  derartige  Dinge, 
wenn  sie  nur  ein  unbedeutender  Funke  trifft,  zu  einer  mächtigen  über- 
mässigen Flamme  auf  und  stecken  nicht  blos  die  nächstgelegenen, 
sondern  auch  die  entfernteren  Orte  gänzlich  in  Brand,  Der  gleiche 
Vorgang  findet  auch  in  uns  Mt-nsrhcn  statt,  wie  sie  behaupten.  Zunächst 
beginnt  nämlich  der  Athem  zu  glühen  und  zu  brennen  j  denn  dass  er 

')  S.  Hi|»|».  VI,  Ü6. 
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xttl  dbtiJLi^y.  1)  frepot  8i  oi»  «ept  xo»  täjcou  2)  (a5vov,  iv  £  ouviaTocnat, 

■rij?  üXr^c  arVcYj?,  ^;  suviorovrai.  ot  \kh  ^ap  Eipi'jxaT.v  avaxTEoOa«  ') 
xaOiXsu  Tsl»;  zup£Tsl»c  ex  rfjz  y^'f^f,z.  Ospjxbv  vap  x».  zp3r;p.a  xai  ;"r;p"cv 

T7;v  srirr^BsiitTQxa,  ol      y«  <wtöv  ou  X^^Vi  ^XevpL«  atTMovra*., 

KoXtv  TOUTO  icpoc  oi^eoOat  xai  ofi]veuo6»  icoXXj}v  ^x«  ti^v 
knniMTiftai  Ztk  to  &yP^^  ^XoT  8&  touio  i^tv  xal  avcb 

^  Tou  fXsYiJLXcof  5vo|xa.  dt^  ^Aevstv  oAxb  xoel  Ocp|Ut(vftiv  elpi^Tai 

*<fkt(\UL\  xal  TWto  jjiev  «fft».  ^avepw;  ätoxov.  Tisp?  81  to3  jjisXoqfxoXixoO 
yy\kO^  IJo^äv  tivec,  [xtjBiroTc  au-rbv  sjvacOa'.  irirTiiv  zjpsTbv  B»a 
i|<üXP-''  3t'>'f3v  elvai  ^üj£i  xat  ^r^pöv  xai  {xijoev  JYpbv  e/^eiv  öepiJibv, 
&v  al  aii^et^  fv*'Hli'fT2\.  ^)  oltlh  ouv  6au(i.a9T6v  eori  cora*.  Tivdt;,  ')  5ti 
I«q8'  5Xmc  6  (AcXocYXoXixof  X^i^^  iictSex€Tai  of^^v.  ewi  8c  tmq  olxcp 
ffXSfi^vavTO,  xoOiXoo  |juq8^icoTe  icupet^  Y^veo6at  t/icb  dji^t»^*  haialMai 
Yap  Tob{  X^f-^  <p)«e'ytv,  su  oi^eoOai  X^y^^*  touxo, 

*)  8i^  icOTf  'xal  8v  TcT:  a*f;e{o'.;,  ci  y^  (^)  '0  ^'^k  e<"tv, 
D,[X'.vO£c  y)  x/Xa  T'.vä  Tüiv  Or,p{(»)v  cpäTai  TixTiuEva,  (oTZcp  Iv  ty;  Y^^'pt 
xal  ev  '0)  aXXoi?  jjiopioi^  j  oux  i^*^*  "^^"^  aicävxwv  lori 

TOUTO  Oea(7ao6at,  u>;  ta  CT;x5{i.£va  fi^vTf  xejuxe  xoixiXwv  ÖTjpiwv  tBeac, 
«»V  ou8ev  &^  «ori  8r  oupuiv  ixxpiAev.  8eT  ouv  i')  X^Y^tv  oi^eoOat  xal 
d^oiPCCoSm,  1^  xaOcbccp  Imtv  t88tv  touto  M  Te  ic&roiQq  x«  aa»iXTOU 
YtvefAcvov  ^  xaXi|iXi>v  ^  6puaXX{8ti>v  xal  Hl  dEXXwv  8i  «oXXäSv,  Saa 
ixo'.\}.M^  {mh  To3  Trjpbij  r/ei  Tb  ica'oxsiv  xal  l^ähnreorOat.  dniA^  oöv  Twa 
xal  TTCivOr,:;:  z'/J.'^oj  Tuycvta  -:"aXt;v  y.xl  ä|A£Tp:v  irtj^öir;  ^Xoy»,  Ä>^e 
jjiT;  {AÖvov  xit  zAr,o:ov,  aXXa  xal  lie  xoppwTspo)  '•*)  xivra  ijAxupicO^vai.  to'.ovtsv 
Ti  xat  '  ■^(jLwv  Y'verai,  ")  ^aji'v.  '  '')  apyetat  {xlv  y*?  exxupsjsOav  to  zvsOjAa 
xal  &(xa{co6at^  oü  y<^  812  oiljiceoOat  xal  aurö  X^etv  1*)  8el,  dicep 


*)  M  schaltet  x«t  r.cl^pix^^.r^'i  ein.  —  ^)  nepl  toütoj  M.  —  ^)  Die  iiaiid- 
sohiiften  h»ben  t^v  ^iwwi,  —  *)  &cTioO«t  L.  —  *)  xoutSTOi  M.  —  <)  sb&Oost 
YlvcoOm  M.  —  1)  M.  —  «)        8800,  8801,  8808,  L,  C.  —  •)  4  findet 

deh  nnr  in  8801  und  M.  —  >«)  8801  schaltet  xot«  ein.  —  ")  81*  0I1  M.  — 

**)  M  «clialti't  liier  ttj^ctov  ein.  —  ")  zoppwT^ptu  findet  «cli  nur  bei  L  und  C. 
M)  yCvcaQat  L,  M.  —      ?i)o{v  2800,  8201,  8202,  2204,  C.  ~  *«)  Xir»  L. 
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in  lUnlniss  iibeigehe,  kann  man  nidht  sagen.  Wenn  man  jetit  keine 
befenohtenden  nnd  kühlenden  Snbetanzen  veroidnet»  weldhe  die  Glnth 
mSflugen  nnd  mildern  können,  so  Tenehrt  sie  aneh  die  näohstgelegenen 
Theile  nnd  darunter  natürliek  jene  znemt,  welehe  ndi  am  empfäag- 
Uoheten  daf&r  zeigen.  Aber  nieht  Mos  in  Bezng  anf  die  Fänlniss  dea 
Krankheitsstoffes  in  den  Blntgefössen  ist  man,  soviel  ich  weiss,  ver- 
schiedener Ansicht,  sondern  auch  über  die  Art  der  Fäulniss.  Manche 
beluiujtlen  luiiiilii-h,  nie  entstehe  durcli  Wiirme  und  Feuchtigkeit,  indem 
nie  sieh  dabei  auf  das  alte  verfaulte  Holz  beinifen.  Man  sielil  aueh,  dass 
sich  dies  .so  verhüh.  Ich  glaube,  dass  beide  Ansichten  richtig  sind,  und 
dass  die  Fäulniss  numchmal  au«  h  durch  Trockenheit  und  noch  mi  hr 
durch  die  Hitze  herbeigeführt  wird.  Einige  Aerzte  glauben,  dttss  die 
Fäulniss  keineswegs  in  den  Adern,  sondern  vielmehr  in  dorn  Unterleib© 
entatehe.  Sie  stützen  sich  dabei  auf  die  Thataache,  dass  Bich  in  letzterem 
Wözmer  bilden,  und  dass  hier  die  Ausscheidung  des  Kolbes  stattfindet, 
welcher  einen  üblen  Gwooh  hat  nnd  znr  FäolnisB  sehr  geeignet  scheint. 
Für  diese  Meinung  spricht  ferner,  wie  sie  sagen,  das  Erbrechen,  welohea 
das  Fieber  oft  so  Tollstiindig  zerstört,  dass  der  Kranke  nie  wieder  einem 
bösen  An&U  ansgesetat  ist  Aneh  die  ErfUurnng,  dass  manche  Kranke 
nnr  durch  einen  einsigen  Umschlag  oder  durch  ein  Klyslier  Tom  Fieber 
befreit  wurden,  wird  yon  ihnen  angeführt.  Nicht  nnr  daraus,  sondern 
auch  aus  vielen  anderen  Umständen  könne  man  mit  Sicherheit  folgern, 
dass  der  Unterleib  die  Ursa«she  der  Faulfleber  und  Tielleioht  auch  der 
eigentliche  Ursprung  und  die  Quelle  der  übrigen  Fieber  ist. 


Die  Diagnose  des  Faulfiebers. 

Vor  Allem  muss  man  wissen,  dass  die  Faulfleber  ihre  Entstehung 
nicht  immer  Torausgegangenen  Oelegenheits-Ursachen  verdanken,  son- 
dern sich  auch  aus  den  Eintagsflebem  entwickeln.  Die  letstereForm 
IMsst  sich  hauptsächlich  aus  folgenden  drei  Merkmalen  erkennen:  erstens 
daran,  dass  das  vorausgegangene  Bintagsfieber  keine  frue  Pause  am 
Sohluss  hatte;  zweitens  daran,  dass  es  auf  seiner  Höhe  schwer  zu  er- 
tragen war;  und  drittens  daran,  dass  das  Höhest adiuiu  nicht  mit  Nässe 
oder  Schweiss  endigte.  Diese  Krscheinuuijen  dienen  als  sichere  Zeichen, 
dass  das  Fintac^sfieber  sich  in  das  Faultu^ber  verwandeln  wird.  In 
welche  Fern»  dt  s  Fiebers  dasselbe  übergehen  wird,  kann  man  auf  fol- 
gende Art  errathen  und  erkennen.  Wenn  der  Kranke  blassgelb,  sehlaf- 
los  und  sorgonToU  erscheint  und  dabei  im  kräftigen  Lebenimlter  steht, 
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(x^vuv  eTC'.vejxsTai  xat  xa  'TcXr^iji'ov  xal  tojtwv  auiuiv  ixeivo  cr^XovcTi  xpwTOv, 
cicep  äv  suptOf;  toütwv  £Z'.r/;c£'.5Tepcv  ei;  tcvto.  ou  [AÖvov  se  T£pl  toj  -) 
oiliiceedcu  ev  xot^  ä^Y^^i;  tijv  &Xiqv,  oi(Aat,  dio^epovrai,  iXX«  tum  iccfl 
Toö  tpoicou  'dj?  a-^fllfvaq,  ot  (asv        toötqv')  iipil|xot9tv  £x  OepjAoO  xott 

dkoßXfxovTS^.  6päTai  f «p  otintK  lyov  xal  otpia».  •)  ajA^OTepou;  aAr/j£Tc 

£Yxaj5'.v.  Tiv£c  C£  Töiv  taiptov  oje'  5a(i);  iv  xaiq  ^Xe'^lv  Iccrav  vive^Ox-. 
TTjV  oij^j^'v,  dX>,a  jjuzXXcv  ev  tt^  -^aaTpi.  zitrcouvTai  3i  to'jto  xai  £x  twv 
ev  auTi}  ttXTOiiividv  iX^i^Stü^  xal  ex  xijf  tü»v  8iax<^l''<>^v  &aipb£(i); 
iXoMc  8uo£»8e(  xal  tijv  iiRTiQSetf^a  'ri);  di4««><  atvoöoi)^  ouSiv 
^Sttov.  dijXoOai  TOUTO  xal  fyxtoij  fooi,  ^)  «oXXixt^  o&c«»  teXetuf  &cxä4«vtic 
tol>c  mperob;,  ixtjxto  Swicapc^uv^vat  töv  xd^vovTO,  xal  dfXXoiK 
«oXiv  dbwp^TOu;  ^  Yevo|Ji^v5U(;  i;  Ivb;  xal  {x^vou  iici6i^(AaT0^  ^  io)pa90ai 
£V£|jiaTO?.  cu  (Aovov  C£  Ix  TO'jTwv,  aXXi  xai  £^  a)vX(ov  ticX/vWV  sortv 
ioeiv  oxftßii);,  YasTr^p  aiTta  xat  Tb>v  xaia  or^zeBova  '!a»peT<i)v,  xxjnjx 

xal  Tuv  £XXii»v  dpx^  xal  iciiy^  xupfodf  oirrij  xoO^onjxev. 

fyroüaiv  ot  h:\  vff^ti  ®)  ';:up£Tol  t>;v  Y^veatv,  aXXa  xat  orb  {AeTOTrrriweü)? 
Twv  £or,;Aep(i)v  zvipsTtiv.  Y''t*>p'^^?  ^-  [A£TärT(i)(jtv  twv  Tjp£':ü)v  ex 
Tpuiüv  TOutfa)v  ixä).icr:a  ct,j/.£(u>v.  zpÜTov  jji,£v  £x  toj  tbv  izpoiQpjaafJievcv 
lfi^[j.epov  iwpeTsv  £?;  xoOapbv  TeXcotav  BiaXs'iJuxa  •  SEUtepov  xal  TO 
(k))  Y^vcoOai  ii]v  «(|A^v  eöfopov  *  xal  xfitov  tb  ica6€96ai  ^ ')  yxtk  voriSo; 
t^Y  dbtftV  f)  |A6T&  Idpfito^  toOra  xa  oiiiuta  aof^oTOTi  eott  tou  (ura- 
icimctv  Tov  e^^ij.£psv  rjpeibv  %li  tob;  licl  oi^<]«u  di  icoiov  21  el^« 
Kupetoü  tACtaicfiCTety  (jilXXei,  oroy  aij soOai  JeT  xal  $i«Y(V(2»oxetv  otjxt^.  el 
piv  Y«P  *»>SCP5^  '     ^'•^         ivp'^'^^-'*         fpsvTiTkixb^  xai  äx^xi^wv  tijv 

1)  H  scliiebt  tt  ein.  —  >)  Sio^peoOat  erfordert  mpl  tou,  wdehes  ieh 
atfttt  des  ti  der  Handschriften  Mtee.  — *  ^  Teuwn)«  8204.  —  L  und  M 
aehalten  te  ein.  —  ^)  ^r^rti  2200,  2201,  2202,  2204,  L,  C  —  «)  Uxo^m  iL  — 

iwpcrob;  M.  —  ^)  Die  H.indHcIirifti-n  lial)c'n  £7:'.5li^(A«T05,  was  keine  p.i-scnde 
Bedentung  l>at;  (iuintlar  von  Aiulernuch  conjicirtc  eni^|!>07i^jJiaTo;;  iih  (s'I<'hi)**'< 
dSM  es  imOijp^ato;  hi'isscn  soll.  —  '•)  ir.h  07^<!^^^^ii  L.  —  yv«.)pi'3r,;  M.  —  ")  r.xi- 
a«e9at  8800,  8202,  L,  M,  C.  —  >3)  Nor  Cod.  L  hat  den  Singular,  die  übrigin 
HMidscbriften  haben  den  PloreL  —      t^  H.  —  **)  £xpou(  H. 
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80  f^ehi  daraus  heiAror,  dass  die  Oalle  das  dreitä<^i;:;u  Fieber  ersengt  hat. 
Ist  der  Krauke  dagegen  bleich  und  trägo,  so  leidet  er  um  (.iuüiuiian- 
fieber;  siebt  er  bleifarbig  aus,  so  hat  er  das  yiertägige  f  ieber.  Dies 
sind  die  Kennseiohen,  daas  das  Bintagsfieber  in  das  Faulfleber  übergeht. 
Femer  haben  die  Fanlfleber  nnd  namentlich,  wenn  sie  einen  inter* 
niittireiulen  Cliurakti  r  haben,  im  Allgemeinen  Krankheitserscheinungen, 
wie  Frost,  Schauder  oder  KiiUo,  im  Gefolge,  welche  sonst  bei  keinom 
Fieber  Torkommen.  Denn  beim  oonttnuirenden  Fieber  ist  dies  nicht 
der  Fall,  nnd  wenn  rieh  dennoch  Schänder  oder  Frost  einstellt,  so  ge- 
Bchieht  es  nur  bei  dem  halben  Tertianfieber.  Femer  ist  unregelmä^sigc 
l^ulabewegung  und  namentlich  Hitze  vorhanden,  und  das  Fieber  wieder- 
holt sich  öfter,  indem  es  gleich  dem  Taubenkoth  das  Feuer  der  Fäulniss 
bald  schürt,  bald  löscht.  Ein  anderes  wichtiges  Kennseidhen  der  Faul- 
fieber ist  das  Jucken,  welches  «war  auch  bei  den  hektischen  Fiebern 
vorkommt,  hier  jedocli  mehr  in  der  Tiefe  verschwindet,  während  bei 
den  Faulfiebem  das  Gefühl  des  Juckens  nur  die  Oberfläche  trifft.  Das 
wichtigste  und  suTerlSssigste  Symptom  des  Fanlflebera  ist  aber  die 
kurse  Systole  des  Pulses  und  die  uuTerdaute  Beschaffenheit  des  Harns, 
welcher  beim  Kintagslieber  ja  inimev  die  Merkmaie  der  Verdauung 
zeigt.  ÖOTiei  über  die  Diagnose  der  Faulüebor. 

lieber  die  Behandlung  der  continnirenden  Fieber. 

Die  Gontinuirenden  Fieber  mnss  man  mit  groaser  Sorgfiüt  behan- 
dein  und  das,  was  uns  die  Diagnose  Torschreibt,  —  mag  nun  mn  Ader- 

lass  oder  ein  Abführmittel  nöthig  sein  —  rasch  vornehmen.  Das  grösste 
Uebel  bei  allen  Kranklieiten  und  besundorö  boi  diesem  Leiden  ist  das 
Hinausschieben  der  Behandlung;  denn  dann  wird  das  Fieber  stärker, 
die  Fäulniss  greift  weiter,  und  die  Kräfte  nehmen  ab,  sind  der  StäAe 
des  Fiebers  nicht  mehr  gewachsen  und  können  auch  keine  starken 
Arzneien  bei  der  Cur  vertragen.  I)as8  ein  Aderlass  nöthigist,  kann  man 
dann  annehmen,  wenn  der  Urin  der  Kranken  geröthet,  getrübt,  faulig 
und  ziemlich  scharf  ist,  wenn  die  Augen  gallig  und  roth  aussehen,  im 
ganzen  Körper  eine  Schwere  liegt,  und  die  Adern  breiter  und  mehr 
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xal  dip^o^  xöv  ^lov,  y^^^^^)  ^"^^  apL^rj^Aspivc^      ivriv,  £»axep  xat  et 

ifiQlupttv  nupccäiv  Ist»  sl(  toÜ(  i«l  Xoticbv  $c  tat  ntMXm  icop- 
inetat  ouroiCy  ot  {Aii$evl        dfXXwv  Cncipx^^  mi^tuv,  oTov  3)  ^ryo^  i) 

7ip  TÖv  ouvexc&v  toÖTfiDV  oMfv  ti  TJ|JLßa{v£'.,  aXX4  xat  e?  CJ[x3f(  ^pty.y; 

£-1  twv  Y;;j.'.-:p'.T2{(ov  Ti  to'.sjtsv  7J|/.ßa{v£'..  y.a't  avtojAaXo;  taiv 
<:^r(\/Aö'/  y.'>/r,3i;  xat  Oipjxa^ia  0£  Toütcu;  jxaXtGTa  zscfezcTSi  )ui  to 
TcsXXa«;  ava(d(rX(u7£'.;  ixaXirra  zoi£ioOai  xat  (At(A6ToOa(  ivjv  tu)v  x£pt9Tep<5y 
xdxpov  Ti]v  xoToc  diodox^^  (r^4'^(d(  dr/dhnouaav  rOp  ^)  xat  «iXtv 
9C0Ri9{Aiviiv  xal  ^  Bccxvd»^^  icotörr«;  xal  ctutb  )Uf  torov  oi^iuTov  Yäiv 
iicl  oi^^C^i  «vpcTi&v.  C9R  piiv  Y^cp  xal  ^  Töt^  Ixttxotc,  iXXa  xat 
ßiStt  (idfXXov  unoqAi^eTai.  fiel  54  töv  4xt  5t^6£i  iTcticoX^?  at)va(a6»}ai? ') 
doxvoüor;;  -c'.^Tr,^:;.  |jl£y:g"::v  oi  xat  jii.ix-.c-raTOv  st^jasTsv  xai  ts 
T3t/c;  Twv  a^jYf-*'' '  "■'l^  **)  (^^''-Xt;;  xat  a-£<{/(iZ  twv  ojpwv  exI  väp  tiov 

Tou(  ouvs^et^  7a»v  tcupsiäv  iaoOxi  §£1  |A£Ta  xoXX^;  oxptßsi'a;  &|d(ü^ 
ts  irpinetv,  Sicep      Sv  i^  StiYVWfft^  uxo^ope^n]) '  *)  ttts  9XeßoTO)JL{av  i) 
xoOapirtv  3cil)9eL  |A^unov       xocxäv  ecrtv  Iv  n&n  toTc  vooi^iAaatv,  (A^Xtara 

54  ev  toÖTC's,      TQ  izvaßoXi^.  oTre         zjpeTol  c^oopi-zpz:  Yivovtai  tij; 

ßor<0r3|ji.iT(ov  äi?  Oepazsiav       zapaAapLßivecv.  "sl»;  jxsv  ouv  fXeßstG[jiü; 
3£0|jL£voui;  £V£!rc(  ff 51  5taYtvw5X£(v  ciitwc,  EpuOpa  l;^0U9t  xat  tapr/w^Tj 
oupa  xal  (TQicedovtodi]  xat  dpifw  *^  icX^ov  fatvetat  xat  xa  öiAiAora 

')  Die  llantl.Hcliriftf'ii  haben  hier,  wie  spntfr,  ateta  afr^pfptvo;.  —  ^)  h 
schaltet  ort  ein.  —  3)  L  schaltet  le  ein.  —  *)  effiyeWdlM  M.  —  ^)  rzupeiov 
L,  M.  —  •)  inX  jeM^i  2800,  8201,  8802,  8804,  C;  Ifft  mVi»  M.  —  ^  «uvft(ps«t( 
8801.  —  >)  |ACT&  ouoToXi)$  8800,  8801,  8808,  L,  C.  —  *)  0«p«inbt  ovvixwv  8800, 
•2202,  2004,  C.  —  »0)  o-f»;  M.  ^  »)  urayopsi^oi  2200,  8801}  &i»yop£:a£i  2202, 
2204,  C.  —  ")  E'tiE  M.  —  jiaXtaTa  oe  ev  ToÜTOt;  ft'lilt  in  den  grifi'hi»clu'n 
II.iiuls«'liril*U'n  nntl  sclioint  vtin  Guinther  nach  den  hateiniscduMi  «Tgiinzt  worden 
zu  Ni'iii.  —  '*)  I-iouvstOsi  2200.  — ■  '••)  aaOivtjaasa  M.  "')  oavoatox/föoT)  M,  — 
'')  Vur  dpt(AÜ  üchoint  da»  8ubjeet  anagefallon  zu  sein,  odur  Alexander  liat  sich 
An  dieser  Stelle  einen  groben  Constractionsfehler  zu  Schulden  kommen  lassen. 
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hervorgetricbon,  als  früher,  erscheinen.  Femer  werden  die  vorausgo- 
gaagenen  Umstäade  and  besonders  die  Nahrnng^weiae  des  Kranken 
auf  den  Torhentohenden  Saft  hinweisen.  Meistens  findet  man,  dass  die 
l&anken  ra  hitzige  Speisen  nnd  GetrSnke,  sn  viele  und  an  alte  Weine 
und  futto8  Fleisch  gonosseu  haben.  Viele  haben  das  continuirendc  Faul- 
fieber auoh  in  Folge  von  Nahrungsmaugol  oder  Gemüthsaofregung  be- 
kommen. In  manchen  Fällen  treten  die  Krankheitsersoheinnngen  wegen 
Verstopfiing  der  Hämorrhoiden,  in  anderen  in  Folge  von  BlntfibeTflnss 
auf.  Manche  Kranke  sind,  weil  sie  zu  viele  Galle  haben,  sehr  blass  und 
schwärzlich.  Wuun  die  Säfte  gur  zu  sehr  kochen,  wird  der  Urin  noch 
gelber  und  ersoheint  oft  auoh  aiemlich  dunkel;  ebenso  ist  auoh  der  Stuhl' 
gang  rmdi  an  Schärfe  und  Galle.  In  dieser  Weise  mnss  man  den  Säfte- 
ttberfluBB  in  Besag  auf  seine  Qualität  ontersnohen.  Wenn  das  Fieber  von 
Fäulniss  und  BlutüberllusH  herrührt,  so  ist  ein  Aderhiss  angezeigt.  Des- 
gleichen soll  man  auoh  jenen  Kranken  aar  Ader  lassen,  welche  von  der 
Galle  geplagt  werden,  wenn  dieselbe  den  Körper  erAillt,  dabei  leidit  ab- 
aufiihren  und  ziemlich  dick  ist,  und  durch  ihre  Menge  lästig  föllt.  Denn 
08  ist  nothwciuliL^,  dass  der  durin  verstockte,  faulondi-  KrankhcitsstofF  ver- 
duQfiiet,  weil  er  sich  dadurch  vormindort;  keinesfalls  darf  man  zugeben, 
dass  er  sich  in  Folge  seiner  Menge  and  dicken  Beschaffenheit  verstopft 
and  in  Fäalniss  übergeht.  Kann  man  den  Aderlass  nicht  vornehmen, 
weil  die  Kräfte  des  Kranken  zu  schwach  sind,  oder  weil  derselbe  vor 
dem  DurcliHchneiden  der  Ader  Furcht  hat,  dann  soll  man  lieber  eine 
kühlende,  befeuchtende  Diät  in's  Auge  fassen,  welche,  ohne  zu  erhitzen, 
soviel  als  nöthig  verdünnend  nnd  anftösend  wirkt.  Ist  daroh  dieses 
Verfiihren  der  KrankheitsstofF  verringert  und  bedeutend  vermindert 
wurden,  und  treten  die  Zeichen  der  Keife  aut,  dann  darf  man  getrost 
kaltes  Wasser  geben.  Dasselbe  ist  besonders  dann  zu  empfehlen,  wenn 
der  Kranke  an  das  Wassertrinken  gewöhnt  ist,  und  wenn  ausserdem  weder 
eine  Entzündnng,  noch  eine  verhärtete  oder  ödematöse  Anschwellung 
in  irgend  wolch(^m  Körpertheile  sitzt.  Denn  wenn  dies  der  Fall  i.st, 
so  muss  man  das  Trinken  des  kalten  WasserH  verbieten. 
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XoX(i)St]  xal  epuOpa  Xr/ojat  xal  ib  SXov  tjüpt^a  ßa(>6vovTat  ')  xxl  to^ 
fXcßo^  cup?^pa(  xal     trpu^  {U^ovt  toG  icpooO€v  Ixouot.  Xenc^  8e  xal 
xk  «poifp)9tf|Aava  xot^Xdv  oot  «oii^ct        «Xeov^ovta  X"'!'^^ 
(AoXwTa  1^  SiaRo.  6ep{it,9T^p5i;  1x1      «oXb  e&p{oxonai  xora- 

Xpr,7i(Asvoi  ßpcjixiof  TS  lutl  ie6|Mt9i  xal  otvot;  ffXe(09(  xol  «oXator^pot^ 

5i  $ta  icX^Oof  atiAOTo;  TaijTa  [xaXXov  Xt^o\jt.  xi  cr^ixeTa*  o*  It  c-.i  x^Xtjv 
iceptTce6oi>9ay  l^wxP^i «tot  itoXXov  xal  laXavrtpot.  Um  $e  xal  icXciov 
&iKp9im]<tö8ty  ol  xi'iAol,  T^te  auretc  Stt  (AdtXXov  tat  o9pa  (Sixpitcpa 
xal  KoXX«bu(  lAcXivrefa  faCvetac  xal  tät  Stoxiiipi^fAara  ^a6t«i»(  8pt|ji^a 
te  xal  xeX<&8v).  otmn^  ouv  /py;  tsu;  «Xsovi2|9r:a;  X'j(xou;  öicotef  clcri 
Yvwptl^eiv.  ^)  Oepazeuc'.v  suv  ^)  ypri  zd>^  oiii  (ji;'^iv  xal  xXssvasiJLbv  aTjAoro; 

{ii^ei^,  ^)  eiicep  ipY<^^'  ')  f^^'^^^'^s  <7Si  xal  i^iniBeia  xpb;  xiOapjtv 
xal  Tcix^tspa  xal  i^i^Oci  XmcoOva.  Stoxvetkrai  Y^^p  xp^ia  tiiv  2v8ov 
{|«f«»Xcöouaav  GXiqv^  xal  mpn^Jvrn**  IXinm  fkp  i[bts(at'^  xal  ^ 
wrpitapiK*  ofi}veua<bt  xal  oifictoOai  8tdt     «Xi^  xal  t))v  icttx6n}Ta.  el 

8i  lAii)  8<r/Y]  (j/XsßoTOix'av  xapaXaßsTv  8ta  tb  t^iv  86va|Aiv  doOevcor^v 
ftlvai  t)  8ti  xb  SeSoixIvat  9XeßoTOiAir;(K;vat  xbv  xajxvsvra,  t6t£  icX^ov 
dhcdßXcXE  ")  rps;  TT//  '|j/£iv  T£  xa*  JYpafvS'.v  ?'jva[ji,r/r,v  otaixav,  azc- 
Xerrjvat  t£  xat  o-ay^Etv  exi  xoooiiov  •'•^)  ixxö^  xoü  OepjAaiveiv.  excioitv  es 
Touxo  7:par:ovx{  cot  sXotxxwv  ^avi^  xat  itoXb  pi.£Wi)0£T<7a  "jKt,  xal  xa 
ti^$  x^4'^  ^ouca  oiQ(ista,  Oappwv  imSCSou  4«XP^v  Odtip  i^)  xal  |MtXuiTa 
el  xal  6  xfiqAvuv  f^o^  fyti  tou  ic(vetv  lidiAp  xal  icpoo^i  el  xal 
fXsYfAOyi}  ^  9Xtpp(d8Y]i;  $y*ck;  i)  ol3iQ)JAX(i»3iQ4  Ozi^et  icep<  ti  xuv  |Mp(ci>y**^) 

')  [iapjvtTat  2200,  2201.         2)  5).).o!  L.  —   ^)  L  nii.l  M  srlialU-n  lii.-r 
t€  t'in.   —   *)  Han(l."»dirift«-i\    ^rlialteii   Ospansfa   «'iu.    —    •)  M. 

*)  ^X£ß«ro|i}|aj](  M.  —  L  und  M  schalU'ii  hiur  |jlt),  uit«l  nach  xäOofOiv  d:i8 
Wort  aiJük  ein.  —  *)  SXi)v  L.  —  *)  iXdireva  tc  xot^sdit  M.  —  i*»)  SiSUmk  H . 

t«)  «bnßXäntv  xp^  H.  —  <>)  ti  CXi}«  fphnXt  H.  —  Ich  Mge 
der  Lernt  de«  Cod.  U,  wiewolil  alle  llbrigen  Hudeeliriften  i:pdEmiv  xt« 
haben.  —  ")  L  wnd  M  sclialton  zixt  ein.  —  Die  Handflduiften  fWpj'n  nn 
dieser  Stelle:  JWpt  ■!'u/p«s  roa-ti);  als  UeberMclirift  «-in,  was  ohne  Zwt«if«'| 
die  Zuthat  eines  Al)!<chrei».t«r>.  ist.  -  >C)  j-^ehlt  ü»  2204.  —  xupiwv  2200, 
2202,  2204,  C.  —  x«tpitüv  L.  —       ^tiXarci  2204. 
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Ueber  die  erysipelatSse  Entsündang. 

Hat  die  Entsfindong  einen  kochenden  nnd  ezyaipelatöMn  Chn' 
Takter,  eo »diene  man  sich  nieht»  kaltes  Waner  trinken  n  lauen,  Den 
Brfolg  kann  man  Torans  sagen«  Denn  wenn  es  anoh  nothwendig  ist» 
die  Olnth  des  Rebezs  an  löschen,  so  wird  der  Kranke  dooh  nicht  voll- 
ständig von  dem  Fieber  befreit  werden,  sondern  eist  mit  der  Zeit  wird 
der  noch  snrnokgelassene,  gleichsam  übrig  gebliebene  Best  des  Fiebers 
ge£dirlos  nnd  allmälig  yersohwinden.  Ich  erinnere  mich,  dass  ich 
Jemandem,  welcher  an  Brysipclas  litt  nnd  ein  brennendes,  continni- 
rendes  Fieber  hatte,  kaltes  Wasser  yerordnet,  dadurch  sofort  die  Heftig- 
keit  des  Gebern  gedämpft  nnd  den  Kranken,  der  schon  nahe  daran  war, 
in  Folpp  der  unpansenden  Umsohläfje  und  Klysticre,  wie  sie  die  Aerzte 
immer  und  übt  iali  unzuweiideu  pliegeo,  zu  Gruude  zu  geben,  aas  der 
Gefahr  eiTcttet  Imbe. 

Dit'  Symptome  der  erysipelatösen  Entzündung. 

Es  dürfte  bekannt  sein,  dass  diejenigen,  welche  in  Folge  einer 
erysipelatöeen  Entanndnng  am  Brennfieber  erkranken,  mehr  als  andere 
Menschen  vom  Dnrst  geplagt  werden  nnd  die  Kleider  nicht  am  Körper 
leiden  können.  Jeden  dritten  Tag  haben  sie  einen  fiel  stärkeren  An- 
fUl,  nnd  im  Stuhlgang  finden  sich  gallige  nnd  eiterartage  Kassen.  Wenn 
die  erysipelatöse  Entzündung  in  der  Lnnge  ^)  sitzt,  so  haben  die  Kranken 
zwar  nicht  so  heftigen  Durst,  dagegen  müssen  sie  häufig  nnd  tief  Athem 
holen;  femer  sind  die  Wangen  geröthet,  die  Zunge  rauh,  nnd  die 
Kranken  beginnen  zu  deliriren  nnd  äussern  grosses  Verlangen  nach 
firisoher  Luft,  welche  ihnen  mehr  Brleiohterung  yerschaift,  als  kalte  Ge- 
tränke, die  man  lieber  j^ibt,  wenn  die  er}'f»ipelatÖ8e  Entzündunj?  einen 
anderen  Körperthoil  ergiifFfn  hut.  Ist  jedoch  <lie  Lunge  der  Sitz  dcr- 
selben.  so  husse  mun  lieber  kalte  Luft  eiuallimcu,  weil  ihueu  dies  mehr 
Nutzen  bringt. 

TTebtT  Aas  t;il-i(lie  H  r  f  II  II  t'i  (' b  e  r. 
Es  i^ibt  bekanntlich  zwei  Arten  des  lirennfiebers.  Das  eine  ist 
das  ächte,  richtige  Brennficbcr,  welches  alle  vorher  erwähnten  Symp- 
tome zeigt,  nämlich  den  starken  Durst,  die  galligen  Stuhlgänge  und  die 
rauhe,  schwarze  Zunge.  Beim  falschen  Brennfieber  ist  dagegen  zwar 
auch  Durst  vorhanden,  doeh  ist  derselbe  nicht  sehr  stark  und  intensir; 
femer  erscheint  die  Zunge  nicht  schwarz,  nnd  die  Stnhlentleemngen 

^)  Vgl.  auch  falladius:  r.tpX  ru^citöv  a-jvto|io(  auvo^ft;  Cap.  16. 
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IssiOat,  w;  cßiCiOT^vai  {i,£v  to  Ilicv  T(i»v  -jpsTwv  avavxr;,  aTr^perov  jjLtvroi 
|jir,  r.xw'izoii:  Y'vEcOai,  ••)  iXX'  sv  /pcvw  -ivt  oxtv^yvo)?  xat  ^ifC{ 
dzoxaiaeoOai     tö  icepiXeifO^v  hi  xal  slov  Xe{i)>avov  uicapxov  tou  ToipsTCj. 

9fo8p^  to5  icupetou  I)it6<  ts  xtv86vou  ^)  iconl|9d(^  ibv  luqAvovra  xtvSuveäovt« 

XaTd>cei  fXeipAOvj^  3i6ö>9t  (xiXXov  tüv  iXXojv  xat  jcxoppiTrrsuai  tijv  doO^ta 
Tsu  9ii»{iiato(,  {sx^pÖTSpov      {jLö/vXsv  xal  Stic  tpin^  imiropo^^vevtat  xal 
dtÄ  ti}9  fenxf^  boLfiwm  xoXudi;  xal  ^wpeet^i}  ictptTn&|AaTa     «al  e| 
tu»  icviä|iovi  fXcYlMv^v  fyorx/^  ipuotiwXankidi),  «XX*  ou  8(i)Mä9cv  ö&n» 

G^olpü);,  avflnr^iou9t  8i  mmv^  xal  Vitfa  w\  (AfjXa  ^ouotv  IpuOp^ 
nuxi  "rijv  ^Xurrcav  Tpaysiav  xat  zapa^povcOffi  xal  tou  4'^J'^'5  iipoq  |AäXXov 
£i:iOü|jioj5'.  xa'i  [xiAAcv  <I)5iXojvTai  uz'  aürcj  rj  '2)  tcu  '^'J/.P^'^  z5|j,aT0^, 
cxep  puzXXov  TSi{  exo'<>Gtv  ev  iAAto  ij.£pei  fXsYH-ovYjv  epu<nzeXaxu>3i3  Btoövat 
8eu  TcT«;  r/ou?'.  zept  rbv  zv£u]AOva(  «l'uxpov  äipa  icopotoxEUfliCciv  avcncvetv 
lAdtXXov '  uk'  atutou       xat  uif eXouvrai. 

Etd^vat  3e  Set  xal  touto,  (Ük       eialv  et^      xauoou.  6  pL^v  fip 
im  ft^tß^  xal  <ixf tß)]q,  icivra  xa  mpostpviiAiva         d&)»av  ofoBpdcv,  <^ 

)i2X(i>pi^(AaTa  /&X(ö$r,  xat  yXcSotov  -.pr/iistt  xal  {A^tvav.  ol  v66ot 

^ipz'jz'.  ;x£v  xat  auist  st'^av,  aXX'  su  zärj  jc-sBpav  xai  iz'-£Ta|j.e'/r,v 
ouBs  Tb  p.£Xav       Y^*^*^?        '^'^       '{aaxpo<i  exxfivetv  ;^o>«b>oi],  aXXa 

')  rj/oi  L,  M.  —  ')  ii-r,o;v  L,  M.  —  ')  Sdnv  M.  ~  *)  zpofrlyo-i  L,  M.  — 
*)  ycVioOai  2201.  —  '  )  Dif  meisten  ilandsclirifteii  haben  asonauoaaOai,  nur  L  Hert 
cbmxdiacoOat.  —  Y«f  Ät.  —  ")  xt^4vftw  SSOl.  —  *)  «  L.  —  *")  ryp^trou«  M. 
—  II)  te  Mtl  L.  ilnp  M.  —  o)  08«co«  M.  —      xcpiiTopoOvTw  M.  — 

»)  Sf  aehmltet  tou  ein.  —  >•)  ft^««  n  af«8pVv  L. 

Pmtehnsao  äXmain  vob  TMlw.  L  M.  Sl 
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8flhen  nicht,  gallig,  sondcn»  viclmohr  vrrfault  aus.    Ebenno  fehlt  der 
bittere  Geschmack,  weil  der  Kchleimige  und  Halzigo  Saft  vorherrscht; 
aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  gefährlicher,  als  das  ächte  Bronnfieber. 
Da  das  äohto,  richtige  Brennfteber  von  äex  hellgelben  Galle  heirnhrt, 
80  ist  hier  der  Oennss  des  kalten  Wassers,  sowie  Alles,  was  mit  Kraft 
und  Erfolg  üusseriieh  zu  kühlen  ▼ermeg,  zu  empfehlen.  Ist  das  Fieber 
jedoch  durch  den  Schleim  hervorgerufen  worden,  so  darf  man  keine  kalten 
Getränke  und  ühcrhaupt  Xiclits,  was  kühlend  v  irkt,  verordnen.  Man  soll 
dafür  lieber  soli  he  Mitit  l  anwenden,  welche  eine  milde  laue  Wünne 
besitzen,  wie  z.  B.  blosse  Kataplusmon  mit  Leinsamen  (Semon  J^ini) 
und  oft  auch  mit  Gerstenmehl,  welches  in  demselben  Wasser  gekocht 
worden  ist,  in  welchem  man  vorher  Kamillen  (Anthemis  L.)  und 
Meliloten  (Helilotns  officin.  Wild.)  gesotten  hat.  Anch  ans  WoUe  ge- 
webte Tücher  sind  hier  geeignet,  besonders  wenn  sie  in  den  Absud  der 
genannten  Kräuter  eingeweicht  werden.  Selbstverständlich  werden  zu 
diesem   Absud  noeh  einige  Oele,  wie  z.  B.  Kamillen-,  Rosen-  und 
Herlingol      hinzugesetzt.   Man  wird  s(>hen,  dass  derartige  Umsehläge 
nicht  nur  beim  uuäohton,  sondern  auch  be)m  ächten  Jireiinfieber  helfen; 
freilich  sind  sie  beim  falschen  wirksamer.  Denn  Alles,  was  seiner  Kraft 
nnd  Wirkung  nach  kalt  ist,  eignet  sieh  mehr  für  das  ächte  Brennfleber. 
Hierher  gehören  die  fiebentillenden  Mittel,  welche  aus  Boeenöl  und 
dem  Safte  kühlender  Kräuter,  wie  X.  B.  dos  Nabelkrautes  (Umbilicus 
De  C),     des  Sauerampfers  (Kumex  acetosa  L.),  dos  Lattichs  (Lactuca  L.), 
der  Gartenmoide  (Atriplox  hortensc  L.),  des  Portulaeks  (Portulaca  olo- 
racea  L.),  dos  Wegerichs  (Plantago  L.)  und  unzähliger  anderer,  bereitet 
worden.   Hat  man  nun  die  V'erschiedouhcitou   der  Jbicbor  und  den 
Krankheitsstoff,  der  ihnen  an  Grande  li^t,  erkannt,  dann  richte  man 
damaoh  die  Stärke  der  Abkühlung  nnd  die  Art  der  Kntleernng  des  ver- 
dorbenen Saftes  ein. 

Oeg'en  Brennen  im  Magren. 

Wenn  die  Kranken  grosse  Hitze  im  Magen  haben,  so  werden 
äussere  Umschläge  mit  kaltem  Wasser  und  Kosenöl  oder  mit  m  Wasser 

*)  Das  Wort  it^^Xvt  wnide,  wie  Dioskorides  (III,  144,  14«)  be- 
richtet, von  Einigen  'Sta  ir^v  npo(  \^Xa.  oaotÖTTjT«  T$  ov|i^''  zur  BeKeichnnng 
der  Pflanzen  avOejA^;  und  ropO^vtov  gehraucht.  Die  Menjfo  der  fUr  dieselben 
angegelMMien  NMiiien  deutet  an,  dass  man  darunter  versehiedene  Arten  ver.«<tj»nd. 
Die  Aelinlielikeit,  welclie  einij^e  Arten  der  («attung  AnflieniiH  L.  und  Matri- 
uaria  L.  unter  einaiuler  selbst  sowohl  wiu  mit  eliizehu'u  Arten  anderer  tiat- 
tnngen  anfwdsen,  lassen  Yerweehselmigen  eikUrlieh  enoheinen.  —  8.  Galen 
XI,  888;  Plinios  XXU,  S6;  AUtiQs  I,  o. 

Das  aas  nnreifeo  Oliven  gepreiste  OeL  Das  Wort  o|&9dbtivo«  woide 
auch  vom  Weine  und  dem  Safte  der  Lorbeeren  nnd  anderer  Pflanzen  gebraucht, 
wenn  derselbe  in  sauerem  unreifem  ZuMtJinde  gewonnen  wurde.  In  dem  liegriflT 
der   rnreife  liegt,   wie  dies  aueli  das  Sbiminwurt  vurauiMetxen  liUat, 

der  Öcüwurpwikt  seiner  iiedeutuug.  iS.  Diuskor.  I,  29  u.  a. 
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CTrtxCvSuvov  E^^'  l^a^^ov  ^)  ts  j  y^^uwu  ^wpcxoD.  T015  piiv  ouv  Y«jofet5 
xa6oo^  xat  äxpi^tv,  fite       (neb  X^^4<  xtvoutA£vot$,  iptAoCet 

(MtXXov  ilj  ToG  tf^XP^  üBarco^  i:6at(  xal  xSXXa  icona  39«  «{'öxeiv  xat  l^tiiSev 
B^yoTot  dimiiat  xat  8vepY>'? '  B'  *^  ^  ifkiyiuno^  xtvoupiivotC 
9tlSc9$at  BeT  «ftiXP^  'f^f**  ^rpocf speiv  xal  icaEvra  rät  Ivepfe^a  Orr/pi  •  aXXi 
ii.äAAsv  iaa.  r.pzTft'ff,  OspiACTr.ia  )wtt  yXtapiv  /.E/.rrjTai ,  oTä  e^t-.  cia 

aXe6pou  £•<:  uScop  s'J/TjOevro;,  sv  w  ya[xa(pir;Xa  xat  pisXO.oiTj  snret^s^Ovjaav. 
xal  ta  H  TOUTOt^  ipiAoCet  ti(  ex  twv  cpu^v  u^avOevra,  ^)  iaoXXov 
ct(  (£(Mi  TÖv  spoetpi()|uv«iv  ßsToväy  dEicoßf^6|A6va.  d^Xov  5Tt  xat 
ikdm  Ttvtt&v  xpo96tXi}f6to<  tou  (iiMtio;,  oUv  ion  x^lMtfiMqXov,  xat  x6  ^) 
^tv9v  xal  TO  s;jL^ixtvov.  Ytvcäoxetv  84  ^et,  Srt  9«  pi^vov  toTc  vääo«? 
Tj|X9ep£i  Ta  TS'.ajTa  eri^fjtata,  ")  aXXa  xal  -.z'.c  ^r/r,zio:; ,  toT;  [xjvTOi 
vcOct;  zXeov.  iaa  Yap  xa-  $uvi|ji£i  xat  ivepvsiot  '»)  i|/uyrpa,  tä  toiaÜTa  toi^ 
Y^'-Tisioi;  ixiA/.ov  iptA^IJsi, ")  staxep  icft  xat  ti  dt3(  Toö  ^Sivou  ax€uaCi(Aeya 
Xr,;tzupeTa  xat  fcpoaetXisfdra  x^^^  ^(miä^  ßoroiv^W,  xoryAr,36vo^  tc  xat 
i$aXßo^  xat  0pt8ax{vv};  xal  fltxfof di^uo«  xal  dbiSp^vii}^  xat  äpvoYXi&avou 
xal  iXX(i»y  {Aup{ii»y*  StaYvol»^  o2ly  t&<  dta^3t<  autSy  xat  Tv;y  i>XiiV,  S$ey 
i^iicToyTa'.,  ^rru  xal  Tb  rooby  ty;;  i;j.>j;£a)^  xal  tbv  Tp6icov  xapaXi|Jißaye 

ToI(  Sc  xau90utAsyo(;  Tby  ffrojMq^oy  xoXü^  mii^ffet  ")  xai  <l>uxp^^ 
iiSoip  )Ut&  ^S{yw  &yaxoi:iy  xat  2^ui8ey  ^ntßXr,Oiy  i)  oi^aiAOv  ti^t  ßpox^v^ 

')  L  uiul  M  siliahfii  hier  sariv  ein.  —  Di«*  Han<l«cliriften  h.-iht  n  vor 
toy  ein  ü,  wa«  ich  nach  Vorgang  de»  Cod.  M  weglasse.  —  nX^ov  M.  —  *)  Die 
Handaehriflen  haben  hier  »bennalB,  pag.  815,  nzippr^^aro.  Die  an  dieeer 
Stelle  Torhandene  VerhiBdiuig:  tc  8iit  tou  Xtvo9R^|Mu  bestfttigt  meine  frtlhere 
CoiOeetnr;  ebenso  findet  rieb  in  den  l*teini«chen  Handsehrifken  epitiümata.  — 
»)  y3.avO;'vT'.)v  -il'OO,  T.,  C.  —  «)  Nur      und  M  hal.en  xa\  to.  «onst  tVhlt  ea. 

—  Dif  Handschriften  hahen  £ripp/(|i«T«;  icli  conjicire   •n'.Or/j.xTa  wie  oben. 

—  ")  L  iin<l  M  .-«ehieben  htt'.  ein.  —  '''l  Nur  I,  mul  M  haln-n  x^[xo^v.,  die 
(ihrigen  Hnm.  lesen  ip\i.6Xz'.^.  —  Auf  (Jniinil.'i^e  vnii  2201  n^Oime  icli  die 
LeiMirt  oi£90ap[jLfvou  ein,  weichet«  mir  richtiger  ersclicint  altt  otx^Ofou|xt'vou,  da* 
sieh  in  allen  flhrigen  Handschriften  findet.  —  **)  roief  M. 

2)  lIiubilicu.H  erectiis  De  C.  und  l'.  pendulinus  De  C.  8.  Diuskuridee 
IV,  90,  91}  Oalcn  XII,  41;  Aetiua  I,  x. 


Digitized  by  Google 


324 


Ü«b«r  di«  FMdflcIwr. 


aufajoweifhtcni  m\(\  rlann  in  lios<Miöl  sorf^sarn  zcrricbonora  Sesam  (Sosa- 
inum  orientiilf  L.)  recht  {^iiiisti:;  wirken.  Ebenso  ist  die  Koseuwat^hs- 
salbc  lieilsaui,  wenn  man  Portuluek-  und  Ilerlingaaft  üu  gleichen  Thcilcn 
darunter  mischt.  Grottseo  Erfolg  wird  muo  erzielen,  wenn  man  den 
ganien  Körper  nass  macht  nnd  mit  dieser  Salbe  einxeibt. 

Woran  erkennt  man  die  durch  das  Blnt  ersengten  Fieber? 

Daae  vorfaultes  Blut  dio  Ursachu  dos  Fiebers  ist,  darf  man  dann 
asmehmen,  wenn  beim  Berühren  die  Hitse  snerst  mild  ersoheint  und 
weder  Schmerz,  noch  Schärfe  in  sich  birgt,  wie  dies  bei  den  Fiebern, 
welche  dnrch  übermasBigeH  Ausdörren  der  gelben  Qalle  enti«tehon,  der 

Fall  ist.   Zwar  ist  auch  bei  den  vom  Schloiro  herrührenden  Faulfiebcrn 

die  Hitze  gleich  im  Anfang  mild  und  dunstig;  aber  wenn  Joniand  dio 
Berührung  längere  Zeit  fortsetzt,  so  wird  ihm  die  Hitze,  welche  wie 
durch  einen  Trichter  oder  durch  ein  Sieb  nach  oben  .steigt,  bald  darauf 
Schmerzen  verursachen.  Ist  also  fostgcstellt,  dass  da»  Fieber  vom  Blut 
herkommt,  so  soll  man,  wie  gesagt,  gleich  Anfangs  eine  Ader  öffhen. 
Rührt  es  jedoch  von  der  Oalle  her,  so  gebe  man  lieber  Abfuhrmittel, 
falls  dor  Erankheitsstoff  im  Uebermass  vorhanden  und  das  andrängende 
Fi<'b(^r  nicht  hi'flig  ist.  Ich  erinnere  mich  freilieli,  «las«  ich  auch  bei 
heftigem  Fieber  habe  abführen  lassen.  Aber  dergleii  lu'ii  Mittel  erfordern 
viele  Sorgfalt  in  der  Diagnose  und  einen  entsirblossenen  Arzt.  Es  ge- 
nügt auch,  dem  Kranken  nur  zur  Ader  zu  lassen,  weil  dies  sicherer  und 
wirksamer  ist,  und  nachher  eine  kühlende  und  feuchte  Diät  und  Ein- 
reibungen derselben  Art  zu  verordnen. 

Ueber  die  Diftt 

Dor  Gerstenschleimsaft  ist  in  jedem  Fall  brauchbar ;  doch  muss 

man  den  Saft  beim  ächten  und  hitzigen  Brennfiobcr,  welches  heftigen 
Durst  erregt,  abgekühlt  grben.  Desgleichen  sollen  die  Wachs.salbeu 
aus  kaltem  Wasser,  Rosenöl  und  anderen  kühli-nden  Substanzen  bereitet 
werden.  Anders  verhält  es  sieh  beim  falschen  Brcuintieber ;  hier  muss 
Alles  gewärmt  uud  lau  seiu,  und  Nichts  darf  stark  kühlend  wirken. 
Beim  heftigen  Brennfteber  werden  femer  kalte  Lattich  (Laotnoa  sa- 
tivaL.)  -Stengel  und  Eier,  desgleichen  Kndivien  (Cichorium  Endivia  L.), 
roher  Salat,  und  Kürbisse  (Cucurbita  L.), ')  mit  Nutsen  verordnet. 

•)  Dil'  He«lentnng  «loa  W(»rtc'!*  xoXoxOvOrj  zii  hestitnnien.  '^'flMirt  zri  den 
«cli\vi<riprst<  ii  AiifV:»l"'ri.  Dir  V^'rwirrnn^r.  wtli'ln<  in  Heziifr  :iiit  .lic  Noiihmi- 
flatiir  il»  r  ('in-ui  l>ilaf. ni  in  <l<  r  hitcratur  Innsi  lit.  ist  v«in  st-lir  altt'in  Datiuii. 
Se.hon  der  Dciiuiosuphist  Allii-iiaeiu»  (11,  ~U.  111,  37.  IX,  185)  gedenkt  der 
Widerspräche  der  einxehien  Autoren.  V.  Hehn  (Coltiurpfluizen  luid  Uaus- 
thiere,  S.  871)  leitet  das  Wort  «oXoxivOi]  von  xoXemtft  ab  nnd  versteht  den 
Kfirbis  damnter.  Die  xoXoxAvOi)  galt  den  Alten  al«  da«  Bild  der  Pniehtbarfceit, 
des  von  (toüundhpit  ?4tn)tx<'nil<>n  Le1)i>ns.  „Noch  gemuider  als  ein  Kürbis*, 
mft  Epimarchiu  bi;i  Athenaeu«  (II,  80)  aus. 
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uYpbv  zov/i'soii  Tijv  xrjfuiTiiv  aX£it}»£i;,  iJi£YiAu><;  tii^iXtjasi^ 

AtdEyvtüVt^  Twv  {)e\  «^^aiixfö  •/•j(j.f;>  xivoujjl/wov  nupcTtüiv. 

iwpsTOi»?  sx  T*  xyj  rpasTav  eWH*;  xata  rr;v  r2«.')tr,v  sz-.ßoXV'  rr//  Oep-xacfav 
fotveoOat  xai  (Aijdiv  l^ouaAv  ^ooivüSe^  t£  xat  dpi|Au,  otdv  eotiv  »t  twv 
uKCpom^eiiK  ti);  ^avO^;  X^^^fi  inancxo^ifwt  icuperuv.  f mvctsi  i&iv 
*f3(p  xai  eict  Tt&v  eice  ipAifiJtarct  oriwojAivuiv  «uprn&v  euOu^  met*  opx^ 
QeptAatftoc  'irpsetdc  te  x«t  aT[Awcr,;  •  aXK*  et  ypsvtcct  ttc,  okiyot  Öffrepov 
"rrpsaYtVi-ra'.  tt,  i^?;  ir/:atilr,^  -)  Oipixasia,        s-.   r/i;x:j  t-.vo;  xoTXtvo.* 

XOT*  ^  1CpO£{p1()T<l,  f  A€^0TS|AY)90V '    TSv;    0£  UXÖ  X^^^i^  xiOapSV 

I1.3KXX0V,  ijv  i^üod  99t  fa(vet?e  ilj  xat  ]ai/|x&  6  mprrb^  ctoßiXXuv 
cnq  ofoSpif.  o!Ba  xal  in>p^Tt9VT3  i^ixai  xa8ips^,  aXXoc  XFl^Cet')  t« 
TotauT«  «oXXi;;  xou  axptßo5$  SurY^<&9e(a(  tlslI  dappijaai  (Suy«|Mvou  taxpou. 
dipxeT  8e  xatt  jxdvov  c.A£ßoT;]jt.r;(jat  tbv  xifAVons,  8i4  tb  aa^arXicTepov  x«l 

CJvaTWTc^v,  £[j.6jycjJTU  -£  xat  uYpaivo,i<ri;  asitzsv      r^cOai  •)  Suitt,  xai 

^Enl  «avtuv  |Akv  6      crri^ivT;;  /uXb;  eriTilj^sto^,  dlXX*  im  (Ab  xüv 

ImStidvai  tbv  x^^^  xioparr^      5)m{w{  oxsui^etv  Set  Sd  toG 

•^JXP^  SSorco^  xal  ^{vou  x«t  xm  «{»{MxivTuv.  di  twv  vMtav  ol>B2iAb)s, 
aXX*  «pxet  yXiatpa  «ovra  xal  euxpatx  xa't  ij.r,ckv  ?yovTa  twv  c^oSpün; 
'VjX£iv  c'jva;j.:/wv.  v,x'.  Op'.cr/.ivr,;  yjjicOsvra;  y.rS/Sjz  7.x\  «oa,  5;j.c{<.); 
xal  i'/Tjßa  xai  Tpii>^i(ji.a  xat  xsXsxuvOa;  sztsisivat  r.inz  aujAfspei  xoi« 

')  j-b  M.  —  2)  ÖXt-p,  M.  -    V  ly^*''^^'-       —  *)  1-»  schaltet  Iiier  x»t  ev 
«in.  —  *)  -^'j/p»v0^vt«  M. 

Diortkoride«  (II,  161)  .  r.rt«  rt  A'w  armeiUchen  Eigt-iiHcliafteii  der 
xo).o/,S/||t, ,  ohn«'  auf  ein«'  Hf*<lirt  ilniiitj  ,1,t  IMIan/«'  «<»'|l»Ht  i'in/.ii<r<'lH'n.  Srine 
Aii<::.ili<'ii  la-^seii  si»-h  ••b«'iT>M  i^ut  aiit"  <l<  ii  Kiirlii-<  al^  ruif  dif  (iiirkf  ln  /ii  licn ; 
wesitalli  sich  S|ircn)f»-I  alf*M  j^i'ratlc  lur  (Jiicnini-  -atlva  L.  i'nt^cliii'.lcii  liaf,  iwt 
.  mir  anvorstiimilich.  Wichtig  für  die  (litrcrcniicllc  I>ia;,'noM-  iM'idrr  I'tlany.cii- 
Mten  iBt  der  von  Galen  (VI,  661)  und  Äthenaeiw  (II,  :tu)  hervurgeludn'ne 
UmfctMifl,  d*M  die  xoXok6v0i)  In  gekochtem  Znatandf  li'iriiter  vt'rdaulicli  und 
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Dagegen  darf  man  in  solchen  F&llen  dorchaus  keinen  Eraigmeth,  sowie 
überhaupt  keine  zusammengesetasten  Abkoehnngen  geben,  weil  alle 
diese  Mittel  bei  starkem  Fieber  schädlich  sind.  Wenn  der  Kranke  sehr 
an  Schlaflosigkeit  leidet,  so  muss  man  das  Mohnkopfmittel  ')  reichen, 
welches,  sobald  derselbe  oh  f^'otrunkpn  hat,  Schlaf  herbi  iführt  und  dio 
Heftijjjkeit  und  Oliitli  dos  FIcIk  is  milcb  rt.  Sioht  man  sich  durch  Schlaf- 
losigkeit oder  durch  «juUlendc  Delirien  dos  Kranken  veranlasst,  da« 
Medicamont  aach  beim  falschen  Brennfiebcr  zu  geben,  so  möge  man, 
beror  es  genommen  wird,  ein  wenig  Honigsoheibenwasser  hinsn  setsen. 
Denn  dann  braucht  man  nicht  zu  fürchten,  dass  das  Mittel  durch  seine 
Kälte  den  Krankheitsstoff  noch  mehr  verdicken  könnte.  Ich  erinnere 
mich,  doss  ich  auch  Kosonhonig  und  Kosen honigwaascr,  mit  Wasser 
gemischt,  sowie  absrekiihltes  Rosenöl  fiir  sich  allein,  gegeben  habe  und 
zwar  numentUch,  wenn  die  Krunkon  über  Hitze  in  der  Lober  klagton. 

irelM  T  l{;i.l»  r. 

liei  glühendem,  brenneiidem  Fjeher  iiuissen  die  Kranken  Hinit  r 
nehmen  und  zwar  lieber  zu  Hause  in  einer  Wanne,  welche  mit  wairiiom 
Wasser  so  weit  angefüllt  ist,  dass  der  Körper  ringsum  von  Wasser  voll- 
ständig umgeben  ist.  Doch  darf  man  dann  kein  Wasser  mehr  hinzugiessen 
und  dasselbe  überhaupt  gar  nicht  in  Bewegung  bringen,  weil  dadurch  die 
Kräfte  vermindert  und  geschädi^'t  werden.  Aus  diesem  Grunde  dürfen 
auch  Kranke,  deren  Kräftezustand  sehr  herabgekommon  ist,  nicht  in  der 
Wanne  baden,  —  bei  den  Römern  nennt  man  dies  „in  die  Woin- 
terrine  werfen."  —  sondern  die  Räder  sind  nur  denen  erlaubt,  deren 
Kräfte  die  vom  warmen  WiusHer  ausgehende  Krschlutfung  und  Schwä- 
chung auszubauen  und  zu  ertragen  im  iJtande  sind.  Soviel  sei  über  die 
oonttnnirenden  Brennfieber  gesagt;  ich  glaube,  dass  es  genügen  wird. 
Denn  sollte  auch  im  Einzelnen  etwas  yergessen  worden  sein,  so  wird 
man  sich  doch  das  Weitere  ans  den  allgemeinen  und  speciellen  Brürte- 
mngen  leicht  ergänzen  können. 


geme»fl)ar  xci,  als  in  rohem.  'xoXokivOr^  o"i  '<»iir,  ah  aßp»oTÖ;  •  \z>'ir,  o:  xa\  onrrj 
ßpcor//,  sagt  Phanias  liei  Atlienaeiis  (II,  M).  Der  Kilriii:«  i:4t  iH  kanntlicIi  tlit^ 
«in/ip«'  ('ucurMtacca,  utIcIh»  roh  iiuf^cnii-f -»har  und  dfslialli  nur  in  g«-- 
koilitem  Zu'tJiiidt'  griui->'en  wird.  Freilieli  Meheinen  ihn  die  Alten  auch  in 
ungekuchtein  Ziii^tande,  aber  mit  E»»ig  uder  OewUnsen  bereitet,  verzehrt  su 
haben  (s.  Di)ihilu8  bei  Athenaeua.  II,  30). 

Die  Hellespontier  nannten,  wie  Athenaeus  (II,  211)  ichreibt,  die  langen 
Flüchte  9iK6«t,  die  runden  xoXoxivQoct.  —  Nikander  gebnmelitp  statt  de«  Wortes 
xeXwt6vT7)  die  Ite Zeichnung  vtxua  (Athen.  IX,  18.5). 

Pliniua  XIX,  21  nnt<T^eheid»'l  zwei  Arten  tler  Cueurl»ita,  von  denen 
dif  eine  sich  in  die  Iliilio  windet,  die  andere  am  lioden  bU-ibt  (C.  lagonaria 
und  C  [ti']><>  L.V). 

1)  E.«*  wurde  durch  Auskoclien  frischer  Muhnköpfe  gewonnen.  Galen 
(XIII,  H7  u.  ff.)  fuhrt  Terschiedmie  Arten  seiner  Bereitung  an,  die  von  An- 
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dtoxotög  icup^rcouai  >).  ^uptfiXt  fCu^E  mvrsXu^  Toäroi^  cztStSivat 

tou9(  KoX^iAta.  ci  d*  äp«  YevloOat  «oXXV  «^fwxviürt  xi|AvovTi, 

tijvntorjTtt  t^p»  Bta  x«»^6t£»v  aursT?  «vrßorov  ewJi3iv«t  ^eT.  x«t  fip 
{«Tat  TC  z'J)r,'/x:  Ikwov  ijA-sui  /.ai  li  a^copbv  y.x:  t:  i.x/.xkz 
aiAßXuVi'.  70)7  :njp£TO)v.  £•  c'  ipa  xat  tcTc  vdOst;  ez'.cojva:  B£'r;Oi{T;;  •'») 

owTi|  «pOdicX^^  db»|jksX(TO$  o&cw<  ^tSCSou.  o&td»  ^ap  ou  f oßiQOi^oT),  ^) 

Mtt  63pop^aT6v  oTSa  3eduK&^  Cdocrt  |A(^a<,  tot?  Mvo\uhoi/i  (uEXiora 
TS  f|7:ep  xal  ^62tvev  cnrcb  xott*  4ocutc  '}jxp'.70ev^}. 

cvy.(o  ;j.ä/."Asv,  £•/  r/.ajy;  yAtapbv  £/sj7y;  jctop  rroXl»,  ödts  xovraycOiV  uze 
xou  liSaTc;  ::£p:i-/£50at  5Xcv  ti:  cwjxa  toü  /.ajAvcvic;.  jxr,  Trpcaor/rXsiTU)  c£ 
TIC  avcw {jLiJ'^i  ")  xivädü)  T'.  SAw;  TS  OBwp  •  $ta^opr,Tixcv  Y^tp  srr; '2) 
tt^  $uvflt|Uii»(  xat  xoxoßXiQTtKÖv.  8(öirsp  oudi        Ixovto^  ootev^  «ivu 

d6va(Jity  Sei  cFxofoXouTpeiv,  5     ivrt  i^)  «opa  *IVi|Aa(ot^  ct^  t{vocv 
^lAtSaXetv,  iXX'  hutitoaq  Ipißtßidetv  Set,  Saot^     S6ya|jii;  dir;£/£'.v  te  xal 
^epiiv  ddv(xt«t  T^)v  dhtb  tsj  -/Xtapou  7tvo|Ji^';if;v  SxXutHv  t-  y.at  Btascpr^^tv. 
Tocaüia  ::£pt  t£   xauG(i)v  xai  !7Jv£/tov  c?py,cOw  :rjp£TO)v  y.a:'.  ap/.:jvTto; 

2)  r£'.v  f/;sj;jiai  xal  tayra.  £i  ''ip  ti  i:apaXrA£i'r:ai  twv  xa^ä  l*ipo;,  ex 
Tiov  xaOsAou  %a\  yxpwüq  c{pi;iiiv«i>v  Suvi^vstaC  Tt<  iotur^  to  Xoncöv 
^eupCoxetv. 

M  In  M  ist  der  Ab»clinitt  hetlentend  abgekürzt.  ~        /pfj  2204.  — 

3)  oofjiivai  M.  —   ^)  OETnvov  2201.  —   ')  0;/.r;'j£t{  M.  —  '"■)  :*vo/Xoii*v  M.  — 
Ich  folge  dem  Cod.  M;   L  hat  yOjjr/jij;  und  schiel)t  nachher  £t  ein; 

die  Übrigen  Handschriften  haben  9oßi)6e(c.  —  ^)  ipyiottM  2200,  2202,  2204, 
C;  in  fiSOl  «teht  Ip^dEmisOflK,  aber  darllber  von  derselben  Band  TerbeMert 
^YMiiTaR.  -  •)  4>vxpetvOtfv  U.  —  >•)  «ütiv  M.  —  ")  ^  «804.  —  »«)  toSto  M. 
—  >^  4  L.  —  <«)  L  «ehaltet  »aXeu|i£n]  ein.  —  >^  Alle  Handachiiften 
lassen  e??  weg  nnd  setzen  den  ahMolnten  Arcn-.itiv,  ich  »vhaXte  es  ein,  weil 
es  <!nr<"h  sa33),:'v  liodingt  wini.  rtvav  rtncJet  Mit  li  ntir  in  M,  iii«'  iihrigen  H.md- 
8chrift<>n  tiaht  n  T.Tatdsi.  Es  handelt  sich  um  das  lateioische  tina.  —  yEvuwf 
2202,  2204,  L,  C. 

dromachus,  Kriton,  Heran,  Damokratt  s,  Soranus  und  ihm  selbst  angewendet 
wurden.  8.  auch  Oribasius  I,  376  o.  ff.}  Paulos  Aegin.  VII,  11. 
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Dritte»  Capitel. 
Uetier  die  bei  den  Fiebern  anftreiende  Ohnmacht. 

Die  Ohnnuiditeii,  welche  bei  den  Kranken  plötslich  anftreten, 

haben  ihren  OrimJ  eutwodtM-  in  dem  Ueborfluss  an  unverdauten  Süfton, 
welche  hauptwichlich  auf  den  Mugenmund  drücken,  oder  in  galligen 
und  überaus  dünnen  Säften,  die  sich  leicht  zcrtlicilen,  manchmal  auch 
zur  Magenmiindung  strömen  und  dadurch  die  Kräfte  noch  mehr  zer- 
stören. ')  Da  also  diu  plötzliche  Kraflloäigkeit  niciit  blus  eine  einzige 
EntttehungfiiSMehe  ha^  sondern  sowohl  durch  unverdaute,  als  durch 
dünne  nnd  gallige  ^ifte  herrorgenifen  wird,  so  muss  man  genan  wissen 
und  Tentehen,  auf  welche  Weise  sieh  ihie  Yersohiedenheiten  erkennen 
lassen.  Denn  ohne  Diagnose  ist  es  nicht  mdglich,  sich  gehörig  den  ein- 
seinen Unaohen  aninpassen. 

Wodurch  erkennt  man,  das»  die  Ohniiiaclit  vom  8KfteQbttrflnss 

herrührt?  3) 

Ist  die  Ohnmacht  die  Folge  von  Ueberfluss  an  nnTerdauten  Säften, 
so  erscheint  znnftchBt  das  Antlitz  ziemlich  gedunsen  und  blass;  die 
Magenmündung  und  der  Magen  überhaupt  sind  mit  Blähungen  ange- 
füllt; der  Puls  ist  klein,  selten  und  langsam,  und  die  Kranken  haben 
saueres  Aufstossen  und  eine  vorwiegend  schleimige  Constitution.  Noch 
deutlicher  werden  die  vorauägegangoncn,  veranlastsendeu  Momente  auf 
den  im  üebennass  vorhandenen  Saft  hinweisen.  Meistentheils  hat  der 
Kranke  vorher  beständig  an  Unverdanlidikeit  gelitten,  ein  trüges  Leben 
geführt,  zur  unpassenden  Zeit  Bäder  genommen,  sich  den  Leib  mit 
Hülsenfrüchten,  Obst  und  Fleisch  angefüllt  und  zu  vielen  und  dicken 
Wein  getrunken.  So  kann  man  diagnostisch  fost-^tcllen,  ob  der  üeber- 
floss  au  unverdauten  Säften  die  Ohnmacht  herbeigeführt  hat. 

Welclif  Symptiiiin'  fiiidon  .«»ich,  vvtMiu  dir  < )  h  ii  m  n  c  Ii  t  durcli 

galliprc  unii  ciiiiiaL*  8Äfte  hervorgeruf»*n  \vir«l?  • 

Dass  die  Ohnmacht  von  galligen  un<l  dünnen  Säften  herrührt, 
läsHt  sich  aus  folgendem  Krankheitsbildo  ersehen.  Zunächst  erscht  int 
das  Antlitz  der  Kranken  dunstig;  und  trocken,  der  Puls  ist  klein,  unrogel- 
mässig  und  unruhig,  der  Stuhlgang  »leht  guUig  aus,  die  Schlaflosigkeit 
ist  stärker  als  in  anderen  Krankheiten,  nnd  die  Kranken  klagen  über 
Dorst.  Zar  Diagnose  dienen  noch  yiele  andere  Symptome  nnd  ganz  be- 
sonders die  vorausgegangenen  Gologenheits-Ursaohcn ;  denn  meistentheils 
tragen  Kummer  und  Sorgen,  Nahrangsmangel  nnd  der  Gennss  soharfor 

«)  Vgl.  (i.il.  ri  X,  8-jy  u.  ff. 
2)  Vgl.  Oribas.  V,  303- 3ÜG. 
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STSi'piü)^,  £ff6'  3tc  o£  y.al  crjppssrra;  ^)  tc  «ttcjjlä  r^r  va^Tp:;,  ilii'.i 
xal  5ta  tsQtc  sujAßaivsiv  £zi  ::"a63v  a'r,ot«rc£«Oa'.  Ttjv  ouvajjtiv.  £::£•*)  auv 
9u  2ta  jxiav  T.v.Tf,  ÄA*Aa  y.jt  et'  wiaou;  x'jiasu;  izr/ivcvrat  7j*,'y.:'::at  xai 
oiie  Xercou;  xai  yolMtt^^  sidevat  Set  xat  Siocxpivstv,  cctu^  /pi;  ^tviilKniety 

Sj^oiwt  TS  ::pd8<iiK;ey  otSsXe^Tcpdv  -re  xal  «b^p^pov  ^  xsl  ts  <TTi]xa  t^; 
^gwtpb^  xdtt  SXi^  ti^v  y'^^P'  ^s'J|Mhu)y  (AearffV  xat  toi»;  Sfu^ixoti^ 
Sxoofft  lA'.y.psU;  xat:  apatou;  y.at  ßpac£T;  xat  i5<^c-'.:  ipj'.'i;  urj;jL£V0U3i 
•/S:  sXiYjjLaTt/.wtipov  C£  ty;v  Irtv.  y.a;  ti  TTpSTj^Ti^iiAtva  S£  7xtiZ'ipzy 
£Tt  cr,>«a)3£'.  TSV  -rr/vcjva^svTjt  ■/.■-';a5v.  ir£'|{at  ^ip  ":£u);  wc  £Z! 
tb  zoÄy  zpor,Y5jv:Tai  Tjvs^ii;;  /.ai  äf*;ut xati  iy.ziptdv  Acuxpiäv  Xp^^^^? 
xat  ic^(wv  xat  i^fa)p(ov  y.at  xpstov  TrAijffitoyvj  sivov  fnej^uripou  xata- 
Xpvjvt^  ouTn»  )Uv  MV  toij<  kxi  «A^ee  x>|Mtfv  «bt«««v  ouYxo:no(<ivouf  Bta- 

Tol»q  Ss  ezi  )^9Aci»2e9t  x«;  asttcsTc  /.u{&ot^  cj-f/.sTrrcjxr/sj;  £v£tr 

xai  |i]psv  xat  ol  o^uyiaci  lAtxpol  xst  ityd^iMtXot  xat  ^Toxtot  fccHflcmai* 
xai  tb  2tax«l^piii|Aa  ik  xoXiöS^^  ioxt  xat  oYpuTvtxiSiTepot  i&oXXov  täv  dc>.>«iv 
xat  dt^K^iSs'.;.  xat      öeXXoiv  3e  'RoXX(!«v  lott  3taxp(v£tv, 
Tü»v  zpoT^•{r^^x^Vf^oy  '  ^p5'^{o£^  -.'icp      i:;'.      zsaj  ^;p5r/,'Cj"/Tat  Tsyrc;  ' ') 

1)  8uvdl|Uh>c  2202.  ~     hakhnwi  L.  —  ')  «uppcdvTtuv  S200,  2204, 
L,  M,  C.  —  *)  bnvikf  2201,  2*204.  —  ^)  Die  Handnchriftcn  haben  noch  ein 

überflüssiges  ryp£T»T»v.  -  z\  M.  —  ")  a/poj^rrpov  M.  —  zpof)-p)9^|iei»ov 
L,  M.  —  ')  T£  M.  —  giYpu77»{ai  M.  —  ")  au^(i<uöe(  L,  M.  —  ")  yw^- 
90viat  M.  —  ")  xoiixüiv  M. 
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und  solcher  SpeiBen,  welche  sohleehie  SSfte  eneagen,  die  Fk^huld.  Auf 
diese  Weise  kann  man  hier  snr  Diagooee  gelangen. 

Wie  behandelt  man  diejenigen^  welche  in  Ohnmacht  aii 

fallen  drohen? 

Ist  die  Enikfillang  dnroh  UeberflLUnng  mit  nuTcrdanten  SSften 
eingetreten,  so  mnss  man  den  Kranken  eine  dfinne  Kahrang  nnd  öber- 

haupt  Alles,  was  verdünnend  wirkt,  vorschreiben.  Es  ist  daher  zweck- 
mässig, wof^cn  der  Ueberfiillung  einci  Entloerung  durch  oincn  Adorlass 
vorzuiH'limcn  und  den  Uobcrlluss  zu  bcsoili^jm.  Dadurch  wird  es  un- 
möglich gemacht,  dass  sich  wieder  unverdaute  Siifto  im  Ueberfluss 
bilden.  Denn  es  ist  zu  bofürohton,  das«  die  schon  goschwächten  Kräfte 
nicht  im  Stande  sind,  den  unverdauten  Saft  zur  Keife  und  zur  Vcr- 
daunng  zu  bringen.  Ich  halte  es  jedoch  für  besser,  lieber  die  Kntloerang 
zu  untorlassen;  ist  aber  der  üeberiLoss  so  ^oss,  dass  die  Oofahr  einer 
Enikräftung  nahe  liegt,  so  soll  man  den  Ueberfluss  ein  wenig  ver- 
ringern nnd  die  darnieder  gedrückten  Kräfte  des  Körpers  erleichtern. 
Wir  sehen  im  Allgemeinen  dieeen  Vorgang  auch  beim  Fener  eintreten; 
denn  wenn  dasselbe  in  Gefahr  ist,  yon  grünem  Holze  erstiokt  zu  werden, 
80  lenchtet  es  h&uflg,  wenn  man  ein  wenig  fortgenommen  hat,  wieder 
yon  neuem  anf  und  die  Gefahr  des  Auslöschens  ist  Toruber.  So  mnm 
man  also  yerfiihren,  wenn  der  Kraftezustand  günstig  nnd  der  schädliche 
Ueberilnss  sehr  bedeutend  ist.  Ist  dagegen  der  Kranke  schwach  und 
die  mangelnde  Verdauung  der  Säfte  bedeutend,  dann  soll  man  bei  Ab- 
reibungen und  solchen  Mitteln  bleiben,  welche  allmSUg  yerdünnen  und 
sertheilen  und  die  rohen  und  unverdauten  Säfte  zur  Reife  bringen 
können.  Hin  solches  Mittel  ist  die  Kamille  (Anthoniis  L.);  denn  sie 
verdünnt,  zertheilt  und  erweicht  die  schuldigen  Säfte.  Die  Abreibungen 
müssen,  von  den  Schenkeln  angefangen,  nach  unten,  dann  an  dem  ganzen 
Rückgrat  und  an  den  Händen  und  hierauf  wii  der,  mit  den  Händen  be- 
ginnend, nadi  unten  und  zu  den  Füssen  vorgenommen  werden.  Die.s 
thuo  man  öfter,  nehme  dabei  aber  Rücksicht  auf  den  Kräftezustand  des 
Krankon;  denn  wenn  man  zu  stark  frottirt,  so  verlassen  den  Kranken 
oft  plötzlich  die  Kräfte.  Ich  habe  gesehen,  wie  Jemand  in  Folge  der 
thörichten  Behandlung  zu  Grunde  ging.  £s  war  nämlich  verordnet 
worden,  den  Kranken  abwechselnd  einen  ganzen  Tag  und  eine  ganze 
Macht  hindurch  zu  fh>ttiren  und  dabei  fünf  Tage  fiisten  zu  lassen,  ün- 
glficklicher  Weise  führt«  der  Kranke  dies  aus,  konnte  aber  nicht  Beides, 
die  Anstrengungen  und  dos  Fasten,  fHnf  Tage  hindurch  aushalten  und 
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l^b  ouv  «UTCuq  3iXY'.vü)arA£tv  y^i^. 

8cpaaee(«  twv  2x1  9(»Yxoici|  xtvSuvevtfvtoiv. 

CUV  smv,  £:::  -u)  ->.r,0£'.,  v.inoz'.t  v.i  sV^ißcTSiAiac  ::apx>.aHi^''  ') 

XU|M^  MfAclc  i-itpsz:'..  Hzq  Yip  eoti,  |xy;  fOas«^^  i,  cuvaiA'.;  xorca- 
ßXi](H^t  amxafAv)  ^i^^t^)  tax  Btotxi^aai  tbv  (i>tMv  x^P^^*  ß^Xtiov  euv 
o!|AOH  fs^tv  jiiXXcv  t^iv  xlvciiatv'  e{  2*  ^2  To^oihev  c?ii}  icXecvi^cv, 
i»q  MtToncvtTilvat  X(v3uve6eiv  t^jv  8öva|Atv,  wih  dfronov  -*)  tv}vtxarjT«  (Atxpbv 
&icexev(39«(  toO  wXt'^Ocüc  x«t  xsuffost  32pjvc;A£vr,v  aur/,/.  :p<.i;x£v  -.Äp 
I^n'zav  -/.ai  £T:"t  t:j  "Jpbc  tsjt;  *;'.v:;j.£ vcv •  /.a;  -/ap  aÜT;  /.'.vcjv-jcv  {rrb 
•/Xwptöv  aTTCcßscO/jVai  ^uawv  rsAAay.ic  oaiycov  a^aipEO^vTwv  '»)  fAaiA'}- 
iciXtv  xa-  TTip'.E'.'fv-TS  Twv  xaTa':r/".*,'cvT«i>v  ajTf.  £i  |ji£v  cuv  f,  c6va|j.'.^  Ipputai 
xat  i:Xi^<  s?r,  'xt/ü  xoXu  tc  Xuroüv,  cihu)  dei  ^orrtetv  et  d'  aoOevi)^  du 
xai  u{A6ti;;  uR^ieitac  .'RoXXis,  xon^  svsTp{t)«9(v  iviYiufj  icpoaxapTcpiTy  xoti  tet^ 
il^j|Mc  XenriWecv  xal  ducf opsTv  duy«|jL^vo((  *0  ou|Aie£xTctv  ^  teu^  «Ä|Aov)g 
/u}jt,5lx;  x«t  «cfrrsy;.  towOtov  eorl  Tb  7a|Aa{|xr/Aov  •>)  xat  ^ap  apatot 
y.ai  c'.a5:p£i  xal  7j\irA7r.v. '*)  zx  atTva.  azSTp'jiii'.v  S£ /pr,  a::b  to)v  j-a£Xwv 
ap/:ix£vcu;  izl  lä  y.äTW,  l-rrs'.Ta  y.X'.  rr//  ^r/tv  5Xr,v  y.al  Tac  eTt« 
:;iXiv  izb  xwv  /£ipwv  e-ni  -ä  y.aTo>  xai  xou?  1:65«^  •  /.ai  Otj  zsisiv 
ativt^ioTepov  »»ßX^vr«  «pe«  ti)y  d^^fctv*  mXXflfxt^  ^ap  avxrpi^vTCiiv 
aiUTp^Tcpiv  Ttvttv  dM)p6uf  8cefop4^  1^  $6v«|At^.  ^  U  lOeovimv  o&xu» 
cvrptowivta  ttv«  i|MtO(ac*i®)  «vorpCßcoOat  73p  oZrcovi')  £x^eu9<v  ix 
dta8o/^;  ähcoffov  Tr,v  y;;jL£p«v  xati  tijv  v6xTa  difftT(«v  ts  icovcgAv;  ^ j/.a^at 
|xi/pt  Tr,c  ziiArrr,;  r,}jL£pac.  £?Ta  tcOto  ^pirrcv:;;  ajtij  a^sßwc  '2)  -xr, 
Ix/rfiilq  t/c'fAih  ajAfStEpa,  jji;^T£  tiv  xsw;  |jw^t£  Tr,v  aatifav,  «i^  gXai; 

*)  L  und  >I  !«cljalti'n  liier  tö  ein.  —  O^xtpcO/vttov  L,  M,  —  *)  Xcnt^vouot 
xai  öta^o:©^?'.  M.  —  «jjiR^Ttfiv  C.  —  /aaaijx/jXivov  M.  —  •)  9U{t]c(jeTlt 
2204.  (Juintlier  von  Andomarli  liiilt  t>s  für  imtliwendip,  hier  avxTc-.-lavTwv 

cinziisi  lii«  Ik  ii.  »la?'  «icli  in  kt  incni  (.'««K-x  tiiidt  t ;  M  liat  j~Ö  atiaO;»:  ;aT5'")V. 
In  Uuck:<ic-lit  auf  das  (ianiut  tolgendc  ixO.vjoz'i  würde  ich  Ixzpo'j  vor/.ielien. 
—  11)  d*TOv(  M.  —  npxntfvTwv  «fttSv  aotßk«  If.  —  i^)  ich  folge  der 
LeasTt  dM  Cod.  die  doreh  die  lateiniacben  HeodBcbriften  geetflfait  wird, 
wiewobl  alle  Übrigen  grieehiseben  Codd.  SXXa^  haben. 
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starb  an  Kntkräftung.  Nach  meiner  Meinung  wur  es  fatsoh,  dana  man 
den  Kranken  boi  den  krüftigon  und  übermäsaigen  Abreibungrn  und  dem 
Ucbrauchc  der  schiirfon  Oolo,  durdi  wt'loho  man  die  ntarke  Unverduu- 
liclikcit  der  Säfte  zu  vcrtroibon  botVlc,  so  hinge  fiusten  Hess,  ihm  keine 
iS'iUirung  muhr  reiclite  und  den  niussloBeu  l'rottirungen  kein  Ende 
maohte.  Denn  wenn  man  hungert,  soll  man  keine  Anatrongung  su  er- 
tragen haben;  dies,  wie  alles  Uebrige,  hat  sehen  der  weise  Alte  an^- 
sprechen.  *)  Ich'  begreife  deshalb  nicht,  wie  der  grosse  Galen  dasu 
kommt,  folgenden  Verfahren  Yonmschrciben.  Derselbe  empfiehlt  näm- 
lieh  übermässig  starke  Frottirungen,  Einreibungen  mit  sikyonischem 
Oc]  '^)  und  Fasten,  lä)?st  die  Kranken  nur  Ysop  (Hyssopus  L.'^  und  ein 
weni:;  Honig  trinken,  sonst  aber  nichts  bis  zum  siebentou  Tage  genieesen. 
Wer  kann  wohl  glauben,  o  ihr  Götter,  das8  Jemand  so  stourke  Kräfte 
besitzt,  dass  er  im  Stande  ist,  Alles  zugleich  auszuhalten,  nümlich  das 
Fasten  und  die  Frottirungen?  —  Hir  sdieint  es  richtiger,  die  Frotti* 
rangen  mit  Mass  Torsnnehmen  und  darauf  dem  Kranken,  seinem 
Kräfkzustonde  ontaprcchcnd,  Gtorstensohleim-  oder  Spelt graupensaft 
nebst  Essigmeth  als  Nahrung  zu  roichen.  Sind  die  Kräfte  sehr  ge- 
schwächt, so  kann  man  auch  Urot  in  Wein  tauchen  und  gonie««en 
lassen.  Denn  wenn  wir  Beides  thun,  nämlich  einerseits  durch  die 
Frottirungen  die  Säftemenge  zertheilcn  und  anderer«cit»  dem  Kruukcu 
eine  geeignete  Nahrung,  welohe  sich  verdauen  und  Tertheilen  läset, 
zuführen,  dann  werden  die  KrSfte  erhalten  bleiben  und  die  rohen 
Säfte  gehörig  Terdaut  werden. 

Ueber  d«n  Wein. 

Wein  darf  man  allerdings  aus  Bücksioht  auf  das  Fieber  nicht  ge- 

statten,  aber  wir  brauchen  wegen  dos  üobcrflusBes  an  unverdautem 
Krankheitsstolf  leicht  verdünnende  und  erwärmende  Mittel.  Deshalb  ist 
es  kein  Fehler,  einen  dünnen,  leicht  verdaulichen  \V»Mn,  welcher  nicht 
hervorragend  adstringirend  oder  süss  ist,  zu  geben.  Dt  i-clbe  darf  aber 
weder  zu  jung,  noch  zu  ult,  auch  nicht  dunkelfarbig,  sondern  soll  lieber 
hellgelb  und  woibr,  und  von  leichter  Qualität  .««ein.  Denn  wir  wünschen 
ja,  dass  er  sich  rasch  in  den  Adern  und  im  ganzen  Körper  vertheile, 
besonders  wenn  es  unsere  Absicht  ist,  die  gesunkenen  und  dem  Unter- 
gang nahen  Kr&fto  wieder  auürafirischen. 

I)  tlxou  Xi(t.d«,.«d  8s7  irav/£iy,  lautet  der  Aphorismus  16.  Sect  II  (L. 
Tom.  IV.  p.ig.  474). 

')  1  ):i-^-.t  IIk»  wnrde.  wie  Dioskorides  (I,  33)  hericlitct.  Iicrcitcf.  indt^ra 
man  an-*  imrt  ifcn  Oliven  {jcprcs->tc><,  frisehcf«,  wi'issc«.  Od  mit  W  asser  in  einem 
•/.innernen  (Iel";i-*-<  nielirnial.-«  koelien  lies«.  Man  be^iclififtint«*  .sieli  viir/ug)4\veif«e 
ut  8ikyon  mit  seiner  llerstelhing:  deshalb  führte  v»  den  Niimun  „sikyuniHclieti 
Oel".  —  Nacb  Paaliu  Aegimta  (VII,  20)  wurde  es  %vu  dem  Extnwst  der 
getrockneten  Wursel  von  Momordie»  EUterimn  h,  und  Oel  bereitet,  die  mit 
einsnder  in  einem  DoppelgefiUs  gekocht  wurden.  — >  Die  biriden  Autoren  be- 
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^vre  "hi^jipoiq  ivSilkixo  oupcoKf).  >)  ixp^  oI|M(t,  xe/^iA^vcv  ouibv 
Ti}  T9ffa6n]  avaTp{i}>ee  xatl  «(Aitpc^  xal  tot;  BpeiA^nv  dXsiotf,  ol;  expi^aaro 

xat  6vö(jit^£  ^'.assjiilv  Tr,v  toffaOr/;/  lajAirr^Ta,  {jly;  oütoic  aatxov  fjXa^OEt 

«otsiv*  avdnp(i{««aiv  «itirpot^  xsxpriGitot  xat  aixuövioy  Cmuw  2A£tfea6at 
x«^.  aantov  «opaxeXs^etat.  Soouhcov  owtoT;  imtitTei  «{vetv^)  S^ul 
ral  hhixtä  (liXm  x«i  |M]3iv  iXXo  |A^t  TiJ;  iß35|M]c  i^t^a^C  «po^cp£o6su 
«0»;  iv  Tt;  iTctvoi^oetev  *)  oOtwc  iir/ypav  sTvai  Suv2(Atv,  rpb;  Osiiv,  Sart; 
Sjiia*)  zivtac  ^ipi'.v  c  jvY-jiTa*.,  iittuv  xp^t  y.at  ivaxpvJ/'.v ;  £{jLsi  7c  jv 
saivETÄ'.  y.iAA'iv  /.a«.  ivaipißctv  Tj;j.;j.£Tpo)r  /.a't  riX'.v  xps^itv  rpbc  vr,'/ 

xM  optij)  ei(  olvov  xexpoi&evtt»,  mtSacv  il^  3uv2{A';  M^up«*»«  xiiAvou««  farf- 

•xkifioo^  ^tk  xffi  ävstrpitteu;,  ilrae  caiXtv  xpi)aT){v  **)  üvrstaatY^vtwv  ^)  i^uun 
rps^r//  -:^Oy;vzt  xa»  XVX^sOiivat  $yv3t'j.£vr,v,  ^       TS  $4vft{i(;  ^j/.x/jir,/2i 

flcpl  otvou. 

O'.vsv  s£  ")  ctcdva;  toO  [jl£v'^)  -zjpixoj  /aptv  o'j  OiT,  cii  c£  ty;v 
i:Xeova^oy5av  yXnjv  (üp-cclpav  /prjsO|X£v  twv  '•*)  i^£{xa  X£ZTJV£tv  y.al  Osp- 
|xatv£tv  cuvaiJL&vcüv.  ouSiv  wv  irozcv  i-rrtStSsvai  Xctccj  xat  iyr/xcÖTsy 
X0ct  |*i]de|Atav  l)f ovTOf  fovcp^  oiO'j'tv  ^  YAtixOtviTOc  *  l^-^i 
«ivu  vlo;  i&i^s  ^aXatb;  hswt  ^ivfik  yj^ia  \uk»^^  iiXXa  [tSkkw  Oici- 
xippog  x«(  AsuKs;  x«(  mexis&i  1^)  asi:?^;.  ocvaSoO^vai  ^ap  ftutbv  el; 
TS  tä;  ©Asßac  tt/ew;  xat!  5aov  awjjia  3oyA:|xe6a'  xal  piiXior«  i^vfxa 
y.at  T7;v  '^jrx\v:t  /.aTa::£vGjcav  /,ai  a::o'A£<;Oat  y.tvoyvijcjcav  ivaxaAEaajOas 

•)  (Tu^xonti;       M.  —      8i«p<^{»£w;  M.  —  ^  «mcTv  M.  —  *)  nnvoi^aEt 
If.  —      Saa  ii.  —  *)  ^xtvotTO  M.  —  ^  o  yop  qqt^tftipa  cpsTTtav  tmv  iwt) 
findet  rieh  fiUschlich  in  »Ilen  Haiulachriften»  MiHser  in  H.  —  *)  xpivri^v  L.  — 

9)  XV  Tt;  iyovi'ov  '2200,  2201,  2202,  2201;  jr.'.otodvtwv  M.  ~  v-  L.  — 
")  {x':v  L,  M.  —  fi£Ta  ttjcztoO  M.  _  i3)  6i;  tb  WL  —  »♦)  1.  acliftltet  8« 
ein;  M  hat  (iiiie.  —       «xavei  2200. 

•ebraiben  »lao  g^ns  yencbiedene  PrftpMwte,  die  nitr  diurch  die  Oleiohheit  der 
Beseichnnng  mit  einander  in  Besieliitng  stellen.  —  Vgl.  anch  AStins  I,  i. 
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IT  vhvr  ilie  HäHer. 

Wi'iui  die  Olumuu  ht  von  unvt  rdiiuton  Siificn  liorrührl,  diuf  man 
meiner  Meinunj^  nach  nit  lil  "^ofjU'ich  liiidor  vorurdnoii,  worl  sicli  dor 
Sa  dicke  und  roichliclie  KrunkheitsBtoff,  welcher  uueh  nicht  verdünnt 
iat  und  «oh  deriialb  nioht  Teitiieiteii  kun,  dadmdi  aodi  mehr  ^nkflileii 
und  das  Fieber  ventlirken  wird.  Erst  wenn  nch  die  Säfte  Terdttnnt 
haben,  und  deren  Verdauang  eingetreten  sa  sein  eeheint,  darf  man 
Bäder  and  Nahrun«;  und  leioht  erwärmende  Speisen  erlauben,  wio  z.  B. 
gehörif»  mit  Honifi^RcheibenwassoT  abgekochton  Lauch  (Allium  rorrum  L.) 
und  Fische,  und  zwar  wenn  möglich  Fcisfischo.  Sind  dioxc  aber  nicht 
zu  haben,  so  kann  man  auch  die  sogenannten  zurückwuTidcniden  Fluss- 
fische  mit  ÜHsigraeth,  sowie  die  Flügel  der  Haushühuer  gestatten.  So- 
bald Mch  in  Folge  denen  die  Krüfte  erholt  haben,  darf  man  ohne 
Sohaden  noch  nahrhaftere  Speisen  reichen. 

Die  Behandlung  der  £ntkr:iftung,  welche  dun  li  die  FAelnias 
dünner  S&fte  hervorgernfen  wird. 

Wenn  die  F&nlniss  der  dünnen  Säfte  der  Kraftlosigkeit  zu  Grunde 
liegt,  80  moss  mao  offenbar  eine  entgegengesetzte  Behandlung  ein- 
Mchlagon  und  eine  schwer  verdauliche  Nahrung,  welche  die  Säfte  zu 
vordicken  vcrmai;;,  empfehlen.  Ks  i'ij^non  sich  in  diesen  Fällen  Spelt- 
graupensai't,  Jirot,  wenn  es  mit  Koseiihonigwasser  oder  Hcrlingmeth 
genommen  wird,  ferner  Hahnhoden,  geröstete  Weizengraupe,  Endivien 
(Cichoriam  EndiTia  L.)  and  Lattich  (Lactnca  sativa  L.),  Hammer  (Asta> 
onsmarinosL.),  Kammmasoheln(PectenJaoobaeas),  Heroldsohneoken, ') 
Seeigel  (Echinus  L.),  der  Aphratus  Aepfel  (Pyrus  Malos  L.),  Granat- 
äpfel (Punica  Oranatum  L.)  und  kleine  Birnen  (Pyrus  communis  L.). 
Doch  soll  der  Kranke  solche  Dinge  nicht  auf  einmal,  sondern  nur  nach 
und  nach  und  in  Zwischenräumen  geniessen,  damit  das,  was  zur  Er- 
nährung dienen  soll,  nicht  während  der  Ohnmacht  die  Kräftezunahme 
aafhalte,  sondern  sie  vielmehr  befordere. 

Ueber  den  Wein. 

Man  darf  diesen  Kranken  nur  gewässerte  Weine,  ^)  wie  z.  B.  die 
Sorten  von  Knidus  und  Sarepta  oder  den  edelen  Sabinerwein  gestatten, 
doch  soll  derselbe  nicht  zu  alt  und  nicht  ungemischt  sein,  und  mus» 
ebenfalls  gewässert  werden.   Auch  darf  der  Kranke  nur  solche  Ein- 


')  K»  lÜMt  sich  Iiieilt  festjstelleii,  welche  Sclineckenart  mit  dein  Wort 
xr^cj;  beseichnet  worde;  ich  übenetse  es  deshalb,  ebenso  wie  Anbert  nnd 
Wlmmer  in  ihrer  Ausgabe  der  Thierkande  des  Aristoteles,  wttrtlich  mit  »Herold- 
Schnecke".  Nach  der  Anneht  der  aagefilbrten  Herausgeber  kSnnen  damit 

Sclinecken  auB  dt>n  Familien  der  Hucoinoidea  nnd  Trochoidea  gemeint  sein. 
Unibc  vernmthet,  liafls  man  danniter  Tritoniuni  nodifttnim  verstanden  habe. 
S.  »ock  PUniUM  IX,  ^6  u.  tf.;  Athenseus  III,  43,  44. 
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TT^pt  Xoutpou. 

olußoii,  ein  to  Aoutpbv  dh;s(v.  ijxei)  Y^cp  &Xv]  icocx^T^poe  oua«  xac  mTX^ 
^TCTOtt  {AdtXXov  Svts'jOev  xal  wipstobc*)  iiraj^T',o£t.  Xextuvölvtwv  o5v  töv 

xaXou|iiv<iiv  avadp6|Miiv  (Uta  6^u|AiXtT0^  x«t  twv  xatom(3(aiv  ipviftfv  ts 
«Tcp«L  ti^  2uvdE{Ae(i»^  &iÄ  toOtuv  ou^Oe&n};  Xonriv  sortv  Irt  ta;  iict 
teXien  xps/fO&oaq  «poofipeiv  xpo^ä;  dißXsßc«^. 

Tob?  8'  iirt  OT^ei  töv  Xs«t&v  yyfxwv  (TU-ptorrroiJi^vouc  £!>$y;Xov<) 
WC  jTivavTioj;  av£tv  ypr;,  Birlft;  t£  7:r/;jvcj<rr;  y.ai  SuaSca^cpi^TO)  v-^'/^t,- 
lASvcuf.  x^Xdf  Toivuv  o/axo;  ;'j{Xfepet  toutci^  xai  apxo;  £t^  uSpopäaarsv 
Xa{A?av5}A£vo^  £ic  0)Affl(x6{AeXc  /.a»  Sp/et;  twv  iXsxTpyivwv  xat  yj5pov 
xat  Ivraßa  xat  Opidoxc^  xal  dTCOMOt  xat  xtivue  xat  xvjpuxia  xat  ^tvo< 
xal  dMppoTOg  xal  |iii)Xa  xal  ^tat  xal  odBia*  xal  toura  icposf^tv  3et 
(jLi;  äOpduc,  dtXXdt  xoti  (ispof  xal  cx  3caXc((A(AiT(iyv,  Aare  xal  Tb 
jxcvcv  Xs^o)  xpof^  IUI)  ßpa36veiv^)  xori  ffUYy.czY;v,  aXXic  (ufXXov  aliSstv 
T>]v  2üva|xiv. 

ITepi  oivou. 

Olvov  Ii  Toiro'.;  töv  OdoriaSii)  XP'J  5i5:va'.,  o':r  srr-.v  5  KviBto; 
&  2apsf0!ve<  ^  6  eirfcy);;  Zaßtvo^*       «aXatb^  ««vu       XP^v«)»  xat 
&dapfi)c  «0^tv  YtvioOuO)  xal      dbipato^^  ytx^ffp/jfAiaaw  3i  xal  diXotfi) 
lAtjJev  ey.siJSYj  yaXaotixbv  ^)  apatcattMv  rffi  im^fsio^y  ÄXXi  touvovt^ov 

»)  £"t6  L.  —  >)  oOtco  2200,  2201,  2202,  L,  C.  —  Die  HamUchriften 
haben  toutou;,  ntir  M  liest  TrupcTol»;.  -  *)  sor|Xov  'J'iOl,  2202,  C  *•)  ßipCvnv 
M.  —  ^)  r.ihy  viVisOtD  tiiulft  «ic-li  in  sämnitliclien  llantl-^chriftcn;  Guinther 
schreibt  statt  dessen  Ravj  ::.vioOu>.  —  ")  M  »chalU-t  oiodaO'n  ein. 

^  Vielleicht  itt  er  identisch  mit  dem  a^ptf«  («?uil)  des  Aristotele»  (de 
animal.  VI,  90.  94)?  —  Eine  Art  der  letiteren,  welche  Athenneiu  (Vn,  143) 
a9p?Ti(  nennt,  entsteht  »ngeblich  rnts  dem  Sehnnme  dee  Meere«.  Eine  Be- 
stimmung de»  oc^pa-o;  erscheint  nicht  mOglich.  —  VgL  Oppian.  de  piscat.  1, 776. 

*)  Vgl.  Oribas.  1,  338. 
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reibungen  gebrauchen,  wclr  ho  die  Haut  weder  erschlaffen  noch  lockern, 
sondern  im  Oc^crf^nnioil  flieht or  und  stärker  muclien.  Von  dieser  Art 
ist  dii8  Uuittt  nol.  Ai«hnii(  In-  Mittel  soll  man  zum  Aufstreu(>n  V(>rwcnden, 
wie  z.  B.  Roscnblüthen  ;  auch  kann  mau  die  Kosen  ^liosu  L.)  selbst 
auflegen,  besonders  wenn  dabei  starker  Schweiss  auftritt,  den  Kranken 
die  KiiSlte  Teriaseen»  und  er  in  die  Snwente  SnohSpfting  Tenlnkt. 

lieber  Ohnmächten.') 

Da  sich  auoh  Ohnmächten  bei  den  Kranken  einstellen,  welche 
eine  Schwäche  hcrbeifrihren  und  die  Kräfte  plötzlich  vernichten,  so 
müssen  wir  uns  aueh  darühcr  im  Allgemeinen  aussprechen;  dann  wollen 
wir  das,  was  uns  die  Zeit  lehrte,  den  Worten  des  grossen  Qalon  an- 
schlicssen.  Allerdings  ist  der  Zustand  der  Ohnmacht  ein  einheitlicher, 
doch  Bind  ihre  Unaohen  Tenohiedener  Art  und  jeder  einseinen  Form 
der  Ohnmaeht  eigenthümlioh.  Säinnitliehe  Entstehnngsnreaohen  m  be- 
Bchreiben,  ist  jetzt  nicht  angebracht;  man  kann  auch  nicht  die  mit- 
einander Terbandenen  Sjrankhoitszustände  gesondert  behandeln.  Wir 
werden  uns  also  in  der  ^[pjjen  wärt  igen  Abhandlung  nur  soweit  darüber 
auslassen,  dass  man  (lur<  li  die  Heiehrung  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
plötzlich  auftretenden  Anfüllen  entgegen  zu  treten. 

Ueber  Ohnmächten,  welche  in  Folge  zu  starker  Eutleurungun 

auftre  te  n. 

Bei  Ohnmächten,  weichte  durch  die  Cholera,  durch  die  Diarrhoe 
und  andere  plötzliche  Entleerungen  herboigeführl  werden,  soll  man  die 
Kranken  mit  kaltem  Wasser  bespritzen,  ihnen  die  Nasenlöcher  zuhalten, 
den  Magenmund  reiben  und  den  Magen  entweder  vermittelst  der  Finger 
oder  durch  Einfuhren  von  Federn  reisen,  und  ihnen  namentlieh  die 
Hiinde  und  Schenkel  umwickeln.  Dasn  floll  man  mehrere  starke  Stricke 
nehmen,  und  swar  werden,  wenn  die  Bntleenmg  nach  unten  stattfindet, 
die  oberen  Extremitäten,  wenn  sie  nach  oben  erfolgt,  die  unteren  ge- 
bunden.'^) Forner  ist  Wein,  mit  kaltem  Wasser  vermischt,  bei  Ohn- 
mächten, welche  von  zu  starken  Entleerungen  und  von  Entkräftung 
herrühren,  heilsam,  besonders  wenn  Flu.xionen  nach  dem  Magen  statt- 
finden; doch  muss  man  Acht  geben,  doss  kein  Umstand  einer  solchen 
V^rdnung  entgegenstoht.  Bäder  sind  zwar  bei  Flnxionen  nach  dem 
Magen  von  Vorlheil,  doch  erregen  sie  starke  Blutungen.  Diejenigen, 
welche,  weil  sie  zu  stark  schwitzen,  in  Ohnmacht  £EiUon,  wird  man 
durch  Mittel,  die  das  Gegenthoil  bewirken,  zu  heilen  suchen.  Die  Haut 

')  Die  folgenden  Abschnitte  bis  cum  Scblttss  dieses  Capitels  gehören 
eigentlich  nicht  hierher  und  bilden  gewissermassen  eine  Abschweiflmg  vom 
Thema. 

3)  Vgl.  OribM.  V,  8S2. 
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«uKVümxov  xai  ^oai  Suvi|Mvov,  oliv  iort  xal  ib  luliXivov  SXatev.  än- 

•ffvovrai  y.al  cuYv.ixTÄTai  c  /.iiJLvwv  /.at        ixfxv  acOevsiav  ^xet^)  Ta 

Dipl  Xti]mOu|jk(a«. 

ouYx^^       xoraßiXXotwt  Td)v  8uva|Atv  cctfvtdffA^  ^]  dbi6XouO^  %a\ 

CUV  xb  zpä^jj.»  T»*;  }.c'xcOj;Ata;  £v  eortv,  aitCatc  V  avroj  xcXääI  xat 
xaö'  £y.a7TCv  £ic5^  aÜTfjj  eoTiv  icia,  -(pd^i  3s  vüv  unep  dbcaiiov  cux 
iT/iApci'  72;  E'.aOias!;  31  to^  ouveSpeuousa;  ou^  oTiv  TS  yjta^l^  utaaodact. 
T090ufOv  ouv  Kttp^vTt  X6y«p  ffspl  outitfv  ipou|uv,  ^  div  tt<  |«aO(iiv 

txovbq  efv)  tot^  i^ottfvi};  i|Aic{inowtv  ivConotaOat  mtpoSuoiAoi;. 

IIcpl  Tüjv  2x1  Tac(  aSp^ic  xKvn&ofviv  2kXu«(i^v. 

Toü^  yihf  ouv  4ici  yoKipx  xa:  2tappo(a  xat  rate  a).Xat;  aOpsatc 
XiVü>c£atv  dy.)vJw;j.£vcj;  ^iSwp  'i'-t/pbv  OcT  zpsspa{v£iv  xa't  tou;  }j.jy.Tr,pa; 
ei;tAa^iv£iv  /.a:  avaxpißeiv  xb  cxijjwc  xf,?  xsXeüetv  (ncaparretv 

tbv  cT5(xr/ov  ^5  TsT;  BaxxuXo'.;  ^J  rxspwv  xocxaOsffsatv,  aX/.i  xal  xttfOQ  taX 
oxiXii]  SucSsXv.  ^)  elvat  ^)  icXebvo^  tou;  deq&ou^*)  |Aiv  xal  Ofodporjpoo^ 
dfvtt  (Aiv  iffl  ToT^  xirid,  tdem  S*  iid  tot;  l£mt  xal  oTvo^  iv  Sdort 
^luxF^I)  x£xps(A^vo^  £icl  Tai?  diOpiatf  xev(Sws9i  xott  l)cX69sat  ouykor^i^)  {AiXma 
TÖv  ■äiv  YaTxipa  puevxwv  pij[j.aTWV.  iwaxoireiffftai  8i  SsT,  [xtj  xioXüet 
t:  tt.v  X5'.auxr;v  Eiatv  '"),  c£  t:'.:  [j.£v  £ic  Tr,v  Yarripa  pej;j.aj'.v 

£rtxy,0£:a,  t3c;  5£  a'.pLOppoY'ia;  V/.avü);  zapsHuvst,  xa»  cjot  8ta  zat;6s; 
l3p<il>TUv  Xe»coOu|j.ou9(,  [xat]  toüxou^   evavricdTaTa  laxpeux^ov.  2cX  fop 

')  22UÜ,  2202,  220-1,  L,  M,  C  r,cliaIt.Mi  t:  citi  —  ')  ?p7.£T«i  M.  — 
3)  7y|x^a{voj3a'.  L.  — ■  aOpow;  M.  —  ')  (.iuiritlit  r  vcrniutla't,  da»»  man  hier 
-aO(ov  lesen  «ullc.  —  r.poipxtv  22U1,  2202,  2204,  L,  (J;  Tzpoa^^ceiv  2200,  M; 
ich  folge  GoupylB  Comctur,  der  nach  Galen  (XI,  50)  -poapafvtcv  Uect.  — 
^  2201  hat  im  Text  8€ff|utv,  aber  darfiber  verbessert  SiaSefv.  —  ^ 
Xpi^  M;  2200,  2202,  2204  C  Behalten  xal  ein.  —  *)  toW  Bc«|mUc  iSahlt  in 
den  Handschriften  nnil  i.^t  vun  Guinthor  —  vielleiclit  aus  ( )ril)n.siu8  IV,  322  — 
eillfänst  worden.  —  oöatv  fehlt  zwar  in  den  meisten  llundschriften,  wird 
aber  dnreh  den  Zusamnienlian^,'  (^ofordert  und  findet  sich  aaoh  in  M. 

Tnlles.  1  Bd.  22 
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muss  dann  gekühlt  nnd  adsfcriii|^,  nicht  aber  erschlafft  worden.  Femer 
soll  man  den  Ejranken  hanptsilohlich  kalten  Wein  geben  und  durohaiu 
nichts  WarmoR  anwondon;  dap:cgon  darf  man  die  unteren  Gliedmassen 
nicht  bindi'u  uiul  kein  Erbrechen  erregen,  sondern  man  muss  vielmehr 
Blähungen  hervorzurufen  suchen.  Die  Luft  des  Zimmers  soll  mehr  eine 
kühle  und  zusammenziehende  Besohatfenhcit  haben,  und  der  Fussboden 
nütHyrteii  (Myitiu  oommuiiis  L.)- Zweigen,  Weinzaaken  und  Bomh 
(Bosa  L.)  beatrent  werden.  Wenn  Flnxionen  nach  dem  ünterleibe  statt- 
finden, darf  man  keine  derartigen  Yerordnongen  treifen,  weil,  solange 
sieh  die  Haut  zusammenzieht,  auch  die  Flnxioaen  annehmen  werdmi. 
Kommt  die  Ohnmacht  also  von  den  Entleerungen  her,  SO  Wird  man 
auf  diese  Weise  augenbliokliohe  Hilfe  leisten  können. 

Heber  Ohnmächten,  welche  dnroh  Slftettberflnss  erseugt 

werden. 

Ist  aber  die  Ohnmacht  die  Folge  TOn  Safteüberflnss,  so  darf  man 
nieht  in  der  gloidien  Weise  veifaliren,  sondern  man  mnss  die  Gliedmassen 
sehr  stark  frottiren,  erwarmen  nnd  binden.  Solange  der  Kranke  fiebert, 
darf  er  weder  Wein  noch  Nahrung  geoiesi^en  und  keine  Bäder  nehmen. 

Es  genügt,  wenn  man  ihm  Honigwasser  ^)  gibt,  welches  abgekochten 
Gartenthymian  (Th.  vulgaris  L.  ?),  Dosten  (Origanum  L.),  Polei  (Mentha 
Pulegium  L.)  oder  Ysop  (HyssopoB  L.?)  enthält;  desgleichen  ist  auch 
£88igmeth  zu  empfehlen.  ^) 

Veber  die  Ton  der  Gebärmntter  herrührenden  Ohnmächten. 

Ebenso  werden  die  Ohnmächten,  die  in  der  Gebärmutter  ihren 
Ursprung  haben,  geheilt,  nnr  darf  man  keinen  Essigmeth  anwenden. 
Andi  mnss  man  mehr  die  Sdhenkel,  als  die  HSnde,  binden  und  frottiren. 

Denn  wie  wir  die  Schröpiktfpfe  bei  masslosen  Gebärmutter-Blutungen 
auf  die  Brüste  zu  setzen  pflegen,  so  werden  wir  sie,  wenn  die  Gebär- 
mutter nach  oben  oder  nach  der  Seite  gezogen  ist,  in  der  Schamgegend 
und  auf  din  Schenkel  aufsetzen.  Forner  werden  wir  an  die  Nase  ekel- 
haft riechende  Mittel,  an  die  Gebärmutter  dagegen  wohlriechende  Me- 
dioamente  bringen,  welche  erschlaffend  und  erhitzend  wirken. 

Ueber  die  durch  MageniehwSohe  herbeigefflhrten  Ohnmächten. 

Leidet  der  Kranke  an  MagensdiwSche  und  wird  er  in  Polge  dessen 
ohnmächtig,  so  maehe  man  einerseits  Umschläge  mit  siäikeuden  Ifitteln, 

s.  B.  mit  Datteln  (Dactyli),  Wein,  Gerstenmehl,  Safran  (Crocns  sati- 
TUs  L.)'  Aloü  (Aloe)  und  Mastixharz,  und  ander«  rs(>it8  benetse  man 
den  Leib  mit  Wermuth-,  Quitten-,  Mastix-  und  Nardenöi. 


*)  Nach  Dioskurideü  (V,  1 7)  wiurde  es  aus  abgestandenem  Kegenwasser 
oder  QaeUwssier  ndt  Honig  bereitet,  die  mit  einander  gekodit  wurden.  8^  aneh 
Oribasias  I,  880;  V,  189. 

s)  YgL  Oiibadu  V,  888. 
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aTpufv){v  ico(6n]ta  (AupoCyi)^  tt  xal  d|j.ielXMv  IXt^t  xai  ^o(<  xomeorpftiv- 
vöciv  tb  ISo^.  TOÖTCdv  e^evl  /.p-Z^oif]  £ict^)  iiiW  et(  t^v  Yooripa  ^u^vtüiv*) 

(UV  ouv  ext  Tal;  )cevb>7£7tv  £x>«uciA£VG'.{  o'Gxd)  xpij  ßcr|0£iv  ;;apyc/^r|ixa. 

Toi;;  B'  £x"t  7:)vTf*,0£i  Xet'jcoOui/.oOciv  oux£T'.  5|As{t.);,  aXXi  >ul  Tptß£iv**) 
cxl  «AC18T0V  tdt  luäXa  xocl  OeptiA^vetv  nal  StaBclv*  oivou      xat  tpoff^ 

3i36veie  ic6iue  66|My  ^  h^fmw  ^  "xk^ma    tmuniov  i/fivtoq  twtfeijfi^ 

Ilcpl  TfijV  tfp*  OoT^  XfiaiioOu|M£vTit»v. 

Kai  Tic;  u^'^)  jsT£pa;  iy.AysiASva;  wjaÜTw;  l^iacOa».,  zay;v 
^ujxeAito;  •  >tai  otaB£iv  xai  xpißfitv       iTXEAr,  jxaXXov  yjj  X£tpa;.  w57:£p 

TOI«;  d|j.^Tp(t>;  aliAOppa^oucrac;  d§  uctdpa^  £ib)0a|uv  i^)  tgTc  TiTOot; 
^t^XsTv  ofxOaf,  o&Tu>(  aüi  avicicaotat  xat  «a^oiceRrrait  IM^tp«)  ßou- 
ßwa{  te  xal  (iiijpoi;  icp09dE$0|iiev.  xal  tat^  |Aiv  ^ah  dofpavt^  SuainSietaTa, 

d*  imi^tq  suiSiSifi  xal  x^^^  Oep(Mt(vecv  düv«i|Aeva  f<Ip(Aaxa 
i:poao{acpL£v. 

El  V  dll{ppuaTO(  i  ot6|U(xq(  cTt]  xal  Sii  touio  XencoOu|iiou9(,  xoto- 
leXittstv  i&iv*')  totg  TOVoiW  $uva(Alvotc,  oTa  t3(       fOtv(xi0V  hx\  xal 
oTvou  xal  iX^ftunv  xal  xp6xou  xal  diXcr,;  xai  \iaax(yyiq.  £7:'.ßp£/£tv 
2ta  xoy  dt{*ivö{ou  xai  ixtqXivou      xai  ixartijrtvoj  xai  vipccu. 


•)  Eyp!^v  L.  —  ')  ir::  fehlt  in  den  Codices.  —  ^j/vtwv  fehlt  in  den 
Handschriften;  dieselhe  V«'rhin«hinpf  fin«l<'t  nirh  auf  S.  337.  —  *)  £:ju.a5tv 
L,  M.  —   ^)  Mit  )>c  -o  l)riilit  die  Hs.  al).  —       M  schaltet  exaivtüv  ein. 

—  ')  db:i/£iv  L,  M;  ebenso  bei  Oribasius  IV,  322.  —  M  schaltet  öjjioiw? 
ein.  ^  2201.  —  lO)  h  whAltet  Kpoaijxei  ein.  —  ^  idubltet  tät  xuXc 
Ml  to6Twv  Tdt  dn.  —  •>)  OuAt  SSOO,  SSOl,  SlOI,  h,  0.  —  U  sduatet  SiT 
ebi.  —  <«)  fan^al  L,  H.  —  »)  »txfvoo  U.  —      wflUw»  IL 

22» 
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lieber  dio  bei  deo  Fiebern  auttrutcad«  Ubuniiwht. 


Uaber  das  Mag enbrennen. 

Leiden  die  Kranken  dabei  zugleich  an  Magenbrennen,  so  musa 
man  etwas  Xiiiiloudes  hinzusetzen,  z.  Ü.  den  Saft  der  Kürbisse  (Cucur- 
bita L.)i  des  Lattichs  (Laotaoali.),  dotPortolaolu  (FortalaoaoleraoeaL.)» 
det  Naohtsohattens  (Solanam  L.)  des  Wegwarte  (Ciehorinm  L.)  und 
der  unreifen  Trauben ;  denn  derselbe  wirkt  nicht  blOB  adstrinprwid, 
sondern  stärkt  auch.  Femer  ist  auch  kaltes  Wasser,  wenn  es  zur  rechten 
Zeit  gegeben  wird,  gegen  Erhitzung  des  Magens  häufig  recht  nützlich, 
während  es  sehr  schaden  kann,  wenn  man  es  zur  Unzeit  trinken  läsat. 
Deshalb  ist  es  um  so  mehr  nothweudif^,  Sor;^falt  auf  die  Diagnose  zu 
verwenden.  Erwärmten  Wein  jedoch  darf  man,  sofern  kein  anderer 
Umetand  es  yerbietet,  wenn  der  Kranke  an  echwaofaem  Magen  leidet, 
erlauben.  Oroeeen  Vortheil  bringen  in  solchen  BlUlen  anoh  Abrdbungen 
der  Extremitäten.  Wenn  sich  das  Befinden  der  Kranken  darnach  bessern 
sollte,  so  schicke  man  sie,  wenn  sie  an  Magenbrennen  leiden,  so  schnell 
als  möglich  iu's  Bad.  Haben  sie  jedoch  das  Gefühl  einer  gewissen  Kälte, 
80  lasse  man  sie  das  sogenannte  „drei  l'fefferarten-Mittel " ,  ebenso 
wie  blossen  PfofFer  (Piper  L.)  und  Werraulh  (Arteraisia  Absinthium  L.) 
trinken.  Ist  aber  die  Ohnmacht  durch  schädliche,  den  Magenmund  ver« 
lotsende  Sfifte  erzeugt,  so  gebe  man  warmes  Wasser  und  Hydroleum 
und  lasse  die  Kranken  sich  erbrochen.  LSsst  sich  das  Erbrechen  nur 
sdiwer  herbeiführen,  so  muss  man  suTor  sowohl  die  Ifagengegend,  als 
anoh  die  Füsse  und  Hände  erwärmen;  ist  es  ganz  unmöglich,  so  stecke 
man  den  Finger  oder  eine  Feder  in  den  Hals  und  reize  damit  zum 
Erbrechen  ;  ist  es  auch  auf  diese  Weise  nicht  möglich,  so  gebe  man 
den  Kranken  abermals  warmes  Oel,  weil  es  das  beste  Mittel  ist. 
Denn  oft  pÜegt  das  Hydroleum  nicht  Erbrechen  zu  erregen,  sondern 
nur  den  Magen  zu  errählaffen.  Das  Erbrechen  bringt  unter  den  vor- 
handenen Umständen  keinen  geringen  Vortheil;  daher  mnss  man  es, 
wenn  es  nicht  von  selbst  eintritt,  künstlich  herbeifdhren  und  nament- 
lich durch  dio  angeführten  Mittel  zu  erreichen  suchen.  Ist  in  Folge 
dessen  eine  Entleerung  erfolgt,  so  koche  man  Wermuth  (Artcmisia  Ar- 
sinthum  J^.)  -Laub  ab  und  verwende  es  zu  einem  Honiggemisch.  Dieses 
lässt  man  trinken  und  darauf  Wein  nehmen.  Man  muss  die  betreifenden 
Organe  auf  verschiedene  Weise,  äusserlich  durch  Umschläge,  innerlich 
durch  einen  Wermuthttank,  stSrken.  Dochiatheioh,  dies  nicht  im  Anfing 

>)  Der  Unutand,  dass  Tbeophnstns  (h.  pl.  VII,  16,  4),  Dioakorides  (IV, 
71  u.  ff.),  Galen  (XII,  146  n.  £),  Oribasins  (I,  78)  und  Andere  die  Pflanxe 
9Tpu-/voc  für  ein  Nahrangsmittel  erklärt  und  zum  Thcil  widersprechende  Be- 

Bchretbiingen  derselben  gegelicn  liaben,  triitrt  die  Scliuld,  das«s  die  verschie- 
densten Ansiclitcn  ill»er  die  Natur  tiersellicn  sirli  {^i'Uiiui  niüchttMi.  Celj«n9 
(il,  33)  und  riiiiiiiH  (XXVII,  1U8)  haben  aifii/vo;  mit  aolanum,  Cael.  Aure- 
lianos  (de  ckron.  I,  'S)  dagegen  mit  ura  Inpina  übersetzt.  —  Dioskoridea  führt 
veisohiedene  Arten  ^ser  Maue  an;  der  aipü/voc  xT);:ato(  wird  tob  den 
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Kai  tl  hautlomo  ^)  d4  9Ti{A9EX0v,  ;uYv6f(v  x&t  i\u^6fmii*^ 
jjidvov,  iWk  %a\  tovöT.  xat  'iu/piv  H  ÜJiop  tob?  8Mncaic(j.ivoui;  Tbv  ot6- 

oTvou  5c  5t55vai  Osp^JLO-j  toT;  appwrcoi^  tov  5t5|xax®''»       [tx^h  dJXXo 

d'  iid  To6ioi(  ßO^Ttov  Y^tvTO,  tbli(  \ktt  xatofftivouc  lid  Xouxp^  dlF]fitv 
tt;v  ta/tmrjv  Sffot  'Jw;e(&5  ttvo<  a!bOi{atv  Ijroü«,  toö  w  Jii  -rpKov 
TCSx^pewv  ^apjxflhwu  xott  tjtoO  er,  toj  Trszipsu);  piivou  xa^.  a'!»!v6{oy 
-tvsTwjxv.  $£  5u   jJLo/Or,psl»;  xjptou;  cr/.vona;  '*)        CTdpia  tt;? 

varcpb?  exAuonai,  St5ol>?  ücwp  Oapjibv  xal  ySpeXatov  ^jasTv  x£A£*j£.  et 
8£  5'J7cu.r;;  ^Tt;,  OaX-rrstv  jrptj  xpirepov  auri')  te  ti  z£pl  tbv  ffr^tAOxov 
Xupfa  xal  «6da(  xal  x^^P^*  <^  H''^  dOvaivto,  xcHi^  8axt6Xeoc  4)  icnp3t 
xa^tivra^*)  IpiOCCetv'  cl       |i.vi3'  öCtii)^,  oSOc;*}  o&cot;  IXatov  Oe^v 

Srt  xiXXtOTOV  hZ&wn,  etoiOe  3&  leoXXixt^  t&  CiSpIXatov  oux  el(  I|mtov 
6p;j.av,  «XXi  Tt;v  vacripa  (xaXaTTCtv  xal  touto  o?»  sjA-xpbv  aYaObv  tcI? 
-xpsOjjv,  a)7T£     jjLY;  Yivo'To 'f')  ayrsiAarw;,  ")  exiTi/väsOat  /pt;,  {xaAtrra 

xat  Toi;  zpcO£TOi; aÜTS  xetpacOat  5pav  ei  3'  ext  tOJtct;  -;hor.o 
ta  -rij;  xevb)9eu)^  xal  vbvSio'j  xifXYjv  ccfcij^tv  xal  luXtxporov  aurb  zoioOrca 
5iS6vat  «{vetv  xal  dlvov  xal  icovrob»;  ^wöecv      yj^ta  iti  tt 

T^v  {{ciiOsv  2iRteOc(iUvuv  xal  i4'(vO(ou  tot^  i:6cmn.  dd  ti)}v  xot* 

1)  ixMfotTo  L,  M.  ~  >)  Ti{c  Ti  xoXoxuvOße«  L.  —  *)  icoXXixi(  lßXa({*c 
M.  —  ^  Sil  If.  —  loanAmn  8S00,  2201,  2202,  C,  L.  —  •)  8d«o  M.  — 
^  «itöv  M.  —  *)  Die  Handscbriften  haben  fXlschlieli  xaOt^tt;,  niu  M  liMt 
xaOt^vra;.  —  »)       M.  —  »«)  &6«atm  M.  —  ««)  M  schaltet  2)u^  ein.  — 

>3)  2{jLnpoaO£v  M. 


meisten  Erklärem  für  Solanum  nignim  L.  oder  S.  miniatum  Homh.  gehalten. 
Nur  Dierbach  (Die  Arsneimittel  des  Hippokrates,  8.  63)  möchte  lieber  Cucu- 
baliu  baedfems  L.  demnter  Tenmrthen.  Der  eubare  9ipu/vo(  kt  vielleicht 
Solanum  eteolentom  Don.  Der  OTpux^oc  AixdbMpe«  wird  Ton  Sprangel  flir 
PlijMlis  Alkekengi  L.,  der  vxpir^^  ^mmxwit  für  Phyialis  eomnifBift  L.  and 
der  oTj/vo;  (lavuc^c  för  Solanmn  sodonuMom  L.  erkUrt  ~  VgL  anch  PUnine 
XXI,  106. 
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UeWr  di«  M  itn  Ftcban  »nflMtMi«  OluiauMit. 


zuthun,  pondorn  cr«t  später,  naoh<!cm  der  Unterleib  gereinigt  worden  ist. 
Denn  so  hini^c  sich  Säfte  in  ihm  befinden,  darf  man  durchaus  nielit  adstrin- 
girendyBOudernuur,  wie  schon  früher  erwähnt  worden,  erwärmend  wirken. 

Uebsr  die  daroh  Sohleim  TorAiilftBBten  Ohnmaehten. 

Wenn  doh  vieler,  kalter  Schleim  am  ICagenmund  angesammelt 
hat,  80  lasse  man  recht  fleisrig  feuchte  üebergiessangen  mit  Oel  machen, 

in  welchem  Wermuthlaub  abgekocht  worden  ist.  Darauf  verordne  man 
Honig,  Pfeffer  und  das  Diospoli.Hmiltel  ')  und  im  Allgemeinen  eine 
Nahrang,  weiche  (den  Schleim)  zu  zertheiien  im  Stande  ist. 

Ueber  OhnmachteD,  welche  Ton  Erklltangea  herrllhren. 

Wenn  die  Ohnma^t  dnidi  itai^e  Ei^ttiingen  entatanden  ist,  bo 
iat  das  Heilverliiihren  ein  Hhnliehes,  wie  bei  dem  Heisshonger,  indem 
man  die  Kranken  anf  jede  Weiae  an  erwärmen  andit  nnd  den  Wein, 

mit  heissom  Wasser  gemischt,  trinken  und  Speisen,  deren  erwärmende 
Wirkung  bekannt  ist,  •^oniesscn  lässt.  Auch  soll  man  ne  frottiren  nnd 
ihnen  rathen,  sich  am  l'euer  zu  erwärmen.  ^) 

Ueber  die  durch  Hitse  ersevgten  Ohnmacbten. 

Ist  die  Ohnmacht  die  Folge  zu  starker  Hitze,  so  verordne  man 
kühlende  nnd  atSikende  MitteL  Dieeen  Ohnmaohten  nnd  namentlioh 
Diejenigen  anagesetzt,  welehe  zn  lange  in  der  efatiekend-hMsaen  Bade- 
Infi  verweilten.  Man  wird  die  Kranken  augenblicklich  kräftigen,  wenn 
man  ihnen  kaltes  Wasser  zu  trinken  gibt,  frische  Luft  zufächelt,  sie 
gegen  den  Wind  neigt,  ihren  Magonmund  reibt  und  reizt,  und  sie  dar- 
nach Wein  und  Speisen  gemessen  lässt. 

Ueber  Ohnmächten,  welche  bei  fieberartigen  Entiflndangen 

auftreten. 

Bei  den  Ohnmaohten,  welche  in  der  Stärke  der  Entsttndong  und 

in  der  T^ösartigkeit  des  Fiebers  ihren  Gmnd  haben  und  während  der 
Anfälle  in  dem  Kranken  eine  Kälte  hervornifen,  muss  man  die  Glieder 
stark  frottiren  und  erwärmen,  die  Schenkel  und  Hände  binden  und  dem 
Kranken  empfehlen,  wach  zu  bleiben  und  sich  aller  Speisen  und  (ie- 
tränke  zu  enthalten.  Sehr  günstig  ist  es  in  derartigen  Fällen,  wenn 
man  den  bevorstehenden  Anfall  voraussieht,  demselbm  durch  dieaea 
Verihhren  zuvorzukommen.  Iat  Trockenheit  und  Kahmngamangel  an  der 
Ohnmaoht  Schuld,  ao  ist  es  ein  grosser  Vortheil,  den  Anfidl  im  Beginn 
vorauazuaehen;  denn  wenn  man  dann  dem  Kranken  zwei  bia  drei  Standen 

")  Es  bestand,  wie  Galen  (VI,  265  und  430)  herichtet,  au«  pestnssenem 
und  in  Essig  zerweichtcm  Kümmel,  Pfeffer,  KautenblätUrn  und  N'atrun,  wozu 
man  zuweilen  noch  Honig  setzte.  In  dem  ron  Paulas  Aeginet»  (VII,  11) 
angegebenen  Beoept  dieses  Medleaasentes  wird  ausserdem  der  Ingwer  genannt. 
VgL  «adi  Ofibasias  V,  149.  798;  AStins  IX,  94. 

>)  Vgl.  Oribasius  V,  666. 
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icfptcxo(Afv(*)v  OS  Tb)v  x^^Aiäv  iv  «uii^  |u]5'  3A«t)$  orO^etv,  äXX^  0«^ic£iv 
lA^vov,      i|AxpoaOev  etjpvjtau 

Ilspl  icöv  snt  t{«ü^et  XEiira9u{JiouvT(ov. 

xexpcqAiyov  )tal  tpof&c  6ep|jut{vetv  icncwrcuiUwac  ovorpißeiv  xe  xal  OdEXicctv 

xal  TOvoOv  duvoqiivoic  tobOau  (|mc(irou9i  8i  taura  (AiXwta  t«i(^  iv  o^i 

-/p^pux  notbv*)  'vuxpbv  jcwp  zpojijipwv  xal  ftxfi^wv  xal  icpb^  «v£|aovö) 

olvov  lilohq  xal  TpOfa^. 

Ihpi  ibiv  im  9X£Y(M>vaT(  nuprctoSeoi  XeinoOujxouvKov. 

^uxo^^v^  ^  iv  Tolq  xaraßoXaTc  xaio^ux^^'^  t/SikoL  tpCßctv  tox^'P^ 
xal  (^icttv  xal  SioSetv  9xlXi]  tc  xal  X'^ip^  iYP*rPpi^  xeXi6ttv 
xal  mdoti  «ovro;  drl/es^at  xal  •k6[mxo^,  ipiaw»  V  hA  toftnuv  rpayvbtyat 
jxeXXovT«  faeaOa».  tbv  icapo^jojxbv  ^)  x«t  ^Oi^at  awrb  toDto  rpö^ai  rpo 
Ti;;  £t5ßoXT;<;  auisO.  tcI>;  Se  oia  |Y;55nr;Ta  xal  IvBeit/  (rj*otozTC[x£vs'j;  £v 
Tai(  Küv  icopcQUfffUüv  (üpx^'^  apiffiov  :EpoYivu>ax£iv.  st        £>pa^  Suolv 


1)  «wv«|«iv  8201,  2202,  L,  M,  C.  —  >)  2200  and  L  schalten  «in: 

lieXfxpoTov  TouTO  8t8<)(jiEvov  ^  rtvo^  Ttuv  totouTtuv  inoßpoty  ^vTri>v ;  M  liest 

statt  TOUTO  5t8d[jiEvov  in  diesem  Zasatz  toutoi«  5i5ov«t.  —  ')  o^yacAito;  2200,  L, 
M-  —  ♦)  M  schaltet  o£t  ein,  —  '-')  xoTtJ»  L.  —  ^  xpo«  «vw  M.  —  ')  Xtaco- 
OuifcouvTOi  M.  —  ^)  nupixbv  M. 
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Ueb«r  die  bei  den  Fiebern  »ultretend«  Ohnmacht. 


vor  dem  Anfall  zu  essen  gibt  und  seine  Füsse  und  Hände  fefithalten 
liisst,  so  wird  er  nicht  zu.  Grunde  gehen.  Doch  müssen  die  Speisen  sich 
leioht  Terdaneii  und  bequem  (im  Körper)  yertheileii  lassen.  Halt  man 
die  Ge&hv  für  sehr  gross,  so  gebe  man  vorher  Wein  za  trinken,  nnd 
swar  lasse  man  ihn  in  gekochten  Qranpensohleim  giessen  und  so  ge- 
messen. Will  man  statt  der  Granpe  Brot  reichen,  so  leistet  dies  die- 
selben  Dienst«.  Erwartet  man  nur  eine  raässip^o  Ohnmacht,  so  darf  man 
keinen  Wein  erlauben,  sondern  es  j^eniigt  dann,  (iranatäpfel  (Punica 
Granatum  L  ),  iJirnen  (l'yru.s  communis  L.\  Aepfel  i  l'yrus  Malus  L.) 
oder  anderes  adstringirendes  Obst  unter  die  Nahrung  zu  mischen.  Ver- 
läuft in  Folge  dessen  der  An&ll  in  milder  Weise,  dann  ist  es  nioht  noth- 
wendig,  kttnftighin  wieder  Obst  aar  Nahrung  an  empfehlen.  Dies  hat 
man  also  zu  thun,  wenn  man  den  bevorstehenden  Anfall  yoransdeht. 
Tritt  dagegen  die  Gefahr  plötalioh  ein,  so  lasse  man  Wein  und  warmes 
Brot,  und  dazu  jedesmal  ein  weniii:  riranpensnhleim  f^eniesson.  Denn 
wenn  man  in  solchen  Zuständen  viele  und  sehworvordauliche  Speisen 
reichen  würde,  so  würden  nicht  nur  Ohnmächten,  sondern  auch  Er- 
stiokungsaufälle  auftreten. 

Veber  Ohnmächten,  welche  von  ilcr  Verstopfung  eines  edelen 

Organes  herrühren. 

Tritt  die  Ohnmacht  in  Folf!;e  von  Verstopfung  eines  wichtifjcn 
Organes  ein,  so  verordne  man  Kssigmeth,  aus  Ysop  (Hyssopus  L.  ?), 
Dosten  (Üriganum  L.),  Polei  (Mentha  Pulegium  L.)  und  Honij;  be- 
stehende Arzneien,  sowie  Getränke  und  Speisen  von  durchgreifender 
Wirkung.  Femer  sind  Abreibungen  und  Ümwiokelungen  der  Qlied- 
massen  empfehlenswerth.  Ebenso  ist  es  Tortheilhaft,  urintreibende 
Kittel  anzuwenden,  wie  z.  B.  Arzneien  aus  Garten-Dill  (Anethum  gra^ 
veolens  L.),  Fenchel  (Foeniculum  officinale  All.),  Sellerie  (Apium  L.), 
Spiekanard, ')  Augenwurz  (Athamanta  L.)  ^)  und  Ammei  (Ammi  L.). 
Zeigt  sich  in  Folge  dessen  eine  deutlicbe  Besserung,  so  darf  man  weissen, 
dünnen  und  nicht  zu  alten  Wein  erlauben. 

Die  Zeichen  der  Verstopfung. 

Derartige  Verstopfhugen  wird  man  an  der  Unr^lmSssigkeit  des 
Pulsee  erkennen,  welche  besonders,  soweit  dieselbe  sich  anf  die  Grösse 
und  Kleinheit,  sowie  die  Stärke  und  Schwäche  desselben  bezieht  und 
nicht  auf  "gleichzeitig  vorhandener,  sogenannter  Plethora  beruht,  mass- 
gebend ist.  Es  gibt  aueh  Fälle,  in  welchen  in  Folge  solcher  schwerer 
Krankheitszustände  die  Pubschläge  Unterbrechungen  erleiden. 

0  vspSooTd^u^  ist,  wie  Meyer  (Oeaeh.  d.  Bot  II,  169)  sagt,  der  einer 
wirklichen  Aehre  nidit  onlbnllohe  Wnrzelstook  YerBchiedener  YalerianeeD, 
unter  anderen  der  indischen  Nardostacliys  Jatarnan^i  De  C. 

2)  Vielleicht  ist  Athamanta  cretenfsis  L.  oder  A.  cervaria  L.,  vielleicht 
auch  eine  St  st  li-Art  damit  gemeint?  —  Vgl.  Dioakorides  III,  7ßj  FUiüus 
27.  XXV,  64. 
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X«|pac  xeXeöoetoc,  oSk       dbeöXotvto.  Set  ^       tpo^dc;  tMsmtiq  xt 

IxsTptai;  5^  Tr^^  c-rptoxr;!;  zpoa^oxwjjLSvr,;  cuBs  sivou  cioovai,^)  aAA'  äpxsT 
TVjvtxauia  potuv  ij  ariwv  i)  |jLr,Xo)v  ^  oXXtj;  t'.vö;  ixtapa^  irrj^ojit;; 
Tpofi}  |AtYv6eiv.  xal  iav  isl  toTaSe  töv  ffoipo^uo)Abv  [Aetpict»;  ev«*]fxotgy, 

^lAicirrevoiv  ofrau  tc  8d6vat  xat  aprcu  Osp|j^  xal  x^'^^P^^  ^  oXIvsu 
icovreXö?'  £t  y«P     "JcXsov  86^et  so»  $'56vai  xal  J-jazsTrcdrepa  aiT(a  loT? 

Ilepi  twv  St*  {(ifpo^tv  effU(«(pou  (Mptou  X(ucQOu|AoiivTwv. 

Tot;  5t'  2|Afpa&v  ^mxofpou  }AOp(ou  XeticoSuiiMunv  6$d|uX(  te 
ddövai  xal  T&  Omn&mu  xal  l^\-'^Ttw  xal  y^^iX,^''^  i^iXito^  xal 
ic^iAora  xal  Tpo^  TpiiQTtxa^*  dXX^  xal  T3e  xioXa  rpjßstv  te  xal  oiaSeTv 

xe  dvi^Oo'j  xal  |xapiOpou  xai  ceXivou  xal  vap2ooTdx'''0{  ^^uxou  xal 
a{jL[ji£(<)q'  l<|>'ot(^)  ^avspo^  ti;;  b>feXi{a^  oSoi)^  xal  oiv()>  xp^^^'t 
Xeuxi^  xal  Xeirc^  xal  |A'))  tcdvu  icaXat^. 

£i)|ut«  ifjtfpd^MK* 

rvb>pisT^  3s  la^  TOtaAra^  ejX!ppi;£t;  taii;  ts  dIXXat;  av(i)[xaXtai?  töv 
ff^y^l**'^^  H-iX'.r:a  $£  tat?  xrcd  (xrctOo;  t£  xal  jxtxpÖTTjTa  xal  c^oopö- 
mjra ")  xal  dix-jopiTr^-rx Y'vopiiva'^,  [jiyj  xoioüct^s  t^?  xaXoujASvr,?  xXr,- 
Owpix^C  auvSpsixi^;.  sial     xal  oi(  ötaXeixovre^  ixl  totQ  (tCYaXac; 


')  L  schaltet  hier  xai  ein.  —  etvat  ist  ftiui  M  ergänzt,  in  den  übrigen 
Handaehriften  feUt  —  ')  H  Hut  &icovMfnt{  xaT«Xa|jiPaMtv;  »lle  ilbrig«n 
Handachriften  haben  ^RoveetbOoiu  Vielleicht  kQnnte  man  daran  denken,  daas 
daeaelbe  «u  fifgovett«,  Set  entstanden  bt?  —  Doch  das  voiangegaogene  tl 
fordert  den  Optativ,  deshalb  schreibe  ich  u;;ovoi{a£ta(.  —  M  .<^chaltet  rpoT^xit 
ein,  —  5)  ypr^aaOai  M.  -  ^;  2200.  —  1)  Die  Uandachriften  haben 

iffiger  Weise  0(11x^^x1301  xat  a^pdnjoi. 
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üeber  di«  b«i  dtn  Fitbcrn  Kuftntond«  ObDMCkt. 


lieber  Ohnmächten,  welclie  beim  Aiif-<ohneiden  oder  Auf  brechen 

Von  Alisft'SHon  auftreten. 

Wenn  Jemand  in  Ohnmacht  fallt,  weil  ein  Abscess  aufbricht  oder 
aufgeschnitten  wird,  und  in  Folge  deeaen  eine  plötzliche  Entleenpig 
(aeines  Inhalts j  stattfindet,  ro  wird  man  denselben  dnrch  Bieohmittel 
augenblicklich  wieder  zu  sich  bringen.  Etwas  epäter  mag  er  sn  seiner 
Sräftignng  eine  leiohiyerdanliehe  Sohleimsnppe  zu  sieh  nehmen. 

lieber  Ohnmächten,  welche  bei  Freude  oder  Traner  und  ähn« 
liehen  GemUthaftffecten,  sowie  bei  Schmersen  auftreten. 

Führen  Tnmer,  Fronde,  Fnreht  oder  Sehreeken  eine  Ohnmaohi 
herbei,  so  mnss  man  die  Kranken  doroh  Bieohmittei  nnd  dnreh  Fest- 
halten der  Nase  wieder  sn  sieh  bringen  nnd  sie  dann  zum  Erbreohen 
nStfaigen.  Anf  die  nSmliehe  Weise  wird  man  auch  Diejenigen,  welche 
in  Folge  Ton  Wnnden  nnd  Schmersen  in  den  Gelenken,  Nerven  nnd 
Hnskelsehnen  in  Ohnmacht  gefidlen  sind,  sofort  wieder  snr  Bennnnng 
bringen.  Ist  dies  gesdiehen,  so  mag  man  seine  Sorgfolt  dem  dgent- 
liohen  Leiden  widmen. 

ITeber  Ohnmächten  bei  Darmverschlingungen  oder  KoHklelden. 

Die  auf  Kolikleideo,  Darmyersohlingungen  oder  andere  Krank- 
heiten, welche  mit  so  starken  Schmerzen  verbunden  sind,  folgenden 
Ohnmächten  beseitigt  man  hauptsächlich  durch  Erwärmung  der  leiden- 
den Theile. 

« 

lieber  Ohnmächten  in  Folge  geschwichter  Krftfte. 

Bührt  die  Ohnmaoht  von  einer  eigenthiimliohen  Schwäche  der 
den  Körper  beherrschenden  Kraft  her,  welche  anf  einer  Dyskrasie  jener 

Organe  beruht,  in  welchen  eich  die  Kräfte  bilden,  so  rauss  man  Mittel 
verordnen,  welche  das  Gegentheil  bewirken  und  dos  Kalte  wärmen,  das 
Heisse  kühlen  und  in  der  gleichen  Weise  auch  auf  die  übrigen  Dys- 
krasieen  wirken.  Die  sogenannte  Lebenskraft  kommt  vom  Herzen  und 
zeigt  sich,  wie  erwähnt,  in  den  undeutlichen  Pulsschlägen,  diejenige 
Kraft,  welche  in  der  Leber  ihren  Ursprung  hat,  hingegen  in  den  blutigen 
Stuhlgängen,  die  Anfangs  wässerig  und  dünn,  später  dick  wie  Hefo  er- 
scheinen. Diejenige  Kraft  endlich,  welche  im  Oehirn  ihren  Sitz  hat 
und  von  Einigen  vorzugsweise  den  Namen  .Seelenkraft"  erhalten  hat, 
äussert  sich  in  der  Schwäche  der  willkürlichen  Bewegungen.  *) 

«)  Vgl.  Galen  V,  506  u.  flf.  X,  635  u.  ff.  XV,  292. 


Digitized  by  Google 


347 


^ofpavToT^  xe  xal  Tal(  tuv  ptvuv  xataXi^jtj^eaiv  avaxxTjsiixevov  ^)  i(X£iv 
db^orpial^etv.  i[>aa6ti»c  3i  xal  ^  htl  Tpau|xa9t  xol  aX^i^tiLaffi  teX(  xotd^ 
dlf6pa  ^  xal  vcupa  xal  xfiv  |«n&v  xoijq  tttomaq  ^)  Iv  tu  icopoxp^ 
dbroxTilioaoOat  Sst  imt^c      Taura*)  xommOoi  toG  «ad^ium^  &ctiAiXeuEv. 

Ihpt  T'")v  EJi^  sUetT)  ?j  XetroOujxouvKov. 
'Ev  51  TOi;  y.(.)A'.y.cT;  -aOäaiv      £'.A£01<;     Tivi  twv  outw  [AS^aXa; 
iictf  Ep6vT(i)v  io6va^  ixöiievai ' ')  Xeixo6u|uat  xwv  icsnovOdrutv  (Aop^uv  oXeaif 
lAiXwrai')  xodiatavTau 

T^v  ZC  dppcMT(av  olxcCav  'rilc  3(otxo6o«}^  tb  o^tMc  SuviiMtdc 
ixXtMiv  Iffl  SümpovCa*')  töv  [xopiiov  2xe(vü>v  Y'vsiAivT;v,  cdev  at 
lUi;  ipjxw'/ra',,  ToT;  evavTiO'^  'i-Oa'.  zpoa/,x£'.,  Ospi/a'vsvTa;  |A£v  tä;  i{;u-/pi;, 
4^ovTa;  3s  Ta;  Osp^xicf;  xai  e-i  twv  a>»Xü)v  5[as{u);.  jx^v  ouv  ^wtixtj 
xaXou|iivrj  Buvapicq  ex  vjxp^iaq  6p;jLZTa'.,  f^xt;  i^)  eSeC^Ov]  h,  tttfv  a;xuBp(i5v 
ofvyitfiv  YV4iipi(o|iivi2  *  i^  8'  2^  f^xaTO^  dp|MA)*ivi)  talQ  aliAorudcot 
Bmx^P^v*^  )^         l'^  öddRilbBcoi  xal  XeictaT^  ']ftvo|Klvatc,  tiotepov 

e^atp^Tw;  S'  ivopL2^5iJ.r/Y;v  5ib6  tivwv  'yuxtxrjv,  ex  t^;  xepi  to?  zpoatpe- 
ttxo^  xivt'|7&'.{  üpptüTTiz;  Yva>pi^ei{. 

I)  ^li^tvt  9S00,  SS02,  L,  C.  —  >)  L  schaltet  6(io{o«  ein.  —  >)  /0X9 
H.  —  *)  oSuva.^  L,  M.  —  *)  Ich  folge  der  Lesart  de»  Cod.  M,  während  die 
(Ibrifj^en  Handschriften  avax'n;'jaii^v<i>v  haben.  —  *)  M  srh.ilt»>t  tou?  ein.  — 
^  Die  Handschriften  haben  toT;  ok  xa*  5pOpa.  —  *)  T£[xvovTa;  L.  —  txj'njv 
L.  —  x«i  M.  —  ")  Die  ilandacluriflen  haben  üil  jüv.  —  Diese 
Stell«  i«t  in  dmn  CoddL  ▼evdoil»ftii;  8800,  8801,  8808,  C  lesen:  (lopCtov 
«  .  .  .  t(  MA(aT«vT«t  (C  hat  am  Bande  Sk(am  xoOfnotvrm) ;  L:  |i.op{<i>v 
«SXaU«  x«S(oTawT«u  Die  oUge  Coi^ectiir  wurde  sehen  Ton  Chiinther  Ton  An- 
dernach anfgestellt,  der  sich  dabei  aof  Oalen  itlltste.  —  '3)  x;:o  S-jaxp«7fs(  If. 
—  '«)  8uva|i^."u/  L.  —  e"  Ti«  L.  —  «VaTtxat;  M.  —  Ich  nehme 
▼on  M  den  Dativ  an;  die  fibrigen  Handachrilken  haben  den  MomtnatiT.  — 


Digitized  by  Google 


348 


U«b«r  das  IwktiMlM  7i«b«r. 


Viertes  CapiteL 
Ueber  das  hektische  Fieber. 

Wenn  die  in  den  festen  Körpern  befindliche  substantielle  Feuch- 
tigkeit in  iibormiissigor  Weise  zu  kochen  anfangt,  und  die  Ghith  sich 
nicht  zertheilen  Vdsst,  sondern  in  denselben  fortbesteht  and,  ohne  nach- 
suUMsen,  immer  in  gleii^er  Weiae  weiter  kooht,  dann  nennt  man  diese 
Form  des  Fiebere  hektisch. 

lieber  die  austrocknenden,  hektischen  Fieber. 

Wenn  die  in  uns  Torhandene  substantielle  Feuohtigkeit  aofge« 
zehrt  wird,  so  wird  das  Fieber  karsweg  marastisoh  genannt.  ■)  Sobald 
sie  Yollstiindig  Teibraaoht  oder  eingettocknet  ist,  dann  haben  wir  den 
Marasmus  vor  ans.  Daher  ist  das  hektisohe  Fieber  nicht  alknsohwer, 

das  austrocknende  dagegen  gar  nicht  zu  heilen.  Damit  wir  nun  nicht 
aus  Unkenntuiss  die  schwer  heilbaren  Fieber  behandeln,  als  ob  sie  leicht 
zu  heilen  seien,  und  so  unsern  Zweck  verfehlen,  noch  andererseits  die 
leicht  za  heilenden  als  unheilbar  betrachten  und  übergehen,  sind  wir 
genöthigt,  jede  einselne  Form  von  der  anderen  genau  n  untersoheiden 
und  dadurch  die  Diagnose  einer  jeden  Art  zweifelloe  au  machen. 

Wie  kann  man  das  Eintagsfieber  vom  hektischen  Fieber  unter- 
scheiden und  diagnoMticiren? 

Das  hektische  Fieber  rührt  häufig,  ebenso  wie  das  Eintagsfiober, 
von  einer  Torausgehenden,  äusseren  Veranlassung  her  und  entwickelt 
noh  nioht  immer  durch  Umwandlung  aus  dem  Faulfieber.  Es  kommt 
hier  demnach  auf  die  Qualität  der  Hitse  an,  welche  beim  hektischen 
Fieber  scharf  und  trocken,  beim  Eintagsfleber  dagegen  sehr  mild  ist, 
sich  bei  der  Berührung  sofort  fühlbar  macht  und  gewissermassen  um- 
herfliegt. Aber  auch  der  Urin  wird  die  Diagnose  erleichtern.  Denn 
wenn  derselbe  gleich  Anfange  die  Zeichen  völliger  Verdauung  bietet, 
dann  darf  man  an  ein  Eintagsfieber  denken;  scheint  aber  nach  der 
Wendung  der  Krankheit  keine  Verdauung  einautreten,  so  ist  der  Vor- 
dacht  eines  hektischen  Fiebers  berechtigt.  Auch  am  Pulse  kann  man 

')  Vgl.  Galen  VU,  dib  a.  tt;  OfibadnsV,  2U\  Aetius  V,  92. 
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Ilepi  ixttxoö  icopetoö. 

xot^  oTipcoic  oö|Mt9t,      iiivTOi  fi  Sutf opijOij,  dXX'  Itt  |aIv«)  ^  Iv  cnrcoT; 

Dipl  |M^p«9(M&8ow(  mA  ixnxoO. 

r.ip'.^p'jrfiij  *)  TTjvtXÄura  ouvCorerrai  |i«paqxf<;.  56£v  6  jxlv  Ixtix^  oi»  icdtw 

Susiais^,  c  Be  -=p'.<fp'Xfr,q  avioLXOq.  ha  sjv  i^.t'jTs  iz'.yz'.pd'^Vf  xät'  dt'Yvsiav 

dbift^«^  BtoxfCvttv  8ii  TO  d>(  ix  xo^iou  (ipCmqv  ^|ilv  Y<vio^t 

Ol  ixTcxol  KupCTol,  Mtdflhcep  Ol  eft'tiJLspo'.,  ^)  icoXXcbu;  xol  ouxol  ebb 
itpoiutiapK'nxi}^  atT(ac  auvCatoyiai  xal  ouk  Äct^)  oxb  tuW  ix  ymxaaetimiiq 
tj5v  oil)^  «upetiäv.  eZB^ot  xoCvuv  Sti  tb  «otbv  xi);  Ocp|Mn<a(  dn^^) 
Ixl  tfiv  ixTixÄ&v  3pt|iib  xal  ^p6v  intv,  ixl  tuv  i{^Y;{X£pu>v 
icpatfiratTOv  xal  tox^w;  xpooicTircov  ttj  a^i^  xai  Tpixov  Ttv4  ietpieicta(Aevov* 
IcTi  xai  axb  twv  cüpwv  Btaxpi'vsiv  toüto'j^  Eu/Epoi;-  ^ip  T6Xe{ot 
xd'^tc  £v  apy^ij  ^aivctw  ooi,  TTjvr/.ajTa  tbv  TWpCTOv  e^/jjxspcv  £iva{  v6|iiilie* 
Tpor^; ")  5i  Tivo;  yvic\j.hr,z  ^'^)  mal  {M^  ftvcc  x£t!/e(i>; '■'')  9asvo[A^viij(5 
^Ttxbv  incoxTcOetv  det.  xai  dxb  xc&v  9fV)f|Auv      2Mtxptv«t$  au;o6$* 

<)  L  und  M  haben  den  Genitiv  Singtilari«.  —  |x^vei  2200,  3201,  220S, 
C,  M;  u./voi  L  —  p(5fzoT£  M.  —  *)  ;j.;a).o'.  L.  —  ^)  L  schaltet  TO  ein.  — 
*)  xai  fehlt  in  den  Handschriften,  wurde  aher  sehun  von  (iniipyl  eingeschoben. 
—  Touiüjv  Ivb;  tXaaTOj  tÖ  M.  —  2202,  L,  C  »clialten  TZjplzoi  ein.  — 
<)  Ich  folge  M;  die  Übrigen  Hss.  htben  odx  Sv  ci).  —  i»)  a>;  M.  —  ")  Stoml- 
liohe  HmndBchriften  lesen  tpeieiSt;  trotedem  lelireilMii  Goupyl  und  Quintiier 
tpofitc  —  •ftv«|iiviic  H.  —  *^  tu)  Tt  id^vüi  8200,  280S,  L,  a  —  Sta* 
«p(v«i»v  L;  Suncpfviiv  M. 
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« 

die  beiden  Formen  nntendieiden;  denn  beim  Eintagifieber  ist  denelbe 
kräftig  und  beedhlennigt,  beim  hektischen  Pieber  dag^en  klein  nnd 

kaum  zn  fühlen.  Ferner  dient  die  Zahl  der  Stunden  als  diagnostisches 
Merkmal  der  beiden  Ficborarton;  denn  \v*'nn  im  Verlauf  von  10  bis  12 
Stunden  kein  Nachlass  des  Hebers  eintritt,  so  ist  es  wahrscheinlich  ein 
hekÜBohes  Fieber. 

Wie  kann  luau  da»  hckti«clie  Fieber  vuui  Faulfieber 

nnterseheiden? 

Wenn  daa  Fieber  nicht  die  geringsten  Pausen  ma(;ht  und  aupscr- 
dem  weder  schwächer  noch  stärker  wird,  sondern  sich  beständig  gleich 
bleibt,  80  hat  man  es  mit  einem  hektischen  Fieber  su  thnn.  Das  Faul- 
fieber hingegen  seigt  die  Erscheinung  des  Steigens  und  Fallens»  und 
swar  tdtt  die  Zunahme  des  Fiebers  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  die 
Abnahme  aber  im  Stadium  der  BeconTalescens  auf. 

Wie  unterseheiden  wir  das  hektisehe  Fieber  Tom  eontinulrenden? 

Wenn  die  continuircnden  Fieber  den  hektischen  darin  ähnlich  zu 
sein  scheinen,  dass  sie  gleichfalls  weder  Zunahme  noch  Abnahme  kennen, 
so  unterscheiden  sie  sich  doch  von  einander  durch  die  Beschafifenhoit 
der  Hitze  nnd  des  Pulses.  ^)  Beim  oontinuirenden  Fieber  ist  nämlich 
die  Hitae  nicht  trocken  und  scharf,  wie  beim  hektiBchen,  sondern  mehr 
oberflSchlich.  Der  Puls  ist  kriiftig  und  beschleunigt,  wahrend  derselbe 
beim  hektischen  Fieber  klein  und  schwach  erscheint.  Auf  diese  Art  wird 
man  die  hektischen  Fieber  von  sSmmtliohon  Faulfiebem  an  unterscheideil 
im  Stande  sein. 

Die  wichtigsten  Merkmale  des  hektischen  Fiebers. 
Das  wichtigste  Kennzeichen  des  hektischen  Fiebers  ist  die  Ver- 
mehrung der  Hitze,  welche  nach  dem  Essen  einzutreten  scheint.  Es 
ist  dies  jedoch  keine  Vermehrung,  sondi  rn  nur  der  Beweis,  dass  die 
Hitze  in  der  Tiefe  verborgen  war.  Es  handelt  sich  dabei  um  dieselbe 
Erscheinung,  wie  beim  Kalk;  denn  ebenso  wie  man  hier  durch  das  2U- 
geführte  Wasser  das  verborgene  Feuer  nachweisen  kann,  so  lo<dEt  auch 
beim  hektischen  fleber  die  Zufuhr  tou  Speisen  die  in  der  Tiefe  ver- 
borgene  Hitze  hervor. 

1)  VgL  Galen  VII,  .122. 
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ir.l  Twv  exTtxöiv  Svtsc  ')  cT,jxa{vc'jat.  xat  Sioxpivcvia;  a?:'  aAAi^Xwv  o'i 
api6{ioi  icopeXÖouGüiv  -fip  -^"/a  wpwv     ScbSexa^)  ^ai  |ji.t;  orco- 

XMfi^9avT0(  tou  Kupetou  IxTucbv  uiceXa{A0ivctv  (AäXXov^)  focoOai 
icupetiv. 

xpj^  BteocpCvstv  ixTtx^  in^  toS  liel  9i4<]»et;  ^) 
Et  8^  |j.Y)3'  SXuh;  Sx^i  8ifllX£'.|j(,}i,a  6  7rjp£Tb;,  rpb;      tcutw*)  |xi^x£ 
a[Aj:pdT£po;      c^ocpfrspo;  ^Cvoctc, d XXa  ^)  cbaau-co;  ßsßa'lw;,  IxTixbv 
civai  vOjitCe  ioOtov.  st:!         fwv  ezt  cT5t}»ei  xal  ay;r<jt;  -y^^''^'^ 
ludMi«-  oS^^  luv')  Iv  xauq  ia^ua/ij  juWi«     iv  touc  icapcai|ika{c. 

$iaxp(vo[i£y  öb:b  T(üv  ouvE/tuv  tov  Sxttxov; 

Ei  Ik  xal  ol  ouvExeT«  twv  7cup£Tb>v  xotr^  touto  doKOuatv  iotiUvai 
töt^  bmxöt^,  B(6t(11)  xal  onrcol  eSrei^)  oS^v  ^  (MdMtv  Imd^^ovrai, 

1^  |Aiv  Y&p  Tfiv  ouve^öv  OepfnoaCa  loti  HiQpä  xal  cpt[x£Ta,  Ctjzsp  ^l 
Tüiv  EXT'.xuiv,  aXXa  xat  ^TCixoXiji;  jjiiXXov  ipaivojjLivr,  xal  jxEvaXsi  |x£v 
xal  'T/iiq  hd  twv  auvr/üiv  oi  c^uYl^ol,  ezt  twv  extixöv  xai  ^txpot 
xal  (a(xuspc{.  outu»  jasv  xai  axö  t«ü»v  diel  oi^tj^et  xovTbiv  Sioxpfvfttv  iw^fyr^ 

ixTucwv  i&lyiaT«. 

OepiiOoCoc  doxetv  im^ocfveoOat.  Im  V  oux  a-!>;Y;7t;,  aXX'  ^^TX^  '"^^ 
TÖ)  ßäÖE'  XcxpyiAjxsvr^;  0£p[xacia;.  cujxßaivsi  ^ip  £7:1  tcjtwv  ylvEiOai  -b 
TOWÖTOV,  ctov  £zl  -rf^;  xiTaveM^*  '  '')  xal  -yäp  itq  int  touxtj?  t'o  x£xpj[X}x£vov 
TTjp  uxb  toO     ivex^vroc     ^Bato;  eXiYX^'^^' '  "^'^  ^TtXbiv 

icpoefOp3t  ti)^  tpofijg  KpoxaXeTcai  i^)  xijv      -p^  ßid«  xfxpü|ipiivv)v 

')  (»on|»yl  und  (Juinther  vermuthen,  dass  hier  dio  Worte  Xü<jiv  ttJj 
Suv»(X£<o;  eiiiziMclialteii  seien.  —  ot  ixT'.zoi  r/.  rniv  t'»pi7y/  M.  —  ^)  ?j  Oü'josxai 
fehlt  zwar  in  den  griechischen  Hand-^chriftea,  findet  «ich  alter  in  den  lalei- 
tiidchen  Codice».  —  *)  (iiXXovTx  M.  —  •')  T/itlfEtü;  L.  —  ^)  xoüro  2200,  2201. 
2202,  L,  C;  toiStoic  M,  —  f)  h  schaltet  hier  (ikv  ein.  —  •)  oiSl  2200,  2201, 
2202,  L,  C.  —  L  schiebt  ein.  —  xora  t&  BemSv  oot  H.  —  co«  M. 
—  1^  Ich  folge  M;  die  flbrigen  Codd.  hftben  «58^  —  i>)  Die  Huidaöhriften 
haben  eri  KoXXi}c.  —  '<)  M  hängt  rup£Tou5  an.  —  '*)  tetcwou  M.  —  L 
•duJtet  nupb(  ein.  —  *^  npevtvex^vto«  M.  —  Die  Handachfiften  haben 
iCpoaxaXsttai. 
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üabcr  4m  haktltclM  FieW. 


Welche  Ereehelnangen  leigen  Bieh,  wenn  d»«  hektische  Fieber 
in  das  mftrftBtiscbe  flbergehen  will? 

Die  Kennseiohen  dos  aus  dem  hektiBohen  herrorgegangeneD  ma- 
rastieohen  Fieben  kann  Jedennann  dentlioh  im  Oeuoht  des  Kranken 
lesen.  Denn  zunächst  Tertieit  dasselbe  seine  blühende  Farbe  und  er- 
scheint gleichsam  dunkler,  vertrocknot  und  eingefallen  in  Folge  der 
übermässigen  Hitze  des  Fiebi-rs ;  die  Stirnhaut  dehnt  sich  gewaltig  ans 
und  die  Augenlider  werden  «chwer,  als  ob  »ic  den  Schlaf  herbeisehnten. 
Daran  ist  aber  nicht  der  Schlaf  Schuld,  sondern  yjeimehr  die  Schwäche 
der  Muskeln,  welche  die  Augenlider  in  die  Höhe  ziehen  sollen.  Kben- 
80  ist  auch  in  Folge  der  Schwäche  der  natürlichen  Functionen  ihre 
Augenbutter  eingetrocknet.  Der  Unterleib  erscheint  gespannt;  (lo(  h  ist 
er  in  Wirklichkeit  nicht  eigentlich  gespannt,  sondern  es  haben  nur  die 
Häute  und  Sehnen  durch  die  Trockenheit  eine  Spannung  erfuhren. 
Aus  diesem  Grunde  entsteht  in  uns  die  X'orstellung,  dass  der  Unterleib 
entzündet  und  gespannt  sei.  Ebendeshalb  ist  der  Puls  in  solchen  Fällen 
hart  uud  klein;  boschleunigl  wird  er  durch  das  licdürfniss,  undeutlich 
wegen  der  Kratilosigkeit,  und  schmal,  weil  er  sich  nicht  in  die  Breite 
ausdehnen  kann.  Doch  wozu  sollen  wir  die  übrigen  Merkmale  aof- 
jdQiIen,  da  schon  die  genannten  uns  ein  klares  Bild  des  marastisdben 
Fiebern  sn  geben  yermSgen.  Wenn  die  Symptome  im  An&ng  mSssiger 
und  eist  später  stärker  auftreten,  so  beweist  dies,  dass  noch  kein 
wirklioher  Marasmus  Torhanden  ist.  Nachdem  wir  nun  die  Kennseichen 
des  hektischen  Fiebers  besprochen  haben,  wollen  wir  zur  Behandlung 
übergehen. 

Die  lU  handlnn^  dos  hektischen  Fiebers. 

Wenn  man  da«  hektische  Fieber  richtig  behandeln  will,  so  em- 
pfehle man  eine  befeuchtende  und  kühlende  Nahrung,  weil  die  Ursache 
der  Krankheit  nirgend  anders  als  in  dem  Munj^el  der  zur  Krnährung 
der  festen  Theile  vor  Allem  nolhigen  Feuchtigkeit  zu  suchen  ist.  Da 
aber  die  kühlenden  Mittel  ihrer  Wirkung  nach  verschieden  sind,  — 
denn  die  einen  leisten  mehr,  die  anderen  weniger,  —  so  ist  es  noth- 
wendig,  zu  wissen,  in  welchen  Fällen  man  Wasser  oder  sonst  etwas 
Kühlendes  geben  darf,  wann  mehr,  wann  weniger,  und  unter  welchen 
Umständen  es  niemab  erlaubt  ist,  welches  die  richtige  Zeit  für  die  An- 
wendung ist,  und  bei  welchen  Kranken  man  innerlich  und  änsserlich, 
und  bei  welchen  nur  äusserlich  kühlen  solL  Wenn  wir  Alles  so  genau 
bestimmen,  so  wird  die  Heilung  der  hektischen  Fieber  trots  ihrer 
Schwierigkeit  leicht  und  rasch  von  Statten  gehen. 

0  VgL  OribaniiB  V,  894. 
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xal  ol  Q^yjoi  ok  £'1  töüv  tsig6tu>v  9xXr|pol  xat  |jiixfol  ctic  ttjv  xoiaOtTiV 
ai-rfov  xa?  motvot  Sta  Tr^v  ypsfav  xal  aix'j^pol  Sdk  tijv  dcO^vetav  xat 
ioX^^i  <^  icXito^  iic€»te{vea6at  SOvavrai.  xal  x{  XPQ  Xiytcv 

dfXXa  oi]|UuCy  to6T«iAy  oCtUK  ^vapyt^  Suvojjiivwv  il^|i!tv  xopoorijoat 
|AapaariA(i>§r|  zupe-ov ;  (xeiptoiticcov  (Uv  o3v  Svtwv  tuv  dp^^o^ivuv,  tc/vi- 
poT£pü)v  8'  fflr,  cJviTrajiivwv  [xat  ccov]  cSwo  xal  tw  Svrt  {xapa7|xbv 
cr,jxai'v£t     'i^'vEjOa'..    eizcvte;  ouv  ■JJSij  twv  ixttxtiiv  axdvrwv  ti  ot^^eta 
iicl  tijv  Oepaiceiav  i^Sy}  )AeTiXOü»tAev. 

Tov  €XTixbv  et  ßoOXotxö  Tt(<<)  OepoxeSvai  xoXw^,  uYpa(ve6oi}  tc  xal 
I(m]«xoöoi)  xexpi^^  StaCxi],  8t6n  xal  ti^v  alrfav  eux  dtXXoOev  loxsv  4) 
2$  ^vBe{a{  'p<!)T(iK  Tpi^Eiv  a2rc3(  t3c  OTCpe&  Buva{x£v-o;  jYpsrr^Ts;.  foftd)] 
Tflc  «{«i/ovxa  Sta^dpou  rjf/.dvsi  Suvi|Aeü)^  (xal  fap  xe^uxe  xi  |Aiv  itXecv, 
T«  5'  rAa— ov  £v£pY£Tv),  äxiXojOiv  erriv  e^oivai,  tisi  ja£v  /pYj  •jso)p 
S;$öva'.  itAAD  ti  twv  t^j/övxwv  xal  xwi  jxev  tcXeTov,  xwi  2e  IXaxxov, 
ieo(ot$  Ik  QuS'  $Xii>{  xpi}  dtdovai,  xal  tov  xatpbv  xi^;  Sicreux;  xat  x(va^ 
lAb  xal  fouOev  xal  £^6V  8el^  4<^etv,  xiva;  Ii  jAdvov  2^w0ev.  e&rii» 
f^ip  ^h^v  icpoaSioptCeiAlvwv  xal  Ocpaiccia  tuv  ixttxuv  xafmp  ouoa 
869x0X0^  'psfiia  TC  xal  eu/^epi;;  Yivcrau 

t)  oAtoü  L,  H.  —  3)  tp^noiicvot  BL  —  *)  clvoojR&vxttfv  L.  —  ^)  L  Mthaltot 
Irt  ein.  —      Die  Handaehriften  lukbeii  oi]|fcat^;  der  Text  dieser  Stelle  iit 
oümber  verdoiben  nnd  Mtekenhaft.  —  ^  ßo6Xii  —  xfypfl9  IL  —     XF^  I<* 
Pmsckaeea.  Al«uiidar  tob  TmUm.  L  B4.  SS 
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\JAw  das  kaktiseh«  PieW. 


In  welehen  Fällen  soll  mftn  knltes  Wftsser  geben? 

Weou  das  hektische  Fieber  primär  enUtandea  ist  imd  sich  nicht 
aiu  aoaten  Krankheiten  entwiokelt  hat,  so  darf  man  dem  Kranken  ge- 
trost Gerstenschleimtiaft,  in  Waaser  geweichtes  Brot  and  Lattich  (Lactaca 
satiTa  L.)  snr  Nahrang  reichen  and  jede  Art  Ton  Speisen  geniessen  lassen. 
Nach  dem  Essen  gebe  man  ihm  kaltes  Wasser,  so  viel  er  will.  Denn  hier 
branoht  man  keine  Sorge  and  Faroht  vor  FieberanfftDen  sa  haben,  da 
in  diesen  Fällen  weder  ein  Naohlass,  noch  eine  ISteigerang  stattfindet, 
wie  beim  Fanlfieber*  So  hat  man  sa  yerfUiren,  wenn  das  hektisohe  Reber 
nur  allein  vorhanden,  der  Kräftezostand  des  Kranken  wohl  erhalten,  and 
niehi  eine  Art  von  Fanlfleber  damit  yerbnnden  ist.  Doch  mnss  man 
andererseits  überlegen,  ob  nicht  doch  etwa  ein  hektisches  Fieber  Tor^ 
liegt,  trotsdem  eine  heftige  Entsttndang  des  Unterleibes  vorhanden  ist, 
oder  faulige  oder  zu  anTordante  Säfte  sich  in  den  Adern  befinden. 
Denn  es  ist  möglich,  dass  es  ein  hektisches  Fieber  ist,  and  dass  irgend 
welches  Fanlfieber  es  nnr  gefälscht  hat.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  ist 
das  kalte  Wasser  nicht  erlanbt,  samal  wenn  sich  im  Urin  kmne  Ver- 
dauung zeigt,  keine  kochende  und  bedeutende  Entzündung  Torhanden 
sa  sein  scheint,  und  ausserdem  die  Kräfte  geschwächt  sind. 

Wann  soll  man  bei  vorhandener  Entsflndnng  kaltes 

Wasser  geben? 

Wenn  die  Entcündnng  sehr  heftig  ist  und  einen  galligen  und 

erysipelatösen  Charakter  hat,  dauu  ist  kaltes  Wo^Hor  angezeigt.  Ich 
erinnere  mich,  dass  ich  bei  Jemandem,  der  mne  solche  Krankheit  hatte 
uud  an  grosser  Hitze  litt,  durch  Verabreichung  des  kalten  Wassers 
ginstige  Erfolge  ersielt  habe.  Ich  selbst  habe  jedoch  dem  Knnken 
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no{ot(  xuTtöv  /pir;  StSovai  -{«u/pbv  GSojp; 

Et  |AEv  ouv  6  ntd^tm  eii]  icp<kmi»(  c|aiccoii>v  ei(  tov  ixTixbv  icupetöv 
xot  eux^  ^  fttwsv*  ixfiina  Ix  |Aetaircii»ff€wg  ttüv  Ü^im  vooiQ)uitii>v,  Ooppwv 
Tpef  c  I)  xu^<!>  icttaivi}^  xal  a(>Tb>  ßeßpsYtAE'/ü)  ^)  et;  CSiap  xat  OpäaK(vat; 

toi  icacTf]^)  Tpo^t)  xixpi'iW  K«t  (AfTi  ttjv  Tps^Yjv  eiw^Äw  irfvew  ^J/v/pcj 

ToO  wipETOj  SU  SeT*  ouBs  ^ap  cüCTOAa;  ^  Taps^ajxou^  eff'iv  cupetv  ezt 

tOUTIlIV    t7)7X£p    £7:!    TWV    £Xt    Tv'/l/E'.    XJpeTÜV.     O&TU    |Aiv   XP3  *)  'p^S^V, 

et  icote^)  ednbq  xaO'  ion^öv  euq  exrixb;  «upeib;  xact  6  td^m*  en}^)  tijy 
B6va|uv  ippb>|Jbivo<;  xal*)  i«))  cläii  iXXo;  i;pomicXa9)Uvo(  i*)  iicl  o^t 
xuperi;.      Imox^mou  iciXiv,  (ai^icot£  dcpa  9'/.£7J.:vii;  ouoiq;  iv  tötq  Cnco- 

j^ujjLuiv  i  Ixiixb;  ^j/eaTr^  TTjpiTo;.  evosy^ETai  vap  ixTabv  Etvai  y.ai  Ttva 
Twv  lisl  QT^^et  voOsusiv  auTCv  li  ouv  svr)  Tt  xowirov,  ezioxsiv  j^pt;  xijv 

xat  ilj  86ya|U(  d^piMTo;. 

fUm  8ct  xal  ^XeyjjlovtJ^  oütt];  e;:idiodvai  "^v/pot  Go<i)p; 

El  81  ^ioMOL  itäw  tö^v)  fXrjfiAOvi}  xat  xoX(&^<  xal  Ipuaim* 
Xan&drit)  ImStddvoti  2ct  «('^iXP^v  t»Sup.  yolr»  oHa  t^Zmin^  hd  ttvo; 
•rijv  TOiofrnrjV  l/ovTc;  8(a6e9tv  xal  $tontatO|iivou  '{''-'Xpb^  Wwp  x«l  ta  [asyiow 
üj^sAYjca^,      Äps£ipr,/.u>;  jj.Ev-51  -/pcvica'.  tov  xijJLVovTa  jjiutpbv,  CTiep  xal 


')  Die  Handschriften  haben  ßp^c>  nur  M  liest  tp^^eiv  Ich  glaube, 
da.«s  ,^p«7.£  aus  Tpc;p.c  odi  r  ~ipv/t  entstanden  ist,  und  setze  das  erstere  in  den 
Text.  —  2)  Ich  folge  M  und  Ij,  welche  den  Dativ  «tait  de«  in  den  Übrigen 
Codd.  vorhandenen  Accusativs  haben.  —  l«  schaltet  trj  Gypaivojanj  ein.  — 
«)  oTi  ov  ßoiXoi  L,  M.  —  M.  —  6)  Yop  2201.  —      t\  L,  M.  —  «)  itrci 

2200,  2201,  2202,  L,  C.  —  ")  L  schaltet  et  ein.  —  "»)  jJ-ijoels  M.  —  ")  msi- 
icmXeYH-^'vof  tiSv  M.  —  **)  2:up€Twv  L,  H.  Die  Hnndaehiillen  lehalten  dMMif 
die  Uebenehrift  eint  bti  itobw  ^f^  Si^ei  4"'XP^»  'Widenpraob,  in 
welehem  dieeelbe  nun  Inludt  de«  folgenden  Abselinittee  itebti  liewog  Gidn- 
ther,  ein  o-j  einzuschieben.  Ich  ziehe  es  vor,  die  Uebenehrift,  da  sie  doch 
nur  eine  -spätere  Zuthat  ist,  überhaupt  wegnÜMsen.  —  ")  Sv  2201,  Et  M.  — 
1*)  Ich  folge  M;  die  übrigen  üandocliriften  haben  iii^aivi)!«!.  —  i^}  tu^oi  h\ 
x(^^/^t^  M.  —       btfikiiax  M. 
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ToraufigeBagt,  daas  ach  sein  Leiden  ein  wtsug  in  die  Linge  siehen 
werde,  wae  auch  der  Fall  war;  denn  or  erholte  ^ich  nur  langgam.  In- 

dessen  or  kam  durc^h  und  int  trotz  der  Stcisrerunx  dos  Fiebers  doch  nicht 
vom  marastisclien,  licklisehen  Fit  ber  befallen  worden.  Ebenso  soll  man, 
w^enn  eines  der  Faulfii-bi^r  und  besonders  eines  von  denen,  welche  den 
Charakter  der  Breunhuber  zeigen,  hmzugetreteu  sein  sollte,  kaltes 
Wawer  geben.  Doch  darf  dies  anch  in  diesem  Falle  nicht  anter  allen 
ünutSnden  geschehen»  sondern  nnr,  wenn  im  Urin  die  Zeichen  einer 
gesonden  Verdanong  auftreten. 

Ueber  die  hektisehen  Fieber,  welche  socnndär  durch 
Umwandlung  anderer  Leiden  entstehen. 

Wenn  sich  dan  hektische  Fieber  aus  acuten  Krankheiten  ent- 
wickelt, —  was  in  der  Regel  daher  kommt,  dass  die  Brennfieber  nicht 
ordentlich  geheilt  worden  sind,  —  so  entsteht  die  niarastiacho  Form 
desselben.  Ist  dieser  Fall  cin;;otretcn,  so  soll  num  dem  Kranken  daa 
Trinkon  des  kalten  Wassers  und  besonders,  wenn  es  in  unmiusigor 
Weise  geschieht,  nnteisagen.  Denn  wenn  der  Körper  schon  vorher 
dünn  und  schwach  geworden  war  nnd  das  Fldsoh  Tcrloren  hatte, 
dann  mnas,  theils  in  Folge  der  Zeit,  die  darüber  Terflieest,  theils  wegen 
der  dnrch  die  Brennfieber  erzeugten  Dyslcrasie  nothwendiger  Weise  ein 
doppelter  Nachtheil  daraus  entstehen  ;  denn  entweder  werden  die  Kräfte 
ausserordentlich  geschwächt  und  zu  («runde  gerichtet,  oder  es  tritt  eine 
Abkühlung  des  Herzens  ein,  nachdem  schon  vorher  die  eingepflanzte 
Wärme  desselben  verloren  gegangen  ist;  den  greisenhaften  Marasmus 
kann  man  mit  Bmsht  ein  durch  Krankheit  erzeugtes  Altet  nennen. 
Dieser  Marasmus  hat  einen  kalten,  trockenen  Ghuakter,  ist  niemals 
mit  Fieber  vorbundon,  und  orfordert  deshalb  keine  kühlenden  Kittel, 
sondern  viebnehr  solche,  welche  zugleich  befeuchtend  und  «rwirmend 
wirken. 

Wie  kann  man  dnrch  Süssere  Mittel  helfen,  wenn  wir  kein 
kalte»  Wasser  reichen  dflrfen? 

In  allen  Fällen,  bei  donon  man  kein  kaltes  Wasser  trinken  lassen 
daz^  —  mag  das  Wasser  nun  w^n  der  kSrperliohen  Sohwfiohe  oder 
wegen  der  nbermasägen  Magerkeit  des  Kranken  und  des  Verlustes 

seiner  Fleisehtheile  contiaindicirt  sein,  —  ist  es  xweokmSsrig,  kühlende 
Umschläge,  Uebergiessungen  und  Wachssalben  zu  verordnen.  Man  unter- 
suche jedoch,  ob  nicht  vielleicht  das  vorhandene  nianistische,  hektische 
Fieber  einem  kranken  Organe  seine  er>te  Mntstehung  verdankt.  Denn 
es  kann  in  Folge  einer  Kntziindung  der  Leber,  dos  Magens,  des  Ge- 
kröses, der  NieroD,  des  Grimmdarms,  wie  in  Folge  chroDiscber  Ent- 
zündungen der  Qcbürmnttor,  der  Brust,  der  Lunge,  des  Zwerchfells 
nnd  anderer  Organe  auftreten.  Man  muss  nun  seine  Anfineikaamkeit 
darauf  richten,  festzustellen,  von  welchem  Organe  das  marantische  Fieber 
ausgegangen  ist,  und  bei  diesem  dann  hauptsächlich  die  kühlenden 
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aü^r/j£'/T2s  "CsO  TTjpäTOj  €?;  TGv  if.xp2z\xü)lr,  iy.T'.y.sv.      i'j"r(.)  C£  y.xl  il  ^) 

iict  tb  ToXi*  -.'ip  |;.y;  OipÄ-£jc;jL£v«v  xaAo»;  twv  xau9tt>Suv  mprciaVy  ol 

|jLap3r:ix(oc£'.;  iirtYtvovrat  ixtiy.oi.  eav  suv  tc'.sjtcv  Tj|jLßi;,  i-'.r/£Tv 

5eT  TYjv  ziaiv  TO'j  '^u'/poij  y.3ti  [AaA'.^Ta  ty;v  a;ji£Tpov.  zpsAerruvÖevTs;  y*P 
fjOr;  TOj  sw|xaxo5  xat  doOsvoj;  t£  a;jLa  xa?  a^äpxo'j  y^^^H^'--' 

to^upä^  xsl  chsoX^ffOoti  f|  xataR{iuxOst9av  Tr,v  xap8{av  xat  fOivMrxv  äiso- 
XioOat  T^v  fyjfinov  Oepixs-n^to.  tbv  tü  'p^^pa  7:apaxeXouOi49avTa  *)  xotpo- 

cXi^fftov  |j.apa!;{x3V  e{x6tü)c  ex  vcjou  *p5?3i<;  cxaXoov  •  «1^/.?^?  Y'P 

xat  ^TQpc^  eoTiv,  cuBaiJuT);  £';r'.c£p(ov  rrjpi'Z'f.  B'.dxep  "1   C'jC£  twv  '^jyivrwv 

suTO^  XPl^^^'*  ^  iAapa3{A9{,  aUsX  (Aä/^Asv  Ttuv  uYpacivsvruy  le  &{Aa  xal 

KaTazXiciAOffi  jaev  ouv  xal  i^po/jxX^^)  xat  xr^ptorai;  ejA'^x/cusai? 
|«iv  iin  Ttimrt  xuperßv  iori  xa).9v  xsxpij^i,  &v  äduvotouiAcv  ij) 
Tou  SSoRQC  ic6oit  x^(^i)o6ai  ^  2ta  tvjv  aoOivctav  tt)^  dtivd^sidc  ^  8d( 
äffueepo*  Xem^rQW  xal  t^v  tOv  rapxfiv  dhn&Xetov.  ^moximou  («i} 
xal  6  Y£v:|jL£vo;  {j.apajjjLa)2Y;i;  Ixttxb^  4icl  icecovSin  jjiopiw  -rijv  f^vsoiv 
£(r/£v  i;  ap/y;;.  xal  iz\  ^Kz'^it.z'tfi  -^xp  to5  ^51C«T0?  xat  y«o^P*5;  xai 
{jL£japaiSj  xal  v£^pü)v  xal  xoV/.ou  xal  ycov.xaTc  '"j  ^A£YI^.'vat;  iv.r,":pac  xal 
Obtpaxs^  xat  zv£6^ovo;  xal  sta^piv^xaTo;  xat  eicl  aAA()i>v  {xsptuv  e^6vTb>v 
fXrY|J.ovaf.  Sei  ouv  iictßXjrE-.v  xal  BtaYtv(i3X£'.v,  iz\  t.o'a-)  jj-spia»  ouvißi} 
leopaxeXouOijoat  tbv  (utpa«)«««^  icuperöv  xat  Iv  our^  iaoXXov  icpoof  ^etv 

>)  M  schaltet  lAJv  ein.  —  2201  läs»t  ixTudv  wej,'.  —  3)  Ir^  M.  — 
*)  £;:iy£v>jT«i  L,  M.  —  "i  2200,  L,  M.  —  ^)  enaxoXoyOijoavia  L,  M.  —  '')  Die 
HMidaoliiifl«a  b»beii  o-£pj  M  liest  oOiv.  mv  L.  —      e;:ißpo/at(  L.  — 

<*)  xpovten«  M.  —  ")  Hier  acheint  ein  Veilmnt,  wie  etw»  avv{oT«T«t,  axuh 
geiullen  ni  sein. 
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und  befenditenden  Mittel  anwenden  imd  so  gleichsam  den  Herd 

des  Fiebers  zerstören.  Viele  Medicamente  sind  in  dieser  BeziohlUlg 
wirksam,  aber  keines  in  dem  Grade,  wie  die  Bosenwachssalbo.  Sie  ver- 
mag nämlich  die  festen  Bostandtheile  der  Organe  zu  kühlen  und  zu  be- 
feuchten und  sorgt  dafür,  dass  die  *jerini»e.  noch  übrig  gebliebene 
Feuchtigkeit  nicht  gänzlich  verloren  geht.  Ihre  /uboreitung  ist  folgende: 

Wachs    .    ,    ,    ,    ,    3  Unzen 

Rosenöl  ()  Unzon. 

Das  Wachs  wird  ein  bis  zwei  Mal  gewaschen  und  dann,  naclidem  man  es 
im  Wasser  goreinif»t  hat,  verwendet.  Daraufsetze  man  da«  Rosenöl  hinzu, 
behalte  aber  uni;ef:ihr  eine  Unze,  oder  auch  etwas  mehr  oih  r  weniger,  von 
demselben  zurück.  SobaUl  sich  die  Wacbssalbc  am  gelinden  Feuer  völlig 
aufgelöst  hat,  la'^se  man  sie  kalt  werden.  Hierauf  nehme  man  einen  Tlieil 
davon,  verreibe  ihn  in  einem  Mörser  und  giesso  bald  ein  wenig  von  dem 
übrig  gebliebenen  Rosenöl,  bald  kaltes  Wasser  in  den  Mörser,  bis  das 
RosenSl  Tollstilndig  Terbmncht  ist,  nnd  man  bemerirt,  daas  ea  rieh  mit 
der  Waohasalbe  gdiörig  ▼ermischt  hat.  Wenn  man  noch  etwas  Eiweiaa 
hinsnfügen  will,  so  wird  das  Medioament  noch  Tortrefflieher  werden ; 
ebenso  wird  man  seine  Güte  erhöhen,  wenn  man  Gerstensohleimsaft 
darunter  misoht.  Anoh  mfissen  die  Tücher  öfter  gewechselt  werden  nnd 
dürfen  nicht  lange  auf  dem  Körper  Uegen  bleiben  nnd  zu  warm  werden; 
denn  nadi  einiger  Zeit  iSsst  die  Wirkung  des  Mittels  nach.  Die  Rosen- 
salbe  ist  in  Tieler  Hinsicht  Ton  grossem  Nutzen,  und  man  darf  sie  nicht 
auf  das  Gerathewohl  anwenden.  Ich  habe  durch  den  Gebran<di  derselben 
das  hektische  Fieber  häufig  schon  im  Beginn  sofort  gemildert,  so  dasa 
es  rieh  nicht  vermehren  und  ein  raarastisches  Fieber  erzeugen  konnte. 
Man  muss  in  diesen  Fällen  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  treu  bleiben 
nnd  darf  nicht  säumen,  es  oft  anzuwenden,  indem  man  es  bald  als  Salbo 
auflegen,  bald  in  einer  reichlichen  Mischung  von  Wasser  und  Rosenöl 
auflösen  nnd  flüssig  machen  lässt.  Auf  die  letzlere  Art  kann  man  das 
Mittel  nämlich  zum  Einreiben  benutzen  und  zwar  sowohl  für  den  Körper 
überhaupt,  als  fj;unz  besonders,  wenn  derselbe  abgezehrt  und  dünn  ge- 
worden ist.  in  >;er  Weise  soll  es  nicht  blos  einmal  des  Tages,  sondern 
zweimal  und  namentlich,  wenn  es  sich  um  die  Eingeweide  handelt,  an- 
gewendet werden.  Wenn  man  jedoch  eine  zweite  Einreibung  vorzu- 
nehmen beabsichtiL:!,  so  ist  es  zweckmüäsig,  beim  zweiten  Male  die 
Salbe  zuvor  abzuwischen. 

Kotier  fonchte  Hegie.osunpen. 
Zu  feuchten  Umschlagen  verwende  man  den  »Saft  des  Lattichs 
(Lactuca  L.),  der  unreifen  Trauben,  des  l'ortulacks  fPortulaca  olera- 
coa  L,),  des  Nachtschattens  (Solanum  L.j  und  des  Nabelkrautes  i  Umbi- 
licus  De  C).  Noch  besser  ist  os,  die  Säfte,  wenn  man  sie  aufstreichen 
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T3e  e(x^ovTa  ')  xat  OYpoe{v£tv  Suvst(X£va  f^fi^^ma  xat  olov  aur})v  £6iXetv 

xaTaaßevvjttv  rr/v  ic-rtav  tou  Tjps;  •  xsXXa  jA£v  cuv  etti  toutc  tcoisTv 
Buva|jt,£va,  aXX'  oiiSsv  oi>'(o;  (ix;     pootvrj  xripu>T)i*  xal        i^^ai  xa't 

xijpou  o&YY*  / 

^(v«)  otrrr.  '.*) 

tbv  y.Y;pov  xXjvov  aza;  f,  Hz '  e'ta  jxSTa  -i^  z'/.jOfjvai  '■)  £v  ü^aT»  /pw. 
o^b>;  ezißaXe  pooivw ,      dXXi  fuXajcv  cccv  ouv^i'.  a',  jxtxpw  ::X£ov 
ÖÄtTCV.  xai  5t£  X'jOf,  ixaXaxtT)  tjs'.  xaXw;  r,  xr^pw-n;,  lacsv  ayrY;v  tjÄrj^vai* 

S«K  oS  «dcv  ^Xid6f^  pstvov  xac  Oeini  ^  xsXfi^  ivsinCxdr^  ^)  tt, 
xT;p(irn].  >a)  et  xal  Xeimca  ühov  eOsXet;  ßaXetv,  ^Tt  xiXXtov  3tv  eTrj  tö 
ßoT^dr,|jLa.  cao(ti);  Bs  s?  xat  x'-»X5v  m^r^c  zpoTzX£r£ic,  ")  et«.  xiXXiov 
xon^idfi'.;.  c£i!  ck  xai  !rjv£/ecT£pov  aXXÖTreiv  päxr^  xai  jxtj  ou^wpelv 
Xpoy{Cciv  dv  o<j»|MtTi  (AV}8i  Ixl  icoXu  Ocpixa{v£sOai*  aoOsveorepov 
XpoviCov  Y^vctat.  «pb(  mXX^  XP^H'^*'*^         4  xiqp«rri2  xai  Bei 

ixTWob?  dhcOjtw«  taxEw;,  [xy;  5uva|X£vcy;  ah^rfiircaq  tvrpteTv  tcv  lAapacjAtoir, 
rjpETCv.  £-'.iA£v£'.v  Ik  xat  £-t  "PcuTwv  )rp<i)(X£Vü)v  auTYj  xat  {xr,  ixv£Tv,  aXXa 
xat  cuv£)^£aT£pov  ayrr,  xä/pYjc^Ja',  zcte  jaIv  w;;  xr^pw-ojv  £7:ißäXXovTa;, 
aXXoT£  j^psTspav  ts'sj'/to^,  avaXusvra?  £7:1  zsXy  (»opspoStvti).  ot>wi> 
YOp  i^uii  001  xa(  dXc^Mttt  txxfü^^i  xü  ßoi}OiljiMm  xai  xora  «onn^ 
tOu  o«&iuRO<  xsl  (la^wT«  Ixl  täv  ixTcnix^TiAV  xai  xoRaXtiRuvOfvTwv 
myJxv*,  dcT  3i  id}  |A0vev  &ica$,  aXX&  xai  21«  ^l^^p^  xcxpt)o(ku 
xol  iMfXioia  xori  töv  oxXarfxvbiv.  ix7p{£ty  3s  |4iX!Xona<  BcArepov  ix6XouOdv 
i«Tt  xat  SKI  Seuxepou  /pvjOb  '2)  äzoiiaTTciv. 

'E[Aßpo/a';  $£  x£/pf<o6at  tat?  Bde  x^XeO  6ptBax(w;«  xa't  :[j/paxo<;  xai 
avjpaj^vTfj;  xai  <r:pyy;^Oü  xai  xsTjXtjoivo^.  xiXXtov  $£,  d  xai  «j/j^^isOivia^ 

•)  L  adttlM  n  dn.  —  3)  TaXi(«>«  M.  —  *)  nt^OM^^m^lnft  tlSOO»  S20I, 
2202,  Cj  «piXtXuiA^vijv  M.  —  *)  y'  M.  —  »)  JcXuvat  L.  —  «)  ^(vou  L.  - 

T)  fi'jilv*  2200,  2202,  C.  —  «)  e7:![}aX',)v  L,  M.  —  »v£ix(/&ri  L.  —  • »)  L  schaltet 
ib  uSfop  ein.  —  ")  sifud^it«  M.  —  •»)  iffixfioOkv  L.  —  '*)  lapX  i^^pV]fjS»M 
22ÜU,  2202,  C. 
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will,  in  Schnee  abrakühlen.  -bt  irgend  ein  wichtiges  Organ  entsttndet» 
dann  darf  man  nicht  die  iSäfte  ohne  Zusatz  daraufschütten,  sondern 
man  muss  Herlingöl  oder  Kamillon-  oder  Rosenöl,  oder  auch  alles  mit- 
einander darunter  mengen.  Doch  darf  man  auf  die  Brustgegend  keine 
m  stark  kühlenden  Mittel  bringen,  anaeer  wenn  man  «eht,  das«  im 
Innern  eine  grosse  Glnth  oder  dne  Entiündnng  herreoht;  aber  auch 
dann  soll  man  die  Ttloher  nioht  lange  liegen  lassen,  weil  schon  Viele, 
wie  nna  bekannt  ist,  in  Polge  der  iibennäasigen  K&lte  groasen  Schaden 
erlitten  haben  nnd  swar  nicht  blos  in  Bezug  auf  das  Athemholen,  son* 
dem  auch  an  der  Sprache. 

• 

Ueber  die  Wohnnng. 

Aber  nicht  nnr  durch  den  Gebrauch  äusserer  Kühlmittel  muss 
man  dem  Kranken  sn  helfen  suchen,  sondern  man  soll  sich  auch  Mühe 
geben,  die  Lnft  möglichst  absnkühlen.  Ist  es  Sommer,  so  lege  man  den 
Kranken  in  «n  unterirdischea  Gemach  nnd  besprenge  den  Fnssboden 
zeidilidi  mit  kaltem  Wasser,  damit  die  Temperatur  dadurch  herabgeeetet 
wird;  ferner  lasse  mau  Wasser  aus  dem  einen  Gefass  in  dan  andere 
strömen,  da  das  leichte  (ii'plätscher  des  Waasera  Schlaf  horsorruft.  Auf 
noch  bequemere  Weise  wird  eine  Veränderung  der  Luft  erreicht,  so 
dass  dieselbe  nicht  nur  kühlend,  sondern  auch  stärkend  auf  den  Körpec 
sn  wirken  Termag,  wenn  man  auf  den  Fnssboden  kühlende  Pflanxen 
slieuty  s.  B.  Bosen  (Rosa  L.),  BbusUtub  (SempenriTum  arboreum  L.), 
Brombeerlanb  (Buhns  caerius  L.  oder  R.  frutioosus  L.),  Mastixbaum- 
zweige (Pißtacia  Lentiscus  L.),  Weinreben  oder  ähnliche  Sachen,  welche 
eine  kühlende  und  stärkende  Wiikunjj;  besitzen.  Eine  derartige  Luft  ist 
allen  Hektischen  zuträgUch  und  namentlich,  wenn  die  Erhitzung  ihre 
Lunge  und  ihr  Hers  primär  getroffen  hat»  Denn  kalte  Speisen  und 
Getränke  nütsen  ihnen  nicht  so  Tiel,  ab  das  Einathmen  kalter  Luft. 
Dagegen  bringt  die  Nahrung  dann  mehr  Nutien,  als  die  Lufl,  wenn  die 
Leber,  der  Magen  oder  ein  anderer  Theil  angegriffen  ist  So  kann  man 
im  Sommer  die  Luft  abkühlen.  Im  Winter  soll  man  nioht  zu  sehr 
heizen;  denn  wenn  die  Luft  auch  noch  so  kühl  ist,  so  wird  sie  doch 
keinen  Scluulcii  verursachen.  Auch  den  übrigen  Körper  darf  man  nur 
mässig  einhüllen,  damit  der  Kranke  nicht  durch  die  zu  starke  Be- 
deckung erhitst  und  in  Folge  dessen  geschwächt  wird. 
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STcippirreiv  ßc'AY;0£{r,<;  tob^  /u).oIk;  xat  |xa/.ir:a  £-1  X'.ivoq.  ei  2£  ti 
^>,£Y|xaTvov  £!V;  xuptov  jAop'ov,  ou$^  xaö'  SauTOu;  i-ißaXelv  tcu«;  /uXo-j;, 
iW  i|x«;axtvov  £>.a'.ov  ouvr^azAEXEtv  ')  9;  /ajJiafixiQAOv  ^)  xat  p5B'.vov  9^ 

ayroT;  Hirri.  xal  oOtw  cu3£  ^)  Zv.  /p5v{J[£tv  la  päxir;,  Biot»  ttoXäoj;  okot^iv* 
oj  (Ji£':p(u);  ßXaß£VTa;  oü  [jivov  Tr;v  av2Vi>0T)V)  iXXa  xat  ty;v  ^wvTjV  Ozs 
T>;5  aiJt,£TpO'J  'i/ü^sw?  a'jT(i)v.  3) 

Oy  jxsvov  2£  5'i  tüjv  I^ojOev  xpog5£po|jidvo)v  xEipauOat  Bei  ßor^6£Tv 
ToT?  £|A'}u/cu7iv,  aXXa  xa:  C'.a  to  {jnr;yaväc6a'  ^)  tsv  aipa  [X£TaßaXX£iv 
hit  x6  t{/uyj;oT£pov.  £•  ouv  0£pc;  Eiy;,  Iv  oixi'jiAaTi  xaT<.)Yx(u)  xaTaxEisOu) 
xal  ^avTiJ^£ffOü)  TO  5$afo;  &saTi  -rcoXX«!)  '^^J/pw,  w(rc£  3ia  toutoj  <|/u)rpÖT£p:v 
«TTOTEXwai  Tov  ctipa.  Er-.ppEiTw  xal  iJcwp  l|  iTspcitv  aY*f£(ü)v  £i;  £t£pa- 
6  |J.STp'.o;  TGu  üBaTS?  'r'^^s;  xal  ^zvov  :;poxaX£aat.  Iv.  c£  xäXXiov 
(Jv  |jL£TaßaXXoi^  Tov  a£pa,  wote  |xy;  jACvov  £|ji'i>/£'.v,  aXXi  xal  ^wv/usiv 
cuvaaOat  to  0(i>iJ.a,  £iv  **)  ei^  tb  E^a^o;  £::'pp{'i7;;  Tiva  tüv  iiJi'VjycvTwv 

pfBa  -i)  a£'!^(«)a  tJ  ßaTOv  -J^  c/ivoj  xXwva?  tj  TAixa;  aix-fiXtov 
tc'.cuTOVj  zTzep  xal  £|i'}u/£'.v  xal  tcvsv  Buva'at  exiTtOEvat.  uinxßaXXeTai  |jl£v 
xact  ToT?  ^xTixsT;  6  toiouro?  arjp,  [AaXiara  Se  oT;  5  Tr/Ejjxtov  xal  i,  xapBta 
TTiV  Exruptooiv  lay^e  TcptoTw^.  xal  ^ap  oy  xodoOTCv  uxb  Tpo^f^<;  xal  xsixaTs; 
IjxtJ/jy^ovTO^  ivivavTai,  ccov  jzb  t^;  toj  'j^-'Xpcy  a£po;  eicxvc^^.  xal 
TOuvavtbv  [xaXXov  uxb  Tpo^^?  wfEXcu'/ra'.  ij  urb  Toi3  a£pc;,  eP)  to  ^rap 
xal  ^  Y*^P  ^1^)  ^'^^^  "^^  TExovÖEv.  oyTW  (xev  ei  ö^po?  eiy;,  [XETaßaXXsiv  ^) 
xbv  a^pa  ixi  tb  •}'J)rpov.  e?  Be  /Eijxwv  Eir,,  izi  tb  6£p|xcT£pov  jxkv  o'j 
BeT  tov  a^pa  zapacntEua^iiv, cxiu;  -^stp  äv  r, '2)  »^/uypb;,  suBev  auToy; 
aBixEi.  [jiivov  |ji£v  TO  a/.Xo  aü){jka  sicw-äiTEiv  BsT  jASTpiw;,  &rrE  jxtj  '3)  ex 
Ti5?  xXei'svo;  ox^ttt,;  0£p|jia{vfioOai  xal  Bia  Toi/co  xal  IxXvaiv  yxoii.£ve'.v 
Tivä  Tbv  xijAvo'/Ta. 


')  o-j|ij:X^x£tv  M.  —  ')  Die  Handschriften  lesen  ok;  der  Sinn  erfordert 
oOSe,  wie  schon  Guinther  bemerkt  hat.  —  ^)  «urr.v  2200,  2201,  2202,  C.  — 
«)  /aX«(jO«i  2202,  C.  —  Die  Codd.  haben  den  Conjunctiv.  —  »)  5v  2201. 
—  ^  e?;  2200,  2202,  L,  C;  oT;  M.  —  »)  ist  aas  M  ergänzt,  in  den  übrigen 
Handschriften  fehlt  es.  —  »)  {XETaßaXEiv  L.  —  <|»ujrj>OT£pov  >L  —  Tpfctiv 
M.  —  >J)  elr^  M.  —  >3)  [ji£tp(to«  T£  jjidvov  2200,  2201,  2202,  C. 
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Ueber  Bäder. 

Ferner  lind  den  l&anken  Bfider  ra  empfehlen,  wenn  es  nur  ein 
einfbohes  hektisches  Fieber  ist  und  keine  firaligen  Stoffe  sieh  demit 

verbunden  haben.  Denn  im  letzteren  Falle  haben  sie  nur  Schaden  und 
gar  keinen  Nntsen  daTon,  znmal  wenn  die  Bäder  genommen  werden, 
so  lange  die  Säfte  noch  nnverdant  sind.  Ebenso  ist  es  sohSdlieh,  das 
Buden  zu  erlauben,  so  hinge  die  wichtigen  Organe  noch  entzündet  sind. 
£s  wirkt  bekanntlich  nicht  blos  gegen  das  hektische  Fieber  heilsam, 
sondern  ist  auch  gegen  die  kalten  nnd  trockenen  Dyskrasieen  nnd  das 
Altern  in  Folge  von  Krankheiten  erapfehlenswerth.  Denn  die  Büder 
haben  die  merkwärdige  Eigenschaft,  dass  me  sowohl  bei  heissen,  ahi 
bei  kalten  Dyskrasieen  Nntsen  bringen.  Mit  einem  Wort,  wenn  man  die 
Terschiedenen  Arten  den  Baden  kennen  gelernt  hat,  po  wird  man, 
glaube  ich,  im  Stande  sein,  jede  Dyskrasie  in  ihr  Gegentheil  umzu- 
wandeln. Die  Temperatur  des  Bades  soll  lauwarm  sein,  ebenso  wie  die 
Einreibung  und  die  Wanne.  Das  Oel  muss  abgewaschen  werden  und 
der  Körper  Begleich  beim  Eintritt  in  dos  äussere  Schwitzbad  eingerieben 
werden.  Doch  darf  der  Kranke  in  dieser  Temperatur  nicht  lange  veir- 
weilen,  und  soll  er  hanptsKohlioh  die  Eingeweide  mit  Oel  ttbergiessen. 
Von  hier  begebe  er  sich  in  die  Kaltwasser- Wanne,  welche  aber  kein 
kaltes,  sondern  milohwarmes  Wasser  enthalten  soll.  Nun  hüllt  man  ihn 
in  die  Badetücher,  iBsst  ihn  aber  nicht  lange  darin  yerweilen,  sondern 
salbt  ihn  nochmals  am  ganzen  Körper,  elie  er  die  Kleider  anzieht. 
Dieses  Yerfthren  kann  dem  Kranken  sehr  nütsen,  weil  dadurch  die 
Tom  Bade  herrührende  Feuchtigkeit  möglichst  lange  bewahrt  wird  und 
nicht  sogleich  vom  Körper  abfücsHt.  Nach  der  Rückkehr  aus  dem  Bade 
nehme  der  Kranke  GerBtensohleimsaft  oder  Speltgraupe  oder  auch 
lOloh  SU  rieh.  Fühlt  er  Durst,  so  braucht  man  rieh  nicht  su  fürchten, 
ihm,  selbst  wenn  er  ach  noch  in  den  Badedeoken  befindet,  Milch  oder 
eine  der  erwähnten  Sohleimsäfte  zu  reichen.  Denn  sie  vertheilen  sich 
eher  im  ganzen  Körper,  wenn  er  rie  dort  einschlürft. 
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Kai  tö  ßsXovetov  8^  <rj[i.^ipv.  toT;  l/ournv  faittxby  leuprc^,  tl 

xotO'  lajxbv  ^5  •)  xai  [atj  [jlstoc  tivo;  sOpcOfi  c^j'^r.zTZKZ-^^ihoq  twv  et:'  cr/}£'. 

iöv  ^)  ET',  xal  azE:r:a)v  cvtuiv  ''^)  eÖEA^aeii  ti(  auiouf  Xouaai.  ouSi  ^) 
^jTTov  ädtKoiWrai,        tulI  fXeYiAOV^^  oQffqc      toCg  x»p£otc  |Aop£o(C 
^XC^ou  TOUTO  xoittv  ßo6XoiyTO.  ^}  tlS^m     det,  Sn  o&  (a^vov  Töt(  ^ouvtv 
ixxatov  icupcx^  oufAßflIXXBTaiy  iXXdc  xal  toi;  l^ouot  ({^^  xai 
^üoxpacta;  xal       ^  v6wü  *|^pa?-  £•/£'.  fotp  ««l  toÖxo  6aa)|A«ffÄv 
ßaXavE'-a,      Jti  xal  ta^  OEpjAo^   yjcl  la;  'l'JXpi?   Su5Xpaa{a;  w^eaeTv 
Süvavrai  • ')  xai  dbcXw;  eizeiv,  ei  xt^     eYvwxw?  Ett)  tou?  S'.o^ipsu;  Tps- 
xou?  TcO  Xoutpou,  ^uvT^aExa'.  xai  Tcairav,  cTjAat,  ouTxpasiaw  ouro;'')  ei;  to 
cvflnrrfQy  [{ien^  '^)]  luraßaXeiv.  Soru  ouv  xal  6  dcijp  euxp oro^  xai  ^  aXoifi] 
xal  1^  Zsfyx^uti^,  dbcoxXOvat  IXatov  xal  SyM  closXOetv 

hti  Tbv  2(u  ii)  MXov  7J7/p{eoOai  i>)      ofifAa  xal  {av)3*  i')  el( 
Xpwil^ixta  b  xflEpiv(i}v.  ei;  3e  *ra  orXorf/va  zEp'.xe{o6(»)  to  f).aiov  piaXXov. 

i^sXOwV   OE   ElGEp/EaOu)  ")    Et?  TYJV  TOU  'i'üXpoij    SE^ajAE'/YJV   [KTf   E/0'J3aV  TO 

&Swp  <{'*'XP<^'^}  aAAä  Y^XaxTbiBE;,  TCEpißaXXöiJi^vo^  oe  Tic  oaßava  (xi]  icavu 
IyXF^^C^  a2noi(.  {liXXcav  8i  Xa[i.ß(ivety  t))v  ioOijTa  xiXtv  sXo^; 
iXet^oOco  x6  oüyux.  «ovo  y^  xal  to5to  86vaTai  oM)^  tof  cXsTv,  licl  iteXb 
Y3^p  t))v  dexb  tou  XoutpoO  ^TJxxtx*  8iov  &yP^W^  V'h  9rp(fii^ 
hoi\ui>q  d-oppsTv  Ix  tou  o&\uno^.  dh^eXO^  W  «eb  *•)  tow  XouTpoj  y)  /uXbv 
TTTicavy;;  a/vixsc  AaiJ.ßaviTw  YaXaxTc;-  Ii  s:'}cjcr,c  eIV,  c  xijjivdr;, 
xal  £v  TOI?  aaßavctr  tu  [aev^vto;  ajtsü,  ijly;  rapaiTcO  5'35vai  ■?/  Aay.ro; 

T'.vc;  T(Öv  Etpr,^EV(i)v  xpof  uv.  xai  y^  avadtBoxai  (AöXXoy,  i^vtxa  SXxfitai, 
Tijvtxaura  et«  xö  ÖXov  ««»{iia.  i^) 


>)  Die  Handschriften  2200,  2201,  2202,  L,  C  haben  ;:up£T6v  ovt« 
»A*  l«it^  xai  p-r^  etc.  L  efietit  dai  9nm  dnieh  itvou  uid  H  UmK  i»f n^v  il 
x«e*  Imxov  1^.  —  >)  Sv  2201.  ~  >)  M  aohaltet  «ftxfiv  ein.  ~  «)  «UK  L, 
M.  —  B)  ße6X«tvTat  M.  —  •)  x^  Xovxpov  IL  -  ^  Uvaxflu  L,  M.  —  •)  M 
•chattet  axptßö>{  ein.  —  oCtiu;  L.  —  *<>)  luxiwv  fehlt  in  den  Handschriften, 
steht  «her  bereita  in  der  Oonpyrschen  Auspabe.  —  ")  nptoiov  M.  — 
")  jy^xr/pi^^Oa'.  M,  —  '^j  ^.^^5'  oXeo?  M.  —  ")  Ich  folpo  (Irr  Lesart  von  M; 
die  übrigen  Handschriften  haben  xepiyEfcrOtü.  —        Die  Haiul.Hohriften  lesen 
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U«btr  dt*  toMMhm  fUHt. 


Ueber  die  Mileb. 

•  Wenn  irgend  etwas,  so  ist  die  IGleh  bei  allen  liektieohen  Fiebeni, 
beaonden  wenn  ne  einen  marastieolien  Chankter  haben,  geeignet.  Sie 
ist  deshalb  andi  Denen  zu  empfehlen,  welche  Ton  Knften  gekommen 

sind  und  keine  Speisen  zu  sich  nehmen  können;  ihre  grosso  Braach- 
barkeit  beruht  nur  darauf,  da8H  oio  sich  leicht  voriheilcn  und  nehmen 
Ittstnt.  Am  moiflton  wird  die  Frauenmilch  ^oschiitzt;  aber  an  zweiter 
Stelle  kommt  die  Ksolsmilch.  Da  die  crstoro  von  Manclien  nicht  gern 
genommen  wird,  po  muss  man  ihnen  die  Kselwrailch  geben,  welche  zwar 
hinter  jener  zurücksteht,  aber  doch  mehr  Nahrungsstoff  enthält.  Es  ist 
selbstyerstSndlioh,  dass  man  för  das  Thier  Sorge  tragen  nnd  es  sn 
Hanse  mit  Gerste  (Hordenm  L.),  Myrten  (Jfyrtns  communis  L.)** 
Mastixbaum  (Pistacia  LentiscuB  L.)-  und  Eichen-Laub  füttern  muss. 
Dann  bekonnnt  die  Milch  keine  Hchiidlichen  EigenschafLeD ;  denn  es 
gilt,  beim  hoktis('hon  Fieber  die  Diurrhoeen  zu  verhüten,  besonders 
wenn  die  Kranken  in  Foltr«'  gro^si  r  Fiitkriiftunc;  und  chronischer  Durch- 
fiiilc  ein  marastisches  Fieber  bekommen  haben.  1.^1  also  der  Unterleib 
geschwächt  und  zu  Diarrhoeen  geneigt,  ho  hoU  man  die  ^ilch  zweimal 
kochen  oder  auch  Flnsskiesel  hineinwerfen,  welche  durchglüht  werden 
müssen,  damit  sich  dadurch  die  molkigen  Bestandtheile  der  Milch  I5sen 
können.  Wenn  die  Kranken  die  Milch  nicht  ohne  Znsats  nehmen 
wollen,  80  lasse  man  sie  mit  GerstenschleimBaft,  Spelt^aupe  oder  ge- 
rösteter Weizengraupe  kochen  und  geniessen;  mit  Itrionkuchen, ')  sowie 
mit  Weizenmehl  ^)  muss  sie  zweimal  gesotten  werden.  Noch  mehr  ist 
die  Milch  Jenen  zu  empfehlen,  welche  an  zu  reichlichen  und  zu  gallin;en 
Stuhlgängen  leiden.  Wenn  sich  nach  einiger  Zeit  das  Fieber  gemildert 
und  die  Kräfte  einigermassen  erholt  haben,  dann  ist  es  kein  Fehler, 
den  Kranken  recht  aarten,  jQnsch-geronnenen,  jungen  KIse  su  geben. 
Denn  in  demselben  YerhlUtniss,  in  welchem  die  KrSfte  annehmen, 
dürfen  wir  anoh  das  Quantum  der  Nahrung  yermehren. 

lieber  den  Wein. 

Der  Wein  ist  eine  Nothwendigkeit  IHr  Diejenigen,  welche  eine 
kalte  und  trockene  Dyskrade  in  den  festen  Theilon  haben  und  in  Folge 
von  Krankheiten  am  sogenannten  Marasmus  leiden.  Denn  es  handelt 

sich  darum,  den  Kranken  zugleich  Wärme  und  Feuchtigkeit  zuzuführen; 
alles  dies  wird  durch  den  massigen  Genuss  des  Weines  erreicht.  Wenn 
aber  die  Kranken  in  Folge  des  Fiebers  abgezehrt  und  namentlich,  wenn 

1)  Es  war  tm  mit  Honig  nnd  Sesam  bereitetes  Gebiek,  wie  Atiienaens 
(XIV,  20)  angibt  Auch  worden  andere  Zuthaten,  wie  s.  R  Mohnsamen,  daan 
verwendet  (Dloskorides  IV,  64).  Galen  (VI,  499)  nnterscheidet  xwei  Sorten  des 
Ttrion,  eine  bessere,  die  |iu>^[x«T«,  uiid  eine  schlechtere,  die  Xäyava,  Athenaeus» 
(III,  63)  glaubt,  düfn  da»  astov  der  Grieehen  dem  libom  der  Börner  ent> 
s|»recbe.  VgL  aoch  Oribasius  I,  20,  662. 
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(Aiv  ouv  ifuvaixeloy  fika  icpoTei(|juQTai  xal  Seurepov  xiXiv  Svetov.  dXX' 
2xtt8)}  2uox<pu<^  ^  to^Tuv  dv^ovrat')  Xa|ißivgiy,  Tb  Svciov  wiots 
Soriev  fdika         Toaq      xal  «Xiov  tps^E.v  ^jva(j[,cvov.  89)Xov  8i  5t(  x«) 

9povTit£{v  8£t  ToO  vjwou  TpiipovTa  auTO  ev  oTxti)  5ia  /,p'6u>v  xal  jAupcivr,; 
xat  o)f ivou  xat  5pub;  uaawv.  outw  ^ip  cuxdii  ^Oaptixbv  to  ^^Xa  •  toutou  y^P 
Bit  5po'/Tt(^etv,  fi)ffTe  [xr,  Ori^scOai  Tr/;  Y3t<nepa  twv  Ixtixwv  xat  jxaAiJTa 
xäv  htl  mrftati^  KeXXjj  xal  XP^vk  x£V(S»aei  Y^pb^  iiMceadyniiv  ^)  eif  ibv 

x6xXaxa^'  Staxupot,  Am  Tb  dpp£&dec  ^  Y^*^'^ 

TOUTwv  avaXuOrjvai. ')  toTc  0£  jayj  OlXijJi  Xajxßivtiv  xaO'  iajTO  tö  y^a« 
xat  {A£Ta  zxtoavtj;  ^  o/x'.xs;;  9^  ;^i8pü)v  s^hüv  aurb  3f2ou  xai  (Aexa  tipio'j 
xal*)  xrj^  9e(Ai8dAe(t);  (ocauTco;.  £Tt  §e  {jiaXXoy  ixeCvoi^  awrb  xop^eiv 
8tT,  oI(  xat  Y^'^P  «Xetova  xal  x®^^>^^^^  f ^  dio^up^a. 
iqpoii&vT6$  2i  ToS  xpdvou  xoi  tuv  icupfrSv  icpauvOivTtt»v  xal  Tijc  Suvci|uuc 
Tcpooih'tXirjv  xtfk  XoßoöoiK  xal  tuv  dxoXwTirttiv  xal  veuröpwv  t')  xap*  oSirdc 
TtoY^'Twv  ou3sv  ÄT01WV  auToT^  eiciStSivai.  xpb?  B  ^ap  £7ci5t8o-jaav  5p(ia|uv 
Ti]y  3'jva|Aiv,  o^u>  oel  xal  r^^xä^  to  icosov  exau^&iv  t^(  Tpo^f. 

Ilepl  olveti. 

OTvov       Totg  t«v  £-/o>3'.  'i'^^xp^'  Jusxpoctav  ev  toT? 

OTspeoT?  xat  tsv  ex  v5asu  xaXoj;/.£vov  |j,apa!7{Abv  ava*ptativ  '2)  l^-»  oiBövai. 
OöXxeoOat  Yop  ä^wt  xat  uyP*'-'^''^^*^  ^®"'*»  ö'*'^**  zar^^cvTa;  Bit*  xavra  5e 
Toura  icap^eiv  ouroT^  oT^ev  6  ou{&j&eTpof  olvo^  xoi^  yusxk  icu^nou 

»)  i>cXufjT>ai  M.  —  2)  ojT/ep'e?  2202.  —  3)  r/ojdi  2201.  —  *)  Tps^ovro; 
L,  M.  —  ^)  L  tjclialtet  ok  ein.  —  euxoX(o(  M.  —  '')  avaXcuOiJvai  L,  M.  — 
•)  M.  ~  «)  M  wshaltet  toS  «Atou  xal  ein.  —  «>)  ^avEfi)  M.  —  ")  2200,  L, 
O,  M  aehalten  xal  «in.  —  ")         xoX^  M.  —  2201. 

3c;j.'!6aXt;  bezeichnet  nadi  nribasiun  (I,  10)  fine  Sorte,  die  »ehr  nahr- 
haft, aber  prob,  fest,  ^reUdich  niui  /.innlicli  schwer  zu  verdauen  ist.  VgL  auch 
riioius  XVill,  20  i  Galen  VI,  76b  j  Üribasiua  I,  667. 
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Uabar  die  h^tiMhm  Fiater. 


sie  Tertcooknet  sind,  ao  darf  man  ihnen  keinen  Won  erlanben,  weil  er 
dann  mehr,  als  aUes  Andere,  schadet.  Wenn  in  Falge  Ton  Kwthitftnng 

dio  Abzehrung  entsteht ,  so  mus»  man,  ho  weit  es  das  Sinken  der  Kräfte 
und  die'häufip:  darauf  fol-(  nde  Kiiltt»  nöthig  macht,  Wein  reichen.  T)a 
aber  damit  ausserdem  eine  unnatürliche  Hitze  und  Fieber  verbunden  ist, 
•  da  ferner  die  Külte  zwar  nar  lilässt,  bisweilen  jedoch  wieder  auftritt,  und 
sich  dann  die  Ficbororschoiuungeu  wieder  zeigen,  da  also  mit  einem 
Wort  der  Kranke  hald  auf  diese,  bald  aof  jene  Weise,  bald  durch  die 
Külte,  bald  doreh  das  Fieber  in'  Gefiihr  kommt,  sa  Grande  zu  gehen, 
so  ist  es  nothwendig,  sich  nach  dem  drängenden  Bed&r&iss  zu  richten 
nnd  den  Wein  bald  in  passender  Weise  sn  Torordnen,  bald  ihn  wiedemm 
sn  Tcrbieten. 

Ueber  die  Hoden,  welche  wir  »ach  Eier  nennen. 

Femer  soll  man  auch  Hahnenhodon  geben;  denn  sie  sind  beim 
Zehrfieber  in  jeder  Beziehung  eine  Wohlthat.  Sic  geben  nämlich,  wenn 
sie  gehörig  verdaut  werden,  dorn  Krauken  NahrungsstofF  und  vermehren 
seine  Kräfte.  Deslialb  musä  man  bemüht  «ein,  sie  immer  als  Nahrung 
zu  geben,  so  lange  die  Entkrüftung  noch  nicht  auf  das  Aeusserste  ge- 
stiegen ist.  Denn  was  können  sie  dann  noch  nützen,  wenn  die  Krille 
fishlen,  um  die  Speisen  zu  rerdanen  und  an  bewftltigen?  Es  sind  ja 
doch  nicht  die  Speisen,  welche  die  Krüfte  Yennehren,  sondern  das  Ter- 
mögen  der  Natur,  dio  gesammto  Nahrnng  znr  Verdannng,  Umwandlang 
nnd  Assimilation  im  Körper  zu  bringen. 

Ueber  das  Obst 

Das  Obst  ist,  weil  ob  Feuchtigkeit  enthält,  für  Hektische  eine 
zuträgliche  Nahrung.  Da  es  aber  nicht  blos  befeuchtend,  sondern  fast 
ohne  Ausnahme  auch  kühlend  wirkt,  so  kann  man  nicht  sagen,  das« 
alles  Obst  jedem  Hektinchen  gesund  ist.  Allerdings  ist  allen  Denen, 
welchü  au  einer  heisseu  und  trockenen  Dyskrasic  und  an  Marasmus  und 
Ansdörrang  leiden,  naturgemäss  das  kühlende  nnd  befeuchtende  Obst 
von  Nutzen,  nnd  nnd  ihnen  namentlich  das  Innere  der  Melonen  (Cncn- 
mis  Meie  L.) ')  und  Gurken  (Ononmis  sativos  L.),  femer  Aepfel  (Pyrus 
Malus  L.),  Noktarinen  und  Kirschen  (PrunuK  Cerasus  L.)  zu  empfehlen. 
Wenn  die  Kranken  dagegen  an  einer  kalten  Dyskrasic  leiden  und  in 
Folge  von  Krankheiten  früh  gealtert  sind,  so  sind  diese  Fruchtsorten 
unpassend  ;  doch  kann  man  ihnen  anderes  Obst,  wel(  lies  nicht  zu  sehr 
kühlt,  sondern  mehr  Wärme  und  Feuchtigkeit  gibt,  lu  massiger  Weise 
ohne  Bedenken  erlauben.  Hierher  gehören  recht  süsse,  reife  Wein- 

1)  Da»  Prädicat  r.iiZM-t,  welche«  die  Fnielit  ai'xuo;  (Cncinni«  I^.^  hätitifr 
begleitet,  tritt  auch  Mclbststiindig  atif.  Em  liegt  darin,  wif  .■ic  liun  (Jalt-n  (VI,  öt)6) 
eagt,  der  Begriff  iler  Keife.  Ich  halte  den  r,(rMV  fllr  Cucuiuia  Melo  L.,  diu 
bekanntlich  im  Neugriecbischeu  r.ir.to'tiet  (im  Italienischen  popone)  heiML  Da* 
lemberg  flberMtst  das  Wort  mit  pa^tt^ijue,  die  Wassermelone.  Die  Bedeatong 
deaielben  werluelt  mit  den  yeneliiedenen  Aatmren.  Yf^  aoob  Diotkoxides  II,  IM ; 
PlUdoi  XIX,  SS;  Athenaeas  II,  84;  Oiibadns  1, 46;  Apieias  de  opson.  III,  7. 
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|uqpatvo|aiyot(  w\  {/iXtffra  tote  Trept^pirf^ai  feärjfctv  Zti  B'.Bsvat*  :eo>i|Ato^ 
yd^y  cticcp  Tt  lutt  diAXo,  wjtoiq  eoriv  6  olvo^     töt^  8i  ixt  mrfumr/^ 

£xs|xevtj  xaTa^rti^st»  ^^foc^^pt'.v  /^r;  tov  olvov.  eiceiiM)  xat  «api  ^uuiv 
«ircoT;  Ospiwtaia  xat  T:up£Tb;  st:  tüvect'.  x^t  •Ä:aÜ£Ta'  ji£v  xaTi'^j^i;, 

izXXore  a/sXto^  axoX^oOat  tov  xäjjivovTa  xivojvo;,  tzote  jxev  vwrb  vqq  xaT«- 
<j/6^€(i>^,  oXXore  xo3  icupioaeiv,  3)  ivarpciQ  xdre  Xe»c^  dxoßXiicetv 

Kpö^  i^y  €ice(Y^^^  XP^^  ^        1'^^  luxdpidc  iiaxdnxm  i^'otvov, 

ToT;  Ixroiiuotiivetf  fiicoaiv  ärfoO^.  )utl  tplfctv  cblv  IxovqI  xal  oOSctv 
t)jv  d^voiMv,  exet^  x<?Ofi«t  xaXiS^.  Hurte  yjpri  Zta  twno  oxouSdiCctv  dcl 
dtdivst  t^)v  fltvrijv  Tpo^tjv  (Ar^SeTCb)  ttj«;  Suva(ike<iK  ^ox^"^*»  xaraiceoouoY);. 

xi  vip  (I>!ji£X£iv  £r:'  Xoizbv,  £•  {ay;  rsTTSi  •'•)  xat  zspi^iveTa'  ttj;  tpo^^?  i^ 
Suva(A^  j  oü  Y^  d^AMC  Tpo^4  TT//  O'jva^tv  aü^ei,  aXX'  ^'^^  xdaoy 

tpofijv  xal  xirccty  xac  (AetaßaXXetv  xat  xpoenOivai  t$  o«S»|utn  x^puxey. 

Ilept  oTzcopa;.  *) 

*H  ozwpa,  B'.OT».  |j.£v  uvpatVi',  xara  tcOto  ToTq  sxtixcT?  eori  irp5?- 
^opov  eSMjMi*  otOTi  ov>  jjidvov  jYp^ttveiv  xe^uxev,  dXXic  xat  «>j/£iv')  iXi^ou 
BeTv  dcxavTa,  Sta  TOiko  xoAiv^)  xa^ov  ömopav  oü  Sei  X^stv,  Sn  xovtl 
ixTtx^  9U|Af  ^i.  Tot$  Y^p  ^X^^  Oep(d}v  xal  duoxpoaCay  xal 
Xäwt  tot;  (McpaqMftStvt  xal  xept^puYsvt  xoraXXiiiXift;  Ssanv  il^  ^ouva 
xal  uYpai'vouaa  xal  \tj£kmot  x&v  xex^vuv  Ivreptc&vif}  xal  ot)tfi«av  xal 
jjLijXa  3£  xal  psooxiva  tsjto'^  i-'.n'jEc'.a  xal  xEpia'.a,  tcT;  Se  vocsOui 
•.|Ä>)^av  Bu^ajiav  xat  lo  ex  vccsj  Y'J?^?  e{XT:£cou3iv  ävoixEia.  t>;? 
li,i'/TO'.  a>,Xij5  ixcipa;,  vi;  ou'')  ttxvj  ^ei,  aXXa  lAäXXsv  6£p|ju{vs*. 
xal  uYP*^^*^  {uxpitaq  cxtdtSovai  oudev  orexov,  btby  «to^Xi);  xexe(pou 

')  Die  IlaiuLsfhriftcn  sclialteii  hier  als  Ik-lMTschrift  die  Wurti-  oln:  r.t^\ 
tüiv  £n\  orwyxojT^  jj.apaivo;iEv(i>v.  Die  IJeberschrift  musä  wegfalieu,  da  der  folgende 
Ab«cbiütt  nur  den  vorhergehenden  fortsetst  —  >)  L,  M  und  C  babon  IsO* 
To3  Y<*^^*M  ^  swischen  isO*  Sri  wid  YeWvOm  dne  Lttcke; 

die  Gonstmetion  «cfindert  ioO*  ott  y^^«^  —  xupnwS  M.  —  ^  L,  M .  — 
*)  idzxot  L.  —  •)  xipl  Mni>p«Sv  2200,  2802,  L,  C.  —  ^  l(46x<^v  3^^-  — 
^  8:K)8  aebaltei  ov  ein.      *)  L  und  M  lebalten  U  ein. 
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traaben,  busoudorK  Rosinon,  ferner  die  recht  süssen  AepfeLMMriui  mid 

ganz  reife  Feigen  (Ficud  Garica  L.);  denn  wenn  die  Feigen  vollständig 
▼erdaut  werden,  bringen  sie  uahezn  gar  keinen  Schaden.  Falls  nicht 
etwa  der  Zustand  dos  Unterleibes  dai^ogen  ^pnoht,  indem  derselbe  über- 
mässig starke  ötuhlontleorangon  hat,  darf  man  getrost  die  orwälinten 
Früchte  gemessen  lassen.  Sollte  dies  jedoch  der  Fall  sein,  und  scheint 
der  Kranke  unvcrhäUnissmässig  stark  abzuführen,  so  muss  man  dieses 
Obst  für  den  Au;j;enblick  verbieten,  (l;uf  aber  zu  joder  Zeit  massig 
adstrinj^irende  Granaliipfel  (Punica  (Jranatum  L.),  Hirnen  oder  Aepfel 
von  dieser  Beschatfeiihcit,  und  namentlich  vor  der  übrigen  Mahlzeit 
erlauben.  Denn  wenn  sie  nach  der  Mahlzeit  genossen  werden,  so 
wirken  sie  ublÜhiend  auf  den  Leib.  In  diesen  Fällen,  sowie  bei  Knt- 
kräftung  und  allen  hektischen  Fiebern  soll  man  lieber  eine  raagen- 
und  her/stärkende  Nahrung  reiehen.  Leiden  die  Kranken  zugleich 
an  Durst  und  heftigem  Fieber,  so  ist  es  zwecknuLssig,  ihnen  kühlendes 
Obst  zu  geben.  Kurz  unsere  ganze  Haniilungsweisc  muss  sich  nach 
den  am  stärksten  hervortretenden  Symptomen  richten.  Wenn  man  in 
solcher  Weise  Alles  berücksichtigt  und  scharf  abgrenzt,  wird  mau  dem 
Kranken  niemals  schaden,  mag  man  ihm  Obst  oder  andere  Nahrung 
reichen.  Denn  auf  der  Quantität,  Qualität  und  Aufeinanderfolge  der 
Mittel,  sowie  auf  der  Zeit  und  Art  ihres  Gebranohea  beruhen  die 
günstigen  und  die  tdjilechten  Erfolge  der  Gnren. 

l'flu  r  den  Marasmus. 
Wenn  der  eigentliche  Marasmus  in  dem  vollständigen  \  erschwin- 
den  der  in  den  festen  Theilen  befindlichen  Feuchtigkeit  besteht,  so  ist 
er  unheilbar.  Daher  hüben  sich  begreiflicherweise  gewisse  Aerzto  in 
der  Diagnose  geirrt,  wenn  sie  behaujtteten,  das.^  sie  den  wirklichen 
Marasmus  geheilt  hätten.  Denn  es  iht  zwar  noch  Heilung  möglich, 
wenn  das  Fleisch  dünn,  geschwunden  und  i^leichsam  abgesclunolzen  ist, 
aber  es  ist  unmöglicb,  die  gänzlich  verniciitete  F'euchtigkcit,  welche 
von  hoher  Bodculuug  und  bestimmt  ist,  die  festen  Theile  selbst  zu 
nähren,  firisoh  zu  erzeugen.  Ebenso  ist  os  ja  auch  nicht  möglich,  das 
Alter  sa  heilen,  welches  eigentlich  ein  physiologischer  Marasmiu  iet. 
Wie  man  also  das  Atter  nicht  heilen  kann,  so  auch  nicht  den  wixidichen 
Marasmus.  Gleichwohl  fordert  es  die  hnmanitäre  Aufgabe  des  Arstes, 
dasB  er  in  den  Kampf  eintrete  und  darin  nicht  lässig  sei.  Denn 
manchmal  hat  der  Kranke  eine  gute  Natur,  und  dann  wird  man,  wenn 
er  auch  am  Marasmus  erkrankt,  sobald  derselbe  nur  noch  nicht  die 
festen  Theile  ausgetrocknet  hat,  doch  noch  einen  günstigen  Erfolg 
erzielen.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  thne  man  nm  so  weniger,  je 
schlimmer  die  Krankheit  wird;  denn  ganx  Terlorene  Kranke  soll  man 
nicht  behandeln. 
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7ux\  cjxij^  T^i;  xatv'j  re-Eipou-  tb  vip  zavu  zäjOcv  cOxsv  Iffu;  tou 
)M)d'  öXm{  ^Xoncreiv  j^xeu  >)  eav  ouv  Yaaiijp  ouSev  2)  V^jxä;  ku>Xuv)  ') 
«Xctov  IxxpCvouoa  tou  S^ovro^,  Oappuv  xd^^c  £{pii{*ivac  tpofdE^  it 
Y^ip  eSq  Tt  totouwv  «utl  foCvocco  xoti  X^yov    •xaoj^  (aoXXov  fepO(iivi], 

Ty;c  dtXXr;?  Tpo<j>r,;  • '»)  (Aitic  vap  TpojYjv  scOiöjxsva  y^Tcpb;  jTaxTixa  ^(ho^nai. 
xat  auToT^  8^  xat  tot?  szl  au^^ox^ ')  xat  uaatv  ixiixsTc  Ta<;  eixrrotJLij^ou^ 
xat  6uxaf2(ou{  8»  xop^etv  tpof^  {ufXXov.  ei  de  Su|Ni»det(  Svte^  xoi 
o&im  xal  ofddpa  «upinovre^  faCvotvxo,  xal  te^retc  lät;  i|M^o6ra^  dm&poc 
euxa(p«K  txiStSdvat  xal  dbcXu^  xpb<  jAdfXXev  xorcxePYOv  Sicavta  «pinctv. 
o&Tu  imßX^icwv  xat  ^)  7cpo<7Stopi^6|uyo«  o&d<  irar*  ßiki^oLti  ^'^)  Tiva, 
oW*  El  äzwpav  ")  a/vXr,v  "pofy.v  ttva  -aps/stq.  '■^)  zoTdrYiTt  Yap  xsA  ttoi&pifn 
xat  xatp<i>  xat  Ti^et  xat  Tpsicu)  /p-i^7Eu){  i^avxa  f,  xa'CopOsjvtat  9^  s^aXXovTau 

Ilept  (iapa9|M3. 

&Yp6njT0c,  db»(atr6<  i«Ttv*  thuänaq  o3v  Sidc  toih6  xtvcq*')  tuv  i«Tp«&v 
xXocvijOIvTec xpb;      ttjv  ^ta-fvcMr»  üo^ctv  TcOffoticcuxiv«  tbv  Ttj»  Svn 

{xapaaiJLOv.  XejctÄtYjia  |jl£v  ^ip  xat  Ärpo^totv  -riSv  aapxc5v  xotl  olov  d!>VTi(]^tv 
auTÜv  cjvaTCv  avaxaXicasOat,  ty;v  ;j.£'r:o'.  -ptoir;'/  y.ai  ayxa  la  T:£p£a 
xpi^eiv  cuva{jLevr|V  yYpsrrjTa  icaoav  oicoAeoOci^av  acuvaxov  zpooOetvat.  oütw 
•^ap  äv  aSyvarcv  xat  zo  *jT5pac  «asOai-  xat  y«P  T^iP*?  [lapaqjLdi;  ettiv 
i%l  tb  xatdt  fOaiv.  «oviccp  ouv  ou  Suvotbv  IdtoOai  xb  Y^pof)  oudi  tbv 
5vTt  |Mpa9iAdv  *  5|M)q  3eT  fiXoveixeTv  Ziit  ^tXivOptticQv  tij^  'cjx*'^^  ßoi^ctov 
xsl  (d}  IpuRoiXtiiiXivetv.  ioO'  Ste  fkp  f6o6(t»(  cuföpou  euxopuv  ti<  Mal 
ipXO{iiivou  TOU  iJLapa7{xoO  xat  {AV}dim>  xarafpuEavTO^  t3(  fftepea  imxüyo'.  i*^) 
äv  toj  cxoicoO-  £1  s£  [xr;,  ÖTrep  jxäXXov  {jl£v  zac^-t  0  vsaü>Vy  toOto  [t.ri 
xotelv.  '  70191       xexparrijx^votatv  ou  2eT  ^YX^ipetv'. 

<)  6ii4pxn  M.  —      |MiSh  IL  —  s)  s»X6(i  SSOO,  L;  m»X6oi  M.  — 
*)  ^/poMS  L;  xotoQ««  H.  —  *)  IXe  Fandurihfiften  habtn  td«    im4n}T«(  taArac. 

—  ")  M  Bchaltot  o:T  Xapßive-.v  oin.  —  ')  Otiinther  »chaltot  hier  (iapatvo!X^W4 
ein,  da»  in  den  Ilandsrliriften  fehlt.  —  L  schaltet  d  ein.  —  '•')  ?(  M.  — 
1«)  ßXa<^T]4  2200,  2201,  2202,  L,  C;  ßXä-^si;  M.  -  ")  o^xe  M.  —  ")  ouök  Iv 
onwpcx  iXX'  ou8e  «XXtjv  Tpopf^v  r.api/y'^-  L;  r.ipij^^ui^  2200,  2201,  2202,  C; 
;wp^y£!v  M.  —  *^  L  sclialtet  {aIv  ein.  —  '*)  ar.xvrfii^-zi^  M.  —  wpi  M.  — 
IS)  ^apatvO{UW0V  M.  —  ipx^iLiWi  2200,  2201,  2202,  C.  —  iffti^X?)  ^* 
PBitkBABB.  klmnUr  v«b  TnllM.  L  B4.  S4 
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Fünttos  (Japitel. 

Ueber  das  dreiti^;ige  Fieber. 

Bas  dreitl^ge  Keber  ist  sohwer  za  heilen;  wird  es  aber  tod 
tuwisaenschaftlichen  Aersten  &lsch  behandelt,  so  wird  es  nicht  blos 
sohwer  heilbar,  sondern  manchmal  sogar  unheilbar.  Es  ist  klar,  da88 
man  in  allen  ^llen  eine  bofounhtonrlo  and  kühlende  Nahrung  hodarf, 
Yoransgesetzt,  dass  das  dreitägige  Ficbi  r  si  incMu  Cbarakter  nach  rein 
and  nnverfjilßcht  ist  und  nur  von  der  (ialli-  herrührt.  Daher  ist  hier 
▼OT  Allem  der  Gerst^n<rlil(  imsaft  sehr  brauchbar;  durch  den  Gebrauch 
dopselben  brachten  nich  Manche  vortrefflich  bip  zur  Krisip  durch.  Haben 
die  Krankon  zum  Gerstonsclileim  keine  jjust,  so  gebe  man  ihnen  Hafer- 
schleim. Auch  Poll  man  Latlicii  (Lactuca  sativa  L.)-  und  Kndivien 
(Cichorium  Kndivia  L.r)- Steuiro!  anwenden  Wenn  das  Fieber  nicht 
bedeutt'iid  ist  und  ^rewisse  /eichen  der  ^ Crdauunf;  erscheinen,  so  darf 
man  ihnen  H iihnertliij;»d  und  zart H»  liij^e  Fisclie  erlauben.  Ks  ist  in 
M)I(  hen  I'^iillfMi  notbwenilis;,  auf  dm  l'rin  und  zwar  Ix-sonders  durch 
oingcwrichtt'  Sellerie  '  Apiuni  I,.)-  und  Kraiu  nha.ir  (  Adianluiu  Capillus 
V^enoris  L.) -Wurzeln  zu  wirken.  Dagcjjen  darf  uuin  lU-n  Dill  ;.\nethum 
graveolens  L.)-Abflud,  obwohl  er  ausgezeichnet  uriutreibend  wirkt, 
veder  beim  ächten  droitiigigon  Fieber,  noch  bei  hoissen,  trockenen 
Naturen  verordnen.  Ebenso  wenig  darf  man  ihn  aavenden,  wenn  die 
Kranken  Ton  Sorgen  nnd  Schlaflosigkeit  belästigt  werden.  Denn  in 
allen  diesen  Fällen  ist  der  Schaden  grösser,  als  der  Nntsen.  Vor  allen 
Dingen  muss  man  sich  vor  der  Abkochnng  der  Wermuth  (Artemisia  Ab- 
sinthinm  L.)  in  Acht  nehmen,  weil  dieselbe  einen  hoissen  and  trockenen 
(Hiarakter  hat.  Ich  kenne  einige  Fälle,  wo  nach  nnd  nach  ein  hektischer 
Zustand  eintjrat,  weil  die  Kranken  dieses  Decoct  im  üobermass  einge- 
nommen nnd  sich  nicht  davor  gehütet  hatten.  Es  gibt  nämlich  Fälle, 
wo  die  festen  Theilo  zu  trocken  sind,  und  andere,  wo  die  Qalle  mch  in 
kochendem  Zustande  befindet  und  nicht  durch  ihre  Menge,  sondom 
vielmehr  durch  ilirc  Heschaffenheil  sf  hädlich  wirkt.  .\ueh  kommt  CS 
vor,  dass  eine  hitzige  Dyskrasie  oder  eine  Entzündung  am  Magenmnnde 
sitzt.  In  allen  solchen  Füllen  soll  man  derartige  Mittel  vermeiden,  und 
lieber  vor  dem  Essen  tüchtig  lauwarmes  Wasser  trinken  la.ssen.  Ebenso 
soll  man  es  auch  zu  jeder  an<leren  Zeit  als  Cietriink  reichen;  denn  ea 
gibt  Feuchtigkeit,  kühlt  die  llit/e,  und  lockert  die  Poren.  Durch  diese 
Verhiiltnisse  wird  es  zu  Wege  gebracht,  dass  ein  Theil  der  (lalle  mit 
dem  Stuhlgang,  ein  andert'r  durch  d«'n  Unn  ahgtdit,  während  sie  bis 
duhiu  zurückgehaiteu  wurde  uud  Bich  wegen  der  kochenden  iütze 
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tpofi)<y  9t«  xpa9st>)  YS  xaOaps;  ->uci  Y^^to;  6  tpitaio;  uicip/ei  xal  uicb 
IJiiviQC  X®^^  xtvo^vof.  6  |Aiv  ouv  ti)^  «Ttoiviqc  «dvra 

iptm  iteY^vovTO.  eI  |at;  /aipoisv Tctcivt; ,  x«l  töv  /yXbv  toö 
ßpcjxc'j  5oT£cv  ajTctc.  xat  xauXoT?  5^  Optcäxoiv  fj  ivnißwv  ävaYxaiov 
ypr^casOat.  v.  \ir,  5oo5pb;  5  rup-Tb;  ')  /.a'!  Ttva  z^^|/cw^  favr,  cTrjfxsTa, 
xat  T(üv  5pv£(i)v  ix'.cisöu  Ta  :r:£pä  xjcl  Th>v  '!)r06(i)v  Toüf  dicaXooopy^j;. 
oufa  lepoTpiiceiv  est  t^v  to(o6tiiiv  avar)fiiaiov,  dncoßp^ovToe  \tdktaxoi  i^v 
^av  Tou  aeXCvou  xal  tou  d^tivrou.  tb  fitp  tou  dhn^ou  C^(uc,  cl  m\  tb 
«ppipisetv  supa  huum^  oHs  ,  ^etj^etv  wtb  Set  (a£Xaov  SrI  twv  «pnQfffwv 
X«'.  lo'  &v  IffTt  OepjjLcripa  xal  cr^poTipa  /.pa<jt;  •  iv.  Zk  e?  xat  fpevTterrixot 
y.a'.  ivpjZ'/C'.  TJf/ivcJCtv  s'.  y.a;j,vovT£;*  |-1  ^itp  twv  tcicutwv  dhrivT(i)v  r, 

t':  it7::>^£|j.3!  OspjxoO  xa'.  rT;pcj  t»jv  xpaciv  5vt5?.  ot^a  s'  '')  =70)  xat 
ixTtxditOevTa^  ttvo^  xdtta  |4ipc(  it&srpörepov  Se^a|jivoii$  xai  jAi}  fuXo^avca^. 
Stuxe  Y^  ^^''^  s^pe^vat  xtvt&v  pilv  tx  orepea  |«)p6Tepa,  TtvÄv  2i  C'ouoocv 
rijv  x^'^V  **t  Ä»  woadniT'.  XtiroGoav,  ÄAAat  xotömjTi  jia/.Asv,  dfXXov 
8*  ev  w  (7T5}i.aTt  tt;;  y^^P-^  ^YM"^  xupwsr,  ou<Txpaa(«v  !j*XeY|xovT^v. 
krj.  zävrwv  tsjtcov  jeu^^-''  TC'ajta  y.al  £Ü/.paT(.»  zpt  tsoit^? 

x£Xp^7^iat  ::A£iovt  jjLi/vACv.  sjosv  0'  "^tov  y^i  dv  tw  öV/au)  xatpo)  ctocvat 
9i|Aa  *  TMii  Y^cp  JYpaivct  touto  Mit  tc  (eov  dv«(|«6xet  xai  x^^?  icoppu^ 
ou(Aßae{vet  o&v  h.  to^ruv  mtvTwv  tö  |jiv  tt  t^^  X^^^<  Y^^^  Ixxptvat, 
iXXo  3e  $t*  oSpttfVy  icpG  to^tou  xarexoiAivi]^  xal       ib  C^ov  tf)(  OepiAoofag, 

1)  |m{v«v  M.  —  >)  Die  HandBchiiften  haben  xpfoti,  aber  sobon  Oninther 

verbessert  e»  in  xpiaet.  ~  3)  ^«(poiTo  L;  /.x^pot  iv  2201,  C.  —  ♦)  a^oSpou  to5 
nupCTOU  L;  zi  5k  jxa'oOsfvTo;  ToO  O^odpoü  Twv  JWpEiföv  M.  —  ^)  ivr  L; 
9aVi{r,  M.  ~  '')  L  schaltet  iXXä  ein.  —  vo|j -Toy f/r,:  wir«!  Iiit  r  vuii  L  mxl  M 
«'iiigoscIujiH  n.  —  Icli  folgr  M ;  ilu'  iil>rigt'n  ilanddcUriften  hüben  T«i  w;o- 
C£(iaTt.  —      yoüv  L,  M.  —       oXXwv  L,  M. 
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sowohl,  als  auch  yregen  der  durch  die  Decoote  erzeugten  übermässigen 
Kintrocknung  nicht  ausscheiden  konnte.  Ich  wundere  mich,  wie  »ich 
Gfilen,  ')  wclchor  mohr  als  irgend  ein  andcror  Arzt  die  Arznoikunst 
wissenschaftlich  betrieben  hat,  zu  der  unkritischen  Behauptung  ver- 
steigen konnte,  man  solle  Denen,  die  das  Uchte  dreitägige  Fieber  haben, 
nach  sieben  Tagen  eine  Wermnth  (Artemisia  Absinthium  L.)  -Abkochung 
geh«!.  loh  habe  rie  dagegen  lieber  beim  nniehten  Fieber  Terovdnet, 
indem  loh  ein  wenig  Etdgmeth  darunter  misohte.  So  iit  ne  nftmlidi 
eber  im  Stande,  den  Zusatz  TOn  Sehleim  ohne  Belästigung  zu  ver- 
dünnen und  etwas  abzuführen,  und  man  braucht  dann  nicht  Dosten 
(Origanum  L.\  Ysop  (Hyssopus  L.?),  Bergminze  (Cahimintha  L.)  oder 
Polei  (Mentha  Tuh-gium  L.)  imzuwendon.  Denn  alle  diese  Mittel  sind 
zu  scharf  und  sehr  gefährlich,  und  steigern  häufig  dos  Fieber  noch 
mehr.  Man  soll  deshalb  derartige  Medicamente  lieber  meiden  nnd  darf 
de  eist  dann  m  geben  wagen,  wenn  der  SoUeim  ein  n  grotsee  üeber- 
gewiofat  über  die  Galle  hat,  der  Kranke  eine  m  kalte  Säfte-Constitntion 
beeitst,  ein  trägee  Leben  führt,  und  wenn  noch  andere  ümstände  yor- 
handen  sind,  welche  das  Uebergewicht  des  kalten  Saftes  veranlassen 
können.  Hat  jedoch  der  vorherrschende  Saft  die  entf;o2;cngo8etztc  l^e- 
schati'enheit,  dann  soll  man  sich  vor  diesen  Mitteln  hüten  und  lieber 
verdünnende  Arzneien  gebrauchen,  welche  die  Heftigkeit  der  Krank- 
heittanllUle  sn  yeifafiten  im  Stande  rind. 

lieber  da»  ObHt. 

Beim  ächten  Droitagsfieber  darf  man  Obst,  z.  B.  süsse  Trauben, 
gekochte  und  ungekochte  Pfirsiche  (Persica  vulgaris  D(^  C),  sowie  auch 
das  Mark  der  Melonen  (Cucumis  Mr!o  L.)  ohne  weitere  Zui^abo  <?e- 
niessen  lassen,  zura.il  wenn  die  Kranke  n  über  Durst  klagen.  Ich  erinnere 
mich,  dass  ich  die  Kranken  häufig  vor  den  Fieberanfällou  bewahrt  habe, 
indem  loh  sie  eine  Stunde  yorher  tttohtig  abgekühlte  Melonen  nehmen 
liesB  nnd  ihnen  befahl,  anf  die  Melonen  so  yiel  lanes  Wasser,  als  ihnen 
möglich  sei,  zu  trinken.  Es  trat  nun  nicht  lange  nach  dem  Trinken  bei 
dem  Einen  Schwoiss,  bei  dem  Anderen  eine  reichliche  Gallo-Entleerung 
durcli  den  Stuhlgang  auf.  Ich  liabe  in  Rom  viele  Aerzte  getroffen, 
welche  nicht  einmal  don  Namtni  „Melonen"  auszusprechen  wa?ten.  weil 
dieselben  Galle  erzeugen  sollen.  Als  ich  einst  .lemandcra,  welcher  sehr 
an  Durst  litt,  brennende  Hitze  hatte  und  schon  entkräftet  war,  Melonen 
ra  nehmen  yerordnete,  rief  ein  Arzt,  der  gerade  anwesend  wmr: 
•Mensch!  Willst  du  den  Kranken  durohans  tSdten?  Weisst  dn  nioht, 
dasB  die  Melone  Galle  erzeugt?  Lies  doch  Gtelen's  Abhandlung  über  die 
Nahrangsmittel!  Dort  wirst  du  finden,  dass  er  deutlich  erklärt,  dass 
der  Genuss  der  Melonen  cholerisch  macht".  Ich  hatte  nun  keine 
geringe  Mühe,  Diejenigen,  welche  mich  zu  verstehen  im  Stande  waren, 
zu  überzeugen,  dass  Galen  hier  nicht  die  Galle,  sondern  die  Cholera 
meint.  Unter  der  Cholera  verstand  man  nämlich  eine  Reyolntion  im 


0  VgL  Galen  XI,  SS  u. 
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in  tc  xal  xiiv  tiSv  ixo^w^jiwt  uiKp^imiatv  oi»  SuvaiJtivij^  ixxpCveoOac 

ra/.r,vb?  suTfa)^  aTrps^v.sptaTü);  ajr/z.iV,  Äffte  ^T()cl  tot;  ixpißyj  vooouat 

ivo)  Bs  i^iAACv  luo/.y.  toT;  vdOc.c  |J.';a;  aütJ)  ßpr/ss;  i?u{A£AtTCc*  ^u> 
*'ip  y.a'   2*;:c"AiZrjVi'.  ixaXXov  t7;v   i7:.!A'.;{av  toj  ^X£-;|j.aTs;  iXirw;  y.at 

«oXXixt^  6$atin6vT«*v  i)^  tX^ov  xbv  «upetdv.  Sicovra  o(iv  t&  totoura  |itä(XXov 

£Z'./.paTi(7T£piv  isTi  -wAA(i)  /.al  Yj  y.piai;  toj  xic/ovTc;  ')  'vj/pstepa  *  )  /.x* 

ei  8^  TO^v  ivdtvxio^  £rr|  i  7rX£sviCü)v  yuf*-?!  «ffatacOa!  Sei  to  HQvixaüra 
toOtuw,  myif^iisfkn  Zk  iaoXXov  ixeCvot^  Saa  Xentuvet  vm  tou^  «apo§uo|Aeü^ 

Ihpt  ontupo^.  ') 

'Chccüpocv  xoif  xxpißeai  Tpixato'.;  izi^tosvat  i/iXt^xa  '}iXü>;,  olov 
Ttj^  Y^^^C  OTOfuXi)^  xat  rep9tx(ov  iipOüv  xai  avif6(ov  xat  tu>v  xezövuv 
xi)v  IvTefH&wjv,  |AiXtOT<x  ei  xal  dt(|Mi»Seic  elev^)  ol  ntd^wne^  t(ii 
Youv  olSoi  «oXXoiut  Ol»  wx](fapflfyMiq  ^  iRxpo^uvOiJvQK  tou^  voffowrrac^  idicovo^ 
<i«)rpio6^VT«?*)  xoXä^  Trp:  ix'.jt:  (öpa;  x^;  E'aßsXf^;  -pc^iviY/.aor^t  iieXe6oac 
y.a-  ::aA'v  x j/.paxcv  £zä'/(ü  xoO  z£7:ovc;  £::i-::{v£'.v  t:s*au  £i:ttp£'i'ar  /.a":  C70v  ^) 
3uvax;v.  t;/.:a:jOy;^£v  :uv  [aex'  zcaü  xsj  zieTv  £v{:'.;  [aIv  '.cpu).:, 
aXXot^  0£  yiofsfii  ^:^f^iiQi  sii  Ya<npi?-  ^Jf-^  5'  Ivw  rsz/Ao-ji;  xwv  ev  Tu>{Aiq 
locrpwv  oi^'  5vo(Mt  toX|M&vTa(  hw^tdacu,  tüv  iceicövü>v  <iK  ^dk^  vxxitnm 
oliTöv.  i|AOt  Youv  liRta^avtC  leot^  tivt  xecl  B*.<)^vTt  tat  ifMowyutn^ 

Mtl  xexoqni»|A£v(|>  Bm  ^  ^cpooev^-jf'^aoOat  «£irovo{  isnßdi]«^  tt<  icapäw  {ocrpö^  * 
*ävdpüK:£,  t(  O^Xet^  dbcoxteT'Wti  tbv  xi|AvovTa  {jidfXXofv;  ou  [X£jxaOr,y.a<;,  3ti 
5  ::£^:ti)v  /sXrjv  x{y.x£t;  ivi^/wOi  xc  '  r.ip':  xpc^uiv'  raAr,v3j  y.a-.  £'jpi(^7£tc, 
evOa  Xs^ei  favspw^,  ex«.  jrcX£pixob^  dbcoxeXsi  ßpwOä't?  5  rixwv'.  £xaiACv 
ouv  ^Yu)  cu  libtxpö)^,  Iva  SuviqOüi  iceTffa;  xsu^  TrapaxsX&uOetv  8uva|Aivou^  5t( 
ou  x®^^^  ivTouOa  XlYet  xfxuv»  outou;,  aXX^c  x^^^pov  «oicCv.  x^^^P^ 

')  Icli  n«'liin»'  Mit  Lt-sart  M ;  die  übrigen  Coild.  lialifii  navTo;.  — 
'■^j  ll:4n<l.''chrifti'n  liulx-n  Otp[iox^pa,  aber  der  Sinn  verlangt  'iy/poTt'pa,  wie 
schon  eint«  Handbemerkung  in  2200  »ngibt  —  ')  r,tp\  ontoptuv  8201.  —  *)  tirflV» 
jj,  —  »)  ^viXpavO^o«  M.  —  *)      M.  —  ^  «xn«^  Svrt  mXXij^  L. 
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0«ber  daa  4rtitiffict  FI^. 


Map:on.  welche  mit  Krbrochon  und  Dürr hfiülon  verbunden  ist.  und 
,chok'ri.sch "  naniiti-  man  Diejenigen,  welche  an  dieser  Krunklioit  leiden. 
Eh  ist  allordinn;s  richtig,  dasn  die  Melone  eine  »chlimme  Wirkung  auf 
don  Magen  ausübt,  indem  sie,  zu  reiclilich  genossen,  Erbrechen  und 
Dnrchfime,  sowie  eine  Kälte  und  Krämpfe  im  ganzen  Körper  herrorroft. 
Dagegen  hat  die  Aepfel-Melone  *)  keine  derartige  Wirkung  und  schadet 
dem  Magen  nicht ;  aber  auch  di(^  Melone  thut  dies  nicht,  wenn  man  sie 
mit  Mass  geniepst.  Daher  soll  man  sie  getrost  beim  dreitägigen  Fieber 
geben,  desgleichen  beim  lirennfieber  und  bei  einer  hois«eti  Dyskra<iif. 

—  mag  dieselbe  in  don  Xieren,  der  Leber,  dem  Magen  oder  dem  Kopfe 
ihren  Silz  haben.  —  Nichts  vermag  derartigen  Krankheiten  solchen 
Widerstand  zu  leisten,  »ie  zu  bekämpfen  nnd  zu  besiegen,  wie  die 
Melone  oder  die  sogenannte  Aepfel-Melone.  Wie  ein  kühlendes  und 
befeaehtendes  Mittel  Oalle  soll  erzeugen  können,  ist  mir  unverständlieh. 

—  Sind  keine  Melom-n  zu  haben,  so  kann  man  auch  abgekühlte  Lattioh 
(Lactuca  saiiva  L.)  -St(  nt;rl.  Kiirlti'sr  fCuctirbita  L.),  da<  Innere  der 
Ourken  (Cucumis  sativus  L.^  und  l'tiisi(-hi'  (l*ersica  vulgaris  De  C.^ 
geben;  die  letzteren  liissf  man  sowohl  in  ungekochtem  Zustande,  als 
auch  nachdem  sie  in  dem  Hauche  gehangen  haben  und  von  ihm  ge- 
backen und  gleichsam  gedämpft  worden  sind,  gemessen.  Soldie  und 
ähnliche  Speisen,  sowohl  Gemdse  als  Obst,  sind  dem  Kranken  immer 
erlaubt,  doch  möge  man  vor  Allem  kühlende  und  befeuchtende  Nahrung 
für  ihn  auswählen  und  dabei  die  Constitution  des  Einzelnen  und  die 
Schwere  der  Krankheit  verhältnissmässig  berücksichtigen. 

lieber  Bäder. 

Ferner  soll  man  den  Kranken  Bäder  verordnen;  denn  sie  sind  ein 
▼orzngUdies  Heilmittel,  besonders  wenn  die  Patienten  eine  heisse  und 
trockene  Säfte-Constitution  besitzen  und  die  Gewohnheit  haben,  häufig 

zu  baden.  Man  braucht  nicht  in  allen  Fällen  die  Verdauung  abzu- 
warten, sondern  wenn  die  Trockenheit  Belästigung  verursacht,  soll 
man  auch  vor  der  \'(  rdauung  baden  lassen.  Beim  Baden  mag  der 
Kranke  folgende  Methode  beobachten.  Nächdem  er  iu  das  lauwarme 
Badezimmer  eingetreten  ist  und  mässig  geschwitzt  hat,  nehme  er 
warmes  Wasser,  und  nicht  etwa  blosses  Oel,  und  reibe  sidh  damit  ein. 
Denn  wie  soll  das  blosse  Oel  ohne  Wasser  im  Stande  sein,  den  von  der 
Galle  ausgedörrten  Körper  gehörig  ZU  befeuchten  oder  zu  kühlen?  Es 
ist  daher  bwser,  laues  Wasser  hinzuzxigicssen,  weil  es  dann  stärker  zu 
kühlen,  zu  befeuchten  und  in  die  Tiefe  zu  dringen  vermag.  Die  Ein- 
reibung darf  aber  nicht  in  dem  geheizten  Zimmer  vorgenommen 

<)  VieUeicht  ehie  Spielart  von  Cucumis  Meie  Uf  —  FUnhis  (XDC,  83) 
endUdt,  daw  man  die  Frucht  melopepo  vor  seiner  Zeit  in  Italien  nicht  gekannt 
habe,  <iar'>  sit  /.nift  in  Campanien  aufgetreten  sei  und  »ich  dort  durch  Zufall 
entwiekclt  liabf.  Kr  gedenkt  ferner  der  <rnl(i[r»'ll)en.  qnittfnäliidiolien  Farbe 
mui  d«'S  I)afte-  der-fllM-n,  und  (Jalen  (V'l,  ö»jt'0  herielitet,  .la^"  :<ie  weniger 
Feuchtigkeit  enthaUc,  als  der  rJr.M^,  tmd  das»  man  auch  den  innersten  Theil 

V 


Digitized  by  Google 


375 


faotpb^  Mit  yoktpwc^  xc^  tacuta  cdaxevrac.  I^et  yip  tt  xor«  oXi^utv 
6  TS  iuoi09tS|xxxov,  3cb  xal  irXednv  ßpi«iOs)<  l^aTov  xatt  exTipa|(v 

0  0£  }XY;/ii:£r(»)v  Djcsv  Toöttoivi)  eT5s  irotsTv  owk  Ix«  T*P  oStw*) 

ctSsva»  t:^  tsv  ipttaicv  voöOüöi  wpETCv,  iXXa  y.al  toT;  £x®y<;'.  y.aOcsv 
xai  ToT?  OepjA^jV  Sucxpacrfav  vcasiJctv  siTe  bt  vijpsTc  cixe  dv  jj^cori  rspt 
«xdiAOj^ov  xtfftXi^v.  ouS4v  ^it«»;  cvovttouaOoct  36vanat  tax  dhco(M^ea^i 
xat  vtxär»  Ta^  touc6t9c(  Suoxpofffo^  cbq  6  iclicwv  ^  $  xaXo6|uvo4  ixif^Xoreiniiv. 
T^c  Top')  4^ovT0(  xal  &fpa{vevTa  «vis  dövavTOK  tüttecv  x^^V«  ^  ol8a. 
iropcuvti  leticÄvwv  xai  xowXe»  Optddhuov  '^uxp'.TfJgvTs;  ^)  x«i  xoXew^iv^t 
xat  3!XU(i)v  Ivtsp'.wvr,  xa*.  r.zpz':/.x  ivijOa  xal  £'!c  iTjACv  xp£|xacO£VTa  xat 
u-TC  aTjAOj  [xcvcj  i'ir/Jivra  /.a:  ('»rrsp  aTjA-STa  *■)  7£vc[X£va-  Tcjic;  xat  toTc 
oiAC'oi;  TOjxiov  «Et  x£ypY;c02'.  xat  ev  "cot^  kt/tk:z  ev  dicbipat^  xat 
OKO  xivtii>v  eRtXrfM^i      iii^j^tn  xsl  uYpfttveiv  cuvaiAev«,  xataXXilIX«»; 

llipl  XouTpou. 

Tb  Sc  Xoutp^  ^icrrplicecv  aircoT^  XP^^)       it^ftorev  ßoili8*}tMt  %a\ 
lAiXtot«  TOtf  Sxouot  Oep)x^v  xae  ^piv  tijv  xpaotv  xal  lOo^  Ixoum  xexp^at®) 

ouv«xwi  XcjTpc'c  /.x:  [j.r,  -i^vj,vtvM  r.i'lvi  -otvTwc,  aXX' eiätv  xareK^i'YTr;  li 
T/;:       ^r,pcTr,Ti;,  xa-  zpi  -rri'iiio;  Otl  a:Ü£'v.  -/'.ve^Ow  c'  o  Tpdzic  toj 

XsUTpOJ    TO'CGC£.  ")    [XiTa  £'7£>.0£lv     £V   T<.i    Ij/.ZX'M    i£p'.    XÄ'.  IJL£Tp{(»>; 

tcptöaai  xai  Xai5£iv  t2C  /Xapä^  jüto);  i/.£'.i£c-^><.),  ;;.r,  iXaiw  ?J/'.X»o.  r! 
Yxp  S^voTst  xocO'  dauTÖ  uYpovai  Ixto^  uBoro;  ^  e|A<|>ü^ai  xaXü^  usö 
XoXf^  exTrupcO^vov  9ii»|jiQt;  ßiXTiov  ouv  hm  'R^Q9}^vfdttvt  tiBflcts^  x^^^^* 
xae  e|M]pjiat  xal  &yP<v«i  ^^^^  Säyaract  xat  StcXOetv  et;  to  ßoOoq. 
§i  i^Xotfi]  xapxXaixßaveTOa)  jxt;  £v  tw  cixu)  tw  i'xovti  töv  0ep|jüsv  a£pa, 

»)  ToioÜTov  M.  ~  2)  oCto;  M.  —  >)  ?/s  L,  M.  -  <)  }j/pavO/vT£t«  M.  — 
'•')  -T,'i  jvTrp'.'.'./r.v  L.  -        In  ■-'•2<M).  2201,  •22(t2  uiul  f  ist  zwiMclu-n  'T.^ep  und 

Irli  (li  iifr  .lat»  t'raglicUe  Wt>rt  al«  i-[i:'3'i.  —  ")  e^a^jAo^itan  M.  —  "'j  M.  — 
0)  3/ /      .  V  M.  —       M  («ehaltet  fjToi       t^?  ein.  —  ")  toioüto;  L.  — 

*^  M  Hclialtpt  9(xküti  ein.  —  ")  ycupU  M. 

des  FUmi^  Im  >,  ii)  w  .'lohem  »ich  die  Kerne  befinden,  esse,  den  man  bei  den 
k^xove;  v«rHciuniilii-. 
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werden,  aondern  der  Kranke  kelire  sn  diesem  Zweok  in  das  Sossere 
Gemadi  zorfiok,  welches  man  aaeh  das  .Linderangsiimmer*  nennt. 
Kaoh  der  Einreibong  mit  Wasser  nnd  Oel,  oder  mit  Wasser  nnd 
Kamillendl  —  denn  wenn  die  Galle  in  reiolilicher  Menge  Torhanden 
und  besonders,  wenn  sie  zu  dick  sdn  sollte,  ist  es  nioht  nnpraktisoh, 
anstatt  des  gewöhnlichen  Oeles  Kamillenöl,  welches  stS^er  «er- 
theilend  wirkt,  sn  verwenden  —  soll  sich  der  Kranke  nicht  lange  in 
dieser  Temperatur  aufhalten,  sondern  er  gehe  recht  rasch  hindoroh 
nnd  begebe  sich  in  das  massig  geheizte  Warmbad-Bassin,  in  welchem 
er  Uingere  Zeit  verwoilon  ma;:^.  ITat  er  das  heisse  Gemach  Yerlasseii, 
so  mag  er  sich  in  dem  kaiton  Wasser  aufhalten  und,  wenn  er  Lust 
dazu  hat,  darin  umhersohwimmcn.    Nun  hülle  er  sich  in  die  Bade- 
tücher und  trinke  nach  einer  kleinen  Weile  laues  Wasser,  so  viel  er 
will.   Nach  dem  Trinkon  kann  man  reichlichen  Schweiss  ausbrechen, 
zuweilen  auch  (lallo  auswerfen  schon,   so  das»  der  Kranke  darnach 
schnell  von  der  Kninklu'il  hofreit  \virfl.  Zu  Hause  unf^okommon,  nehme 
er,  wenn  keine  Melonen  oder  keine  anderen  der  oben  erwühuton  Speisen 
vorrüthig  sein  sollten,  Lattich  (Lactuca  sativa  L.)  -Stengel,  Kürbisse 
(Cucurbita  L.),  Gurken  (Cucumiti  saiivus  L.)  oder  Ocrstcnschleim  zu 
sich.  Laues  Wasser  soll  der  Kranke  nicht  blos  einmal,  sondern  zweimal 
und  noch  öfter  genicssen.   Kr  braucht  keine  Furcht  davor  zu  haben ; 
denn  bei  dieser  Krankheit  ist  das  laue  Wasser  das  best«  Mittel.  Doch 
soll  man  bemüht  sein,  es  mehr  im  Stadium  der  Abnahme  derselben  und 
▼or  dem  Anfall  zu  geben;  nur  manchmal  mag  man  es  auch  während 
des  An&lls  erlauben,  loh  weiss  sehr  wohl,  dass  man  bei  den  AnfiUlen 
Torsiehtig  sein  muss,  wie  schon  der  grosse  Hippokrates  sagt»  und  was 
diesen  Fall  betrifft,  so  ist  das  Wort  auch  richtig,  so  lang^  uns  nichts 
dazu  zwingt.  Denn  oft  sehen  wir  uns  durdi  ein  drängendes  Bedürftaiss 
genöthigt,  wahrend  des  Anlhlls  nicht  blos  laues  Wasser,  sondern  sogar 
Speisen  zu  reidien.  Dies  geschieht  in  jenenFfiUen,  in  denen  dieSchmersen 
des  Magens  sehr  bedeutend  und  die  KrSfte  so  herabgekommen  sind, 
dass  die  Kranken  die  Stärke  des  Anfalls  nicht  ertragen  können,  sondern 
ohnmächtig  zu  werden  drohen.  Ich  entsinne  mich,  dass  ich  bei  man- 
losen  Schmerzen  laues  Wasser  gegeben  habe,  und  dass  dann  nach 
erfolgtem  Erbrechen  und  rocht  starker  Galle-Entleerung  der  An£aLl  so- 
fort aufhörte.   Doch  standen  die  Entleerungen  dos  lauen  Wassers  und 
der  Galle  nicht  im  Verhältniss  zu  der  Stärke  des  Anfalls. 

Wodurch  k»nn  man  das  Ichte  Tertianfieber  vom  falschen 

anterscheiden? 

Uan  darf  jenes  Dreitagsfieber  ffir  ächt  halten,  bei  welchem  alle 
hier  au%efuhrten,  nothwendig  zusammengehörigen  Verhältnisse  gegeben 
sind,  nämlich  das  Alter,  die  Gegend,  die  Gewohnheiten,  die  Constitution, 
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dXX'  el^  i$(I^TEpov  oIkov  ^neonpi^onti,  Sv  xa\  lAaXoontxbv  i)  xoXoOn». 
tlt«  (Uta  Ti}v  iXotfi]v  tou  üi^pcXoCou  ^  0Spox2iJiai{At'|Xou  —  et  2)  vitp  iW, 
xoXXij  xal  itaXtarat  zr/urepa  f,  /sXr,,  oWiv  Iwbw  xat  yaixa.|i.r,Xü) 
xeypi^oOai  ivTt  tsO  xg'.vsj  i'/.xizj  [AiXXsv  lyov:'.  ou^opTjTix'sv  ^]  rjJ.yi  — 
oy  sei  /pavi^itv  ev  tw  icp t,  iXXi  it/kt^z  Tzapdcü)  iisvov  ^)  yrpriaijuvsv 
TTiV  TOU  OepjJLOu  3£^a{ieyi}v  sbisvat  oisav  y.at  *v  txuti)  /psyR^eiv. 

d^cX06vTa  ouTOv  in  Twv  OefiAöv  omcov  ixitp^iv  tpupcrti^iv»  ev  i^ 
4iuxp^  ^>Tt  xal,  etmp  ^S^idf  I^m,  xal  r^s^i  xeXs^etv.  lAcrät  tb 
Xo^iv       ffdlßav«  «(vetv  fottpiRCtv  euxpiiou  Soov       ^^H})^)  (Atxpbv 

Iffd'  STi  C£  xa-  qjLQjvTac  /.c/.TjV,  (7jt:£  £x  *')  twv  s-'.y'"'^^'-^''****'  azaXXarfi^vai 
T^c  voccu  TSV  xaixvcvta  tay  sioc.  avsXOwv ")  £v  ■:<;>  cvxw,  £•**)  jatj  -apsirj 
s^icttv  yj  -rwv  dTA/u.jv  «ov  £'pt',xa}>,£v  tps^wv,  XatjjißaveTUJ  i^^)  Opioaxwv 
xouXou«  xoXoxuv^v  9ixua  iCTt9avi)v  •  xo  3'  CMifdttov  Oii](  &sca§ 
(a6vov  8iB6vat,  dlXX&  xal  Zli  xal  «oXXixic  xol  iaijBsv  BeSiivar  kiA  'xhp 
xcü  vo9ili|M(TOf  toÖTOu  tö  lA^Ytotov  ßoilidqiAa  tb  dixpordv  iort.  sicouSdCstv 
S*  h  «apzxixT^  (Ad^Xov  imStSivat  xal  «pe  tou  mtps^ j^ixsu  ,  foO*  Ste 
xat  £v  T(o  zap5;j;ix(j).  oT8a  piiv  ^ip  5ti  tcl>?  zaps^jctiioyc  jitooreXXecOat 
C£i,  (bw  6  0£'.ST7Ts;  'I'rroxpiTy;;  or;a(,  xaf  Imv  iXr.Oc;  :::v  £7:1  Toitw 
xai  '  ötOEv  lAr^Sev  x2T£';:£{Yti.  «r&XXixu;  ^ap  ävapuc^sixcüa  oii  xaTCxeiYOV 
oux  auxparov  |a5vov  iic(3tddvat|  iXX3c  xat  TpofiT;v  sv  oiir^  ttö  icapo^iiO|A$. 
ix*  &ic{v«iv  8i  dcl  tovco  KpflEmtv,  i^'  wv  d^iurpo^  toG  oTOfiixoo 

xal  otaMwa  hufd^umq^  &q  SövooOai  f<peiv  {hIy*^  ^  ebßeXj)«, 
dtXX3(  ovptORi]v  dkfiXetv.  olSa  yo'^  ^       i[t.ixptaq  ^vo|«ivuy 

iz'.Bou?  siSxpaTOv,  elt«  Ipiitou  ^evot^evou,  X'^^?  ixxp?6s{aTfj<;  itXeiow}? 
rapajtixx  tcv  7:ap:;'j7jjLbv  izozau7ä|j.£vcv  bizz'.OL  V  £*j'£v£TC  ■;Tpdc6£r.(:,  oyjrt 
de  xat  aXXü)v  o^atpeaet^  xat  toO  evMparou  xat  t^^  X^^^?  xsvtuOeioiQi;. 

Aei  5e  f'^Tjaioyc;  i'.vai  xptxai'ous  exeivswi  voiJi.Ö[eiv,  oI?  äi;avTa  auv- 
Sc8pai|M]xe  tdt  XeY6|A£va  ouorotxa,  VjXixia,  fV}|A{,  xal  x<i^ 

')  spoiJiaÄaxTixov  M.  —  2)  £»v  L,  M.  —  ^)  oia/^uipT,iixöv  L.  —  *)  tiövtu 
SSOO,  2201,  2202,  C.  —  *)  OAot  L,  M ;  L  Mli»tlet  ^  «in.  ^  «)  «ti^  L. 
—  «vtXMvT«  M.  '  *)  2^  L,  M.  —  *)  otov  IL  —  i«)  xeXmnivOdv  . .»  otx&k»r 
.  .  .  TXioAnfi  IL  —  •«)  OX0680C1  L.  —  4  8900,  8201,  »08,  L,  C; 
idi  folge  der  Lt  nart  dos  Cod.  M.  —  »)  elhf  WOO,  2201,  2202,  C.  —  ««)  Die 
HamiMhiiflea  b»ben  nop'  «h^to. 
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die  Beeohäftignng  und  die  Lebensweise  des  Kzanken.  Es  kann  xwar 
anoh  Torkommen,  dass  ein  Greis  ein  dreitägiges  Fieber  bekommt, 
welches  das  ganse  Ansehen  und  alle  VeriUidernngen  des  Mühten  Tertian- 
fiebers  darbietet.  loh  bin  selbst  Angenxenge  eines  derartigen  Falles 
gewesen.  Es  handelte  sieh  dabei  um  einen  Greis,  welcher  hellgelbe 
Galle  ausgebrochen  und  desgleichen  auch  durch  den  Stuhlgang  aus- 
geschieden hatte  und  stark  fieberte.  Ber  An&ll  war  in  Folge  dessen 
mit  heftigem  Frost  yerbunden,  und  es  stellte  sich  im  Stadium  des 
Nachlasses  ein  rei<dili<dier  SchwMss  ein;  der  Anfall  dauerte  ungeföhr 
TO  Mb  12  Stunden.  Einige  seiner  Freunde  riethen  ihm,  weil  er  schon 
bejahrt  sei,  ein  Dccoct  zu  trinken  nnd  aUes  Dan  zu  thun,  wjis  j;cj;cn 
das  unächto  Tortianfifber  orapfohlcn  wird,  und  brinaho  wäre  er  an  den 
Ysop  (Hyssopus  L.?)-,  Doston  (Origauum  L.)-  und  l'olri  (Mentha  Pule- 
gium  L.)  -  D<'<"ücton  zu  Grundo  gegangen,  wenn  ihn  nit  lit  Jemand  noch 
rasch  der  Gefahr  entrissen  hätte,  indem  er  ihn  Melonen  iCuiunus 
Meie  L.)'  Lattich  (Lactuca  sativa  L.)  und  ohne  Zulhat  bereiteten 
GcrHt«nHchIeim,  wie  überhaupt  nur  lauter  befeuchtende  und  kühlende 
-  Nahrung  goniossen  Hess,  gerade  wie  es  beim  ächten  üreitagsficbor 
geschieht.  Derselbe  hatte  sich  nicht  durah  das  hoho  Alter  des  Kranken 
bestimmen  lassen,  sondern  mehr  seine  ganze  Constitution  berücksichtigt. 
Der  Kranke  litt  nämUch  von  jeher  an  einer  heissen  Dyskrasie,  welche 
die  Anderen  fest  sSmmtlich  sorgfitltig  aufrecht  erhalten  hatten.  Man 
muss  daher  seine  Aufineriuamkeit  namentli<di  auf  die  Natur  des  Kranken 
und  die  Yoransgegangenen  yeranlassenden  Momente  richten,  aber  auch 
ebenso  sehr,  ja  noch  mehr  auf  die  Form  des  Fiebers  achten.  Ich  kann 
die  Behandlung  des  unSchten  Tertianfiebers,  wie  sie  Galen  in  sdnem 
dem  Philosophen  Glaukon  gewidmeten  Werke  Torschreibt,  wenn  er 
sogt,  man  solle  in  den  Gerstensohleim  in  jedem  Falle  Pfeffer  (Piper  L.), 
Dosten  (Origanum  L.)  oder  Ysop  (llyssopu»  L.)  schütten,  dnrchans 
nicht  in  jeder  Hinsicht  als  richtig  und  sweckmässig  anerkennen.  Denn 
derartige  Mittel  sind  meistens  gefiihrlich  und  entflammen  das  Fieber 
noch  stärker.  Die«  ist  noch  mehr  der  Fall,  wenn  die  Säftcconstitntion 
des  Korpi'rs  zu  lieiss  und  weniger  Schleim  als  Galle  vorhantleu  ist,  so 
dass  durehaus  kein  Hediirtniss  nach  orwärmend»>n  Mitteln  vorliegt.  Es 
genügt  in  diesen  Fällen,  Mittel  anzuwenden,  wt'Iehe  nicht  urhitzen, 
auch  nicht  zu  sehr  kühlen  und  dabei  t'ine  leiebl  verdünnende  Wirkung 
besitzen,  z.  B.  gereinigte  und  von  den  Fasern  befreite  Sellerie  (Apium 

')  S.  Galen  XI,  37. 
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xat  Kpäof/i  xat  ixinßtüyaxd  te  xal  Sisrca.  ivScxsTcu  3'  elvai  Mit  ^^povr« 
vo9Etv  tptTatov,  Aicacv  tb  clSo^  toi>  'prvjoiou  TpitaCou  xal  «dkroiv  t)}v  xfnjoty 

^JjAEt  ^)  ^avOriv  xo/.Yjv,  scexptve  8ft  xarl  8ti  votorps;  (WauTU)^  iicOpewi  *) 

xat  IQ  z2pa>4JiY;  •')  jacO'  loptoTtov  e^ivsts  zoXXwv  ■  xatec/ä  Bs  tb  {a^xc«; 
&pa^  «ou  $exa  BtaBsxa  tou  zapQ^uaiJ.2ü.  toutou  ^)  st  [nh  oXXot  twv 
irdpfttv,  8n  y^P<^  ^)  4^  ^  :^X(x^c,  ^Xsuov  «treu  iic6CsiMc  iciveiv 
SKomi  te  icptfrcsiv  ixe!va,  3««  töt^  viOot^  foalv,  iictr^Seut.  tmA 
hXiyvi  8eTv  om&Xeto  ^(vwv      t^t  8t3(  tou  OooiSncou  tal  cpi^ivou  xat 

xEAiUTa;  xvrbv  y.ai  ZiZ:v<ov  rpo7:vf*'/.>fcOa'  y.al  OptBr/.tov  xai  xricivr,; 
|iLr|3£v  ij^cüct;;  zspispYCV  xat  tiäqx*  lisv  iX>sy;v  otactTav  Ovpafvsuaav 
xat  (ü»c  eict  7W}a(ou  tpttaiau,  {«i}  aicatii6ttc  cx  ti^  V^Xix{a<  ött 

Y^Mdv  XKkii  (mTaXcv  tfl  5Xi]  xpobcu  1^  t^  i|  nupdbSv}  duoxpaoiacv 
i|v  i^xoP^f  4^  ^C^Xot'*)  iX^Yw  8eXv  Sueante^^*)  fyzvwn  axptßä«  a&rijv 
Stft^Xdftrovts^.  ^sT  o5v  (uEXtTca  rf,  ^jcs:  rpsseystv  toO  vovoiWto^  x«!  toT; 
zporjYifjjajxevs'.c,  3jSev  ?'  t;ttsv,  iAAi  y.ai  Travrwv  ")  tt/.ecv  tw  -ioe'.  '■>) 
ToO  TCupeiou,  e^o)  ouBe  tijv  töv  vsOwv  tpttat(i)v  izatvoi  Siaitav  ew 
:;f /T(ov  5u<7av  dXiijO^  xai  oufjif^uffav,  i^v  6  raATjvb;  iv  tot^  xpcq  rXa6xiiiva 
f  tXdoof  ov  «pofftimiv  ^(vstai,  ^(AßaXetv  icivtw^  ti)  icttaiv^]  vexiptM^ 
^  ipc^ivou  ^  Ow^Hcou'  xocl  y^  SirtofaXi)  t&  totauta  &^  hA  tb  koXu  xotl 
supeto^C  i^dhnovta  c^:cp3T£psu;,  2tt  de  |Ji£XXov  evrep  xat  1^  xpotst« 
sups^  toÖ  (7<J)jjLrto;  O-pi^-otepa  xal  ^\tf^x  {Xamov  t»;;  x^^**!?  V-^i 
r.ivj  xpfillcv  Twv  0£p;i.a'vcvT(i)v.  '^px£'.  vip  £•::•  tcutwv  /.a*  xb  [At;  zavu 
;;oaXoii;  ^j^ü^SJ^'-  /pKiaaGOa'.  xat  -ot;  A£:rcüv2iv  i^pe(Aa  Cjva[j.£vct;  avgy  xoy 
<kp|Aa{vetVy  ola  iottv     te        '^o^  ocXivsu  xo^opOelva  ^  )Mj  (Acr^etv 


>)  Sia^tiXiitwv  M.  —  ^  nctfiRijc  M.  ~  ^  Die  Handiflhfift»n  haben  l|ut. 
—  *)  xftl  mip^TOi»  L.  —  *)  ol  eieapec)f|ul  .  .  .  ifiwm  M.  —  *)  xcn^i  Ii.  — 
^  L  ttnd  M  sclialten  o^v  ein.  —  ^)  yipivim  S202,  C.  —  «)  Die  Hiuidichrifteii 
haben  ^<r(v.  —  *°)  Idi  folge  der  Lesart  von        die  flbligen  Godd.  haben 

tr.iyi.  —  ")  azo^JqjiaTOc  2200,  f.  —  '•)  «xxtv?jv£Ü:tv  L;  ix  y.tvSyvou  M.  — 
' ')'  L  lind  M  sclialten  ^Tvxt  »-iii.  -  ")  tt)  oiX/.rj  /.piii:  M.  —  '•')  Tv«  ''i; 
iAAoi  L;  äXX'  oX{you  M.  —  ;  In  den  llandücliriften  fehlt  an»vt£;;  .nber  schon 
Guintlier  kielt  es  für  nothwendig.  —  *')  M  schaltet  eti  ein.  —  i^)  toi  eISij 
8201,  2802,  L,  C.  —  >*)  8800,  8201,  2S0S,  L,  C  sieben  ^tXövo^«  sa  ToXiivb« 
und  laeien  es  bei  n«Ax«yv«  weg.  —  'O)  it  y«  L. 
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L.)  -Wurzeln  und  Gerstcnschleim,  der  ebenfalls  Sellerie,  Anis  (Pirapi- 
nella  Anisum  L.),  Laucli  (Allium  l'orrurn  },.)  -Hliittcr,  oder  (.twas 
llonij^  und  KhkI^  enthüllen  mui>s.  Hat  man  es  nicht  mit  einem  au.'^j^e- 
sprochen-unächten  Tertianficber  zu  thuu,  so  sind  diese  Zusätze  nicht 
uothweodig,  Hondorn  man  kann  den  QerstenBchloim  für  sich  ulloiu  ver- 
ordnen,  um  dio  galligen  Beatandiheile  za  mildern  und  die  schleimigen 
zn  lösen ;  aber  keineefitlls  darf  man  dorob  trocknende  Mittel  das  Fest- 
werden derselben  vcranlui<8en,  wie  es  Diejenigen  thnn,  welche  l^feifer 
(Piper  L.)  und  Ysop  (Hyssopus  L.)  wegen  ihrer  anscheinend  verdün- 
nj'nden  Wirkunij  v<>iordnen.  ifan  muss  also,  wenn  man  eine  brfi'uch- 
teiulc  Nahrunt;  verordnet,  sehr  eifrij^  auf  dem  Platze  sein,  damit  man, 
wenn  mau  sieht,  dasw  sieh  die  Süfte  in  Folge  der  feuchten  Lebensweise 
lösen,  dieselben  sofort  durch  die  Anwendung  von  Mitteln,  welche  nicht 
im  geringaken  erhitsen,  herbeiaiehen  nnd  entleeren  kann.  Es  gibt  eine 
Menge  derartiger  Mittel;  einige  werden  einfteh  ans  Essigmeth,  andere 
aus  Rosensuft,  etwas  Lttrohenschwumm  (Boletus  Lariius  Jacquin)  und 
Purgirwindensaft  (Scammonium) ')  bereitet.  Warum  soll  denn  der  Kranke 
durchaus  abfiihren,  wenn  man  die  »Säfte  bereits  zerliiessm  und  gleichsam 
schon  überlaufen  sieht,  wie  der  grosse  Uippokrates  sich  ausdrückt? 

Woran  erkennt  man,  das»  die  SAfte  zerfliessen,  sieb  auflösen 

und  bereits  überlaufen? 

Die  durch  dio  lauwarme  oder  befeuchtende  Nahrung  bewirkte 
Lösung  des  zu  Grunde  liegenden  KrankheitsstolYes  wird  man  daran 
erkennen,  dass  derselbe,  der  zuerst  ^ewissermassen  unbeweglich  war, 
jetzt  anfängt,  sich  zu  bewegen,  und  sich  bald  dahin,  bald  dorthin,  bald 
iu  den  Mogonmund  und  dio  Eingeweide,  bald  iu  die  Gelenke  oder  lu 
die  Haut  begibt.  Ein  Terständiger  Arzt  mnss  diese  Bewegung  der  Säfte 
sdharf  beobachten  nnd  eines  der  erwähnten  Abführmittel  geben,  bevor 
die  hwnmaehweÜbnden  Säfte  dadnroh,  dass  .sie  sich  in  einem  wiohtigen 
Organe  festsetzen,  Schaden  verursachen.  Doch  davon  wissen  die 
meisten  Aerzte  nichts,  weil  sie  sieh  nicht  die  Mühe  geben,  die  Bewe- 
gungen der  8äfte  zu  studiren,  und  dt^shalb  tliun  sie  das  Gogentheil. 
W(  nn  sie  derartige  Verhältnisse  vorfinden,  so  greifen  sie  sofort  zu 
M.ittcln,  welche  dio  Siiite  zu  trocknen  und  zu  verdicken  im  Stande  sind, 
nnd  awar  verordnen  sie  dann  verstopfende  Anneien  oder  Nahrungs- 
mittel dieser  Art.  In  Folge  dessen  verdieken  sieh  die  Säfte  und  lassen 
sich  durch  AbftUirmittel  nur  sohwer  entfernen.  Sieht  man  also,  daas 
sioh  die  Säfte  lösen,  so  soll  man  nicht  blos  ein  Abführmittel  reichen, 
.«»ondem  dem  Kranken  auch  eine  befeuchtende  Nahrung  empfehlen, 
damit  sich  die  etwa  noch  zuriickgebliel)enen  trockenen,  dicken  liestund- 
thoilo  lösen  können,  und  ihn  dann  nochmals  abführen  lassen.  Bind  auf 

')  Zur  Gewinnung  de»  Scammonium  bemitite  man  die  WunMln  ver- 
•ehiedener  Winden-Arten  (Convolvulus  Scammmia  L.,  Convolvulns  ssgitti- 

folius  Sibth.,  C.  farinostiK  L.  u.  a.  m.).  Nik.inder  nennt  den  Saft  oa/.c  j  /.iitta^^ 
Alexander  Saxp6diov.  VgL  auch  Dioskoride»  IV,  168-,  PliniuB  XXVI,  38. 
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xm  ^((dv  w\  xrcoidEvi]  byaUo^  j^ouotf  «ore  vdXtvov  f)  Anoov  i)  4}  «%qv 
icpdbou      iifAiTc;  iXiYC'j  x«l  5|oo<;.  81  \ir,  xdiw  v66oc  urap/et, 

oy3ev  TsuTwv  ercl  Xp£''x,  xa//  äp/.il  y.aO'  lairojv  (xsvtj  /pi^cacOat  tyj 
Tctsavy;  ^)  y.a't  izixspiaat  ts  yokdlzq  vjxt  avaXucat  tc  fAsvixorwoe;  y.at 
oü/i  ::^^at  ^)  St3(  tc5v  ^pativdvTojv,     wcrrEp  cl  tb  itcTrspt  )ul  tc  ^aswTOv 

«irtok  5p|jLi^5Y}  Iwt^obc  ^ippir/.cv  jAr^cr/  r/:v  0£p{i.bv  xiw,  fvtt  34  noXX« 
TOta-jT«  y.al  oi'  i^ufAEÄtTO;  izXcucTdptu^  ■')  cn^iya^iiAcva  xat  ou  tou 
yjXoj  Töiv  pi5wv  y.at  i)a'-;ou  avapty^ü  /.al  -ay.puStsj.  tto)!:  ouv  Sei  wv-rfixca; 

U&t  Sit  YVwpCCti^v  tobe  x'^'K^'^'^C  '^'^  «waXuo(iivou(  xst  ^  ip^uvroc  ](V|u6(; 

rvwp'.cT;  3£  TTjV  j^cy.£'.{ji£vr,v  jAr,v   iv3:Aj;jA£'/r,v  l/zb  Trjc  £Üy.piTSu 
^}  ufpatvo-joTjC  Bta{Tr,(;  £x  tou  xpwTOv   ay.{vr,TOv   :u7av  rpsrcv  Tiva  vüv 
op^csOat  y.'.v£iffÖat  y.ai  a/xXoxc       öTäXsv  jxsTaßaivEtv  td^ov,  ot£  jxev  £i; 
TO  9cö|Aa       Y^P^  xa('*>)  toc  ivxefa,  loO'  5te  d4  xal  £t(  t«  %Opa 
iccpl  tb  Bipfue.  Tov  eicwD^iAov«  ouv  ixwiiiicTesOse  >    H^itai  Sei  ti)  «(vUSoit 

tou^  X'jfC'Ouc  ßXxßriV  icXavb>(ji,jvou^  Ip'fiassSxt,  s?^  Iv  tt  xaTce<rA')^']^avTae^ 
Töv  Ixty.a'pwv  ;xsp{(i)v.  aXXi  toutwv  yjzh  "jac.v  O'.  :roXXs';  t(I)v  laTpöv, 
a-Ti  |j.y;  C'.77'.vü)cy.£iv  TxcuoacOv:£c  Tic  x,'vi^,c£'.<;  twv  yy\J.Myy  sOev  xi  ivavTia 
;;piTXdJaiv.  ei;etSäv  ouv  ^'^)  dgiatarzxi  -:aux2,  eüOi>(  op^vtai  e;;l  tic 
^pa{veiv  xat  ':ca()f6v£(v  tou;  XI^H^^  2uva{jt.sv2  xz'.  ttey^sc  |a4v  fd^iMOUt 
Tounha,  oi  34  Bioeitov  imtitTOtjat.  au(A^(vst  ^  4x  to6iou  Tar/\n%tnciiq 
xduq  xyf^  C'i)^^  xoOcrfpewtv  nixcpu^  öice&cetv  foe^Aixoi^  3eT  ouv 
i^voMiÄTa  toiif  ovaXuSIvTa^  |x6yov  Sica|  3i3Övat  toc  OimEy*^^ 

3uvi|x£va ,  äyXk  xal  1cd^Xtv  OvpaivsjoYj  5ta(TY)  yptjjijxevov  xal  ahraX6(;avTa, 
£1  Tt  ^Tipov  xai  -a/^l»  üzvX£X£t;:':ai,  aiOi^  uzoxaOaipsiv  [/pi^i].  oÜTW  ^ip 

')  rnjOov  L.  —  5)  £av  L,  M.  —  3)  2200,  -JJ«»!,  2202,  C  Hot/.in  den 
Accusativ  Wi  /j;;^'3aa<tai.    —   *)  ouy  f,  L,  M.   —  •')  OcpjiaivdvTüjv  M.  — 

•)  2202,  L,  M,  C  «ehalten  ein.  —  ^)  ivaXtuOivia;  M.  —  op|«5a£t  2200, 
2S0S,  C.  —  >)  AcXmioT^peu  M.  —  *>}  M  schattet  «in:  2|i^twic  xmlv,  SXXm 
34  cI«  t^v  yaot^ot  nA  —  ")  imcncAcniv  L.  ~  ti)  ^  ][^  )|.  .  it)  dlvaX«»6^vT«c  BL 
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diese  Weise  die  Sifte  beseitigi  worden,  so  wird  die  Diät  allein  voU- 
ttändlg  hinreioheD,  um  die  Enakheit  ra  besiegen,  nnunwandeln  nnd 
m  einem  guten  Ende  in  fahren,  so  dass  weiter  keine  Mediein  melir 
nöthig  ist  Sollte  sie  «bor  dooh  nöthig  werden,  so*Terordne  man  nur 
einfiwhe  ümsohlige*  Anoh  kann  man  ümsdüage,  wenn  die  Verdannng 
eingetreten  su  sein  scheint,  und  swar  längere  Zeit  vor  dem  erwarteten 
AnfkU  anwenden  lassen.  Dann  werden  sie  nftmlioh  wirksamer  sein  nnd 
die  beToisiehenden  Anfülle  mmstentheils  oonpiren.  Damit  man  die  Ab- 
fährnuttel,  welohe  ansnwenden  innd,  bequem  nnd  rasch  finden  kann, 
habe  ich  ftir  passend  erachtet,  deren  Zusammensetzung  hier  anan- 
geben.  Die  liecopte  lauten,  wie  folgt: 

Ein  abführender  Bosenhonig. 

Sosensaft  S  Xesten 

Honig  1  Xeste 

gedörrtes  Roammoninm  ....    1  ünse 

worden  mit  einiin(l(  r  L^ckuc  hl.  Die  volle  Dosis  beträgt  vier  Löffel,  die 
mittlere  drei,  (Vw  kU  iiu-  zwei. 

Dio.sea  Mittel  soll  man  nicht  blos  heim  Tertianfieber,  sondern 
auch  bei  Augeuicidon,  wie  überhaupt  bei  allen  von  der  Qaile  und 
heissen  Dyskrasiean  herrührenden  Sohwäfihesnstäadea  reichen. 

Ein  anderer  abführender  Kosenhonig. 


Kosen  saft   1  Xeste 

Scammonium   1  Unze 

Lärohenschwamm  (Boletus  Lands  Jaoq.)  .  1  Drachme 

Pfeffer  (Piper  L.)   2  Drachmen 

Honig   6  Unaen. 


Man  koche  das  Gemenge  am  gelinden  Feuer,  setse  aber  das  Scammo- 
ninm,  den  Lärohenschwamm  und  den  Pfeffer  erst  hinan,  wenn  sich  das 
üebrige  zu  einer  diditen  Masse  vereinigt  hat ;  dann  gebrauche  man  es. 
Die  Dosis  betritgt  fftnf  bhi  sechs  LiMFel. 

Das  Mittel  passt  nur  beim  falschen  Tertianfieber,  weil  es  in  Folge 
des  Lärchenschwamms  und  des  Pfeffers,  den  es  enthält,  eine  schleim- 
abfShrende  Wirkung  besitzt.  leh  erinnj>re  mich,  dass  ich  durch  ein 
Medicament,  welches  Citronen  v^'itrus  nuMlicu  L.)- Schalen  enthielt,  so- 
wie auch  durch  du.«  (iiiiltenmittel,  iStuhlganf;  ln-rheigetuhrt  habe; 
wenn  dieselben  nichl  vorriithig  waren,  so  habe  i(  h  blos  Scammoninm 
verordnet.  Denn  dasselbe  vormag  nicht  nur  die  Gallo,  sondern  ganz 
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if yroiA£yr|;  'i'iStj  •)  ©«(veaOat  xai  -pö  zsaaoü  xoj  zposSoxwjASvoy  Tcapo^ujjxoO. 
oSna  ^ip  Iffiat  xai  Spaortxi&Tspx  xat  w;  iirfxotv  X6ovTa^)  tsv;  rps;- 
39x«»|Uvouf  «apo^uo|Ao6^.  Tbt(  $ft  xa8oiptisp£ot(  xEXp^oOai  SeÜ  »oi  dtä  xb 
eiixcpti^  cupioxstv  xai  vmb^M^  xsXbv  |y6|iitsa  xai       o^csiv  ounAv 

'PoS6]A&Xt  xaÖa|»xcxdv. 

*PöB«v  x»XoÖ  .    .    .    .    ^£  ß' «) 

IJi^XtTO^  ^e.  a' 

oxaiAfMiivfac  ixti^  .    .    .    o&^.  a*. 

!4«  ö|Aou  Tot  leivro.      Siot^  ^  ttXeCa  xo/Xiipta  S',  ®)      pieari  y'»  ^ 

'AXXo  ^B6(i4Xt  xoOaprtx^. 


hCx  (M^Oax^  «vpl  xat,  Srav  guerpoffj,  lx{ßaXXc  t)}v  axa|A|AUv{av  t6 
xe  diY^ptxbv  xai  vii:ept  xai  iffi&,     ddot;  xoxXtipia  e'  %  4- 

oXf'fixaTO?  i::axT'.y.bv,  ")  ereisr,  zpscyeiAr^ifie        x\x^'.'lzi  xxi  -ri  -£Z£p'.. 
o'c2  51  xaOapac  xat        fyovx»  tov  jXo'.bv  toO  x-rptoj  xat  tm  v.i  tÖ)'/ 
xuca>v{(i)v  (xr/Aüiv,  xat  toütwv  jay;  zapcvrwv  aicry;  jjlsvyj  xp'i'^i*'*''^'» 
oxa|A|Miiv{a.  Ott  y^P  M((  |ji6voy  x^M^f  fX^Yt**  (ulXXov 

')  uttaxonbav  220Ü,  VJ2U1,  tJitiaxoji.i<j*i  L,  M.  —  -)  oi/^aoi  L,  M. 

—  >)  380a  und  C  •dialten  ein.  *)  Die  HMidbeliriflBn  haben  irtpp/^jxaaij 
ich  conjielr«  isiO^iuMi.  VgL  8. 816  u.  —  ScTL,  M.  —  ^  L  liesl  1),  M  J^dq, 
die  flbrigen  HandMhriften  faunen  ea  weg.  —      Xöeuea  S800,  9<0I,  9802,  C. 

—  «)     220«.  -  •)  P'  2«)2,  C;  «'  L,  H  -      Tp.  M.  —  ")  ^iwruc^  Lj 
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bemnden  den  Schleim  sn  ontleemo.  Es  ist  daher  begreiflioh,  4aM, 
wenn  sidi  durch  den  Qeniiss  laaer,  siemlich  feuchter  Nahinns  A&t 
Schleim  zcrthoilt  hat,  man  donselben  wird  mittelst  des  Scammoninms 
entfernen  können,  und  das^  man  dann  keineswegs  Arzneien,  welche 
Liirchonsehwamm  (Boletus  Laricis  Jac«}  )  oder  Ooloquinthen  (Cucumis 
Colocyuthis  L.)  enthalten,  nöthig  haben  wird.  Mau  wird  daher  keinen 
Fehlw  begehen,  wenn  man  beim  faUchen  Tertianfieber  du«  pflasende 
Diät  Tondhreibt  und  dann  Scammoninm  snm  Abfiihian  .gibt  So  Tiel 
wollten  wir  in  Knnem  über  das  Tertianfieber  sagen.  Allerdings  wiaaen 
wir,  dass  »chon  die  Alten  darüber  gesollrieben  haben ;  aber  Niemand 
wird  Bich  deshalb  über  uns  aufhalten.  Denn  ich  halte  es  für  billig, 
Dan,  was  mich  die  Zeit  und  eine  lange  Erfahrung  lernen  liesB.  meinen 
Frt  uiiden  und  den  Aerzten  auf  ihren  Wunsch  mitzutheilen.  Ks  ist 
zwar  nur  wenig,  hat  aber  grossen  Werth.  Deun  die  angegebeneu  Heil- 
methoden werden  nicht  blus  für  das  Tertianfieber,  sondern  auch  fiir 
Tiele  andere  Krankheiten  xweokmiUsig  sein. 


Sechatea  Capitel. 
Ueber  das  <}noUdiuifleber« 

Dass  das  Quotidianfieber  seine  Entstehung  dem  Sohleime  ver- 
dankt, wird  allgemein  angenommen.  Es  ist  hior  weder  ein  acutes  Fieber, 
noch  starker  Durst  vorhanden;  femer  hat  man  bei  der  Berührung  nicht 
sofort  ein  bronnendi  >  und  trockenes  Gefühl,  sondern  es  steigt  vielmehr 
erst  nach  längerer  Zeit  eine  dampfartige  Hitze  aus  der  Tiefe  herauf.  ') 
Der  Puls  ist  in  der  liogel  klein  und  selten  und  springt  nicht  rasch 
empor,  sondern  raht  vielmdir  lange  Zeit  ans.  Die  Enakai  sohwitsMi 
fortwtthrend,  und  es  tritt  darin  niemals  eine  freie  Zwisohenseit  ein, 
wie  man  dies  häufig  beim  Drei-  und  l^eirtagsfieber  sehen  kann.  Noch 
dentlioher  nnd  gans  zweifellos  wird  sich  die  Form  des  Fiebers  erkennen 
lassen,  wenn  man  alle  vorausgegangenen  Umstände,  aber  nicht  so 
nebenher,  sondern  mit  grosser  Gründlichkeit  untersucht  und  prüft. 
Meistentheils  sind  nämlich  Unverdauliehkeiton,  Unmässigkeit  im  Essen, 
übermässiger  Gebrauch  von  Bädern,  und  Erkältungen  der  Leber  und 
bisweilen  auch  des  Magens  vorausgegangen.  Diese  Umstände  muss  man 
also  sorgfältig  berüoksiohtigen  nnd  erwUgen«  wenn  man  die  Art  des 
Fiebers  erkennen  wilL  Denn  manchmal  sind  alle  Symptome  sngleioh 
Torhanden,  manchmal  wieder  nicht.  Beim  ächten  Quotidianfieber  findet 
man  sie  beinahe  sämmtliohf  beim  unäohteo  dagegen  treten  nicht  alle, 
sondern  nnr  einige  nnd  manche  nicht  immer  anf^  weil  die  Ursachen  an 


')  Vgl.  Galen  XI,  22  u.  Ü. 
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xcvoty  dfjXpv,  et  xtq  cuKpfibtt»  tmA  irfpotipa  Sutfri}  yipnadt^XM^  Stox^ec ') 
x6  ^XtfiUL'  TU^tt  xal  toOto  Bis  wutinua^otq  %a\  ou  |ji.i2  lafif^exan 
TÖv  £/ivr(i)v  aY^?'"^®^  ^  xoXoiwv6(8o?.  i5oTf  xal  tVv  v66dv  tX  Tt;  opÖw? 
$ia'.rr;ca;  £0£/.y;7£1  7,xhx'.ziv*  ttj  Gxa(A|j.wv{a ,  ou/  a;jLipTSu'-)  Ti^ajTa  /.ai 
repl  tpiTaisy  f^jAiv  äipy'^cOu)  cvvtcjau);.  sT$a  {x£v  y»P  5ti  xai  xoi;  zaXaioi; 
eipr,T2'.  z£st  TOJtwv,  xa't  {xr^sis  8ta  touto  iii(M|/£tai.  3)  xat  y<*P  --^ 
ii^(Mv  Scdumev  6  xp^vo^  xal    iMotp a  ^)  «etp«  'fvävat,  locGm  ddiatov  ivöiAtoa 

8&  d^vdqjiiy  «epiexovta.  al  •{kp  elpiQjjievat  {A^OoSot  ouk  iie)  TptxaCuv  iiiviav, 

"Ott  Tijv  •]fivew  6  di|ji^,(ji.epivbq  r-jpSTb;  axb  9X^7^-^°^  ^X-S  iräfftv 
ApioXiYTQTati.  xat  yxp  cuts  et  irjp£TO'.  caivovtai  tsjto'.;  5vt£;  o;£i;  gute 
SttJrtiSeii  cydSpa  ours  Suxaei;  Tt  xai  ;'r)pb7  r/ouat  xaxä^)  rrjv  if»;v  suOu? 
dhrroj/iivotf,  ^)  «XXa  |a£XXcv  toT;  /psvi^sjT'.v  dva5iSc{xevr,  ^aCver«  Ix  tou 
ßä6ou^  xaicyd»3i2(  OcpfAsraui.  xat  ol  c^^l  2c  int  to  i:oXu  (Atxpol  xotl 
dipoRoi  xal  1^  «ivißooi^  01»  taxet«,  icoXuv  2i  xp^vov  imIXXov  xot^ouoa. 
xal  ot  ^ptiiTef  8i  ot  viv6{A£vot  outoT^  xoOspbv  oude«oxE  ^avEpoOvt  BtiXeti^pLa, 
oTov  ?ffTt  xoXXaxt;  tBsTv  ir>\  Tpiiabu  ^aivsjASvov  T£TapTa{:j.  ^a^£7T£pov 
Zi  cot  xat  xatäcrj/.ov  scTat ib  EtSs;  tsj  zupETOj  xa'.  £/.  tiüv  TpoT;-pr,ja- 
|X£va>v  £-1  {/.aXXcv,  £t  jay)  'rrapipY««)?,  aXXä  jxfiTä  r.o'u.f,z  r/.p'.^£ta^ 
iiR(i}t^at  xsl  i^eTcbai  oicoudi^et^  *)  AiNcvra.  xal  ^op  aice^^Mct  tb 
icoXb  xal  dß^fftY^'^  XouTpt&v  i{jieTptt»v  xp^^^^^  l^orco^  8'  Sa6'  Sie 
%a\  OTOjA^ou  i^oiQYetTat  xaT9i4u$i;.  Toötot;  ouv  irpoa^ecv  xal  xoTavoeiy'*) 
ixptßw;  $eT  tbv  tb  stJo?  tou  ruperou  y^"**^^**  eSiXovr«.  wri  jiiv 
Y^p  Trivxa  Ta  rr.jAiva  i;j.a  -api-.rt, zz't  ok  cj/.  •  izi  ;j.£v  vip  töv 
Y''r|7{ü>v  azavTx  ox^^^'^  6upt7X£Ta'.,  ext  ok  twv  voO(t>v  oü  xivTa,  aXXot 
tiva  |iiiv  autdv  icipeiot,  tiv«  2*  oux  del  Sui         itoaUXa^  odrniv 

')  o-a/^V,  I..       5)  «[xap-ry.aa  220'.'.  —  3)  aqi-}-otTO  M.  —  *)  utxpat  2200. 
—  ^)  xal  22(K».  —       ir.zoaiwou^  2200,  2201,  -'2(f2,  C.  —  ^  :"^f.  M.        «)  tt 
L;      Yi  M.  —  ')  <j7tOjoa'3£it;  L,  M.  —       yi  schaltet  <a"i  £{i£Toi  ein.  -    ")  L 
schaltet  rauTa  ein.  —  ")  L  und  M  ächalten  xai  OEiaseiv  ein.  —  ")  napeaz'.  L,  M, 
PmtohmfeOB.  Alczudtr  v«a  TMlü.  I.  B4.  26 
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verpchieflenartitj  sind.  De.><ha!b  herrscht  auch  die  grös.^te  Wrsohieden- 
heit  in  ihrer  Behandlung  sowohl,  wie  in  ihrem  Charakter.  Auf  diese 
Weise  njelangt  man  alfo  zur  Diagnose.  Ks  haben  sich  zwar  sowohl  der 
g^sse  Qalen,  aU  Kafiis  und  viele  andere  Aerzie  der  Vorzeit  eingehend 
darüber  ausgelassen;  doch  wollen  wir  auf  die  Therapie  Doch  näher 
eingehen.  Denn  die  von  ihnen  angegebene  Oarmethode  regt  zu  der 
Untereaohung  an,  ob  sie  in  allen  Füllen  richtig  ist. 

Ueber  die  Behandlung. 
Richtig  ist  es  allerdings,  dass  das  Quotidianileber,  weil  es  seine 
£zistenz  dem  Sohleime  verdankt,  Terdännende  und  serthulende  Mittel 
erfordert;  denn  wenn  der  Schleim  xXh  nnd  dick  ist»  so  sind  verdfin* 
nende  Mittel  nöthig.  Dieselben  unterscheiden  sich  jedoch  unter  einander 
in  doppelter  Hinsicht;  einige  besitzen  nämlich  neben  ihrer  zertheilenden 
Wirkung  auch  noch  die  Fähij^keit,  zu  erwärmen,  andere  zertheilen 
(den  Schleim)  zwar,  erwärmen  ihn  al)er  nicht  .sehr,  und  noch  andere 
erwärmen  ihn  gar  nicht.  Welche  Mittel  «oll  man  nun  bei  dieser  Krank- 
heit anwenden,  diejcnigi'n,  welche  zugleicli  erwärmend  wirken,  oder 
jene,  welche  dies  nicht  thun?  —  Der  grosse  Galen  emptichlt  nämlich 
dem  riiiloeophen  Glaukon  ohne  nähere  Bestimmung  verdiinnende  Mittel. 
Bei  der  grossen  Verschiedenheit,  welche  unter  ihnen  besteht,  war  es 
nach  meiner  Meinung  erforderlich,  sie  zu  sondern  und  dann  genau  sn 
bestimmen,  welche  Mittel  und  in  welchem  Falle  sie  anzuwenden  sind. 
Ferner  hat  auch  der  Schleim,  Ton  dem  das  Fieber  seine  Nahrung  erhält, 
nicht  immer  die  gleiche  Beschaffenheit;  denn  bald  ist  er  salsig,  bald 
säuerlich,  bald  durchsichtig,  bald  wieder  ist  er  kalt  und  dick  zugleich 
und  erzeugt  dadurch,  dass  er  sich  Terstopft,  Fieber.  Natürlich  braucht 
man  verdünnende  Mittel  zur  Cur;  doch  sind  sie,  wenn  der  Schleim  eine 
salzige  Beschaffenheit  besitzt  und  dies  in  der  Hitze  nnd  Trockenheit 
seinen  Grund  hat,  nicht  so  dringend  erforderUoh.  Hat  der  Schleim  eine 
hitzige  Qualität,  so  merkt  man  dies  an  dem  Beissen  und  Kodhen  in  den 
Eingeweiden,  sowie  daran,  dass  er  in  demselben  Grade,  wie  die  Ghille, 
deren  Eigenschaften  ei  ja  angenommen  hat,  redit  bösartige  RuhranfÜlle 
herbeifuhrt.  Die  Thätigkeit  der  Säfte  richtet  sieh  nicht  blos  naoh  dem 
ihnen  zu  Qmnde  liegenden  Stoffe,  sondern  ganz  besonders  nach  den  in 
ilinen  liegenden  Eigonsclmften.  Denn  die  letzteren  sind  es,  welche  gesjen 
einander  kämpfen  und  wirken.  Der  salzige  Schleim  i.'*t,  wenn  er  auch 
feuelit  erscheinl,  doch  seiner  Wirkung  nach  otfenbar  trocken,  gerade  so 
wie  das  .M(>erwa8sor.  Ks  gibt  noch  viele  andere  Dinge,  die  nach  unserer 
Vorstellung  feucht,  ihren  Wirkungen  nach  aber  trookeu  sind.  Dass  es 
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xoT^  TT2V  OsponcsCov  xal  %ank  t6  tlBo^.  (aev  qSv  SuE^vcmk  otitco  y^^^^* 
Olm  tici  iCGhrtwv  ^9xlv  iXiqdxi(. 

sTvat,  TÖiv  Xemuvövtwv  xal  Te(&v6vtuv  ^et  X^^ov,  dXi}0^(  loriv*  et 
ircEXv  xcd  Y^^^XPo^i*)  Sni^H^fferat  tc&v  Xemuvävriivv.  dcrr)}  8i  ti^  «io« 

OfupctTat  it  l'.i'^zpi '  (xlv  -^kp  lyti  to  TejAVitv  (X6t«  tou  86vao6cet  «iw 
6£p|jL0Rvetv,  Ttvi  51  Ti|jLv£tv  jxev,  ou  Oepjxaivstv  ravu,  Tiva  5'  Osp- 
(jLa'!v£'.v  CAti);.  rc'ici;  cjv  iz\  tcj  vsoi'jiJ.aTOc  tsj-rcj  /.r/pijcOa'.  Iii-  api 
Tci^  Ocppia{v£'.v  $jvaii.£vo'.;  -JJ  tcic  av£j  xoy  0£p|Aaiveiv;  «.aiVitai  Y«p  ^ 
Oeidxocxo;  FaXiQvö^  iiHTflctruy^)  a7:psff3(Op{aTUf  ftXoff^fij)  rXauxuvt  toI( 
Xem&vouot  xexp^o^at.  ixP^v  V  oI|uk  (uy^vtqc  oiSoi};  tiSc  Iwfo^  iuapiati 
Xpi^aoOat  xal  xposSiopur})!.^,  irobc^  iict  «o{(i»  Set  x^(pi}o6ai.  oSre  Y^^) 
jitfltv  £■/£'.  Tr,v  ?Wav  [to6tou]*)  TS  9X^Yiji,a,  I;  c3  devsErrerat  6  icupETo;-') 
Tb  |Ji.£v  -'ip  imv  a/.jjijpbv,  ci  i\ö)liZf  ti  G£  i£X<iO£;,  ^/.äT£p5v 
<]«uXpöv  y.at  ::a)rü  xa't  Sia  toüto  c^iVwOfjva'.  izolr/js,  tov  iwpsTev.  gijtötb)^ 
dl^  TUM  TO)v  Xsxrjvs'/Twv  SeTtäc  icpb;  Oipaxs'av,  Tb  B'  aXpiupbv  ou/  i|jLo{(t>;, 
efjfc  xflcl  OeptAiti};  xai  ^psnj^  tout*  aüt^  xapioxcv.  Sri  ik  %a\  6cf |a5v 
2aT(,  StjXot  TO  Sixvstv  ourb  xat  Ceeiv  zb  Syrepov  xal  ra^  xaxjfrrae^  ipY^- 
CeoOat*)  StwevT£p{a;  Mtl  ouSiv  SXotcov  Ti^;  /.oX^;,  fite  Bi)  xdtl  tijv 

-TTS'.CTr^Ta  TajTT,;  "*)  avaSsBsYI*^"'®''-  ")  ^'  "^^  Y*?  X'«^!^'  Bpwji  xarä  Tr,v 
üXr;v  auTwv.  aXXa  xat  Ta;  £v  aÜTcT:  jzcx£'jjL£va;  zs-iTiQTac.  aura*.  vap 
eiaiv  at  [t.r/j:[t.Vf2'.  xai  opü)9d('.  i;pb^  eajri;.  ''^}  xai  to  (jX^yia*  S4 
dlX(Aüpbv,  ei  xai  fsivetai  uYpbv,  Si^Xov  dri  Buvi^t  |i]piv  iortv,  ^vrep  xai 
tb  ftaXiootev  CSup.  xai  oXXa  Se  icoXXi  ebi  tj}  (Jkiv  fovtaoCa  &yP^)  '4 
U  Suva|jiei  ^pa.  3n  Ii  cm  Süvotsv  coit  tb  dXiiupbv  fX^YI^a  tiSv 

Die  HMtUchriften  haben  nur:  nv«  od«  att  tie  t«k  x6xt,  fität  tOux»; 
schon  Gninther  hat  die  Stelle  in  der  obigen  Weite  eigXMt  —  >)  l^a  H.  — 
*)  M  schaltet  to  ?5^£y|J»  «  »n.  —  *)  inträtTetv  M.  —  *)  L  nnd  M  «rlialten  ti 
T^ftvevTs  ein.  —  •)  oJire  M.  —  ')  xfxr.-.ii'ix\  au^ißx^vEi  tov  a^Tjfiepivdv  L,  M.  — 
»)  otpijvtoOr/  M.  ')  cp-fcUraoOai  M.  —  ">)  owt^«  M.  —  avaSeSciyjiivov  L. 
—  «*)  ainii  22ÜU. 

26» 
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üsVtr  ia»  gootiJianfieber. 


uicht  möglich  ist,  den  nalzi<;«'U  Schleim  durcfi  (Mhitz^-nde  und  trock- 
nende Mittol  zu  Terdüaueu  und  zu  vertheilen,  Hondorn  dass  er  dadurch 
nur  noch  mehr  rerdiokt  wird,  neht  man  deutlich  am  Natron,  an  den 
Salzen  und  an  den  salngen  Brühen,  welche  sich  ebenfoUs,  wenn  eie 
erw&rmt  werden,  verdicken.  Schon  Aristoteles  hat  durch  das  Experiment 
nachgewiesen,  dass  Das,  was  Torher  durdh  die  Hitae  Terdidct  worden  ist, 
nicht  wieder  dnroh  die  Hitze,  sondern  durch  deren  Gegentheil  aufo;elöHt 
werden  kann.  ')  Diese  Thatf<aclic  muss  man  bei  den  Körpersaften  im 
Auge  behalten  und  darf  daher  nicht,  wenn  sie  eine  salzige  Beschafi'enbeit 
haben,  erwärmende  oder  sehr  stark  trocknende  oder  Terdnnnende 
Mittel  verordnen,  wie  es  Viele  in  diesen  FHUen  thun,  indem  sie  den 
Kranken  Rettige  (Baphanns  sativns  L.)»  Pfeffer  (Piper  L.)t  Pöckelfleisoh, 
Kapern  (Capparis  spinosa  L.)  und  stark  verdilnnende  Decocte  und 
Arzneien  geben,  wie  man  sie  zu  diesem  Zweck  anzuwenden  pflegt. 
Solcht^  Mittel  soll  man  lieber  bei  dem  Quotidianfieber,  das  dem  kaiteu, 
säuerlichen  Saft  seine  Entstehung  verdankt,  empfehlen;  denn  in  diesem 
Falle  sind  sie  nützlich,  ich  entsinne  mich,  dass  ich  bei  dem  vom  kalten, 
feuchten  und  säuerUohen  Schleim  herrührenden  Quotidianfieber  alle 
diese  Mittel  hSufig  gegeben  habe,  dass  ich  dagegen,  wenn  salzige  oder 
gallige  Bestandtheile  dabei  mitspielten,  in  der  Regel  irgend  ein  yerdnn- 
nendee  Mittel  verordnet  habe,  namentlich  wenn  die  Säfteoonstitntion 
des  Kranken  ziemlich  hitzig  war,  wenn  derselbe  im  kräftigen  Lebens- 
alter stand,  wenn  es  gerade  Sommer  war,   und  der  Kranke  eine  zu 
hitzige  Lobonsweise  geführt  hatte.  Noch  viel  weniger  darf  man  derartige 
Mittel  im  Anfang  geben,  so  lange  der  salzige  Saft  noch  vorheirscht,  und 
die  Säfteconstitution  des  Körpers  noch  krank  ist.  Wenn  man  jedoch 
^ines  dieser  Mittel  anwenden  will,  weil  es  der  &anke  verlangt,  oder 
um  den  Appetit  desselben  wieder  herzustellen,  so  soll  man  zuvor  eine 
milde  Nahrung  reichen  und  dem  Kranken  erst  dann,  wenn  seine  Ver- 
dauungsthätigkeit  wieder  beginnt,  erlauben,  leicht  verdünuendf  und 
orwüruK  iido  Speisen  und  (letränke  zu  sich  zu  nehmen,  wie  z.  B.  Sellerie- 
köpfe, ^)  Lauch  (Allium  Porrum  L.),  etwas  Pfeffer  (Piper  L.)  und  ein 
wenig  weissen  Wein.  Doch  darf  er  sie  nicht  zu  oft  gemessen,  weil  der 

Denselben  Gedanken  erörtert  Alexander  im  siebenten  Buche  seiner 
PftÜiologie. 

S.  I'allad.  ile  re  rast.  V,  ;t,  I. 
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OepiMtvivTiDv  atrtb  xal  ^paivövtwv  Xcimiv6i;va{  icorc  xort  Ziiocx}A9f*an, 
dtXX*  £ti  Mtl  lAoXXov  irncaix^ySiivat,  SvjXouai  teuto  aocf<&(  xal  v(tpov  xal 
fiXeg  xsl  dtAjjL'jpot  Ztji[t.oi'  %a\  ^ip  OspiJia'.vdjxevoi  oÖto(  ^^7;^'^?^^  *) 
Yivc'/tatt.  2)  5i$£!XTai  vip  tcOto  'AptcTCTSAE«.  y.ai  ajTf,  lij  -Tcst'pa,  :Tt  ■'') 
^OasavTa  Ozb  Otpjj.cTYjTor  ra-T/za'  sux  axb  OepixsTT^TS? ,  i"/.'/.'  Orb  tcu 
evavTiou  StaXtieo^ai  re^jxe.  -raOra  sjv  Bei  axo-siv  xai  ist  twv  ev  cwixar. 
/u(X(ov,  xoeI  cTxep  etalv  aA|M»pot,  iav;  t3(  0cf|AatvovTa  ffpoo^lpstv  xa 
^vjpa^vovTa  icovu  faiovS^      Xem^veiv  Suvflituva,  Sxtp  mvBmi  «oXXoi 

xcbncaptv  xat  xk  o^pa  XemGvovta  t£&v  dbcoCciAdfruv  xai  x&v  ovrtSötuiv, 
&WK  xpc^  OUT«  rpoayepovrat  •  äxsp  ISsi  y-  pw^/^Xov  tcT;  urb  ^/^pcj  xal 
d^dS^oo;  yujxo'j  TTjv  Y£V£5'.v  £t/y;x27'.v  7)  a;x^r/^£p'.v5T;  s-'-rrrstv  •  xat 
o)5£Xojnai  vrb  T(öv  ToicuTwv.  eyu)  ^sOv  otoa  zsXXaxi^  Ezi^ecuxfai;  ^)  ezi 
Tou^)  U1C9  tou  <]m'XP^^  UYpoü  fXiYixoTOC  xat  ^toBsj^  ava-rcsixivou 
dqAfV]liepiyo5  £x«vt«  Tflcuro,  cf '  &v  8i  «X(Aupdv  lortv  i)  /oXäS^  tc  avatu- 
(AiXTat,  ^Kt  tedttov  d»c  tict  tb  «oXl»  t«&v  Xeircuvivriov  «po9cvrpul»v  xt*^) 
xflti  i»j£ktna  cTicep  xat  xpav^  xou  icdto/.ovxo^  Oep|«oxipa  xal  oxfAiCouaa 
r;  f/A'.xi'a  xat  &pa  Sept'/y;  xat  iq  xpoifjYT;(Ta|i^vifj  B{atta  Ospi/c-ripa  •  **)  2u 
Be  [xiAAcv  cjs£  y.aT*  ap/i;  Ta  tciaOTa  rpo^^ipstv,  i-'./.paTSjvTs;  Ixt 
ToO  aXpkupoj  x^H*^^  suoxpaxou  cns^  xsu  7(öp.axo;.  li  B'  depa  xxl  OEt^^^ei 
T'.v!  T(7)v  TOiöuxtüv  /pK^caaOa'.  /ip'v  tsO  xbv  xapivovxa  exiOufAsTv  Sia 
xb  avaxaXiffoaOat  x^v  5pe^iv,  suxpox^  8et  xexp^oOai  icp6x«pov  Staixi) ,  xat 
^mt23(v  d^p^at  xixteoOai,  xijvtxoDxa  xifAVcm  wxi(yipiw^i  Xa(Aßive(v 
xöv  i)pi(Aa  Xfiicx6v6tv  xal  6sp{Aa(vetv  8uva|AevMV  ISeqMcxidv  xe  xal  xO{Aixb)v,  1^} 
olov  9eX(yoi>  xe^aXai;  xat  rpioidv  xal  hXirfOu  icex^petü?  xal  o?vou  &X{you 
xal  XejxsO  xai  tcjtuv  jjlt;  ziAAix-.;-  tq  y^P        '^Xsbv  xpijci^  pXaßspa* 

>)  H  »elwltet  x«t  yXw/(jp&apoi  ein.  —  *)  L  schaltet  xat  ein.  —     In  L. 
—  *)  ^o^svß««  M.  —  *)  iauxetc  2800,  SSO!»  8802,  L,  C.  —  *)  Bitdvra;  2200, 

2202,  C.  -  ^  to-j;  la/T./.oTa;  2200.  -.'^Ol,  2202,  C;  £(r/r,x/v»i  L.  —  **)  Ir.i- 
ozöMMXx  L.        ^)  Dio  Hjind>c  lirift«  n  leson  in-  tmv.  2200.  2201,  2202. 

L.  C  haln'n  rrpoiiv-y/o'vT'. ,  M:  7:co7£v;y/.:rv  n.  Ich  vernmthf  im  Hinhlii-k  auf 
da»  voraiisgt'ganj^ene  £;:'.0£Ofi>/.'i); .  dm^a  rrpoaevey/.ojv  !•  zu  If-^en  ist.  —  ")  x«l 
ä/.}xasouaa  r^Xizia  xa\  f'opa  Oepivij  xai  npOTjyijaajisvr^  ^tati«  0£p(iOT£pa  ist  aus 
L  und  M  entlehnt;  in  den  Übrigen  Handsehriften  fehlt  der  Sals.  —  3eii«ot 
L,  H.  —  Ti  2200,  8201,  2202,  L,  C.  —  <«)  leh  folge  der  Lesart  von 
2201,  welche  wegen  des  folgenden  fSi9(Mh«DV  den  Vormg  vor  deogenigen  der 
ttbrigen  Ilarxlsehriften  verdient,  die  hier  fopiubuav  haben.  —       xc^«X«l  L; 
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zn  reiohliohe  Genius  deraelben  sohüdlieh  ist.  llaa  mass  TieliMlir 
bemttht  sein,  die  8&fte  rar  Verdaniing  ra  bringen;  dann  darf  man  ne 

nicht  länger  im  Körper  dulden,  sondern  mnss  sie  abführen.  Denn  wenn 
sie  (liinn  noch  lif';;tm  bloibon,  so  werden  sie  durch  alle  jene  erwärmen- 
den und  unKcheinond  vcrdiinnonden  Mittel  noch  mehr  verdickt,  so  dass 
sie  sieh  nicht  einmal  mehr  durch  Abfährmittel  bequem  «itfemen  laawn, 
da  sie  eine  Sohwerbewegliohkeit  und  erdartige  Beschaffen  heit  erlangt 
haben.  Die  Zweckmässigkeit  einer  Entleerong  dürfte  somit  wohl  klar 
sein.  Denn  oft  ändert  sich  in  Folge  der  Torausgegangenen  Nahrang 
und  der  lauen  (Jetränke  das  Aussehen  des  Urins,  und  dauu  kann  man 
wahrnehmen,  dass  Diejenigen,  weiehe  ulie  Ursachen)  nicht  kennen, 
solchen  Urin  für  unverdaut  halten.  Aber  da  es  oft  vorkommt,  dass  sich 
der  ELranlüieitsstoff  im  gansen  Körper  serstrent  and  bald  auf  diese, 
bald  auf  jene  Weise,  entweder  durch  den  Schweiss  oder  dutoh  Er- 
brechen oder  durch  den  Stuhlgang  entleert  wird,  so  encfaaint  der  ürin 
gewöhnlieh  firei  Ton  Sedimenten.  Es  ist  daher  besser,  darüber  nachza- 
denken  und  festzustellen,  wann  der  Krankheitsstoff  anfangt  sich  zu 
verdünnen,  zu  zerlliessen,  überzulauteu  und  von  einem  Ort  zum  andern 
ZU  wandm;  dann  soll  man  Abführmittel  geben.  Doch  darf  man  sich 
dabei  nicht  blos  den  Urin  rar  Richtschnur  nehmen.  Femer  soll  die 
Reinigung  auch  nicht  raf  einmal,  sondern  nur  nach  und  nach  und  in 
Pansen  erfolgen.  Man  soll  sieh  also  bei  den  Krankheiten,  welche  dnroh 
dicke  Süfl«»  erzeugt  sind,  darnach  richten  und  nur  allraälig  verdünnen 
und  eint'  hiureidiende  (Quantität  des  Krunkheitsstoffes  abführen.  Denn 
wenn  man  «>in  Mittel  nimmt,  welches  zu  stark  abführt,  so  wird  der 
Körper  krank,  und  es  wird  mehr  Schaden,  als  Mutsen  gestiftet,  somal 
bei  hitsigen  und  galligen  Naturen. 

Wann  darf  man  salsige  Mittel  beim  Qootidianfieber 

anwenden? 

Wenn  die  Kranken  eine  kühle  Lt  hcr  0(i»  r  Magenraündung  haben, 
säuerlichen  Schleim  auswerfen  und  am  (luotidiantieber  leiden,  so  darf 
man  ihnen,  wenn  man  will,  ohne  Bedenken  wärmere  Speisen  erlauben; 
denn  wenn  der  Mftgen  feucht  und  kalt  ist,  so  Tertvägt  er  ohne  Schaden 
alle  verdünnenden  Mittel.  Ich  habe  es  einst  gewagt,  Jemandem,  der 
täglich  einen  Krankheitsanfhll  hatte  und  Schleim  auswarf,  salzige  Mittel 
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dtXXs  McOotpctv*  l|A|iiyov;c$  ^otp  ixt  [aoXXov  icox^ovtat  &icb  tä&v  (kf|Mitv6vxiiiv 
i«ivT(i»v  xai  XsmOwesv  Soxo6vttiiv  ßoiqftiqiAintfv,  Aste  |&i]xin  [Ktfik  tot^ 
»aOafpciv  Suva|i.£vst{  oxpjjLÖxoc;  eux^füi^  c&iccv  ')  ^Qi^at,  Suoxivi^tou^  outouc 
xa:  7ea)$£rr£p5j;  ur'  aurwv  v£«va'^£vcui;.     y^oCy;;  ?i  TarStflt  iictTil|8eed(  hra*) 

7:pb;  y.äOjpctv.  xa*  t.o\'kx/,:z  \'xp  Orb  ri;;  zpoXaßijTTj;  BiorftY;;  xa'i  t^; 
euxpixou  '^röaeu)^  Tpizs-ai  la  OT,ix£la  twv  ojpwv  xai  tcx£  to-?  [at,  £icc(jtv 
dfjC£Tca  fiTvai  vojxtlJecOat  t«  xoiaOra  xöv  oupuv  IveoTiv  i$£Tv.  aXX'  £Z£t3'i3 

Staft^^t^ctv  i:6tE  {iäXXov  Jp/rrati  XeicrOveflSai  r,  j/.y;  xal  BtoexeToOat  xat  ip^ov 

xa:  £1?  ^)  -zr.Z'f  h.  -ir.zj  lAExa^a'vE'.v  /.;(:  zj^ao  y.aOa{p£'.v  |xt;  zpsa£y_0'/Ta; 
jiovst?  TOI?  C'jpoic.  Iii  zk  {Ar,c'  aOpcav  zoiEiaOat tt//  y.xOap^'.v, aAAä 
xaTa  {xips;  xa*  £x  StaXeitAiiÄTuv.  sjtu)  7ap  ip^si^scOa'.  ^£1  toi;  vooi^paai 

iyß'nm  OspiAOTepav  xal  xsXb>c£?Tepav  lijv  xpoaiv. 

IIoTE  Set  xt)^i|oO«a  to7(E  xkiLjpoXi  inX  tüv  äiAfi][i.£p'.v(üv; 

6$i&Se<  C|MU9(  fXeYiMC  xat  vooouety  di|Af«i|iep:vbv,  xo6xot$  xat  ^B^qiaai 
6cp|iiOx^pot<  s2  OeXn^tcoc  XP^^'S  ^0  dftoxov*  ^c^exai  Yap  jvpb«; 
x«t  »V^X-pb;  6  aräjiayc;  dhcdhrtuv  aßXaßtü;  twv  Xextuvovtwv.  eOippirjTa 
vsjv  ivo)  -rrsTi  xaO'  £/.acTT;v  y;jj,£pav  iiv.  r.vcc  T:aporvvo;j.£vo'j  xat 
e|toOvTO(  fXsYiJia  aXjxupotj;  xpr|S2i;Öai,  stov  '£  rj)      xaXoj^vr^  e-fxaTiQpä  i^) 

')  L  und  M  »ehalten  äpyout'vaiv  ein.  -  -)  t;x£'.v  L.  —  ^)  ylwiifix:  L,  M. 
—  *)  TajTT,v  e::iTi^dstav  oioav  2201,  2202,  L,  zaiia  iniTr^oj.av  oiaav  2200; 
TT^y  uXr^^t  iKi-zrfittitn  oStfow  M.  Ich  conjicire,  wie  oben  angegeben  ist.  —  ^)  e?(  ist 
aas  Cod.  8201  eiglnst  und  fehlt  in  d«n  flbrigen  HradBchriften.  —  ^  iinTi]df6«v 
H.  —  ^  x^otv  M.  —  *)  dumioAal^vnat  L.  —  «)  Die  HMidBohrifteii  haben 
ixxa6apat.  —  lpYs^d|i£vov  L.  —  ")  OfXi^aiu  ypTi^O«  M.  —  ")  at{<j/o;  L.  — 
>')  2200,  8801,  8202,  L,  f  lenen  rpoar«potjvo|i£voy;  nur  M  hat  tivo« 
ic«po5uvo|iivou .  welches  ich  in  den  Text  st»  11.-.  '<  tt;  te  2200,  2201,  L.  — 
1»)  2200,  2202,  L,  C  haben  nur  ivxa  .  .  .  luid  daiui  eiiie  Lücke. 
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ZU  yerordnen,  B.  sogenannte  Enkatera,  gewassertes  Garon,  2) 
Lanoh  (Allium  Porram  L.)  -  Abkochungen  und  gewässerten  Wein»  and 
ich  habe  gestaunt,  weldie  Fortsdiritte  seine  Genesang  machte,  während 
ich  durch  üuBspro  Einreibangen  und  rraRchlügo  Rowohl  ftir  den  Magen- 
mund, als  auch  für  eine  gesunde  Misdiunp:  der  Siifti'  im  fjanzon  Körper 
8or<;('  trug.  Es  ist  rationell,  heim  (^uotidianfiebor  in  der  Weise  zu  ver- 
fahren, da8s  man  die  Qualität  und  Quantität  des  iSchleimes  beriiek- 
sichtigt  und  darnach  die  für  jeden  Fall  passende  Diät  bestimmt.  Denn 
gerade  so  wie  es  nicht  blos  eine  Art  des  Schleimes  gibt,  so  darf  aaeh 
die  Diät  nicht  immer  die  gleiche  sein,  sondern  mass  sieh  einer  jeden 
Art  anpassen.  Man  soll  in  der  Medicin  überhaupt  den  gleichen  Grund- 
sats  befolgen  und  die  jedem  einzelnen  Falle  entsprechenden  Anord- 
nungen treffen  Damit  man  jedoeh  das  Gewünselite  bequem  linden 
kann  und  die  Arzneien  und  AbführniiUel  nicht  anderswo  zu  suchen 
braucht,  will  ich  hier  ihre  Unterschiede  erörtern  und  dabei  genau 
bestimmen,  welche  Miltel  und  in  welchen  Fällen  man  dioiüelben  an- 
wenden soll. 

lieber  feuchte  Kähungen  und  Umschläge. 

Gleich  im  Anfang,  und     lan<re  im  gansen  Körper  Säfteüberflnss 

herrnchl,  poll  man  sich  nicht  mit  dt  r  Anwendung  von  Ucbergiessungen 
und  Umschlägen  beeilen;  denn  es  ist  zu  bcfiirehten,  dass  durch  die 
Flrwärmung  und  Krschlatiung  der  Eingeweide  ciu  ZuÜuss  von  Säften 
in  die  leidenden  Theile  erzeugt  wird,  und  dass  wir,  anstatt  zu  nützen, 
noch  mehr  Schaden  stiften,  indem  wir  eine  Steigerang  der  Entzündung 
herrorrnfen.  So  handeln  Biejenigen,  welche,  bevor  sie  den  ganzen 
Körper  von  überflüssigen  Stoffen  befreit  haben,  Umschläge  oder  Ueber- 
giessungen  anzuordnen  wagen.  Ich  weiss,  dass  sogar,  wenn  noch  keine 
Entzündung  vorli hkUii  war,  dieselbe  durch  voreilige  Anwendung 
solcher  Mittel  hervorgerufen  wurde.  Um  also  nachtheilige  Folgen  zu 
verhüten,  muss  man  sich  beeilen,  sobald  sich  der  Käfteüberflusn  ver- 
mindert hat,  und  sich  im  Urin  bereits  die  Merkmale  der  beginnenden 

*)  Das  Wort  {yxonipa  findet  sieh  nur  bei  Alexander.  Gonpjl  schreibt, 

dass  es  in  der  vulgären  Sprache  »b-r  «['äteren  Griechen  eine  gewisse  Sorte 
eiiifrcf^alzenen  Flciselies  bezeiehtict  lialu-.  ffuintlier  von  Andernach  leitet  es 
von  £y/.aT3i,  Molinaeii-  von  :y/.j-:px  al».  welrlic  die  Eingeweide  vtin  Fischen 
nder  vierfU»sigen  'i'hicren  bedeuten.  Darnach  hätte  man  aUo  unter  Enkatera 
cingejiöckelte  Eingeweide  Sit  verstehen. 

^)  Dm  ydpw  ist  eine  sabdge,  piqaante  Sauce,  welche  unprttnglich  aus 
den  Eiogeweiden  und  dem  Blute  eines  sonst  mibekamiten  Fiaehes,  Namens 
Y^po«,  bereitet  wurde  (Plintns  XXXI,  48).  Spiter  worden  auch  andere  Fim^, 
sowie  PKckelfleiseh  dazn  verwendet  (».  Dioskoride»  IE  .34).  Das  beste  y^v*  kam 
Spanien,  wn  man  e«  ans  den  zarten  inneren  Theilen  der  an  den  dnrtip»»n 
Kütten  häutip  vorkommenden  Makn  ie  lierrielitete :  es  wurde  in  Rom  auch 
garuro  »ociorum  oder  .schwarzes  (Jaron  genannt.  In  den  Oeoponicis  (XX,  44) 
werden  drei  Bereitungsarten  aufgeführt,  die  »ich  nur  dadurch  imterscbeiden, 


Digitized  by  Google 


39a 


2|<i»0ev  äXe()A|ji9etiA'/  le  xat  emOeiAiiiAV  xal  TiJ^  tou  SXou  9&\un9q  «mpaata^. 

5'a'Tr/  cpt^i'.v.  wTzep  vip  s-jy.  j'jf.v  Iv  sTSoc  tou  ©XsvjxaTs;,  ojto):  c"jS£^) 
XTiV  ciaixav  eivac  oei  (Jitav,  aXXa  zpb^  exairroy  eldo^  ip^i^ouaav.  xal  eicl 
icdbif}^  9Sp|jucxeCa;  ts  «utö  Sei  i;Qtetv  xsi  to  xatiXXnjXov  dict  ly.irroij 
Cifcetv.  icpöf  tb  eü^epö^  eOpCoxtty  tov  H^tou'/t«  xat  (&ti  dlXXax^^^^ 
avaXiYea0at  yta\  tüv  ÄyrtSdtuv  xal  Tä)v  xxOipaeuiv  ^eOst&ijv  evrauSs  to; 
Bu^spic;  (astBc  T9U  xat  ;cp99Btop(aa9$x(,  xsCsic  evl  mtbiv  Set  xr/pY;70«t 
(AoXXoy. 

Ilepl  e(Aßpo)^MV  JMtl  xatTKRXaoi&attüV* 
Tale  2*  ^inßpox«^;  3)  xact  xaToicXiqAaaty  ou  Sei  mcouBs^ctv  -*)  eüOti^ 

8iee  Yap  sm  [j.r,  c'.aOcSiAatvsfXEvti)'/  w/  ffrXrf/vwv  x«t  /a-jvouji.^vcov 
Tuppc'.a  Ttr  Er:  Tic  z£-:vfj:-x  v^vr^T-ra'  y.a:  Ttpbz  Tto  jjLr^Bkv  (I>^£/.y;jat 
IxaXXov  xai  ^Xi(|>o{Aev  ex2-j;r^3a'/T£;  -a  ^XsYi^aivsvTa.  öicep  xat  T:par;ou9'.v 
ot  «plv  flhc^penov  ^aaa^ac  tc  oXov  y.aTa7:Xa7|j.ot7'v  xatatc/i^asai  toX- 
[uSvTc;  xf/piJoOoct.  Ifiirfs  ouv  ^)  oISs  xat  iai;  ouora;  ^ Xc^lMvit;  eictYc^lA^vo; 
iicc  tf^  xpoicexet  xp^oet  autü>y.  Sieu^^  ouv  (ai;  y^oito')  ßXaßij,  oroudoCsiv 
ypr,  toj  ttXk'jQsj;  f^r,  |i.£'ü)0lvTO^,  xafvsp  xa?  ici'!;£ü>c  T'vsc  ev  toi;  c'jpoiq 

•)  05ap{TTi  L;  YaoEiptTou  M.  —  2)  olite  22(»ü,  2iüü,  L,  C.  —  ^)  eji^po/^at; 
S202.  —     (7/o>.2;£iv  H.  —  ^)  Die  HMidtelirilleB  bubeo  iccX<o|jiveu,  das  »na 
2xt»oXaCo|i/vou  eotatenden  m  sein  scheint  —  *)  Ofp|Mi{vovTa  M.  —  ^  IL 
•)  wnp  8202.  —  •)  Y/vi)tB(  U.  —      4  L;  tti)  M. 


dass  mehr  oder  weniger  seltene  Fische  dasn  ▼erwendet,  mit  ]Hqtuaiten  Za- 
thaten  gewttrzt  and  mit  anderen  m  einer  Art  Ragout  verarbeitet  wurden. 
Dasselbe  wurde  dann  tflchtip:  presalzen  und  mehrere  Monat«  anfbewahrt,  ehe  e» 

auf  den  Ti!*ch  kam.  K-  diont<-  als  Sauce  für  fieinibe.  Fleisch,  Früchte  Ii.  ».  w., 
und  wurde  auch  auf  «Ii»-  «reiitlficti-n  Austern  pt-träufclt  (Martial.  Epipr.  XIII,  79). 
—  Bekker  (GaHu.H)  möchte  das  yxcov  luiscrni  C'aviar  vergleichen.  —  Das  -j-aipov 
wurde  bisweilen  mit  Wasser,  Wein,  Essig  oder  Oel  vermengt  und  hiess  dann 
{»Spo'Ya^ov  (von  dem  hier  die  Bede  ist,  s.  aach  Paulus  Aegineta  III,  57), 
o7v^af«v,  d|uYapov  oder  YoptXov  (richtiger  yopAaiov).  Vgl.  auch  Daremberg 
bei  Oribas.  I,  pag.  668. 
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Verdauung  zeigen,  erwärmende  oder  erweichende  Mittt!  auf  die  Ein- 
geweide, voriiusgesctzt  dass  es  nötliip:  ist,  aufzuli'ix(>n.  Dagegen  soll 
raun  Holclio  BegiesKungeu  und  Leb  erschlüge  vermeiden,  welche  nur 
ernchlaffend  und  zurücktreibend  wirken,  und  lieber  eine  complicirte 
Bereitungaweise  Torsiehen.  Wenn  also  die  Eingeweide  sehr  geaohwäeht 
sind  und  durch  Fluzionen  belästigt  werden,  und  der  Kranke  an  Appetit- 
mangel leidet,  ro  soll  man  die  Wirkung  der  adstringirenden  und  stSr- 
keiidon  Bestandtheilo  Rteigera;  sind  sie  aber  entzündet  und  schmer»- 
haf't.  so  mups  man  die  erwciehende  Wirkung  erhöhen.  Kurz  je  nach 
di'ii  vorwiegeiult  n  Kranklieit+^-.Syinptunicu  soll  man  eine  der  beiden 
Wirkungen  verbtürken  oder  vcrmindüru. 

lieber  feuchte  Umschltge  auf  den  Magen,  wenn  derselbe 
geeebwicht  und  nicht  su  sehr  entallndet  ist 

Zu  fünf  Thailen  Weiu  setze  man  vier  Theile  Herlingöl,  zwei 
Theile  Kamillen  (Anthemis  L.)  und  etwas  Mastixharz.  Erscheint  die 
Entzändnng  kochend,  so  kann  man  auch  Most-  ^)  oder  Narden-Oel  dasu 
mischen;  es  wird  dies  nichts  schaden,  sondern  im  Gegentheil  recht 
grossen  Nutzen  bringen.  Wenn  der  Magenmund  nicht  an  Schwäche  oder 
Appetitlosigkeit  leidet,  so  verwende  man  statt  des  Weines  eine  Ab- 
kochung zu  dorn  Umschlug;  doch  niuss  man  zuvor  Datteln,  Melilotcn 
(Melilotus  ütticin.  Wlld.j  und  Werinuth  (^Artemisia  Absiuthium  L.) 
darin  abkochen  lassen,  bevor  man  sie  znr  Anfenohtuog  gebraucht. 
Geht  das  Leiden  von  der  Milz  aus,  und  ist  das  Fieber  nicht  gar 
zu  heftig,  80  setze  man  Alkannoöl  zu  dem  Umschlag  und  lasse 
Myrobalanen  (Moringa  pterygonperma  Gaertn.?)^)  and  Bockshornklee 
(Trigonella  Foenum  gracoum  L.)  in  dem  Decoct  iibkochen.  Ebenso 
hat  man  bei  den  Umschlägen  zu  berücksichtigen,  dass  sie,  wenn 
man  tortwäbrend  Dill-,  Alkanna-  ikUm-  Nanlen-ncl  hinzusetzt,  eine 
gemisehtü  Wirkung  besilzen,  Fühlt  der  Kranke  im  Magen  eine  Sauere 
oder  Kälte,  so  soll  man  in  das  Decoct,  in  welchem  sie  abgekocht  werden, 
noch  keltische  Narde  (Valeriana  celtica  L.),  Wermuth  (Artemisia  Ahsin- 
thium  L.)  und  Gartendill  (Anethum  graveolens  L.)  schütten.  Leidet  er 
aber  an  Erbrechen  salziger  Säfte,  und  hat  er  eine  hitzige  Säfte -Con- 
stitution, so  braucht  man  nur  immer  Kamillenö!  hinzuzusetzen  und 
wenii;  Masiixharz  darauf  zu  streuen.  Die  rii  liiige  Zeit  für  die  Ueber- 
scliläge  ist  cijie  Stunde  vor  dem  Anfall;  doeli  darf  man  sie  nicht  zu 
heiss  muciien  uud  nicht  lange  liegen  lassen.  Denn  alle  diese  Mittel, 
mögen  es  non  Anfeuchtongen  oder  Umschlüge  sein,  rufen,  wenn  sie 

1)  Ueber  die  Bereitung  s.  Dioskorides  I,  67;  Galen  XIU,  1041  o.  tt,-, 
Altüus  XII,  44. 

')  Vgl.  TheophTMtu»,  Ii.  pl.  IV,  2;  Dioskorides  IV,  157;  Plinius  XII,  46. 
XX III,  53. 
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X«:  ti;  aroxpsuE'v  5'j«/3t;jL£V2;  twv  Jr'.^ipc/wv  9^  xrrancXatTjxarrwv,  aXXi 
|inf.T»;v  a'jTJöv  r.z'.ilzhx'.  ty,v  r/.uarvx/.  /.a;      ;j.£v  i'Oiv£T":£pa  7.2;  p£jixr:'.- 

xai  ^yvusvTii»v  e^ircsiveiv  xPT|  Tir,v  cjva^Atv  li  Ii  ^\v'^]f.xvtvnx  xai  5$y- 
v<S»|uva,  TS  /aXuvT2  jdtXXov.  xat  xs'aü«  xpo;  tb  xsTs^elY^y  xst  izvzüttvt 
xsl  svilvai  Set  Osr^pou  Tr,v  36vs{&ty. 

IIcpi  c|i.ßp«)rQc  «Te(td^eu  M^EvoQvt»«  xsl  (utp^wc  fXrffuitvovn;. 

El?  etvcy  ii.£fr,  i'  ji-^Ais  ijA^axioy  ixipij  5'  xsl  /ajia'.jj.i'iASJ  jjLipri 
xai  ;xa;r>/r<;  ßp*yA  £?  5e  iXsYjAS'/t;  IJecj?»  cj'vsito,  et  xsl-"')  yasOxjvov 

ei  $e  jaivoiTC  Tts^xa  xt;;  y*^P-^  i-^ivwi  ex-v  1^  ivjp ixiw^,  ^) 
svxl*)  «vs'j  r!nr,{Aa  rp:rrA£X£  tt,  izi^psyf,  7:pc£^£'W,ra;  Iv  a-j-rw  501'vtxa;, 
}fjuSfjiat%f  xSfi'Awi  xst  cvTfa»  its^sxe*  et  de  vi^  ozXtiVÖ^  fsivstto  xst 
\f.T^\  ol  i»petel  o^SpsTcpet  elev,  xui^Ive-j  «pssrXexe  tf|  ertßps/fi')  xst 
|iupoßsAsv6v  xsl  Ti^Xtv  cnsi  zpsa^si^w^st  et?  tb  s^et^^iAS.  cvriu»  Ik 
xsl  iirl  Ttöv  xsTsrXsqtittdv  Jet  r.^zzi/v:t  ix/att^v  er*  «vröv  Ytv£g6ai*'1 
TT,v  hiZ7.r.i'.xi  y.a:.  ii-sj  ivT,0*.v;v  "  ,  f,  /.jzpv/:/  i£'.  -:;"/.£/.; .v  "  i 

TW  f.x'.XT!i.xz\i.r','.  %  vipcov '"^i  £•.  crico;  •>j;£(i>;  a':;<)xv£Ta'.  "£p;'  ') 
tbv  5t5[Ji2Xöv,  [y.a*.]  si?  ^eji-a  sv  w  i'itövTa:  /.at  vipcsj  K£"/.t'.x'^? 
xposxXtxetv,  xsl  S',]ftv0ts?  xst  svi^8su  Set  ciiv  surci;'  s>^upi;v  e|As6vt(ivy 
Xy{jL8v  Oep|Ml»y  SvTwv  Tijy  xpsnv,  xsl  {asvcv  ts  x^'I'^^^^«'^  ^sl 
zX6ietv  e>»s(oy  xsl  (&s9t7.iii?  ixiirscffeiv  *''^)  ßpsx'^*  ^  xstps?  xuiv  xsrs- 
zXsa|A9bii»y  Ytyso^       IJ'-'-i;  -rij;  eT'CTjjjLSTi'a;  £/.t::  zXgfaiij;  ryp-a; 

xsl  |JLt;B£  /psviIsTü)  £-:x£(jX£va.  /p;v:a 72p  zav-a,  irißpcyr; 
e«£  xsTSzXaaiAaTa  »nj,  ei  xa:  ta  ixa/.tcTa       azavTiüv  ajta  xi;  xaxa- 

n  2200,  2201,  2202,  L,  C.  —  «)  fa^T«  L.  —  >)  h\  L.  — 

):peanXi^,«  .  .  ßXoi^nr,«  .  .  «i»9cX^ai)c  L.  —  «dlevlc  i^eov  atvopexTcov  220O, 
2301,  2202,  C;  ehenso  C.>.!.  I,.  rmr  da«"«  er  ivoiEXToOvTa  »eist;  «oOevw;  cya 
ivo^i/T'"»;  M.  '1  L  un«i  M  schalt«'!!  Toi  ein.  —  ')  Die  ganze  Stfll«-.  von 
r.s'ji^evrja»;  M-  hierher,  i^t  aii^  L  iitul  M  i  r^';iii/.t ;  in  den  ührifren  Hand- 
schriften, !*o«rie  in  den  früheren  An^j^ahcn,  t<-hlt  —  '"i  y;/:?'!!;  :!200,  "Ji«»!, 
22<»2,  L,  C;  no'.£:oÖa;  M.  —  ^)  Hier  .■♦cheint  der  dem  £t  o":  ö;t'oo;  —  ais^javtiai 
entgegengeaetzte  Kebenaftix  »«»gefallen  zn  win.  —  atvr|OAatev  2200,  L,  M.  — 
»)  lepecRXiMiv  2201,  2202,  L,  C;  spomeX^xov  2200;  i:pMsXcxs  M.  —  *>)  Ti; 
vc^  L,  M.  —  sU  22tM),  2201,  2202,  C.  —  •«)  opxct  IL  —  >»)  ent  % 
xiai  L.  —  <*)  u:uict)uvov  L,  M.  —      Die  Handichrilien  haben  jrpev^iiv. 
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EU  lange  liegen  bleiben,  eine  Erschlaffung  und  ßcliwUr  ho  der  Kräfte 

Ix-rvor.  selbst  wenn  man  sie  haupttsäolilich  mir  aus  lauter  kräftit^<>nden 
fSluttV'ii  züsainmcnsot/t.  .So  viel  wollen  wir  über  dir  Uebor<;ipHsunf;fn 
und  Umschlägt'  gesagt  haben.  Sollten  wir  im  l'-inzeluen  etwas  iiber- 
gangeu  haben,  so  wird  man  dies  durch  den  eigenen  \'urstaud  auffinden 
können,  wenn  man  Alles  berüeksichtigt  nnd  das  Zweckmäsnge  anstrebt. 

lieber  A  bf  üh r  in  i  t  f  »■  1. 

Sobald  sich  dt^r  Kraiiklieitsstoff  durch  den  Gebrauch  von  Essig- 
nieth  und  anderer  verdünnend  wirkender  Speisen,  Deeocte  und  Um- 
sehläge Verdünnt  und  zertlieilt  hat,  dann  lasse  man  die  Kranken 
abführen;  denn  die  Entleerungen  uutzeu  den  Kranken  ausserordontiicb. 
Doch  darf  die  Abführung  nicht  auf  einmal,  sondern  nnr  nach  nnd  nach 
stattfinden ;  raerst  mnss  man  einÜBchere  nnd  erst  später  stärkere  Mittel 
anwenden.  Denn  da  der  Krankheitsstoff  dick  ist,  so  weicht  er  nicht 
leicht  solchen  Mitteln,  welclie  eine  plötzliche  nnd  rasche  Entleerung 
herbeifiihren.  Man  g<'be  bis  4  Gramm  Lärclicnsohwamm  Boletus 
Larieis)  mit  Honig,  manchmal  aueli  mehr  oder  weniger,  ind»'m  man 
dabei  den  Krultezustund  des  Kranken  und  die  Uuuntität  des  vorherr- 
gcheuden  Saftes  berücksichtigt.  Der  Lärchonschwamni  führt  nämlich 
den  Schleim  ab  nnd  lässt  die  Krankheit  nicht  chronisch  werden. 

Ein  anderes  Mittel. 

Auch  die  Knidischen  Körner  (Samen  von  Daphne  Gnidium  L.) 
heilen,  wenn  sie  nach  der  N'erdauung  gegeben  werden,  chronische 
Quotidianticber,  ebenso  wirken  die  Villen,  welche  ich  gewöhnlich  auch 
beim  Viertagsticber  und  noch  anderen  Leiden  anwende,  sehr  günstig, 
wenn  sie  am  Abend  gereicht  werden.  Man  findet  das  hier  folgende 
Becept  derselben  anch  in  anderen  Werken  angefahrt: 


Aloe   1  ünce 

Coloqninthen  (Cncomis  Golocynthis  L.)     ....  4  Unxen 

Scammonium  ....1  ünse 

Kuphorbiumharz  ')   'A  ■ 

Kinde  der  schwarzen  Niesswurz  (llelleborus  orientalis 

Lam.,  vielleicht  auch  H.  niger  L.)  ....  1  „ 

Bdellinmharz  >)   1  , 


')  Der  erhärtete  Milch.saft  einiger  Euphorbeen- Arten,  ▼on  denen  die 
Alten  eine  grosse  An/ahl  kannten.  Im  Handel  )mter:<i'hied  man  naeli  Piosko- 
ridt's  (III,  Hr»)  zwei  Sorten  des  Eiipln>rhitini.  das  man  durch  Einschneiden  in 
die  Kinde  des  Slraju-hc-*  gewann.  IH«-  Munoj^raphie,  welche,  wie  IMiniu> 
(XXV,  ÜK)  und  Galen  (XIII,  '211)  erzählen,  der  geistreiche  König  und  Schrift- 
steller Jaba  TOD  Mauretanien  Ober  die  Enphorbea  geschrieben  haben  soll, 
scheint  merst  die  AaftDerksamkeit  der  wissenschaftliohen  Welt  aaf  die  theni- 
pentischen  Wirfcangen  derselben  gelenkt  tn  haben.  Den  Namen  soll  Jnba 
bekanntlich  seinem  Leibarzt  Enpliorlni'-  /u  Ehn-n  gewählt  haben,  dem  er 
d*durch  allerdings  ein  dauemdes  Andenken  fttr  alle  Zeiten  geschaffen  hat. 
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sx&'^iaai  c\^Yrfis.ir^  twv  tsvcv  r/rtOevxi  SjvajASvwv  ^apiubiw,  aXAi'^i  tw"-*) 
extxsts^e  xnx  rXe{ovx  Ypztcrt  IxXuotv  xxt  asOivetsv  t^^  ^.iyi;ji6c^ 
dtixp^ä^onau*)  xoaxSftx  «ept  exißpoxüiv  *)  xsl  xxrarXaoiiitidv  ^Ty  e^sOu. 
.  et  Yip  Tt  xal  t«^  xotit  (Aipo^  capsX&ctircai,  Tovci^)  tiu  )i7Cii 
t;£uptcnietv  ^uvil^exai  emßXixuv       Sesarrzot  xat  x3T3070xal^s(A£vs;  xb 

lIcpl  xaftapabu. 

i;6}jL£>.'. " )  xa;  twv  a/Auv  5«t  Xsicruvstv  si$£v  ev  -ral^  TpcsaT;  xal  S^z- 

xaOo^tv,  iXXx  xdtta  {lipo;  xa't  a-XsuTT^ps*.;,  elts  Xoixbv  toT;  ext  isX^ov 
i9}fupotipovi.  Tocx&a  Y^tp  (K>9a  &Xi]  oux  evixcp«»^  eout*')  tot;  iOpdacv 
xat  xa^eXsv  iratodae  xijv  xivtMtv.  «Yoptx^  ^cm  Sßeu  yp,  Y  ^  ^' 
|A£XeTOf  y  i')  «oti  xat  rX^ov  4)  SXaaoov  dbtoßXi;cuv  xpb<;  ttsv  S6va|&tv 
ToO  xi|AvovTc;  xat  xpb;  to  ro;bv  toj  zXeovilloyTO;  x^l^^'  V^f  ^Ar;jjLa 
xai  5-jx  i^XP^^^st  vsCTjjjwc. 

'  V/./.0. 

Kai  6  Kv(oio{  xsxxo;  |i.£Ta  r.Hvf  Z'.li^LVio^  y^onaxi^  dlA^rijupivs'j; 
iaffoTO.  xat  xatoxirca,  oT^  ouvk^jÖük  evu)  iz\  xai  ixt  xetapTaudv  xat  aXXuv 
«oObiv  xp«i|Aat,  xaXu;  i^)  iratoOatv  2v  iox^a  $t§s|&eva.  i^ft;  d*  autuiv 
xal      iXXot;  l']fx(t|«iyi]v  ti^v  Ypaf)]v  Ij^otJffay  oStw^* 

dXdv^  ouY«  a' 

xoXox'j'/Otdo?  ouYY-  5' 

<r/.x'f).\i.o)'nxq  oÜY-  * 

EU^Op^tSU  »  s" 

IX/.£ßfpsu  fXotoO  lUXava;  .  .  »  a' 
ß^cXXiou  »  a' 

*)  8S08  schftltet  »al  ein.  —  ourcu;  L;  to  3S00,  2S01,  S902,  C,  M.  — 
S)  «ff^aCcTat  L.  —  «)  i\t!^^ywf  8800,  8801,  8808,  M.  —  i»)  to6tw  8800,  8801, 
220S,  C.  —  •)  «Tox^^i^m;  8800,  8808,  L,  G.  —  1)  Xoetuv«  L.  —  ^  Ix  Tf 

o^  ja£).tto;  M.  —  i-in/.aarjigi  L,  M.  -  aOröv  L.  —  ")  7j.n  L.  —  xofvuv 
M.  -  [x-).i/.piToy  M.  —  >*)  Tjy/'.ov^'c!  L.  '  )  /  /  ^:'.o;  'i'.»0(^  2201,  8802, 
C.  —  »6)  L  schaltet  ouv  ein.  —       h/ii  2200,  2201,  2202,  i.,  C. 

*)  Von  welchen  Pflanzen  tlifsi-s  Harz,  gewonnen  wnr.K-,  Iä««t  sich  j»'t«t 
kantn  annäheniM  hestimnicn.  Diufikorid«*«  (I,  80)  erwähnt  ilrei  Sorten  tlesselhen, 
die  arabiiclic,  il'n-  iiuii!<iche  nnd  diejenige  von  Petra.  (Jalni  iXl,  SVXi  unter- 
scheidet nur  die  arabische  and  die  scjthische  Sorte.  Vgl.  auch  i'linius  XU,  19. 
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r«ber  iIm  Quotidianfieb«r. 


ZU  lanRc  lief^fn  bleiben,  ein»'  ErschUiffung  und  Schwäche  de* 
h<'i  vor,  selbst  wenn  mau  sii-  haupti^üchlich  nur  aus  lauter  kir* 
Sloffen  ziJsammpHHfi/t.   So  viel  wollen  wir  über  die  Ceb'"' 
und  UniHrhläf;«'  K*'f*"n<  haben.  Sollten  wir  im  Kinzeluen;  ";. 
guiifjen  haben,  mo  wird  man  dies  dureli  den  eijjenen  Ver  r*         z-  ^ 
können,  wenn  man  Alles  beriieksiclitijjt  und  das  ZwecV  t,  ^ 

l'i'ber  A  Itfüli  rni  i  1 1  e  I.  _ 

Sobald  sieh  der  Krankheitsstotf  durch  den  \ 
meth  und  anderer  verdünnend  wirkender  Spei*  _  ^ 

Hehliipe  verdünnt  und  zertheill  hat,  dann 
abführen;  denn  die  Knileerungen  nutzenden 

Doch  «hirf  die  Abführung  nicht  auf  einmal,  :  ^ 

stattfinden;  zuerst  muss  man  einfachere  u 

anwenden.  Denn  da  der  KrankheitKstof* 

leicht  solchen  Mitteln,  welche  eine  pb' 

herbeifiihren.    Man  gebe  .'i  bis  4  Gr 

Iwirieis)  mil   flonig,  manchmal  aucl 

dabei  den  Kräftezustand  des  Krank 

sehenden  Saftes  berücksichtigt.  ^ 

den  Sciilcim  ab  und  lässt  die  Kr 

i  n  f 

Auch  die  Knidischen 
heilen,  wenn  sie  nach  de  3''  " 

Quotidianfieber,  ebenso  w  '  ^2  " 

beim  \  iertagsfiel»er  und  nzon. 
wenn  »io  nm  Abend  g- 

Recept  derselben  auch  •  ^^ammlung 

Aloe  .... 

(!oloi|uinthen  i^Ci   '/.^Unze 

Scammonium  iiita  macedonieaSprgl.)    2  Drachmen 

Kuphorbiumhr  hpithymum  Sm.)    ...    2  „ 

Kinde  der  sc)   2 

Lara  Samen  2 

lidolliumb   2 

Hin  C'yminum  Ii."!     ......  2 

•\  I- 

Alton  «'it»  .ri<les    III,         iinU'rsclM'iilrt  zwei  Sorten  des  Sil|iliiuni,  von 

rides  (II  ^.iiif  han|>tsii»  lili»'li  in  Libyen,  ilii-  amlcre  in  .\nnenicn  und  Persien 
die  R?  j,/i/iitif  l^I^^.  1*"  ••'"/.'ihlt,  d.iss  die  Iil>y!*rlie  Art  zu  seiner  Zeit  fast 
iXXV  ii^jji'.HtoHien  wAT,  nn<l  das.-«  ni:in  sioli  dcslialli  voraugsweiHe  der  per- 
lte!' jifjiente.  An  dirs«r  Steile  lüuulelt  es  nicli  dalier  wahrscheinlich  am 
Hf'  ,  (.-re.  M-'»"  di'utet  «liescihe  für  ««ine  Kenila- Art  ( Ferula  asa  foetida  L., 
ringit«»;«  \'..  IN-nila  persica  Wild.),  während  ni.in  unter  der  libyschen 
fliap-i:«  SilphitiiM  Viv.  v»'nnulhete.  V^I.  auch  Theuphrastus,  h.  pl.  VI.  3; 
-q,  l'J.'»:  A.-tin^  I,  5. 
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Guy. 


8 


z-j'r:-  3t  8  . 


1  r-'i' 


xi|A(aidC  

vCrpott  "AXe^av^pivou  .    .  . 
Iv  dtXXfa)  .... 

'•i^av:  y.al  ciasj  ii  xj'm)-/  /.y/h.ip'.x  ')  o' 

'9010  xat  1^  xpdwt^  fXcYi&artMiitipa  xal 
'3tf  Twv  totoännv  i^\a^&^  3($ot«i 


V 

V 

•       •  • 

>  » 

V 

iiTs;     .    .  . 

V 

V 

7 

V, 

xa).Aiov. 

8 

7:eTpc7eX{veu  MoxeSovtxou    .  . 

ß' 

ß' 

ß' 

asXfvou  oicipiAftTO^     .    .    .  . 

ß' 

N 

ß' 

x;>(a{vc'j  

» 

ß' 

1)  xoxxfft  M. 


S)  Die  vun  DiuakorideB  (III,  />1)  und  Plinius  (XIX,  oO)  hiiiUTlan.^i  nea 
BMdireibuDgen  dieser  PflanM  sind  tu  Tieldeutig,  »I»  dass  sich  cen»n  fe«t- 
steHen  lieMe,  was  damit  gemdiit  ist.  Tngm  hielt  sie  fllr  unser  LeTistienm 
olfidnale  Kocht  wAbrend  von  anderer  SdAe  an  Imperatoria  Ostrothinm  L. 

gedacht  wurde.  Ich  si  hlii  ^sc  midi  der  Atisii-ht  Sprengel*8  an.  —  Die  Fonn 
Xi^uoTixdv  findet  sich  auch  bei  Qalen  (XII,  62). 
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Gnmmi  1  ünxe 

AlexandrioiscbeH  Natron  .........      '/^  • 

(narli  anderer  Ang.ibe  1  '/•>  Unzen). 

Obij^t'  SuhsUmzen  mische  mim  mit  dem  Safl  des  Kolils  (Brassica 
oleraeea  L.)  und  reiehe  4  bis  »i  l^ortei  davon;  man  hat  durchaus  nicht  , 
Leibschneiden  oder  übennäMiigefl  Abführen  davon  zu  befürchten.  Es 
wird  dadurch  niohi  nur  der  Schleim,  sondern  anoh  der  eohwarzgalligc 
Saft  gans  ohne  Beschvetden  entfernt;  in  Folge  deasen  wird  anoh  dem 
Kreislauf  dCB  Viertapfsfiebors  ein  Ende  gemacht.  Man  p;ebe  diese  Pillen 
in  Fällen,  wo  starke  Unverdaulichkeit,  Ueberladung  de«  Magens  und 
ein  träp-es  Ta'beii  vorausi:e2;anp;en  int,  und  die  Säfle-Constitution  des 
Kranken  t  iiK  ii  vorwicj^eiul  sohleiraiiren  Charakter  hal  und  frei  von 
jeder  Trockeulieit  oder  »Schärfe  ist.  In  diesen  Fällen  werden  sie  ohne 
Nachlheile  gereicht  und  nützen  dem  Kranken  ausserordentlich. 

Noch  ein  ▼ortrefflichei  Salsnnittel,  welches  ebenfalls  keine 

Besehwerden  Ternrsacht. 


Ingwer  (Zingiber  offioinale  Boso.)   4  Unzen 

Maoedoniaohe  Petersilie  (Athamanta  macedonioa  Sprgl.)  4  p 

Garten-Thymian  (Thymus  ynlgaris  L.?)   4  « 

Silphiura  ')   4  „ 

Kümmel  (Cuminum  Cyminuni  L.)   4  , 

Sellerie  (  Apiuni  L. Samen    4  n 

Latierkraut  ^Lasorpitium  Siler  L.)  ^)   4  , 

Scammoninm   3V2  m 

geröstetes  gewöhnliches  Sals   4  Union. 

Ein  anderes,  noch  besseres  Mittel,  welches  In  der  Sammlung 

der  Salsmittel  steht. 

Ingwer  (Zingiber  offioinale  Rose.)  ^/^Vnze 

MacedoniKche Petersilie ( Athamanta macedonioaSprgl.)  2  Drachmen 
Thymseidenkraut  (Cuscuta  Epithymum  Sm.)  ...  2  „ 

Silphiuni  2  0 

Sellerie  (Apium  L.)  -  Samen  2  , 

Ammei  (Ammi  L.)  2  , 

Kümmel  (Cnminum  Gyminnm  L.)  2  , 


I)  DioskoridcH  (III,  84)  unterscheidet  swei  Sorten  des  Silphiam,  von 
denen  die  eine  haupt5iK-hli('li  in  Libyen,  die  andere  in  Armenien  und  Persien 
wnch».  l'linius  (XIX,  1*»)  er/iililt.  das-«  Mie  libynelie  Art  zu  sfiner  Zeit  fast 
schon  ausgestorben  war,  und  dass  nian  !<icb  de^lctili  vonrngsweise  der  i)er- 
•isclien  bediente.  An  dieser  Stelle  handelt  e»  »ich  daher  wahrscheinlich  um 
die  letstere.  Man  deutet  dieselbe  flir  eine  Fenda-Art  (Femla  asa  fbetida  L., 
Femla  tingitana  L.,  Ferala  persica  Wild.),  wihrend  man  unter  der  libyschen 
Sorte  Thapaia  ^ipbinm  Vir.  vennuthete.  Vgl.  auch  Theophrastns,  h.  pl.  YI,  8; 
Galen  XII,  126;  AMIus  I,  e. 
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x6{«.)A6«»;  ouY.  a' 

vCtpou  *AX£?or/Bpivey   ....      »  s" 

ev  aAAü)  S'-Ti'-  *  s  . 

oMiv  fyotioa  ?r,piv  Ixt  yip  Töv  toioötwv  dßXaßw;  SfJorat 

xat  cr^dopa  b)f £Aoüvxai  gI  XaiJißav2vT£{. 


*AXXo  oXuitov  oXaTiov  a^dopa  xeiXtfv. 


1  1  -H-t^-"'-?  ...... 

3' 

i:etp&9eXiv6j  Maxeoovtxcü    .  . 

» 

5' 

5' 

d' 

» 

8' 

veXtvou  crepiJkaToc     .    .    .  . 

3' 

Xtß'JffTtXOU  

» 

3' 

r/.a|j.;i.o>v{a;  

aAü>v  xstvuiv  ice^p.>YtAevu)v   .  . 

» 

3'. 

xiÄAi&v. 

ZlYYtßspsw;  

s" 

icetpoffcXiveu  MaxeSovtnoü    .  . 

3p«y.. 

ß' 

» 

9cX(vou  c::£p{AaT5;     .    .    .  . 

ß' 

» 

1)  xoxx(a  M. 

')  Die  vi>n  l)ioskf>ride«  (IH,  '>!)  und  Pliniu*»  (XIX.  ;'><>i  liiiift'rl;iH.>'i'n«'ii 
BMchreibungen  die.scr  Ptlanxe  sind  zu  vieldeutig,  als  da^s  »icli  genau  fest- 
stellen lie«se,  WM  d«nifc  gemeliit  ist  Tragus  hielt  sie  (Ur  unser  Levisticum 
of&dnale  Koch,  wlhrend  von  »nderer  Seite  an  Impentori»  Ostnithinm  L. 
gedacht  wurde.  leh  aeUietM  mich  der  Ansicht  8pren9el*s  an.  —  Die  Form 
XißuoT»^  findet  sich  auch  bei  Galen  (XII,  62). 
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Laserkrant  (Laserpitium  Siler  L.)  2  Unsen 

i'fütier  (Piix^r  L.)  2 

geröstetes  Sabs  2  '/^  • 

Soaramoniiiin  1 Unzen. 

Man  rei(  hf  ti  <lramm  am  Abend  wahrend  der  freit  n  Tauseu  des  Fiebers, 
SO  oft  es  der  Kranke  begehrt.  Will  man  offenen  Leib  ensielen,  so  gebe 
man  einen  Löffel;  will  man  nooh  stärkeres  Abführen  erregen,  swei 

Lötfei.  Will  mau  bei  Münnem  und  Kinderu  uud 

schwangeren  Weibern  bis  zum  vierten  oder  siebenten  Konat,  und  wenn 
man  überhaupt  während  der  drei  bis  neun  Monate  abfuhren  lassen  will. 
Aut  diese  W'ciso  sind  die  Krauken  von  lioschwordcn  uud  (iclahren 
befreit.  Man  kann  nämiiuh  das  Mittel  auch  mit  Brot,  sowie  in  Essig- 
limonade  und  zum  Gemäss  nehmen  lassen ;  doch  ist  es  jedenfalls  besser, 
wenn  wir  es  bei  den  cyklisehen  Krankheiten  mit  Gerstenschleimsaft 
geben.  So  viel  sei  über  Abführmittel  gesagt. 

lieber  Arzneien  ^i';r<'ii  Jas  Qautidianfieber. 
Köhreastorax  ^ötyrax  calauiites?)    ...    4  Drachmen 

Ulyrisohe  Iris  4  , 

M3rrrhen- Gummi   .4  ^ 

Ueilwurzsaft  ^Opopauax  Cliirumum  Koch.)    1  Drachme 

Pfeffer  (Piper  L)  1 

Galbanharz  1  „ 

Opium  1  • 

werden  fein  zerrieben  und  zu  einer  Masse  vereinigt,  unter  welche  man 
die  nöthige  Quantität  Honij^  mischt.  Man  reiche  das  Medioament  in 
der  Uuautiiät  cioer  aeg)'ptischen  Bohne  (Nclumbium  speoiosum  Wild.) 
Tor  dem  An&U,  während  der  Kranke  auf  dem  Bette  liegt»  nachdem  er 
mit  Oet  und  zehn  Pfefferkörnern  «ngerieben  worden  ist;  daneben  sollen 
glühende  Kohlen  aufgestellt  werden.  Dieses  Mittel  erzeugt  Schlaf  uud 
Sohweiss  und  schafft  grosse  Erleichlemng,  besonders  wenn  die  Kranken 
an  starker  Unverdanliehkeit  leiden. 
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XtßuOttKOU   ^P^.-  3' 

X8X£pea>;   »  ß' 

i"A(7)v  -£^pjY{iev(>>v     ....  CJ*,",'.  kVs" 

cv.Tfi'^uynjq   »  a's". 

|MtXi$ett  Zk  OeAMV ')  ttiV  y^^^P^^c  SiBou  xoxAtdipiov  a',  st  3i  xal  icX^ov 
^flSacraOat  ßcCXet,  3uo*  xaOopflR      BiXuv  evl  töv  ovdpäv  

lixivcjvct.      S'jvaTbv  |jt.Ev  ^ip         {AEii  ä'pTSU  ssBicOa*.  xx*  Iv  C'jy.päTro 

Dipl  avTtMnov  spet  «^j/pff^vw^ 

lp£(i);  'IXXupr/.v;^     ...  »8' 

cjx'jpvr,c   ))  c' 

irczavaxo^  .  •  .  •  .  »  a' 
X£z^pe(i)^     .....       »  a' 

XaXßahnK   » 

Meu   »0^ 

Tdtiha  tp{4«(  Ivu90v  «tfvr«  w^i^Arfm  ocuroi;  |A^ttO(  to  äpxouv  xal  BCSou 
x»d}AGU  A^fnrrfou  |A6feOo(  zpb  t^;  emorspiaata^  ovamexA.iJ.ivM  Iv  rr^ 
xXi'vY]  xal  (rJYxr/p'r[jL£v(i)  |ji£Ta^)  eXaCou  xal  reripcw;  xsxxwv  t'.  rapa- 
xei'ffOtocav  •'•)  c£  ^0  avOpx/.s?  •  tsOts  jrvov  rotsT  xa-  «cpioTa:  *  xat  xs-j^tS^eiv 
xivu  TTsisT  xai  i^iXiora  isi  twv .  .  .  exsvtwv  xai  la^vrtxa  ttoXXtqv, 

*)  TÄv  uypüiv  L.  —  In  den  Handschriften  ist.  die  Torangehende  Stelle 
■ehTTentllmmelt  Sie  lautet  in  2200,  S201,  2202,  L,  C:  t\  Vk  xat  ic>ibv  ipydU 
«aoOat  8uo  (L  liest  ß')  xaOopai  l\  (C  schaltet  hier  ein:  OAwv  tj^v  Yset/p«)  oA 
Twv  avSpwv  xal  y"^*'^^^  lyxyaovougai;  Ini  Tov  t/ropTov  JJ  E|ß3o(tov  (L  fÜ^  hier  ^ 
i-]u)  r.i\  xaOoXou  ote  ar.vMv  y' Tj  0'  /.evo')?»;  *  o'jT'o:  f'^'v  a).'jr:'i'>TaTOt  x«l  «(vouvot. 
Ciuinther  stellte  den  Tixt,  wie  folgt:  £t  ok  /.ai  ->.£ov  epyäaa^Oai  xaOäpat,  oüo 
xal  k:i  av5päiv  EÜrovon-'ptov  oö;  yp.  y'  i' '  natoioi?  xa'i  yuvai^iv  tyxujxovoüaai;  xai 
xaOoXou  cnt  aaOevwv  y'  ^  Z'.  xEVbtasi«  ouicd;  aXunoiaxu;  xai  oxtvouvt»;.  —  >)  iwufr 
2200,  2201,  L,  C;  idi  folge  der  Lesart  von  2202.  —  ^  6^*  M.  —  ^)  nipwila^toam 
M.  —  •)  x«l  IL  —  In  2200,  2201,  2202,  C  ist  hier  eine  Ltleke,  die  im 
Cod.  L  unpassender  Weise  durch  /p^vov  ansgeflUIt  ist;  offenbar  ist  hier  ein 
Wort,  wie  z.  JJ.  ayijnv'av,  an:«j,'offtlK'ii. 

PnseliB»nB.  Alsuadat  v«a  TraUes.  1.  Bd.  26 
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Oder  man  gebe 
Lärohenschwamm  (Boletiu  Larioie)    .    .    1  Draohme 

Eiunan  (Gentiana  L.)  1  , 

in  HonigwasBer  vor  dem  AnfUl.  Dieee  Axzntt  wirkt  mässig  Terd&nnend, 

beseitigt  die  Verstopfung  und  fttiut  den  KnmiEheitaatoff  in  paasender 

Weise  durch  den  Stuhlgang  nnd  den  TTrra  ab. 

Auch  lasse  mau  einen  Absud  von  Gamander  (Toucrium  Chamae- 
drys  L.)  trinken,  wenn  die  Kranken  vom  Quotidianfieber  oder  einer 
periodisch  wiederkehrenden  Fieberform  befallen  werden.  Derselbe  wirkt 
nämlich  8tark  urintreibend  and  schafft  Erleichterung.  Man  darf  ihn 
aber  nur  dann  geben,  wenn  das  Fieber  nicht  zu  heftig  ist,  and  die 
Silfte-Constittttion  keinen  heiseen  nnd  trockenen  Charakter  hat. 

Eine  Arznei  gegen  das  Qnotidianfteber,  welche  auch  gegen 

das  Tiertagsfieber  hilft 

Opinm  4  Drachmen 

Hoilwurzsaft  (Opopanax  Chironium  Koch.)    .    .    4  „ 

Bibergeil  (Caslon  um)   4  „ 

Augenwurz  (Athamanta  L.)-Same  4 

werden  zu  Pulver  zerrieben  und  mit  ein  wenig  Honig  vt'rmis(;ht,  und 
zwar  wird  bei  Männern  ein  Gewicht  von  drei  Obolen,  bei  Kindern  von 
zwei  hinzugesetzt.  Man  lässt  dieses  Mittel,  mit  welchem  mau,  zumal 
wenn  der  Schleim  nicht  salzig  und  die  Säfte-Constitution  nicht  zu  heiss 
nnd  trocken  ist,  ganz  unglattbUohe  Krfolge  erzielt,  eine  Stande  vor 
dem  An£&ll  in  Honigwein  nehmen. 

Ueber  Einreibnngen. 
Einreibongen  darf  man  verordnen,  moss  aber  dabei  die  Stürke 
des  Frostee  nnd  des  Fiebers,  sovie  den  Kräftezaetand  des  Kranken 

berücksichtigen.  Denn  wenn  das  Heber  trotz  der  starken  Kälte  und 

trotz  des  Froste.s,  welcher  entsteht,  nicht  zu  heftig  erscheint,  und  auch 
der  Kräfiezui^tanc]  des  Krauk»'n  nicht  herabgekoramen,  sondern  wohl- 
erhaltt'U  ist,  so  soll  man  lieber  kräftige  Einreibungen  vornehmen  lassen, 
welche  die  Kaut  zu  erwiirnieii  und  zu  vcidiinneu  im  »Stande  sind  und 
metasynkritisch  auf  sie  wirken.  Wenn  (l:i:;egen  der  Kriittezustund  kein 
günstiger  ist,  die  Kälte  nicht  bodouteud,  das  Fieber  aber  heftig 
erscheint,  dann  möge  man  solche  Einreibungen  anwenden,  welche  die 
Haut  nur  massig  verdünnen  und  lockern.  Wir  wollen  non  die  Yer* 
Bchiedenheiten  der  Einreibungen  besprechen  und  dabei  genan  be* 
stiflunen,  welche  stärker  nnd  wekhe  echwächer  sind. 
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'A^xpix^J  ....  ip«x*  «' 
Y£vxiavr<5    ....       m  «' 

*AvT(8eTOc  xp^  j|ifi)(uptM)i«,  xoueT  wX  hA  Tfrapretbu«. 

'O-'Isu  8pax.  8' 

^osatvoNO^  ....  »3' 
xaoTopCou    ....  M 

daAxOU  OK^ptAOtTO^  .     .  » 

Xewt  mte{96u>cizv  •   TpfciAij-fs  jjtsAi-o;  iX^YOv,      ezi  avBpiuv  ev  iXxiJ 

oivoiA^XtTO^  cpö  6pa(  ti)f  IxtsifiiMtaia;  xai  yakmot  if*  fulj  eortv 
iXtJUipbv  f X£y|M(        ictfw  Ocpi&is  xal  SviP^  4  xpflwi^ 

Ilipl  Skwf^i. 

AXoi^f,  c£  /pr,GT^sv  aTTsßXizovta;  xpb;  tb  jaeysOo;  t^;  ?p''>tT,; 
xflcl  TOtt  nupetsu  xal  toO  xajxvsvrc;  T7;v  $yvajji.iv.  |aev  vip  rf;;  z-p*.- 
<^cui(  ft^toißjtn^  icoXX9}(  xal  fpäuq^  6  Kupetb^  (uj  faivoiio  coi  mcvu 
9foBp2)$  i&ilSte  1^  2öva{&((  ooOcvijc,  dXX'  Ippufiivi),  iaoXXov  xi^p^oe  to1( 
tcr/upoT;  dXe(|*|AflHnv  «{^  tb  OEp^Julvat  xal  ]AetS(7u-^;^!vat  xal  Xeicciivat  Suvo- 
[t.ho'.q  TT|V  iTctfccvetav.  el  W  TO&vovttov  [AT^^te  Buvajjit;  ^'^/''P^t  fxvtctw 
jxi^Te  Zcpti{/ü$i5  TToXXr,  c:  t£  zupETCt  c^cSpct  y*''^!*^''®' j  Tir;vixa5ta  toT{ 
lASTpiu)^  XemOvouffi  xal  dpaioOci  Tyjv  eicifiveiav  Sst  xexp^^acL  EiTzidpiev 
ouv  zepl  ScofOpa;  aA£'.;jiixzT(Av  touto  aJitb  Kp09S(Opi|[öiuyot,  icoTa 
iaX<'P^^>»  Meviotcpa. 


>)  oXi'yoj  L,  M.  —  2)  oiooivii  2200,  2201,  2202,  L,  C. 

26» 
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Ein«  kräftige  Einreibnng. 

Bertram  (AnthomiB  Pyrethram  L.?)  *)  | 

Pfeffer  (Piper  L.)  >  zu  gleichen  Theilen 

Natron  | 

werden  mit  ein  wenis:  Polo!  ('Mentha  l*ulef;iuni  L.)  zu  einer  Masse 
vereinigt  und  in  Oel  zorriebeu.  Damit  reibe  man  die  Kxtremiläten  und 
das  Rückgrat  ein.  Wenn  man  in  letsterem  eine  ESIte  apürt,  eo  ist  diese 
Einreibung  aosgeaceichnet;  anch  besitzt  sie  bei  schweren  Erkältungen 
und  eingewurzelten  Leiden  eine  kräftige  Wirkung. 

Kino  andere,  mässig  starke  Einreibung. 

Pfelferkümer  3  Stück 

und  feinkörnif^er  Weihrauch  (Olibanum) 
worden  mit  einander  in  Ool  zerrieben  und  als  Salbe  verwendet. 

Oder  man  pulverisire  Natron  in  Oi>I  und  reihe  damit  di««  Kxtre- 
mitütcn  des  Kranken  ein,  und  zwar  sowohl  im  liade,  als  ausserhalb 
desselben.  Ebenso  la^se  man  aticli  das  Itückgrat  einreiben;  denn  die 
Salbe  erregt  Schweins  und  ist  heilsam. 

Noeh  eine  gans  Tortreffliehe  und  Tielfacb  bewährte 

Einreibung. 

Krokodil  ähnlicher  B«ftus  (Arteoiitta  !•.]  ^    •    •    ^  Unsen 
Fluflskrokodil  (Grooodilns  yulgaris  C.)-Fett    .    .  6 

Oel  1  Xeste. 

Man  koche  diese  Substanzen  mit  einander  in  dem  Oel  und  reibe  damit 
den  Kranken  vor  dem  Anfall  cIti  und  zwar  besonders  am  Riickffrat ; 
man  wird  über  die  Wirkung  stauneu.  Es  ist  angenehm,  wenn  etwas 
Wohlriechendes  darunter  gemischt  wird,  weil  der  üble  Geruoh  der  Ein- 
reibung Eckel  erregt. 

Noch  eine  Einreihung,  welche  man  bei  heftigem  Fieber  und 
mässiger  Kälte  anwenden  mag. 

Man  nehme  den  Schaum,  der  sich  in  den  Badekosseln  bildet, 
mischo  Oel  darunter,  bis  ein  dicker  Teio;  entsteht,  und  reib(>  damit 
vor  dem  Fieberanfall  ein.  Derselbe  hilft  durch  seine  natürliche  Kraft. 

Tragus  Tennuthete  unter  dieser  Pflanse  Anthemis  Pyrethmm  L.,  und 

Sproiifrel  scldiosst  »ich  ihm  an,  nachdem  er  noch  zwischen  Lignsticum  simplex 
Vill.,  IMi«-llandriuni  Mutellina  L.  und  Menm  athamanticnm  Jacq.  geschwankt 
hat.  Vifllciclit  k'.tuitc  man  :incli  ."in  Matriraria  Parthenium  L.  oder  Tanacetum 
HaUaiuita  L.  di  nkc-n  y  Darciultcrg  iilx  rsct/.t  n  jpiOpov  hi'i  Oribasius  mit  parii  taire 
d'Eapagno.  —  Ich  glaube,  das»  die  Auturcn  der  Alten  verschiedene  Pflanzen 
unter  diesem  Nsmen  msammenfssstea.  VgL  Dfoakoiides  III,  78;  A6tiiu  I, 
Paulus  Aegineta  VII,  3. 

>)  Ist  -vielleicht  Artemisia  DraeuiGuIns  L.  damit  gemeint  f 
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svü>7a;^)  xat  !i£-:a  eXai'o'j  ouXXeu!»^«^  dEXetfC  tot  ofxpa  xal  ti}?  ^tv.  e( 
xat  xept  Arri]v  «{o^etat^)  4'^|e(i>$,  (hayuacnov  Ion  tb  äXet|jk|ut 
xal  xivt»  icoiouv  toT^  of^ps  xorcipVYf^vot^  xal  xpovCaaaiv  ev  'ri)  väoi|». 

*AXXo  («frpiov. 
üeic^ei«^  ....   x^xxoc  7'^) 
xal  Xtßovwcoü  xövcpou'  ) 

.  HXXo. 

Nttpov  ludt  £Xa(ou  XcnSicrac  ovotpißs  xk  dmpa  tou  vo^ouvroc  xal 
XouTp^  xal  extbc  XeuT|pou.  xat  ttjv  po^^^  x^Xeuoov^  dvarptßesOai* 

xcyev  Y^p  tspcata;  y.at  (ü^sXsT. 

"AXXo  ofdopot  x«Xiv  xoA  mXXrjv  riapav  dciSoMclK  icoXXot^. 

'ApTSiJLtcta^  xpoxcs£iAiaco<;    .    ,    ,  01177. 

T:iar:oq  X(>oko2eiXou  xOTa{A{ou  ^)  .    .  i> 

iXo^ou  

«avca  2|A0u*)  i<|/:^oac  ex  to5  e>%a{bu  oXti^e  tbv  xa(AvovTa  icpb  xfjg  an- 

9tijya9iaq  xal  iMSXtoxa  tyjv  pi/ev  xal  6ati|Aa96(^  ty;v  Suva[Aty.  xaXbv 
$£  em  xott'*)  eu<7)oe^  Tt  zpaffirXexetv,  cioti  8ii  tö  l^eiv  t5  cüjoojiiov '2) 
tb  aX£i(A{jL2  dvT'.zäOstiv  Tiva  opi. 

^XXo  Ip*  faiv  o^oopol  ^xivovrat  ot  Kupeiol  xal  ^  ;:£pt-]/.i;t;  ^iiplx. 

Aaßwv  xbv  a^psv  Ttuv  izsßpaafJLaTttfv  Tiiov  Xsß^Tcov  tiäv  ev  töi^ 
ßoXavetet^'  icpio^Xe^ov  out^  eXaif{»  d^i  YXot(i»dou(  ouoTOffetidt  xal  xp^ 
icpb  Tf^  X;lj^«iii(.  tb  mr^  fwcxä^  miet 

')  T^'^X*^^®*  oXfyou  L,  M.  —  ')  Kpoa::)i^ai  L,  M.  —  eiv  L,  M.  — 
«)  ataOivtuvm  U,  —  t'  M.  —  M  schaltet  eva  «in.  —  "0  xA^js  M.  — 
*)  M  liest:  apT£{i.iofa;  xpoxooetAiäoo;  rtoTX'Aiou ,  oicaTo;  /.poxoS£(Xou ;  'iiJOO  und 
2202  setzten  zwi^clu-ii  iTSaTo;  iirul  /.poxo-ü^t/.oj  einen  l'unkt.  —  ^)  ravra  OfjiO'j 
ist  an«  Co<l.  M  ergänzt;  in  (ien  ültrigen  lliindscliriften  ist  hier  eine  Lücke.  — 
"J)  OoiuiiitTTi;  L.  —  ")  ota  'o  L.  —  '=)  oiaoa[xov  2202.  —  «3)  In  2200,  2201, 
2202,  C  üntet  d«r  Sftte:  jqMsnXluiv,  Btit  tb  £/_£iy  xb  Siioe5|MV  xb  aAct|x(jix  ib 
«VTtiMOf(f  Ttvl  ^öw;  «benao  in  Cod.  L,  der  »ber  ftm  Sehlnw  «tvTasiOcuiv  ttvt  8p^ 
lieft.  In  2202,  L  nod  C  itk  vor  cbrrtiEaOtfa  eine  l<floke« 
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Anmiete,  die  durch  ihre  M»tar  wirken. 

Dor  Adlerstuin  ')  ist,  wenn  er  umgehangon  wird,  sowohl  bei  »ehr 
Tieion  andoron  Leiden,  als  muh  hei  periodisohem  FroAigefäbi  and 
besonders  beim  Uuotidianfieber  wirksam. 

Ein  ander»'s  Ainnlet,  welche»  ich  vielfach  »nge  w  »•  n  d  e  t  habe. 

Auf  ein  Olivonblatt  Bchreibe  man  mit  gewöhnlicher  Schwärze: 
„Ka,  Roi,  A",  nehme  dann  das  Olirenblatt  Tor  Sonnenaufgang  und 
hänge  es  dem  Kranken  um  den  Uals. 

Noch  ein  Wii  niJe  r  III  i  1 1  e  1  gegen  die  Q  u  o  t  i  d  i  an  f  i  ehe  f. 

Düs  Thierchen,  welche«  sitzt  und,  Gewebe  spinnt,  um  Fliegen 
darin  zu  crhanehen,  ist  recht  heilsam,  wenn  man  es,  in  ein  Tuch  ein- 
gehüllt, auf  den  Unken  Arm  bindet. 


Siebentes  Capitel. 
Ueber  das  QnartMifleber« 

Das  viertägige  Fieber  tritt  nicht  blos  in  einer  einzigen  Form, 
sondern  in  mannigfaelier  und  verschiedener  Gestalt  auf.  Die  eine  Art 
desselben  entsteht  in  Folge  iihi  rni:issi<j(^r  Aus<lörrung  der  gelben  G;iIIe. 
die  andere  durch  die  hefenähnliche  He<(  liatfenlieit  des  Blutes.  Beide  unter- 
Bchoiden  sich  von  einander  jedoch  nicht  blos  in  Bezug  auf  den  Krankheits- 
stoff,  sondern  auoh  durch  die  Oertlichkeit,  Ton  der  sie  ihren  Aasgang 
nehmen.  Die  eine  Form  entwickelt  sich  nämlich  haaptsSohUch  in  den 
BlatgelMsen,  die  andere  mehr  in  der  Milz.  Da  sie  also  wesentlich  von 
einander  abweichen,  so  muss  hucIi  die  Art  ilircr  Belinndlung  verscbieden 
nnd  darf  nicht  bei  beiden  die  gleiche  sein,  wie  die  Meisten  glauben. 
Denn  bei  der  Form,  welche  durch  den  scliwarzgalliiien  Saft  erzeugt 
wird,  heiien  natilrlii  li  die  erwärmenden  und  liel'euchtcnden  Mittel,  bei 
der  anderen,  die  von  der  übirmässii^en  ,\usdörrung  (der  Gallo)  herrührt, 
dagegen  befeuchtende  und  klihlendo  Mittel,  z.  B.  Melonen  (Cucumis 
Helo  L.),  Trauben,  Anstem,  Fische  nnd  Wasser,  knn  eine  milde 
und  angenehm  kühlende  Kahrang  nnd  lauwarme  Bäder.  Ifir  ist 
es  oft  gans  unbegreiflich  erschienen,  wie  der  grosse  Galen  in  allen 
Fällen  nur  eine  erwärmende  und  trocknende  Diät  empfehlen  konnte. 
Er  gibt  nämlieh  den  Kranken  das  .Drei  Pf^fferarlen-Mittel *,  das 
pDiospolis-Mittel",  sowie  den  Kyrenaisohen  iSaft  ''^)  nnd  Theriak,  und 


')  Kin  Eisenoxyd  mit  losem  Kern.   S.  Dioskorides  V,  100. 
2)  Der  .ins  der  Wur/el  und  dem  8tengcl  des  Siiphiura  (Thapsia  Sil- 
phitun  VIt.?)  gewonnene  ftlsche  Müehsaft.  8.  XHoskoiides  III,  84;  Galen 
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mptoSoiä  3^  ^fQ       |McX(9Ta  «pV(  &|AfiQ|Acptvol)(  ireputirT6(uvo(. 

El?  «öXXov  2Xa(a^  jj-et«  xotvoS  iaIXocvo^  lic{Ypa'^ov  *xa*  "fot*  V. 
xspt  Tov  TpixYiXov. 

*AXXo  fvotxiv  iip^s  <l(A^(upivo6$. 

To  (^(O'j^ioy      xaOs^iiJLcvov  xsl  G^atvov  lid  tb  Oqpdh^  tob;  {jluix; 

Ilepl  tetaptaCoo. 

*0  teraprato;  xupct^  ouk  ^ec  |A(av  tScav,  «XXlc  icomCXiiv  «al 

ÄtafOpov.  6  }xiv  YJtp  ^  jZEpo-TY.^ciix;  -rij;  ;avOf;;  y.oX^;  r/:-.  ty;v  vivsaiv, 
6  Sfi  a-b  TsO  Tpj-;(i)iCj;  x'ikx'.oz.  z'j  ^/.dvsv  c£  xaTa  Tf,v  'j/.r//  ÜAAi'jAtov 
Sia^epouciv,  aAAä  xai  tov  xiitov,  £v  w  juvisravTar  6  [x£v  ^ap  iv  xol; 
dr]nfe{ot;,  6  8e  tv  t$  onXriVc  (mXXov.  erst  ouv  l/ei  to  eiöo^  dutfopov, 
«at  -rbv  Oepoicef«;  tpdicov  elvai  dcafopov  xat  oux  tva,  xaOtficep  ol 
«oXXol  vo|A£|^ouaiv.  b  |mv  vicb  toS  (i.eX«YXoXi]io3  x*'!''''*^  Y^^C^^^  clxoiwt 
{«cb  tßv  6sp|Aatv6vT(i»v  xal  uYpatvivwv  «Ä^eXeTtat,  6  8*  e;  j-£poTm(57£Ci>;  uicö 
-(iiv  ivpaivivitov  Ti  y.al  '^jy^i-ntov,  oiov  t:£7:svojv, STa^jA^c,  sjTp£(.)v,  '/OW/ 
xai  OSaio;  xal  a7:X(i}^  ui:b  t^^  tuxpaxcu  xat  e-j'^^j/^oj;  ava^w^j;  xal 
Xourp&v  yXtapwv.  ejAst  youv  lirrfKhi  6aj|j.aaxt  ::oXAäxt^,  r.Mq  b  OetcTaTc; 
FaXijv^  iid  luivTttfv  oim  dtXXijv  itv«  dtatiav  imiatTt^v  faiveracy  ei 
Ti]v  OcptMtCveiv  anrcob^*)  %oA  ^pa(vetv  $uva|A^v.  8(Su»at  cwretf  t^iv 
*2t3c  tpt«&v  iceic^<dy*  xat  t^^)  StooveXCTQv  xal       Kiupiqyatx^  xal 

•)  KpoXa|x^avt  L.  —  ^)  M  schaltet  xal  OpiSoxivr,;  ein.  —       M  lieit: 
ijA^|.wxo6<jij«.  —  *)  aOior«  2200,  2201,  L,  C.  —  »)  njv  L. 


Xm,  667;  Stnbo,  Geogr.  XVU»  8;  OribMiiif  U,  670;  pMÜas  Aegüieto  VII, 
und  Anm.  auf  8.  89B  dieser  Abhaiidliuig. 
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snr  llahixeit  iSsst  er  eie  eingepöokeltes  Fleisch  uod  Pfeffer  genieeMii. 

Naincntlifli  orapfiehlt  er,  den  Iftzti  icn  tätlich  zu  Irinkfii;  ferner  jjibt 
er  (Ich  llath,  ira  Allgemeiuen  alles  KüliK  nde  und  Feuchte  zu  meidcu, 
weil  der  die  Kr:uikhoit  orztniucjido  Salt,  wie  er  behauptet,  kalt  sei, 
Abor  wenn  auch  der  «chwarz^alliiijo  Saft  erwärnicudc  Mitte!  crtordert, 
so  vcr'an;»!  er  doch  nicht  iiothwen<li»jerwoisc  auch  trucknt^ndo  Mcdica- 
tucntc;  denn  du  er  oiucu  kalten  und  trockenen  Cluirukter  hat,  so  werden 
erwärmende  nnd  befenehtende  Mittel  nothwendig  sein.  Doch  echeint 
es,  dass  Gnlen  ')  Überhaupt  gar  keine  befenehtenden  Mittel  angewendet 
wissen  will,  sondern  dass  er  im  Gof^ontheil  lanter  trocknende  and  über- 
mässig  auRdörrcnde  verordnet,  wekdie  den  Saft  nuch  dicker  machen. 
Diese  angeblich  verdünnenden  Mittel  .sind  niimlich  zu  heiss,  um  wirklich 
eine  ganz  !t  i<  ht  verdünnende  Wirkung:  ausüben  zu  können,  und  machen 
später  die  Säfte  mehr  erdartig  und  viel  dicker,  als  zuvor,  indem  sie  die 
in  denselben  befindliche  Feuchtigkeit  aufsaugen  und  aufzehren,  so  da*« 
in  Folge  dessen  die  Natur  die  Verdauung  der  Ausfuhrstoffe  nicht  schnell 
zu.  bewerkstelligen  Termag.    Denn  wir  haben  gelernt,  dass  auf  der 
Wärme  nnd  Feuchtigkeit  sowohl  die  Verdannng^  als  die  Kniatehong 
aller  lebenden  Wesen  beruht.  Man  kann  dies  ja  auch  an  anderen  Vor- 
gängen beobachten;  durch  fiegen  und  Sonnenwanne  werden  z.  B.  die 
Früchte  und  alle  Pflanzen  erzeuLrt.  Ausserdem  verlangen  alle  krank- 
haften \'orgäiigc  zu  ihriT  Heilung  iiir  Ciegcnthcil,  die  normalen  dagegen 
erfordern  mehr  eine  ihnni  homogene  Behandlung.  Darin  besteht  die 
Aufgabe  eines  tUuhtigeu  Arztes,  dass  er  das  Heisse  zu  kühlen,  das 
Trockene  jm  befenehten,  das  Kalte  sa  erwärmen  nnd  das  Feaöbte  ra 
trocknen,  kurc  die  bestehenden  Leiden  durch  ihr  Gegentheil  zu  be- 
siegen versteht,  dass  er  Alles,  was  dasu  erforderlich  ist,  aufbietet  nnd 
den  Kranken  wie  eine  im  Kriege  belagerte  Stadt  mit  allen  Mitteln  der 
Kunst  und  Wissenschaft  zu  retten  sacht.  Sollte  es  aber  doch  vorkommen, 
dass  der  Kranke  einmal  zu  trockene  Nahrung  geniesst,  —  sei  es,  weil 
er  \  erlangen  darniu  h  äussert,  sei  es,  weil  trocknemle  Arzneien  oder 
Speisen,  wie  z.  11.  gew:i.s.sertes  Uaron,  angemachter  Wein  *)  oder  ein 
derartiges  Medicament  ein  bedürfniss  sind,  —  so  gebe  ich  den  Rath, 
dies  ein-  bis  zweimal  geschehen  zu  lassen,  dann  in  mässiger  Weise  den 
Körper  zu  erwärmen  und  sofort  wieder  zur  anföngliohen  Lebensweise, 
welche  mild  auzufeu(^ht«n  und  zu  erwärmen  geeignet  ist,  zurückzu- 
kehren. Auf  diese  Weise  wird  der  Genuas  erwärmender  Speisen  keinen 
grossen  Schaden  verursachen  können,  und  atisserdem  wird  der  Saft, 
welcher  von  Natur  schwor  bowegüch  und  ziuoiliüh  trouken  ist,  in  Folge 

>)  Vgl.  Galen  XI,  S7  n.  ff. 

-)  Es  ist  ein  mit  Honig.  Pfefler  und  venchiedenen  Gewlinen  ver»et/.f«  r 
Wein,  wolcluT  als  r.c6r.o[ix  zum  Frilh«t(U-k  genun^en,  /uweilen  »her  auch  nnch 
Zu»at7.  gceigin-tcr  Ar/.tu'istofro  aU  I Icilniitt«-!  verwemh't  wurde.  Vgl.  Plinins 
XIV,  19;  Cialen  XIV,  im-,  Orih:iMii>  I,  4.^.  Ol'.»;  Cel^urt  IV,  fJ;  Ai-tina 
III,  6G — G8.  XVI,  11«;  I'aulud  Aegineta  VII,  11.   .Sonderbar  erscheint  es, 
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xaS*  ixionjy  ^|Aepotv  icCvciv  eicerpsipc.  xal  xoSoXou  f eCScoOat  icoporff^^ei 
tiüv  'Vr/svTtav  xat  uYpaivcvTbiy,  S'ic  '^'>>Xfbv,  f^i?^'')  &^vai  icotoGvia 
Tb  ra6o?  /.'-»H-i  '-        tl  jaIv  töv  Ospjxatvövrwv ')  lxpr,2l£v  i  jAeXaY/oA'.xb? 

^ijpd;,  Ttüv  öepjAaivivTwv  ^ap  cerjbi^öäTai  xai  twv  ir(pxvi6'nb)'^.  dXX'  ou  ^artvexat 
xat  Tüv  uYpaivövTCDV  ti  5>a»(  imTornety  d6iXii»y,  aXX&  Touvavriov  fixavt« 
T«  ^paCvovT«  suil  {nccpoKTiävTa  xal  xaxörcpov  |AdtXXov  ^a(|iiuva 
X,u{Aäv.  ti      Soxo'jvT«  (AoXXüv  Xcin6yetv,  ^et33ky  Ovipx^  xotl  Ocpiiinpa, 
TCpb;  5X(yov  Scxet  Xexc6v6tv,  Corepov  Y^ti^soTipo'j;  vm\  koXX^ 

TOC>  ~plv  rayjTspsj;  sp^al^ita'.,  £;'.y.[i,a^O'/Ta  y.a:  avaXir/.cvTx  £v  a'jToT^ 
•jYp'ov,  &irce  8i3c  touto  ßpacyv£iv  -rijv  ^Oaiv  exzirceiv  xa  TCspiruä.  6|jw(0o|jl£v 

OspiJUi)  xat  jYpü)  xa't  al  "Ki^^&iq  xxl  Tcdcda  !I(i)CYOv(a  Y^^^'^'t* 
forty  täety  toOro  xal  ixl  twv  ^iöc  &ic6  xc  y^P  5|Aßp<)»y  xsl  tij^  toü 
i)^X(ou  OepiAOff^bcf  olTe  xapxol  xal  Hamw  twy  futSv^)  («pSY^vcOvrat.  xstl 
dDlXn»;  2^  icivT«  tdi  ^apa  ^uffiy  twv  lyayrCuy  /pfi^et'^)  rpb;  Ty;v  O&pa-  , 
xsCav,  •ra'')  5£  xara  ipuaiv  jjLäXXov  twv  i}Ao{(i)V.  laTpsu  y^^"'  '^oj^^  ^"'^ 
ap(jToy  IpYOv,  Tb  Ospii-bv  [aIv  '}jEat,  to  51  ^ifjpbv  uYpivai,  Tb  'Vr/pbv 
OepjAivai  xat  tö  uYpöv  ^ipiva:,  xal  aizXt^;  ei;;£;v  za  ovza  TziUrt  v./.r^aai 
toTi;  IvavT'O'.;  Yjp&yLiw»  xal  icina  ta  d^oyra  xepHcotfivat  xal  «ccod  i^X^ 
xal  ffaytt  X6yH^  n>»9at  tby  xi|jiyoyta,  xofkhcep  |y  xoXi(U()  icoXtopxo6)Aeyoy*  ^ 
elkoTc  oSy  xat  ^porip^  ^^*}  ^taiti}  xf^ffoo^at  xbv  xajxvovra  ^  xal  Bt'  cxu 
6ü|x{av  ^  xal  )t3(  xb  XPlIl^^^^  ^^'^  xdEfAyovxa  ;r,patv6vx(i>v  tpapptaxiov 
(jtTuov,  clov  uSpoYapo'J  9^  xovoiTOj  t'.vo;  tcicjtcj  ^ap;ji.ixsj,  au[xßcuX£6ü>  xat 
t6t£  aza;  ••)  t)  Bi;  tojts  xciYjaavTa  xat  t;,£Tp{u);  uxcOfipjxai'vo'/Ta  Tb  (7(ü{j,a 
i;dXtv  £ÜQu^  i:ct  xi^y  ipXÄ^  exavip/ccOai  ^{a'.Tav  tv;v  {»YpaCvEiv  i^p€(xa 
xal  Oep|Jia(ye(y  8uya|A|yi}y.  o&tu  y^  "h  OepiMty^yndy  xpoafopa 
ßXa^wci  xt  |AlYa  iw^txat  xal  «poaixt  {loXXov  6x0  xuy  {rfpaty^yxwy  fSXuio^ 
Yty1g^acTat  (/u{Ab{),      §uffx{viQxoc  &y  fUMi  xal  ^pdT£pO(;,  <<)  tütoxe  oZnby 

L  und  M  schalten  »;or,  •  oii  Toixo  ein,  liis*sen  aber  avayxrj;  weg.  —  filv 
tW;  M.  —  *)  ovTwv  M.  —  5)  yjj/,  ti  2200.  —  6)  X7)v  2201,  2202,  C.  —  M 
schaltet  faA  toS  vooi{(iLato;  ein.  —  TÜyoi  M.  —  »)  npoodb»^  L.  —  X.J[io; 
fehlt  in  den  HMdsehriften,  wurde  aber  schon  von  Gninther  ergimst  —  U 
•ohidtet  i  X^C^C  "l  Yitt»8<9T«pec  ein. 

daM  CaeliiM  Aurelianus  (de  ckron.  V,  1)  das  xovftttov  der  Griechen  als  ein 
dem  mnlfom  der  BOmer  eotsprechendes  Getrink  betmehtet 
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der  feuchten  Mittel  leichter  löslich  werden,  so  dass  er,  nach  seiner 
Lösung  frei  geworden  und  gleichsam  zur  Ausscheidung  gedrängt,  durch 
die  Arzneien,  welche  eine  Entleerung  mit  Leichtigkeit  herbeiführen, 
ohne  liesehwerden  allniälig  beseitigt  werden  kann.  Mit  deti  zu  dicken 
und  zu  troclvcncn  Säften  niuss  man  demnach  so  verfahren,  dass  man 
sie  anfeuchtet,  zur  Lü!<ung  bringt  und,  wenn  dieselbe  erfolgt  ist,  sie 
nicht  länger  (im  Körper)  liegen  lässt,  sondern  sofort  zur  Abfiilirung  der- 
selben schreitet.  Sollte  es  nüthig  sein,  so  kann  man  noch  durch  Utider 
und  kSpeiäuu  Feuchtigkeit  zuführen  und  dann  abführen  losBon. 

lieber  die  Form  des  viertägigen  Fiebers,  welche  von  der 
ttberinSsaigen  AnsdSrrnng  der  gelben  Galle  herrührt. 

Wenn  das  Quartanfieber  nicht  durcli  den  trockenen  und  kalten 
Saft,  sondern  vielmehr  durch  zu  sehr  ausgedörrte,  gallige  Safte  hervor- 
gerufen zu  sein  scheint,  dann  muss  man  mehr  kühlende  Mittel  verordnen, 
I  vorausgesetzt,  dass  der  Kranke  eine  hitzige  und  zugleich  trockene  Natur 
hat,  in  kräftigem  Jjebonsaltor  steht  und  an  kalte  Getränke  gewöhnt  ist, 
und  dass  es  Sommer  ist.  Zuweilen  sind  Sorgen,  Schlaflosigkeit,  Kummer, 
^  zornige  Aufregungen  und  der  Gebrauch  scharfer  Arzneien  voraus» 
gegangen.  Alle  diese  UmstSiide  wirken  nämlioh  auf  dieOalle  und  können 
daher  bei  übemütraiger  Erhitzung  derselben  das  Qnartanileber  erseiigen. 
In  diesen  Fällen  wird  man  also  keinen  Fehler  begehen,  wenn  man  kalte 
Speisen  und  Getränke  empfiehlt,  s.  B.  ICelonen  (Caonmis  Melo  L.)»  &lle 
gerade  deren  Zeit  ist,  Nektarinen,  findivien  (Giohortnm  EndiTia  L.)  und 
Lattich  (Laotnca  sativa  L.)»  knn  wenn  man  so  Terfilhrt  wie  beim  Sehten 
Tertianfieber.  Denn  auf  andere  Weise  ist  es  unmöglich,  den  durch  die 
Uitze  und  Trockenheit  eingedickten  Saft  zu  bewältigen.  Man  muss  also 
zu  diesem  Zweck  kühlende  und  befeuchtende  Kittel  anwenden,  gerade 
so  wie  ja  auch  umgekehrt,  wenn  sich  etwas  in  Folge  von  Kälte  Terdiokt 
hat,  dasselbe  durch  erwärmende  Mittel  aufgelöst  wird.  Alle  erwärmenden 
Miiiol  wirken,  wie  wir  beroit.s  gesagt  haben,  zwar  anscheinend  ver- 
dünnend, in  Wirklichkeit  aber  verdickend.  In  diesen  Fällen  darf  man 
diese  Mittel  daher  nicht  anwenden,  weil  sie  einen  derartigen  Saft  mehr 
▼erdicken,  als  verdünnen.  Namentlich  mnss  man  jene  Mittel  vermeiden, 
welche  als  stark  erhitzend  und  verdickend  gelten.  Es  sind  demnach 
weder  Kutaplasmen,  noch  Befeuchtungen  l)eim  Quartanfieber  erlaubt.  Ks 
wird  schon  geniigen,  wenn. man  nur  nach  dein  iJade  und  nach  lauwarmen 
Speisen  häutig  eine  starke  Einreibung  mit  Hydroleum  vornehmen  lä^sst, 
um  die  Hitze  zu  miLssigcn  und  zu  lindern  und  die  in  der  Leber  etwa 
vorliandeiie  Härte  zu  erweichen.  Wenn  dergleichen  nothwendig  wird, 
80  soll  man  sich  lieber  mit  dem  soeben  genannten  Mittel  begnügen 
oder  oiu  Kamillen  (Authemis  L.}-Ducoct  anwenden,  iu  welchem  man 
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^pOT^pu>v  X^H"'^^  J7pa{v£'.v  T£  auToUq  xa*.  avaXüeiv  xat  jxif]  eav  )rpovi'J^£iv 
ivotXuOfjvai  fOacavTz«;,  oXXa  6eX£tv  euOi»;  6p|Aav  zt:\  xzOapaiv.  xal  eticep 

IIcp)  ToS  Stjk  tj^v  &icip^ini)Otv  tfl«  ^«nlHfc  x*^^  xnwu|di»ov  TcrapTaifou. 

El  8i  6  trcapraiof  (jly]  foi(yoix6  croi  xivouixevo;  uzb  xoG  ^poO  xal 
^lux^  ty?-^}  ^^^^  |xa)vXov  M')  x^^^^  xal  &icep07rr(i)(x^voU|  töte 
|A«XXov  Toit^  4^eiv  SiiM(|Aivot(  «expiioOat  deT,  el^  fa(voiT6  901  tuA  6 
xiiivtAV  Mfx*^  ^  f^*^  ^P(^  xal  |i)p^  xal  ix|&di|^üiv  t)iv  i^Xtxtav 
x«i  '^j/poTTSTT,;  xal  1^  fi)pa  3'  ^  Ospivi^-  icoti  H  xal  fpovrt^e^  ori-pyicvCat 
te  xal  Xuxai  xal  Oupiol  xal  tpapixaxoiv  $pt]i.^h>v  xpovfopal  irpoiQY^aovTO. 
TaOra  yip  S-ravTa  /sAtoBy;  ^)  xal  uxspsxn^^aed);  oTSe  vcwav  TSTaptaTsv. 
dici  xoüTwv  '')  oiv  oüx  a|jLapTO«;  xcjxa^i  xal  eS£7|Aa7t  xexpTQH-svs?  tioypoT;, 
olov  x^cootv,  fi  6  xaifb^  Ix^t,  xal  ^oSoxivot^  xai  trcußoi;  xal  OpiSoxivv]  *) 
xal  icivra  f ^  leoiuv  dhc>«S<,  58a  -ye  leodunivt  h  v/^  hA  ffrfliM  Tpttafou.  ^) 
d96yaTov  iXXu<  vixisOfivoi  Tbv  Oxb  OeptiirQTOf  xal  {iijp6ti]tp$  zaxuv6ivta 
XU|JLbv,  £•       Ttva  Twv  l)A<lAixivtuiv  xal  &Ypaiv6vT<iiv  zapaXäßy;;,  *)  (Tiszsp 

£tpTr;xa|jL£v,  äravra  Ta  Ö£pji.a{vovia  £i  xal  csxsjci  X£zrjV£iv,  d/.X'  ojv 
iTH'Kot)ijj'*ou'7VK  iTz\  Tcutfaiv  CUV  xauta  ot»  §£t  xpoaf^tv  ixtxax<>''0'>x7t  Yop 

Xvptbv  xal  (AiXtvta  Soa  ofodpöxcpov 
O^IMiCvciv  xal  icax6vctv  liro^XXcTaL  e&  8cT  otiv  oSrc  xataicXio|«a8tv 
nrt^poxat^  2icl  xetaptaicu  **)  oxouSd^letv  uejfpi^alkii.  ipxioei  xal  |*5vv] 
"il  8t4  Toö  icXebvo^  xal  OSpsXatou  d^Xotfi;  wvcyeö;  Y'.vcfxfvrj  «d  XovrpM 
xat  Tpo^at;  Euxpatoi;  eztXEpäaat  xal  zpaüvat  tb  Ö£p}j.bv  y.al  e?  t*.  T/./.Yjpiv 
WTiv  ev  i^-axi  xal  TO>rc  yaXaaau  ")  ei  oeijsei  •'■^)  $£,  xal  jjuäXXov  aÜTÖ) 
|jiiy(i»  13)  dti  xpi^A^'i  ^  xal  X'F'^'4^  ^H^^)  "Wi^  x«l 

1)  Guinther  schreibt  —  9)  iuvoövT«»v  L.  —      L  sdialtct  xoS 

ein.  —  *)  £v  yoXf.'>G£i  L.  —      Int  loiroy  2200.  —  «)  OpiSaxIveti;  L.  —  ')  tft^- 

tafoj  2200,  2201,  2202,  C.  —  r.jpxli^-.o'x.  —  »)  ir.b  M.  —  <")  TETapTa'fov 

2200.  —  «1)  -/aXäaOat  M.  —  '2)  m.  —  '3)  to.  IXau.)  M.  —  '*)  /a[jLai- 

jii^Xc.i  l<ir;iiaTo;  2200,  2201,  2202,  L,  C;  in  2200,  2201,  L  uiul  C  ist  zwischen 
b«iden  Wörtern  eine  Lücke. 


Digitized  by  Google 


412 


ü«Wr  dM  QiMrtMil«b«r. 


Weranth  (Artenisia  Absinthtnni  L.) -Blätter,  fette  Datteln  und  tfeliloften 
(MeUlotiu  oifioinalis  Wild.)  abgekocht  hat.  loh  erinnere  mich  wohl, 
dais  loh  beim  Qnartanfieber  hüufig  anoh  einen  Umschlag  von  Gersten- 

mehl,  LciDRamen  und  Kamillen-Absud  machen  lies«,  jedoch  zur  gün- 
stigen Zeit,  nämlich  wie  heim  Tcrtianfieber,  vor  dem  Anfall.  Icli  habe 
dadurch  dorn  Krankon  ho  sehr  goautzt,  dasR  dergelbe  kuinea  Anfall 
mehr  bekam.  Besonderen  Beifall  erringen  derartige  Mittel,  wenn  das 
Qnartanfleber  von  der  AnsdSrmng  der  Galle  herrührt»  sowie  bei  Kindern, 
welche  eine  heisse  Safte-Gonstitntion  haben  und  an  Entsündnngen  im 
ünterleibe  leiden.  Aber  anoh  beim  kalten  Qnartanfieber  —  denn  so 
kann  man  danselbe  nennen,  wenn  es  durch  den  kalten  und  trockenen 
aohwarzgallij^on  Suft  fizeugt  worden  ist  —  wird  man  vor  dem  Aufall 
grossen  Nutzen  mit  eiuora  rocht  hcisaon  Umsclilag  erzielen.  Der  Anfall 
wird  nämlich  dadurch  ragch  coupirt,  selbst  wenn  er  deu  Kranken  noch 
so  schwer  getroffen  hat.  Es  ist  jedoch  besser,  den  Umschlag  und  andere 
örtliche  Mittel  erst,  nachdem  eine  Entleerang  des  ganaen  Körpers 
erfolgt  ist,  anzuwenden.  Denn  wenn  man,  so  lange  der  Körper  noch 
Unreinigkeiten  enthält,  Umschläge  oder  Begiessungen  Tomehmen  läset, 
kann  man  sehr  grosso  Nachthcilo  liorboiführen.  Das  von  verbrannter 
Clalle  herrührende  (iuartanfieber  soll  man  durch  Abführen  be.seil  i:;en, 
mu8s  aber  vorher  durch  reidiliche  Nahrun«^  und  Ruhe  eine  feuchte 
Constitution  erseugen;  bei  der  durch  den  schwangalligen  Saft  mir 
standenen  Form  ist  xwar  auch  Feuchtigkeit  nothwendig,  weil  der  Salt 
trocken  ist,  aber  da  derselbe  sugleich  eine  erdarttge,  kalte  Beschaffenheit 
hat,  so  muBs  man  ihn  erwärmen  und  verdünnen.  Die  Abfährung  darf 
man  nicht  im  Anfang  der  Krankheit  anordnen,  sondern  erst,  wouu  die- 
selbe bereits  in  das  tSladium  der  Reife  g»!treten  ist.  Ebenso  soll  man, 
wenn  man  deshalb,  weil  der  schwarzgallige  Saft  aus  dem  Blute  stammt, 
für  den  Kranken  eine  Blutentziehuug  für  nothwendig  erachtet,  dieselbe 
nicht,  während  die  Krankheit  auf  ihrer  Höhe  steht,  sondern  erst  dann 
Tomehmen,  wenn  der  Saft  sich  bereits  auszuscheiden  beginnt;  dann  ist 
er  nämlich  Tollständig  reif.  Auf  diese  Art  erhält  die  Natur  Erleich- 
terung und  vermag  den  noch  übrig  gebliebenen  KrankhoitsstolT  zu 
bewältigen.  Sobald  man  also  aus  dem  Urin  auf  die  eingetretene  Reife 
schliesseu  darf,  soll  man  folgendes  Verfahren  cinschlageu  und  dem 
Kranken  ein  aus  Bosenhonig  bereiteten  Abführmittel  reichen,  welches 
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icoXXflbitc  /pr,j2;j.ivs:  e~i  -sTapToKou  xa'pto^)  xaEw  euxpscro),  xaSafxep  iicl*) 

TpiTaiou  -pb  TO'j  7:apo;'jc[j.sij,         y.p'.Oivsu  aXtjpoj  y.al  Xtv:77:ip;j.cj  xat 

xbv  xdciAvovTa.  |AaXi9Ta  Se  xai  e-i  toj  $i'  jTTEpcTrnr^aiv  Tf^f;  y.oX^^  xivsu- 
(Uveu  tcTdt^bu  xai  iicl  «atStuv  Os(>|AOtcfuv  tiiv  xpaaiv  tudoKHioima 
Mttverat  totauta,  *  &v  Iv  uROXOvBp{tt»  fXr|f|AOvil|  ti^  d)rXet.*) 
ei  de  xal  ad  xou  4^9u  TerapraCou  —  oCtw  Sei*)  xaXetv  tx') 
<l«xpo&  ^T^jp^j  IxsXxf/cXixcj  •/.j|j.o5  xtvo6|Aevov  TetopraTov  —  /pYjircai 
Ti^  e-tOT^jiiacTi %x\  OnpiJLOTEpw  -pb  tsü  -api;u7ijt.s0  xat  tcütcv'*)  wfeXi^ffet 
TÄ  {ifv^rra,  (u~£  xat  rauja^Oa'.  Tay£«»>;  v.at  cucryspw;  ei  cyvißr, 
zapo^üvO^yai  xbv  xajxvs'rca.  xiX/.'.ov  $£  £•  /.ai  zpox£X£vci)jxivou '  cAou 
Tou  a<iii{jiaTO{  "^aexoii  i^)  Ttf  ezt^iMii  xal  sotvrl  JfXXii»  ßc7;0i^(utn 
laptx^  5901  2n  ^oipou  Bnoq  tod  SXot»  oii>|MRO$  xoraicXarcctv  i) 
Btoßp^etv  6p|AdatVy  **)  ol^i  lATjfisTuv  xaxuv  afnot  ^vevrat  xa6a{pctv  2i 
det  tel)$  dict  '/OAY]  xouOeim}  ouvtaraix^vou^  xeTapTatcoi;  ^pc  ^Ypatvono^  xXtCovt 
Tps^f,  xal  ivaxixOcEt,  -rol»;  Bs  ezl  ixfiXaYX^Xixw  X'^H'':*  j^paCvetv  jjiiv  owxbu? 
Bet*  ^,pbq  -fip  b  yyixoq,,  5ta  cl  xb  vewceg  ajtoO  xa'i  '}'V.F^''  0£piit,a(v£iv 
xal  XsxTjveiv  auxöv  Sei.  xijv  xiOopctv  est  i:ci£wOai  oux  '^j  6V  xaT? 
^ipX'^f  <^^^^  'S'i/Eü);  ap-/o(iivi)c  ouxu  %a\  ei  ac^toxo;  xev<i>ac(ti^ 
vo(ji(ai)(  1^)  detedat  tbv  xi|ivevTa,  &q  xou  tuXoYxoXmou  XVC^  ^  afyjsnoq 
5vxo^,  (fti)  Iv  xotc  dbi|iaT^,  8x8  xal  6  X*'!'^  ic^fuxe  &utp(vcoOa(*  xöre 
ouvfi;<f6i;.  oöxw  $i  vw^^o[Urr,  ii  fOat;  xsptY^vexai  xi)^  MktvmffÄvi^ 
OXr^;.  sxov  eSv  favfi  (;o( xet{^'.{  ev  xoXq  o-jpst;,  xouxo  «pimiv  xat  Souvat 


')  •2200,  2201,  2202,  L,  C  haben  Ir.iyphai'.i;  M  liest:  IzippT^uart.  Ich 
nehmt-  ^r.\ht^u.a.z^ ,  das  Gnintht-r  in  i-iiu-ni  Codt-x  ;jt'futuli'n  zu  liahtMi  ln-lianptt't. 
—  2)  ^Xtapoi  M.  —  L  und  M  »chalU-n  toü  ein.  —  *)  L  un<l  M  schalu-n 
x«5  X»tKoS  «in.  —  >)  cvoxXir  M.  —  «)  yj»^  M.  —  8«00,  2202,  L,  M, 
C  idudtMi  xoS  ein.  —  >)  Di«  Handidirifteii  hftben  ocifp^iutTt;  ieb  aetoe 
2)n9«{|uctt.  VgL  8.  8tö  n.  388.  —  *)  xoSto  L.  —  (oycXi)«tttv  8v  (uyAuc 
M.  —  ")  xtvoj;ifvou  L;  a;:jp{rroy  y£vo(jl^vou  M.  —  **)  ^piJooiTo  M.  —  Die 
Handschriften  haben  wiederum  £rtpp/,uaTi.  —  '*)  EToXaTjiav  M.  —  '•■)  xxl 
2202,  C.  —  »6)  votxt<j£t«  2200,  2202,  C.  —  In  <len  Iland.Hclirifteu  2200, 
2201,  2202,  L,  C  lautet  die  vorhergehende  Stelle:  {lEXay/oXuoii  yujioü 
al  .  .  .  0VT05  i&jj  EV  rat?  ax]i.xr;  •  ots  xal  6  x,"iü>(  .  .  .  xp(v£aO«i  (nur  L 
ioA  cxxpfvEvOat)  *  T^TE  yäp  a'jv:n£^Or^  .  ,  .  duoPMUM*  X^£  yap  xoj:;pi:^o;x^vi] 
i|  .  .  .  fnptytvtt«  Ti|c  6iceXeuce|jivi)«  QXqc  .  .  .  f «vs?  (L  Ueat  f«viO 

001  X<<^t(. 


Digitized  by  Google 


414 


die  Galle  und  die  ausgedörrten  Süfta  ohne  Baaahweidea  abanl&hien 
yermag.  Daa  Kaoept  deaBalben  lautet: 

Ein  AbfUhrmittel  ans  Boteahonig. 
Boaensaft  2  Xesten 

Honig  1  Xeste 

gedörrtes  Scammonium    ...    1  Unze 
worden  mit  einander  gekocht  Die  volle  Dosis  betettgi  awai  Löffel  oder 

auch  weniger. 

Wenn  der  gallige  Saft  nicht  zu  heiss  und  trocken,  sondern  mehr 
diok  nnd  mit  Schleim  yerfälscht  zu  Rein  erscheint,  so  möge  man  ein 
wenig  Lürchenaohwamm  (Boletoa  Lancia)  nnter  den  vorlier  erwiUinten 
Boaenhonig  mengen  nnd  dies  dem  Kranken  xam  Abführen  reichen. 
Damit  man  es  schnell  zosammensetien  nnd  herateilen  kann,  will  ich 


anoh  dieseH  Recept  hier  mittheilen : 

Rosensaft   1  Pfund 

Scammonium   1  Unze 

Lärchenschwamm  (Boletus  Laricis)    .    .  4  Unzen 

Pfeffer  (Piper  L.)   8  Gramm 

Honig   6  ünsen. 


Man  koche  diese  Substanzen  am  gelinden  Fener  nnd  schütte,  wenn  aie 

sich  verdickt  haben,  das  Scammonium  und  den  Pfeffer  hiuzu  und  laaao 
es  gebrauchen.  Dieses  Mittel  führt  ab,  ohne  dass  es  Beschwerden  macht 
oder  zu  sehr  erhitzt. 

Das  ans  Qnittea  (Cydonia  ynlgaris  Pers.)  bestehende 

Abführmittel.  >) 
Man  nehme  acht  Uuitteniipfel,  fülle  sie  mit  einer  Unze  Scammo- 
nium, umhülle  sie  au.s8en  mit  Werg  und  laset*  nie  so  braten.  Sind  sie 
gut  durchgebraien,  so  schütte  mau  Honig  lunzu  und  zerquot«che  sie 
gehörig.  Man  Terordne  dieses  Mittel  im  Yerhftltniaa  sn  der  Stärke  des 
dnrcfa  die  Galle  ersengten  Qnartanfiebera  und  awar  in  Pillen,  wo  die 
Kranken  kdn  atarkea  Abführmittel  yertragen,  nnd  femer  hanptaSohlioh 
bei  Kindern  und  Fhinen;  denn  ea  macht  durchaus  gar  keine  Be- 
schwerden. Will  man  seine  Wirkang  noch  Terstärken,  so  bereite  man 
es  auf  folgende  Weise: 

Scammonium  1  Unse 

Macedonische  Petersilie  (Athamauiu  maceduuia  tSprgl.)    1  , 

weiaaer  Hefi!»^  1  . 

Lärchenschwamm  (Boletua  Larioia)  .......     Vs  • 

')  Vgl.  Galen  VI,  476. 

2)  Als  weiii«en  PfctTer  hezeiehiieto  man  don  geschiiltcn  weissen  Samen 
von  Piper  nigrum  L.,  wälirend  lu&u  anter  dem  schwarzen  Pfeffer  die  noch 
nicht  gereiften  nnd  dnieh  das  Troeknen  an  der  Sanne  sehwen  geworden«! 
Beerea  Terstand.  Der  weisse  Pfeffer  waide,  wie  Dioskorides  (II,  188}  eiallilt, 
Ihr  Bchwieher,  als  der  schwane,  gehaltea  and  seigt  andi  in  der  That  Bflders 
Wirkongen,  als  jener.  —  Vgl.  aoch  Pliaias  XU,  14. 
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XuXou  ^(tfv        .    .    .    ^c.  ß' 

jxsXiTo;  ^6.  a' 

cxafx|/.u)v(3tc  czT'^; .    .    .    oüv.  a' 
2i}»6  SjAOu  zx/Ta*  1^  Söst;  f<  TäAsta  xoy/Aiaptx  TAarcov, 

El      {fti}  irow  fa(votx6  aoi  6  xcikuit^  6ep|Abf  2>v  xal  ^pö«,  oXXdi 

dei     icpoeipY2iAev<i)  ^8o{AlXcr.  xai  oZmu^  6xoxa0a{pciv  xal  toihov.  ;:pb(  3i 

^scwv  /jAOj   ....     AtT.  a' 

dcYoptxou  ouTfif.  2' 

««rfp«««  YPP»  ß' 

(tiXiTO(  oiiYY. 

I<|»c  (MtXOaxu  zupt,  xal  5xav  suacpotfi},  iicfßaXe^)  t))v  <nui(A{M«v(av  xol  xb 
«iiccpt  xal  T^P  dXAicws  xevöt  |act&  tcO  (ay;  0£p|Mt(v€r»  «oXA, 

Aaßüjv  [j.r/Aa  xjowvta  rj'  "Xyipowov  atüri  axa;ApL(ov{a^  •  eutw  5e  TO 
TcXr^Oo;  Tf,;  c-AJiJ.;jL(i>v{a;  ou*/.  a'  •  xat  •'*)  TCSpteXaasv  aÜTa  atuTJceCw  l^(i>6ev 
xal  cuTü)  cb-  iimjO^va'..  xat  ixsTa  to  xaXii»;  iTrnfjOy^vat  extßaXe  tb  [UXt 
xaXü»(  XeuüffO^  xat  xp^  d6va(j»v  t«üv  ui;ö  x^^^^^)  )tiv9U|JLivoiv 

TexapTadtfv  xal  2x1  Tfi»v  i*))  duva|&6Mtfv  flpsiv  vewatov  xaOd^otov  xal  2x1 
ica{8t»y  iMfXXev  xar^uvaniäv*  Ion  yap  äXuxätatov.  el  8i  ßa6Xe(^)  xal 
aurb  Spaonxilkepov  icoi^sai,  7X£6a!^£  ctrw*^) 

axa|JHAtuv{a;  cu*;.  a'^) 

x£Tpo9£X{vou  Maxedovtxou  .  .  »  a' 
xexipeinq  XewuK»  •  •  .  .  .  i»  a' 
dbfoptxod  »  b" 

')  xat  Souvai  ypfj  i«t  ans  ('nd.  M  «<ri,';inzt  und  fehlt  in  den  Übrigen  Hand- 
»cliriftfu.  —  ')  lo5otJiyi>.oj  22(l(),  220 1,  2202,  L,  C.  —  i'(ip'./.o'j  M.  — 
*)  ET:(ßaXX£  L.  —  '')  L  »chalti't  [xtzx  touto  ein.  —  ^)  M  »ehaltet  xucau|iivi}( 
ein.  —  ')  ^ouXijöttV^;  M.  —      x«t*  xbv  auTov  L.  —  *>)  o'  M. 


Digitized  by  Google 


416 


Veter  Am  <|Ufltaat«ter. 


Quitten  (Cydonia  Tulgaris  Pen.)  -  Saft  6  Unsen 

Citfonen  (Citnu  medioa  L.)  -  Saft  8  , 

Honig  1  Ffond. 

Die  Doris  beträgt  1  üoze. 

Znent  koche  man  den  Saft  mit  dem  Honig;  dann  werden  die 
trockenen  Stoffe  pulTeriairt  und  daranfgeeirent.  Ifon  hebt  das  Mittel 
in  einer  Büchse  anf  nnd  darf  zn  ihm  Vertnnen  haben,  weil  es  sehr 
brandibar  ist.  Es  vermag  nämlich  nicht  blos  die  Galle,  sondern  anoh 
den  Schleim  tind  den  eohwarzgalligen  Saft  ansgezeichnet  atenitthren. 
Deshalb  soll  man  es  auch  beim  nnächton  Quartanfieber  verordnoD, 
namentlich  in  jenen  Fällen,  wo  der  Magen  angogriffon  ist  und  an  Vor- 
dauun{!^f»bosf*h\vi'r(lt'n  und  Appotitlosi^keit  leidet,  sowie  firnor  heim 
Quotidianfieht  r.  Daher  ist  es  zweckmässig,  das  Mittel  in  den  einzelnen 
Füllen  auf  verächiedene  Art  zusammenzusetzen. 

lieber  das  Erbrechen. 

DoH  Erbrechen  i^t  jedesmal  eine  Woblthat,  besonders  aber  wenn 
sich  dicke  Säfte  in  der  Magenmündung  betinden.  Dadurch  werden 
nämlich  die  dicken  Bestundtheile  verdünnt,  zur  Reife  gebracht  und 
siemlioh  rasch  entfernt.  Die  günstigste  Zeit  zum  Erbrechen  ist  im 
Beginn  des  Anfalls,  weil  dann  der  Krankheitsstoff  in  Bewegung  ist, 
und  die  Säfte  in  dem  Magen  zusammenströmen,  denselben  reizen  und 
in  Folge  dessen  das  Erbrechen  befördern.  Man  gebe  den  Kranken  ein 
Honiggemisdi,  welohee  aber  nicht  m  wässerig  sein  daif,  Anf  diese 
Weise  wird  das  Erbrechen  erleichtert;  nur  wenn  die  Säfte  sähe  nnd 
nnd  sich  schwer  ablSsen,  lassen  rie  sich  sdiwieriger  ansscheiden.  Femer 
soll  man  Federn,  besonders  Gänsefedern,  benutzen,  nm  dnrch  den  stär- 
keren Beiz  jedenfiiQls  Erbrechen  zn  erregen.  Denn  wenn  ein  Theil  der 
zähen  Säfte  nach  oben  getrieben  wird,  so  wird  sofort  die  Dauer  des 
Anfhlls  abgekürzt  und  der  Charakter  desselben  gemildert  werden.  Ich 
erinnere  mich,  dass  ich  auf  diese  Weise  langwierige  Quartanfieber  zum 
Stillstand  gebracht  und  dass  einige  derselben,  trotzdem  sii^  der  tw- 
derbliche  Saft  noch  behauptete,  ganz  aufgehört  haben. 

Ueber  Salsspeisen. 

Auch  gesalzene  Speisen  soll  man  empfehlen,  aber  selbstvor- 
ständlieh  nur  in  jenen  Fällen,  wo  der  sehwarzgallige  Saft  die  Ursache 
dos  I'^iebers  ist,  der  Magen  zähe  Säfte  enthält,  oder  eine  starke  \'er- 
stopfung  in  der  Milz  sitzt.    Am  besten   sind  hier  die  sogenannte 
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/uXoo  iw8«v{iiiv  oJrff.  ^ 

/üAoj  y,iTpiü)V  ^ 

lUXiicii)  Xiip.  « 

3^  J6ci^  oirf.  a'. 

'£xj«  tbv  xt*'/^v  iura  to5  lUXtxoc  xal  o&tuic  exCiccnte^)  ta 
Xtt«  xal  dhcoHOet  icugO«  Ooppiov  Sott  f^tp  mXäxpqorov  ßoi4<h]|uc* 
ou  (AÖvov  72p  /oX^v,  iXXa  xad  fX^Yluc  xal  (MXorYxoXtxiby  ^w»- 
xa6a{pe:v  KaXw;  Sövflptfltt.  8ii  toöto  o5v  yM\  toTc  vd6ot?  icop^etv  ^ei») 
T£TapTa(ctc  xai  er'  exsi'vwv  o£  |X3t)vXov,  e^'  (ov  /.at  5  t:6[i.t/o^  -srovös 
xai  eure  zemiv^)  xaXbi^  oüic  cpeYS^Oai  düvatat,  xai  %foq  xoü^  e^ovra^ 

lUp\  ^leu. 

*E|AeTO(  2^  Ulf  cXt)Mi»TaTo<  Sxcm  %a\  iMiXiora  tot«  i^ouoi  icaxb  ^ 
OTi}utTt  tf^  fetr^d^'  iicoXeiR6vct  ^1  «imoOat  xopo- 

meudEC«  xal  dtaffvetoOai  Tx/üiepov.  xiXXtoro^  8i  iaxt  xpb^  ?{AeTov 

apxo[J>^vou  Tou  -rrapc^ojxou ,  e-£i5Tj  xat  t5t£  vxjTt(ij5£i;  c\  '/jj[>.o\  -^hovcai 
xv/cu|X£VTf3;  T»;;  'jA-r;;  >ut  «juppedvxwv  twv  •/•jjjiüiv  £v  t(o  (rro(Aayti)  xa'. 
Baxvivxwv  auTÖv.  ^)  ot8ou  3^  to  |A£X{xpaTOv  auroT?  xai  scrw  iat;  ravu 
uSop^*  o&Tb>  cuxcp^atcpov  öpiMMtv  e{^<^)  Ixxptfftv.  ol^  3i  «ccvu 
yX{oxPO(  5m(  xal  $u9«x6oicotaTOi  Suextpafveuot  «pb{  iKxptaiv.  xsl  «Tffot; 
Set  xcxp^9$ai  xal  liiXtora  töTc  xn^e{oif ,  tva  3i3c  toO  icXefovo^  ^e(ha(jioC 
1f{v6o6ai  xirrw;  epieTov*)  oufxßT^*  iiv  ovevexWj  Tt  töv  ^'/.-r/pwv 
y;j[jLä)v,  £'jOI»;  xat  xapo^ffjjib;  ;jL£*.(i)OY^c£Ta'  xal  xaTa  t;  a^a  xal 

xaTot  ib  16c;.  evw  cTBa  xw  Tpdrti)  toutw  Xüjo;  xpovwu?  TSTapraiou^, 
fi»axe  Tiv^  ouTuv  xporouvrof  tou  x^^^'O  ^oica69ao6a(. 

Kai  iXiAupol;  8i  x^ot4ovI2)  butm^t  StjXovön  xiüv  uicö  tou 
(uXsYXO^txoG  x^'K'^  xtvou(Aivii»v  xal  '  &y  6  oxiiMcxo«  y^^^XP^  «epi<x<t 
XuiAOuc  ^  o^Xi^vd;  ioTcv  {(Af  p«^c(  IC0XX14.  apCffti]  8^  ionv  ^vrouOa  xal 

*)  SSOS  fdudtet  ^AmmQ  «in.  —  >)  iictndEaotK  L;  die  11bilg«n  Hand- 
schriften leMn  i«(T«m.  —  >)  xp4  M.  ~  DI«  Handaehiiftoii  li«b«n  idtnu  -~ 
»)  a&twv  2200,  L.  —  «)  rpb;  >r.  -    ')   "  T.,  M  —  •)  Di«  HMidM3lirill«n  lesen 

l|UTO$.  —  ®)  Xo'ja«;  M.  —  üoupyl  und  (fiütither  vennuthen,  das»  es  hier 
eigentlich  xixpanifik^vou  heiss«n  müsse.  —  >>)  ^ei|m!>voc  M.  —  >^  Ii  schaltet 
«XXa  ein. 

PusflkBABD.  Aisxandsr  tod  TnlUs.  I.  Bd.  97 
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U«Wr  4m  <)MrtMiiijb«r. 


Enkatem,  sowie  die  Boimdia>)  der  Aleztodriner,  die  Mainomeiiia^ 
und  die  Membridia^).  Wenn  der  Kranke  der^Ieiolien  genieeat,  ao  mius 
er  eine  Zeitlang  den  Dnrst  ertragen  und  darf  keine  QetiSnke  sn  aioli 
nehmen,  damit  die  geaalaenen  Speisen  wirken  and  ihre  Wiitomg  auf 
den  Körper  anaSben  können.  Erst  nach  einiger  Zeit,  wenn  er  den  Durst 
nicht  mehr  an  ertragen  Termag,  darf  man  ihm  Wein  von  Askalon  oder 
von  Gaza  frühen,  den  er  sich,  wie  er  ihn  gern  trinkt,  mischen  mag. 
Ich  weiss,  duss  Jemand,  der  an  dem  vom  erdartigen  und  kalten  Safte 
herriUirendcn  Ciuartanfiebor  litt,  durch  diese  Lebensweise  geheilt  wurde, 
und  dass  der  im  Uobcrtluss  vorhandene  Saft  in  Folge  dessen  mit  dem 
Stuhlgang  abging.  Die  Kothmassen,  die  er  entleorto,  waren  so  intensiv 
schwarz,  dasH  einige  Aerzte  über  ihre  Farbe  sowohl,  als  auch  über  ihre 
Mengo  in  Schrecken  geriethen.  Aber  die  bald  darauf  eintretende  Kr- 
leichteruag  des  Kranken  und  die  Abschwellung  seiner  Milz,  welche  vor 
der  Kntliierung  sehr  gross  gewesen  war,  heiterte  sie  wieder  auf  und 
zerstreute  alle  ihre  Besorgnisse.  Es  muss  dem  Arzte  bekannt  «ein,  dass 
man  solchen  Personen,  welche  eine  zu  feuchte  und  kalte  Säfle-Con- 
stitution  haben  und  gut  genährt  sind,  die  erwähnten  Speisen,  wie 
überhaupt  Alles  erlauben  darf,  was,  wenn  sich  die  Beife  (des  Krankheits- 
Btoffea)  sn  zeigen  b^nnt,  reinigend  nnd  mfiaaig  Terdfinnend  wirtt. 
Dann  werden  nämlioh  die  Safte  Imehter  und  bequemer  durdi  abfüh- 
rende und  Terdännende  Mittel  entfernt.  Wenn  man  jedooh  im  Anfimg, 
80  lange  der  KrankheitaatofF  noch  ganz  unrmf  iat,  Terdfinnende  odor 
abfährende  Medioamente  anwendet,  eo  werden  die  ttberflüaaigen  SSfte 
nidit  nur  nicht  entleert,  sondern  im  Gegentheil  nodi  trodcennr  und 
dicker  gemacht.  So  hat  man  also  su  verfahren,  wenn  daa  Quartanfleber 
JBU  jenen  Formen  gehört,  welche  vom  kalten  und  erdartigen  Safte 
herriihren.  Wenn  es  dagegen  duroh  verbrannte  und  verkohlte  Oalle 
entstanden  ist,  soll  man  das  Gegentheil  thun  und  Alles  anwenden, 
was  befeuchtend  oder  kühlend  wirkt,  sowohl  Süsswaaaerbttder,  als  eine 
milde  Nahrung.  Mit  einem  Wort,  ebenso  wie  die  Formen  der  Fieber 
verschieden  sind,  muss  auch  die  su  befblgende  Diät  verschieden  sein. 


')  S.  Anin.  S.  392  dieser  Abhandlung. 

')  Die  auch  Ton  Oribasina  (I,  159)  erwähnte  ßfj>pioix  ist  wahrsclu'inlioh 
das  i'iii{ro-<a!zono  FIcisi'li  <\oh  Fisches  ß'^p^j;,  welchen  Xenokrates  (de  aqttat. 
7»).  Ts)  erwiilint.  I>rr>ellH'  gehört  vielleiiht  der  Art  an,  welclie  die  heutigen 
Griechen  ^j^ol  aeuaen?  —  Vgl.  auch  l>areiuberg:  Oribase  I,  608. 

>)  Leonttus  enlUt  (in  vila  Johannis  IfteeiniiOBynarii),  dass  S»  AIcbb- 
diiner  als  |i.atvoii^va(  getrocimete  Fisehe  besaichaeten.  Es  ist  mOglieh,  dass 
man  dam  voimgsweise  jenen  Fiseh  Tenrendele,  wekhea  PUnins  (IX,  42. 
XXXII,  53)  moena  nennt.  Ist  defselbe  vielleidit  Spams  moeaa  I«.  (ftana. 
mendole,  itidien.  menola)? 
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tfuntupä*)  "kep^ktfn  xal  ^  tank  tk^  *AXc$fltvdp£«»v  ßoupCdi«  xal  iaocvo- 
(livta  xal  |U(ftßp(8ti  ^  lort.  )et  xbi*  icpovf  sp6]jL6y5y  t(  To6niiv  d^t 
Ttvb^  xpocntaprepi^^a'.  tf,  ${^|/tj  xal  ijlt;  T>po<jtfi'piaxAM  irfvetv  M^eiv,  &ax€ 
O'jvr^OTjvai  cpajat  ti  xat  ttjv  aOxwv  ev^pY-'*''  evOsivai  tw  ciii\LX-\-  z>.xx 
iACTa  TO  BiaAiTieTv  b>^  |av}  26vao6ai  xapTepevv  ^^472)  xijviKaOra  2i§6vai 
TTpooi^xct  :c(vetv  AcmdiXiiivo^  ofvou  1}  Fa^iT&u  xex|}a|i.|jivou  Soov  i^^^u)^  l^ei. 
^  -youfv  oil5i  Tiva  tc&v  teropnnC^vxwv      t6v  xal  i)«xpöv 

ö6tw$  ^kicaXXoYivxa  toAtv)  ti)  äY<<^  xp^^^^i  ^  iSixptvc  xal 
Yaorpb^  ^)  tbv  icXeovdCovra  x^'l^v*  ixxpc^  öCtw  iaIXov  ir/upö)^, 

ÖCT£  Tivo?  ^5ß<i)  xotta^vai  twv  uTpaiv  cu  {i6vcv  oia  ttjv  5rpoiav, 
d^XXa  xal  O'.i  xb  itXi^Oo;  to  sxxpiOev.  ocaa'  -f£vo|x£vr(  [Ait'  oaiyov  £Ü^op(a 
xa|j>yovxt  xal  tö  -fevecOat  jiixpbv  xbv  (jxAr/;a,  |xeY*ffTOv  fivta  xpb  Tij^ 
xevt&atuC)  e^OufUiv  xal  i&ijS^  in  Sediat  %denat/i  ^)  xapcoxe6aoiy.  ttdlvai 
3i  Set,  Sn  toii;  &rpOT^i<  t^v  xpfl&nv  xal  i)iuxpOT^i<  xal  c&tpof £ai  xk^ 
tiffilnUvui  Zn  icpocf^£iv  xpofäic  xal  icfiv  5,  xi  ^  f  ^tJnte*^  XextOvetv 
{AeTp{(i>(;  5uva(X£VOV  x«l  icit)«e(i>(;  dpyoiJL^vY;;  i^a{yeo9at.  xal  väp  o\  yujxol 
TiQvixauTa  |Aa).Xov  xal  toT?  xaOaipojs'.  /.al  XiTrruvoyatv  sTOijAoxspü)^  ") 
inceixoüffiv  5ffOi  ifap  "f*^?  *PX*^^  ai:e7rca>  xavu  t^;  uAtq?  uxop^ouai]^  ^) 
fapixixci^  Xertuvouotv  ^  xaOa{pouoiv  ixp^<^'^^  xu  {a:^ 

duvviOi)vaH^)  x(  xwv  xXiovaCövxiov  xevtteat  xal  ^i}poxipou(  xal  icaxut^pout 
iicofiiattv  xobc  XVl'^C*  d  i*^  otW  cti]  xotoQio;  6  xcxapxotb«,  ftoxt  a^xbv 
incb  xod  ^^/jpi^  xal  YC^^^eü«  xtveloOat,  o&tw  Set  «pccTreiv*  el  8'  6xb  xou 
XoXibdouc  )rü{xou  xal  ixxa^vxo^  xal  ixTs^ptoO^vro;  y''®^"^®'  ^äfvta 
ta  svavTia  SeT  zparretv,  Sca  uYpatvetv  ■»)  ^j^^/eiv  ouvaiat,  XsJTpi  ts 
YXu)Uta>v  uoiTtüv  TCp&aiYeiv  xal  euxfoxou^  xpofos  xai  d-Xcj;  ei7;£Tv, 
6oictp  l^ouei  xb  glZeq  8tifOpov,  oGxi*  xrt  8(acxav  outo^v  ^iCctv  ^*) 

«)  iv  wHpa  8800,  L,  C.  —  >)  to  8800,  8808,  L,  G.  —  >)  epiPpdlSui  11 

—  «)  Tfi&y  xpev^cpoiiMyv  8800,  8801,  8808,  L,  C.  —  Die  Handfchxiften 
•ehalten  «po?  ein.  —  •)  icdbmc  L.  —  ^  hotjxrftepot  L.  —  •)  unoocououviv  L,  M. 

—  •)  L  schaltet  ?J  ein.  —  "*)  xaOaporfot;  ei  /jsT^CTaivio  L.  —  ")  ScijOifvcti  II.  — 
")  Y^Tflu  M.  —  ")  ^6av  M.  —      iumMm  M.  —  »)  Btop^oi«  L. 


*)  ji£jißp{oiov  =  (JE[ißp»otov  ist  ohne  Zweifel  die  DimimitiTforra  von 
|iijißp«?  =r  ßf[xßps?.  Vpl.  AriHtoU'les,  bist.  anim.  VI,  93;  Athenaou«  VII,  144. 
—  Daremberp  (Orihase  I,  Gü3)  glaubt,  tlasf  ji£[i.ßptO'.a  ein  (5«'riclit  Ix  /t  ii  hnet, 
welches  maa  aua  kleinen  Elsen,  Maifischen  (Clupea  Alau&a  L,i)  bereite te. 
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ü«b«r  das  <)wrtMflf W. 


Ueber  Arso«ien. 

Einige  ron  den  alten  Aerzton  haben  beim  Quartanfieber  Arzneien 
verordnet,  und  man  kann  viele  Kecopto  vorschiedener  Art  bei  ihnen 
ano;criihrt  finden.  Auch  dor  c^ropsc  («aloii  hat  deron  mitgethoilt,  aber, 
wie  08  scheint,  ohne  sie  genau  von  einander  zu  sondern.  Daher  haben 
Viele,  welche  sie  im  Vertrauen  auf  ihre  gerühmte  Wirknamkeit  ver- 
ordneten, ohne  ihre  Verschiedenheiten  zu  berücksichtigen,  grosse  Nach- 
theile  und  Gefahren  herbeigeführt.  Wae  beeonders  die  Anmei,  welche 
mit  Kyrenuechem  Saft  *)  bereitet  wird,  betrifft,  so  bin  ioh  emtamit,  wie 
er  sagen  konnte,  dass  sie  fiir  alle  Fälle  passe,  und  wie  er  ihren  bestän- 
digen  Gebrauch  empfehlen  konnte,  da  sich  die  Sache  doch  nicht  so 
zu  verhalten  Kcheint.  Denn  sie  ist  Hcliiidlieh,  wenn  sie  von  Personen 
getrunken  wird,  welche  eine  hoisse,  trockene  und  gallige  Siifte-Con- 
stitution  besitzen  und  an  dem  von  der  Ausdörrung  (der  (ialle)  herrüh- 
renden Quartanfieber  leiden.  Ebenso  wenig  darf  man  die  ans  gediegenem 
Schwefel  (Snlfor)  und  Pfeffer  (Piper  nignun  L.)  snsammengesetiten 
Ämneien,  oder  den  Theriak  geben,  weil  alle  diese  Kittel  in  diesen 
F&Ura  sol^dlioh  sind.  Besser  ist  es,  hier  wo  möglich  gar  keine  Axmei 
zu  reichen,  sondern  sich  lieber  mit  einer  kühlenden  und  temperirenden 
Diät  zu  begnügen  und  die  Unreinigkoiten  öfter  durch  leichte  Abführ- 
mittel zu  beseitigen.  Int  man  aber  gr-nöthigt,  jemals  Arzneien  anzu- 
wenden, 80  soll  man,  wenn  das  Quurtuuhebor  auf  der  Ausdörrung 
b«ruht,  lieber  solche  Anneien  trinlran  lassen,  weldie  ans  Opium, 
Soluerling  (Conium  maoulatum  L.),  BilsMikrant  (Hyoseyamus  L.)  und 
urintreibenden  Stoffen,  die  nicht  zu  sehr  erhitron,  nsammengeeetit 
sind,  besonders  in  jenen  Fällen,  wo  Schlaflosigkeit  und  Durst  vorhanden 
ist;  denn  häufig  kommt  der  Anfall,  wenn  der  Kranke  vorher  einschlafen 
kann,  entweder  gar  nicht  zu  Stande,  oder  er  wird  wenigstens  sehr 
gemildert.  Damit  man  die  erwähnten  Arzneien  leicht  auffind(>n  kann, 
halte  ich  es  für  nolhwendig,  deren  Kecepte  hier  anzuführen  und  zwar 
besonders  jene,  deren  Wirksamkeit  ich  aus  eigener  Erfohrung  kenne. 
Zunächst  werde  ich  diejenigen  angeben,  welche  für  das  durdi  den 
sohwarzgalligen  Saft  erseugte  Quartanfieber  bestimmt  sind. 

Arsnei  gegen  das  vom  scb  warsgalligen  Saft  herrflhrende 

Quartanfieber. 

Bibergeil  (Gastoreum)    ...    4  Drachmen 
Mohn  (Papaver  L.)  ^)    .    .    .    4  , 

'>  Vgl.  Galen  XI,  40. 

^  IKe  Alten  erwähnen  die  meisten  Arten  des  Papaver  L.  8.  Theo- 
phmstas  h.  pL  IX,  8.  12;  Dioskoiides  II,  208.  IV,  64  o.  ff.;  Plimos  XX,  76; 
Oalen  VI,  648.  XIII,  88  u.     S72.  887.  —  Mao  gewann  ans  ihm  venohie- 

cU'nc  Pr:iparati\  je  nachdem  man  die  Samenkapseln  in  reifem  oder  unreifiNB, 
in  gefälltem  oder  ongefttllteai  Zostende  yerschiedeaen  Piocedoxen  onlenMif, 
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I^^Oetc  5c  xat  6  Ocstoto;  raXr,vb;,  aXX'  ouSev  fatvETa«.  zposBtoptaaixevoi;, 
SOev  ffoXXot  «e&o6evte{  toi^  exo^Y^^^^C  owtoiv,  i)  etta  i&i]  oxptßu^ 

-foöv  8t' xou  Ku^vatxoO  Oau(&iC<A  elmv*  '^)  ippidtlciv  icdcat')  xal 
ouve^^üf  xe)rpi)o^t  ropatxeXeOsTat,  xatxot  ve  ou  9xtvetai  o^to^  l/cv.  eure 
yip  av  aßXaßw^  a-jTC  ^)  5otr<  xieTv  avOpeoro'.c  fyoucr'.  OspiAr//  xal 
^piv  xal  '/oi^^fl  JifäJiv  xat  £}iz6ff5üoriv  £-!;  töv  j'spoTrn^aeü)^  TSTop- 
Totov.  aXX3t  |*V  oSre  xa  dia  xou  Ocwu  oicOpou  ^)  xat  miccpeiaq  ouYKeCpicva 
SoCi)  T(c  dtv  oute  t^v  (hQpiox^v  avT^Sorov*  JhcoEvr«  laOia  TOurotq  ivtl 
iroX^im.  xoXXtov  ouv  eici  toutiay,  tl  £v3lx&Tat,  fAv;)'  evtdtUvat  avrßorov, 
dpxeTs6«t  l{A^oöoif}  xai  Imxtpvcöqr;  |j.aXXov  Stofn)  xa)  td^ 
'jzz/.xhx'.pzjz'.  Ta  Zspirra  XE/ptjTOa»  cuvr/sa-rspcv.  c'  ava^xa^Otir,? 
avTiSoTCi)  /pi^aaaOai  xo^e,  xpoTi^Ax  jxäXXov  ezt  xwv*')  uicepoim^asuf 
TCTOprauov  ex£tvae^  cxtBtSsvac  riveiv,  Saat  C'.a  ts  c-i'sj  xat  xwvsi'cu  xat 
6oowm{|aou  ouYiietVTat  xai  t<5v  oups  «potpliceiv  duyoiAevwv  exTo^  lou  «avu 
BepiAoCveiv,  xal  tubrnv  (liXXov,  2^'  «av  ^)  i^P^^ 
icapaxoXou6«T.  «oXXdlxt^  &icv0?  2irtYiv5|i,evo$  xpb  teu  xapofuqAOu  f) 
61?  TO  ravT£X£;  izr^vdzdx:  tsv  zapo;yctAbv  exh>X'ji7£v  jAETpiwTspov 
aütbv  Y^'^^^öa:  '::ap£'r/.£ja7i.  Tpb;  C£  Tb  £u*/ip<ör  -ra;  £tpTf;jjL£va;  avTi- 
SoToy?  £upi'ox£c^ai  dvxpwiov  f<"]pQ3ajji.r|V  £xÖ£cOai  Ta»;  Ypa^äc,  jAäX'.ffTa 
YC  cxeivcav  2»v  eo^ov  xoXXijv  xeTpav,  xal  «pÖTspdv  y^  xüv  uro*)  tou 
ueXoYXoXixoO         xivou|Uvwv  teToptaCuv. 

Kanopiou  ^f^^» 

lAli^VO^   »  y 

«uToO  L.  —  ')  L  »chaltt-t  xjzh  ein.  —  ')  £::t  sS^t  rata!  M.  —  *)  «iraj 
2200,  2201,  C.  —  »)  ckeipou  M.  —  «)  tüiv  xaii  tüiv  M.  —  ^  2200  «schaltet  ^ 
ein.  —  »)  Si>4  L,  M.  —  •)  Ix  M. 

oder  die  BlStter  oder  den  S.imcn  allein  in  Anwendung  bnchte.  Erhielt  nOUk 
z.  B.  den  Saft  der  SamenkapHeln  durch  VerletziuiR'  dernellien,  so  wurde  er  ontov, 
erhielt  man  ihn  dagegen  durch  Anspressen  derselben,  (Aijxtuviov  genuint. 
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Hynhen-Gnmini  4  DiMfamen 

weiaaer  Pfoffer  4  , 

Kyronaischcr  Saft  ....  4  Drachmen. 
Den  Saft  zorla-sso  man,  vcrmischo  ihn  mit  Wassor,  schütte  ihn  dann 
zu  den  übrigen  lioBtandthoilcn  und  mache  Pillen  daraus,  welche 
der  Kruukü  eine  Stunde  vor  dem  Aufall,  entweder  nachdem  er  aioh 
eibroohen  oder  naohdom  er  gogaasen  hat,  mit  Waaser  genieaaeii  aoU. 
Noofa  beaaer  iat  ea,  wenn  man  dabei  sngleich  Einieibnngen  mit  einer 
Ifiaolinng  yon  warmem  Oel  und  Natron  maehen  ISaat. 


Eine  andere  Arsnei,  welche  ingleieh  gegen  daa  Qnottdian- 

fieber  hilft 

Hoilwurzsoft  (^üpopanax  Chironium  Koch.)   .    .    4  Drachmen 

Opinm  4  , 

Bibergeil  (Castorenm)  4  » 

Bilaenkraut  (Hyoscyamos  L.)  -  Samen  ....    4  , 
werden  zu  Pulver  lerrieben  and  mit  etwoA  Honig  vermischt.  Erwach- 
senen reicht  man  eine  Stunde  vor  dem  Anfall  die  Hälfte  einer  Diaohmo, 
Kindern  aber  nur  zwei  Obolen. 


Noch  eine  Arxnei  gegen  das  Viertagsfieber.') 

Kyrcnaischer  Saft     ....    4  Drachmen 
rf.  lftT  (Piper  L.)      ....    4  , 

Myrrlion-Gumrai  4  , 

Raulen  (Ruta  L.)  -  BlütttT  .    .  4 

werden  gepulvert,  gehörig  uutereiuaudor  gemengt  und  mit  iüesigmeth 

Tor  dem  Anfall  gebrauoht 


Die  aogeDannte  Undank-Medicin.  *) 

Sie  hilft  bpi  vielen  inneren  Leiden,   namentlich  aber  beim 
Quartauüebcr. 

Safran  (Croona  aaÜTna  L.)    .    .    1  Unie 


Opinm   7  Unsen 

Gelban-Han   7  , 

Kaasien-Zimmt  *)   8  , 

Storax   7  * 

Myrrhen-Gommi   4  , 


')  Vgl.  OribuMinH  V,  147. 

^)  Vgl.  Atitios  XIII,  109;  Marceil.  de  niediuaui.  cap.  20. 

Es  Hast  lieh  nicht  sicher  bestimmen,  welche  Pflaase  gem^nt  ist, 
vlelleiohl  eine  Varietät  ron  CSInnamomom  Zeyhudeom  Brejm.?  —  8.  DIosIeo- 
rides  I,  19;  FUnlns  XU,  48;  Galen  XIV,  267  n.  ff.;  Oilberina  U,  648; 
A8tfau  I,  x;  Paxdns  Aegineta  YII,  8. 
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iicou  Kupv;vatxoO  ...       v>  B'. 

xbv  crov  Ac{(i>5ov  xal  ßpeqa^  uSaTi  zpötncXs^ov  tote  XotrsT?,  xal  xon^^ffa? 

"AXXo  notouv  xat  ]^o(  a{ji^(A,(pivoü(.  3) 

'Oxoicovaatos  Spot/.  ^' 

Meu   D  8' 

xwiepCou   ))  y 

iceicipeiDg  

qMpyi}(  


XaXßow);  , 


» 


>)  Goiiitlwr  tetet  atett  detien  vi}0Tc6emTU  —  >)         L,  M,  C  Mshftlten 
«in.  —  S)  dltafi)l"P*^  L.  —  0  H  Mbftltet  ein:  8«6xou— 8p«x*  8'. 

—  »)  (fct^a;  2202.  —  «)  2200,  2201,  2202  haben  ttJ;  .  .  .  Iew;;  in  C  ist  die 
Lücke  von  ficemder  Hand  aujsgerallt  durch  Xr^;  L  liest:  t^;  Xdjjiko)?,  und  M: 
T^Si  X«M»ieü;.  —  •)  ouyy.  M.  —      ^uXXa  2-200,  2^01,  2202,  C,  M.  —  ^)  Iv  M. 

—  M  »»ehaltet  r/Ei  ok  ouxe.i;  ein.  —  ")  L  und  M  schalten  r:p<i)Tt(oj  ein.  — 
*2)  8'  L;  L  und  M  schalten  £v  iXX».»  öe  —  ou^.  «'  ein.  —  ^'  L,  '  M.  — 
M)  L  und  M  •ohjklten  r^fnxdoM  ein.  —      C'  !<• 
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Bibergeil  (Castoreum)  ....    7  Unsen 
Kostwurz  (Costus  L.)  •)     .    .    .    8  » 

Pfeffer  (Piper  L.)  4 

Spiokanard  7  , 

und  abgesobäomter  Honig  nach  Bedart 
Ifan  Utet  80  viel,  wie  eine  aegyptisohe  Bohne  (Nelombinm  apedoeam 
Wild.)  wiegt,  mit  Honigwaaaer  vor  dem  Anfidl  nehmen. 

Noch  eine  Medicin,  welche  ebenfalla  in  merkwürdiger  Weise 

gegen  d»fl  Qnartanfieber  wirkt 

Schöner  Storox  4  Drachmen 

Myrrhen-Gnmmi  2  , 

HeilwnraBaft  (Opopanax  Chironlnm  Eooh.)    4  , 

Ina  iVi 

Pfeffer  (Piper  L.)  6  , 

Galban-Har«   1  Drachme 

Mohnsaft   1  Drachme. 

Eine  Stunde  vor  dem  Fieberanfull  gebe  man  eine  Quantität  von  der 
Grösse  einer  aogyptischen  Bohne,  mit  Honig  vermisoht. 

Ansgezeichnete  Pastillen  gegen  das  Quartanfieber. 

Altes  Opium  2  Drachmen 

Rauten  (Kuta  L.)  -  iilültcr  ....    2  „ 
Safran  (Crocus  sativus  L.)  ....     1  Drachme 
Bilsenkraut  (Hyoscyamus  L.)- Blätter    2  Drachmen. 

Dieae  Snbatanaen  werden  xeratoaaen,  durchgesiebt  und  fein  pnlyeriairt. 

Dann  mache  man  Pastillen  Ton  je  2  Gramm  daraus  und  gebe  de  in 

Essiglimonade  zwei  Stunden  vor  dem  AnikU  im  Verhältnisa  an  dem 

KjrSftexuatande  des  KranlLen. 

Eine  andere  Pastille,  welehe  gans  Tortrefflieh  gegen  das 
Quartanfieber  wirkt,  besteht  aus: 

Weissem  Pfeffer  

Kretischem  Augen  würz  (Athamanta 
eretensis  L.)- Samen  .... 
Man  zerstoBse  die  beiden  Substanzen,  ßiebe  nie  durch  und  reiche  TOr 
dem  Anfall  einen  Liitfel  voll  mit  recht  vielem  hcissen  Wiusser. 

Dieses  Mittel  hat  schon  Viele  vom  Quartanfieber  geheilt,  obgleich 
es  ziemlich  einfach  ist. 

Eine  andere  »ehr  schöne  P  a  «<t  i  11  en  -  A  r  t ,  welch«-  wie  keine  andere 
liilft  und  .•<ehr  schnell  die  Heiluiig^  Ii  e  r  l»  e  i  f  ü  b  rt: 

Sie  erregt  nüralieh  Schweis«  und  befreit  auf  diese  Weise  die 
Kranken  von  der  langwierigen  Krankheit.  Das  Kecopt  derselben  lautet: 


zu  gleichen  Thttlen. 


<)  E»  ist  nicht  onwahrscheinlich,  dass  auch  Pflaoaen  anderer  Gattungen, 
wie  s.  B.  Tanacetnm  Balnamita  L.  von  den  Alten  zuweilen  als  xöaref  be- 
aeichnet  wurden.  Vgl.  Dioskorides  I,  lö^  Plinios  XII,  ifi. 
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timvi   ....     »7' ') 

7:£T:£p£ii);    ...      m     6'  2) 


.   .    »  8' 
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xdt}«^,  07^90^  xdcl  XctOTpc^oac  ico{et  tpoxtmou^  dv3t^)      ß',  xal  8{8ou  dt* 

8i8ou  «pb        ImoiiiMoia^  2v  (»Sanrt  icoXX^  OcpjA^  xoxXtoiptev. 
Touro  leoXXobc  ibf eXtjae  t«&v  tttapTarfttfv  dxXoöoxcpov  uxalpxov. 

Dottt        I8pä»ta<  utaX  oGiw  ^hcoXXimt  tij^  «oXuxpovCou  vioou  xduc 
KdbxovTOtf  Ij^et  8e     YP^?^<  oAiou  o&rid^' 

I)  i'  M.  —  2)  tS'  M.  —  3)  L  scbAltet  ein:  n  aXip  ftk  X^tt  ~  a';  M: 

£v  aXXru  —  OL 

I 

9£(o'j  Är.dpoj   ....       »  «'. 
4)  ir.o  L.  -  ^)  (axä  M.  —  «)  izoiii  2200,  2201,  L,  C.  —  ^)  L  schaltet  ein. 
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Opiam  1  Diaohme 

langer  PfefFor  (Piper  longum  L.),  ')  [nach  anderer  Vor- 
schrift gewöhnlicher  Pfeifer  (Piper  nigrum  L.)]    .    1  „ 

Bibergeil  (Castoreum)  1  Drachme. 

Die  Pastillen  werden  mit  Honigwein  angemacht.  Man  verordnet  1  Obolas 
und  gibt  ihn  dem  Kranken,  wühxend  er  nach  dem  Bade  mit  gesohloaMBoi 
Augen  dali^;t,  mit  Essigmeth  za  trinken. 

Dieses  Mittel  ruft  vif  K  n  S(  hwoiss  hervor  und  heilt  in  der  Begel 
nach  zwei-  bis  dreimaligem  Gebrauch.  Sämmtlicho  Wirkungen  dieser 
Arzneien  sind  kräftig  und  geeignet,  eine  Verdünnung  und  Erwärmung 
(der  Säfte)  herbeizuführen.  Aus  diesem  Grunde  passen  sie  auch,  wie 
gesagt,  melir  bei  dem  vom  schwarzgalligen  und  erdartigen  Safte  her- 
rührenden und  durch  Schleim  gefälschten  Quartanfieber.  Doch  darf 
man  sie  nicht  fortwährend,  sondern  nur  in  öfteren  Pansen  reiohen; 
denn  sn  hSofiger  Oebraneh  derselben  macht  die  88fte  trockener  imd 
dicker.  Sicherer  ist  es,  sie  nur  dann  anzuwenden,  wenn  die  Reife 
bereits  eingetreten  ist,  die  Kräfte  sich  wieder  gehoben  haben,  die 
Kranken  grosses  ^'crlangcn  darnach  haben,  an  Arzneien  gewöhnt 
sind  und  uns  zwini^en,  ihnen  Medicin  zu  verschreiben.  Es  gibt 
uämhch  nicht  blos  im  Auslände,  sondern  auch  sonst  noch  viele  Leute, 
welche  die  unsinnige  Meinung  hegen,  dass  das  Schneiden  and  Brennen 
besser  sei,  als  alle  Hedidn,  nnd  dass  diejenigen  Aente,  welche  diesem 
Gnudsati  folgen,  etwas  Terstehen;  deshalb  lassen  sie  sich  dieselben 
eilig  in  ihr  Haus  kommen  und  halten  sie  für  tüchtigere  Aerste,  als  die* 
jenigen,  welche  das  Hauptgewiclit  auf  die  Diät  legen.  Wenn  nun  Einer 
von  uns  genöthigt  ist,  einem  Krankon,  der  eine  heisse  und  trockene 
Säfte-Constitulion  hat  und  in  Folge  von  Ausdörrung  der  gelben  Galle 
um  Quartanfieber  leidet,  etwas  zu  verschreiben,  so  wähle  er  eine  Arznei, 
welclie  keine  sa  scharfen  und  heissen  Snbstanien  entliSlt  und»  so  w«t 
es  angeht,  frei  davon  ist  Wenn  es  möglich  ist,  so  nehme  er  lieber 
solche  Medioamente,  welche  kühlende,  Schlaf  ersengende  und  leicht 
Terdünnende  Stoffe  enthalten,  wie  S.B.  die  Xenokrates-Pastillen,  welche 
noch  bei  vielen  anderen  Leiden,  ganz  besonders  aber  beim  Qnartan- 
ond  Tertianfieber  heilsam  wirken.   Ihr  ßeoept  folgt  hier: 

Fastillen  gegen  das  Qu&rtanfieber,  wenn  dannelhe  tob  der 
Ansdnrrnng  der  gelben  Galle  herkommt: 

Gartenmohnsamen  ^)     •  2  Gramm 

Mohnsaft  2  » 

')  Sprengel  hält  den  langen  Pfeffer  für  Capsicum  annnum  L.,  wiewohl 
Di<»skorideK  (II,  188),  Galen  (XII.  97)  und  PUnio»  (XII,  14)  ihn  fÜr  die 
unreU'i'  Frucht  des  weissen  TlVtlers  erklären. 

^)  Dioakurides  (IV.  05)  nennt  drei  Varietäten  des  p>i^xa)V  j^(iepo(,  von 
denen  die  erste  dem  l'apaver  offieinale  Omel.  oder  P.  aomoifemm  Jj^  die 
Bweite  dem  P.  Bhoeas  L.  entipieohen  dürfte,  wShrend  ddi  Uber  die  dritte 
Alt,  wenn  man  P.  Axgemoae  L.  «uaehUesaen  will,  kaom  eine  haltbare  ^po- 
tkese  au&tellen  Usst.  —  VgL  aneh  PUnliw  XIX,  6&  XX,  76. 
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Xhht  $pax.  «' 

xaoTopCou   »  a'. 

XcXoupilvov  xai  |ji£iJLux6Ta. 

TouTO  luvei  icoXXou^  ISpwrot^  xat  uiq  ein  tö  «oau  2)  iv  ducl  «öaemv 
ipwl»  dhcaXXflboeL 

ta\  XnrcuvoEC  m\  Ospt^ivat  dttvdE|uvat*  Stb  )ta)  (utXXov,  etpv.ajjLsv, 
ip|x4C«wt  toT?  uxb  jjLsXxf/oXixou  xoti  ^etiBoui;  X'-^P'-OJ  xivoüj*^»;  xat 

vcOtJOjAcvo'.;  urrb  ^X^yt'"*'^®'?-  ^-^)  H-V)  ^JvsyiT);  iiztB'.Bsvat,  aXX'  ex 
c'.aXsijjLjAiTiov  i:oXXü)v  •  ^icl  icXeov  auTÖiv  /p^ac^  Ixi  {xäXXov  ^poxipou? 

fav8(oi](  xal  ipputUvi}^  duvi|MiAC  xal  icoXX'ijv  Ixdvtuv')  icpoQu|&{av  xal 
elidO^v  ^  yap|*axg6go(tot  xal  dhurputCivTttiv  ^  xateEfapiAaxcöecv 

oSnoü^.  M  *f<ip  Ttve^  ou  ßapß:(pci  |j.dvov,  aXX&  xal  dfXXoi  «oXXol  Si^ov 
ey^cvTS?  aXi^i^ov,  toars  xai  TijJLvisOat  /.al  xatsaOai  zpb  7:iTrtq  ^)  atpoOvrat 
fopiMtxewt?,  ®)  xal  tou?  taura  ^pärcovrai;  eiSsvai  ti  vojAiJ^cuai  xal  ^cporpi- 
«evtat  (r:c'jBa((ii(  Iv  tot^  o&ioii;  aut(i)v  xat  xpe{TTOu^  i^)  mpslx;  toutsu^  ^ 
tod^  kmaxwna^  üaxw*  vo|iiCou9tv*  ei  o&v  äva^KaoOeCi)  ti^  d$  ^l^iAftiv 
SoOvof  tt  ioI(  Ix^*'^  0<p|i;9)v  xal  Si]p&v  xpfivtv  xal  i$  6xtpoirniniiK 
Tij?  5«^8^<;  X®''^?  T£TapTaflIoüffiv,  i§  ixeCvuv  ImBtB^t  töv  ivttWtwv, 
Seat  (xt;  icivu  Spi[jL6  Tt  xat  Ospixbv  x£XTT,nat,  aXX'  w;  evS^stai  toutmv 
3Kn5XXa7[j.£vai  ecovrat.  xat  et  Süvaxbv,  ttöv  £ja'^^5vtü)v  |Aä/vAsv  Y;pY;(j6at  '3) 
xal  uxvoTcoicav  xat  ^ipe|xa  XernWat  3uva{ikivu>y,  oTs^  dort  xat  6  Eevo- 
xpdhouc  Tpoxfoxo;  xal  <t(  oXXa  xoXX3t  xp4'i(^9  l^aipitiot  8i  xal  icpb^ 
TCvopiaCou^  xal  tpttafouc*  l^ci  8'  outoö  il^  ö&rw* 

Tpoxtoxot  lipo«  Tow«  $t*  Ompoicniotv  Tj|c  S«vOi{c  x^^^^  tmfTsttCovtcc» 

Zic^piiaro^  l&i^xiiivo^  xiiiceuo(|Mu  .  . 
inou  (i.i^xü>vo{   

I)  8S00,  saOS.  L,  C  MlMltea  t^i  ein.  —  >)  xXifonv  L,  IL  —  <}  Str 
i«k       L,  M  eifliiit;  in  dm  Ubiifai  Hwidachriften  fohlt  et,  —     fujit  L.  — 

•)  4X***I<  —  ')  ^^"^  a^tuOo'at  L.  —  avayxcß^ouatv  L.  —  ^  itio«v  L,  M. 
—  *)  fopiMOteCov  L.  —  i**)  Die  Handschriften  haben  apfvTou; ,  wM  sebon  Goupyl 
in  xpEdroj;  verbe««ert.  —  ")  e:;iSouvai  L.  —  ")  L  schaltet  uiji»;  ein.  —  ")  Die 
Handschriften  lesen  xEXTi)(/^au  —  •*)  XmrOviiv  L,  M,  C.  —  1»  und  M 
schalten  npcuteiou  ein. 
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weisses  Bilsenkraut  (Hyoscyamus  alblU  L.)    .    6  Gramm 


Süsaholz  (GlyoyzrhisaL.)-Saft   6  . 

Storax   4  , 

Anis  (Pimpinolhi  Anisura  L.)   4  „ 

Safran  (Crocus  sativun  L.)   3  « 

Bibergeil  (Caitoreiim)   8    .  • 

Airann  (Ifandragora)  -  Rinde    S  Gramm. 


Die  irookenen  Stoffe  werden  zerstonen,  dnrohgeriebt  nnd  mit  dem 

8afl,  mit  dickem  Mont  oder  altom  Kretisdhen  Süsswein  vermisoht.  Man 

darf  zu  dorn  Mittel  Vortrauen  haben,  namentlich  wenn  die  Kranken 
7ii£;l('i('h  an  Sohlaflosi^rkoit,  Durchfällen,  Fluxioneo  nach  der  Magea- 
müudang  und  an  Kolikschmorzcn  leiden. 

Ein  einfacheres  Mittel  ist  der  Ahnud  de.s  Skorpionkrautes  (Helio- 
tropium  europaoum  L.),  ^)  welelier  auRserordentlii  Ii  wirksam  und  bei- 
nahe jedesmal,  wenn  er  vor  dem  Anfall  eingenommen  wird,  von  Erfolg 
begleitet  ist.  Er  nutzt  nämlich  nicht  blos  durch  seine  natürliche  Kraft, 
sondern  anoh  dadurch,  dass  er  den  Krankheitsstoff  dnroh  den  Stuhlgang 
nnd  durch  Erbrechen  beeeitigt. 

Ueber  dea  Armeaitehen  Stein  (Lapii  Armenins). 

AuigesMchnet  wirkt  bei  jeder  Form  des  Qnartanfiebers  der  eoga- 
nannte  Armenische  Stein, mag  er  nun  gewaschen  oder  ungewaschen 
angewendet  werden,  wenn  er  in  einer  Dosis  von  4  Keratien  gegeben  wird. 

Derselbe  vermag  nämlich  besser,  als  alles  Andere,  den  schwarz- 
galligen Saft  zu  entfernen.  Wenn  er  mit  W;i.sser  gewaschen  worden 
ist,  80  führt  er  ihn  nach  unten  ab;  ist  er  dagegen  ungewaschen,  so 
schafft  er  ihn  durch  Erbrechen  heraus.  Dabei  erhitzt  er  nicht,  wie 
andere  Mittel.  Sollte  Jemand  den  ans  diesem  Stein  bereiteten  Trank 
nicht  mögen,  so  iuinn  man  Pillen  daraus  machen,  indem  man  folgende 


Substanzen  dazu  verwendet: 

fiittermittel    4  Gramm 

Thymseidenkrilut  (Cuscuta  Epithymum  Sm.)    .    .  8  » 

Lärchenschwaram  (Boletus  Laricis)   1  , 

Armeui.scher  Stein  (Lapis  Armenius)   1  . 


>)  IMoskorides  (IV,  76)  beschreibt  ehie  mlnnliehe  und  eine  weibiidie 
Art,  welche  Ar  Mandragora  vemalis  Berth.  und  M.  aatumnalis  Berth.  gehalten 
werden,  während  rieh  die  von  Theophrastus  h.  pl.  (VI,  2.  IX,  8)  erwähnte 
Mandragora  anf  Atropa  ßt>lIa<lonna  beriehen  lisst  —  VgL  auch  Plinins 
XXV,  94;  Columella  de  r.  r.  X,  v.  19. 

f^XioTpostov  TO  fi^ya,  0  Evtoi  ExöXfaav  oxopnioupov  ino  lou  ntpi  tö  äcv9o( 
o)^ij(jLaTO( ,  schreibt  Dioskorides  (lY,  191). 

*)  Dnreb  kohlensaures  Kupier  blaageftibter  Kalkstein.  Vgl.  Dioskerldes 
V,  106;  Plinins  XXXV,  «8;  A«tius  II,  47.  ni,  SS;  Paolus  Aegineta  TII,  8. 

*)  Den  HaaptbestMidtheil  desselben  bildet«  die  AIo«,  deren  Bitterkeit 
spriehw6rtlieh  war.  «Plus  alo«s  quam  mellis  habere",  sagt  JuTenal  (VI,  180). 


Digitized  by  Google 


Ilcpt  TETapTtttw». 


429 


XuXou  Y^^p^^^i^  i  ^ 

dvioou  }  avi       3  ^) 

Xf^U  ^ 

xootopfou  \  mk  Yp. 

^Xotou  iMEvSpayäpou  | 

xsaojOsT  xat  f<  Ya5Tr;p  oepera'  xat  to  cto^  t^?  y*^P*5  päyiwtTi^exai 

"AXXo  anXoGorepov. 

Tb  ^£[xa  tt;;  cxoprr-.oüpcu  ßstivr^?  ßcYjOsT  OxjfxxiTtür,  TStsT  r/eBbv 
ent  zivToiv  zpb  -ri;;  £zt7r;{Aaaia;  -'.vdjxsvov  •  w^iAsi  y^P  -'^  |xsvov  ^uaix^ 
Xe^u,  oaX«  xai  tü  .dia  y^^^^       tw  St*  ^|A^<av  uiceqoYetv  tijv  &Xiqv. 

X)  de  'Ap|jL€vta/.c;  >.iOsw  xaXojiJLSvc;  eiTt  z£~AjjjL£vc;     sTts  aicXuxo? 

2»v  «poof^iio,  xsfÖTia ")  2'  oraOiAO^,      OaufMotteif  npof  tev  el^o^ 

TCTOpTttou  i:otei*  xevot>i)  y^  ^  ouSiv  dIXXo  tbv  iMXoqxoX«^  X^i^* 

äXXa  icXudel^  |Uv  {iSoctt  8dt  tü&v  luhu»  xoOaCpet  |AäXXov,  Sxhnoq 

aze-/ßu>q      Ej^ovct  zpb;  -rtiv  7:iciv  -cj  XiOsj,  zoiei  xaxa::--'.a,  zpocßaXwv 
aytü»  Ta  eiSir;  touto. 

ictxpo;  YP-  ^' 

2X(6Ö]A0U  V  Y' 

OYSptxou  w  a' 

*Ap{UviaxoO  X(Oou  ...  na' 

t)  L  seluatet  oic/paxro;  t>in.  —  ^)  f  2200.  —  3)  L  nnd  M  adwlten 

rpo)T£(ov»  ein.  —  *)  a's"  M;  dantnf  Hchaltft  M:  äXXfo  —  8pa/.  8'  pin.  — 
o'  M.  —  •)  YAeüxei  L,  C,  —  ■)  '\pui:v{oj  M.  —  *)  nXjtö;  L,  M.  —  xEpaxiojv 
L.  —  ")  aT*0|xou  L.  —  ")  x'.v£l  M.  —  ")  ex  M.  —  ")  ena/Ow«  M.  —  '*)  npo;- 
Xeißbiv  8201.  —  M  schaltet  hier  als  Ueberschrift  ein:  xaioTcdru  la  ota  t&ü 
^pfuvioxoS  X(9ou.  —  **)  L  ftgft  hinin  1)  y*. 

Da»  Medicainent  wurde,  wohl  weffcn  seiner  ausg-ezeichneten  Wirkung,  auch 
Upi  Ktxpa  (i^enannt.  lieber  tii.-  H«n'itunpsart«n  s.  (iiilt-n  VI.  t'_*9.  XIII.  129; 
OrilMMiu«  II,  264.  V,  792}  AütiuH  IX,  U  und  unsem  Autur  im  siebenten  Buche. 
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Gewünnelkenkdnier  (Crnyophylliifl  taoamüm  L.  ?)   5  Stflok 
Soammoninm   .»...  6  Giamm. 

Diete  Subttansen  werdeo  mit  GitEonen  (Citnu  medioa  L.)-Saft,  Quitten* 

Safran-Saft,  Bos«n-Qnittan-8aft  oder  Boaenhonig  Tennengi.  Die  Doaia 

betriigt  2  Qnmiii. 

Heilsam  und  aneh  die  ans  Thymeeidenknni  (Cafloata  Epithymnm 

8m.)  bereiteten  Pillen,  wenn  sie  ohne  Seammoniam  gemacht  werden. 

Sie  beatehen  ans  Folgendem: 

Wermuth  (Artemiria  Absinthium  L.)- Saft .    .    4  Drachmen 
Coloquinthen  (CuoamiB  Colocynlhis  L.)  -  Mark    1  Draohmo 

Aloe  2  Drachmen 

Miustixharz  3  , 

ThyniHeidonkraut  fCuscuta  Epithymum  Sm.)  .    2  Drachmen. 

Man  reicht  während  der  Nacht  elf  I*illen. 

Sie  wirken  vortrrfflich  beim  uniichten  Uuartanfieber,  welches 

eine  geringe  Beimischung  von  Schleim  hat. 

£ine  andere  ausgezeichnete  ArziK'i,  welche  gegen  viele 
Leiden,  besonders  aber  beim  Q ti artanfieber,  hilft. 

Dieselbe  heilt  veraltete  Kopfleiden  und  Schwindelzustände, 
mildert  die  epileptischen  Anfälle,  beseitigt  die  Schlaflosigkeit  und  die 
Delirien,  lindert  die  starlcen  Augonschmerzen,  macht  dem  Rheuma- 
tismus, dem  Zahntchmerz  und  den  Athembesohwerden  ein  Knde  und 
entfernt  Alles,  was  Engbrüstigkeit  yerorBachen  kann;  sie  heilt  femer 
den  ohronieohen  Hnaten,  die  Lungenentiündung  nnd  die  trockene 
aowohl,  wie  die  fenohte  Plenritis,  nnterdrttckt  jede  ans  der  Lange  kom- 
mende Fifimgkeit,  mSsrigt  den  dünnen  Speichel  nnd  erleichtert  die 
Anascheidnng  desselben,  wenn  man  de  mit  fionigwasser  trinken  lüest 
Wenn  Jemand  Blnt  answirlt,  so  reicht  man  9  Drachmen  dieaer  Amei  mit 
Esaigmeth,  Esriglimonade,  Blntkrant  (Polygonnm  Ii.)-  oder  Wegerich 
(Plantage  L.)-Saft,  wobei  man  je  nach  dem  Ejrifteinstande  des  Kranken 
die  Doris  ein  wenig  verstärken  oder  Tcrmindem  kann.  Anoh  für  den 
Magen  ist  die  Arznei  hrilsam,  denn  sie  sangt  die  ttberflüsrige  Feuchtig- 
keit anf,  vermindert  die  Appetitlosigkeit,  unterdrückt  den  ScMncken, 
entfernt  die  unverdauten  Speisen  durch  Erbrechen,  erregt  Anfttossen 
und  beseitigt  dadurch  die  im  Magen  und  Unterleibe  befindlichen  Gase, 
lindert  die  stechenden  SchnuTzen  dw  Lvhvr  und  hilft  bei  der  Gelbsucht. 
Dit'Hcs  M(Mlioament  versetzt  nämlich  jedes  Organ  wirdir  in  seinen 
früheren  Zustand  zurück,  schattt  Erleichterung  bei  der  Melanchohe, 
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oxa|A|M»v^  YP* 

il  Siau;  7p.  ß'. 

dn{»iv6(ou   8p.  2' ') 

ivTtptt&yiq^  xbXiOx»vO(8o^    .    .    u  a' 

ax^«  »  ß' 

|MWt^  1»  / 

£r'.6'j}X0'J  »  ß'. 

|Af)&r]f)iivov  iX{^v. 

T£tapT«(ou;. 

icapo$uoiMii(  xftl  ^pnevCoEV  tM^u^)  xal  lurvtotv  xai6£(*)  xal  (UYiXiiv 
öfOaXfjiwy  dd6vi2v  «pofivct^  xai  ^wmf^axwyjbf*  xsl  886vi}v  586miv  icoAci^ 
d6oicvotiv  te  xal  «Stoav  dfoOfxato;  aMan  ica6(t' ^)  ßi^/a  /poviav  ^)  xal 
iC€pwr/£'j{XOv{av  xa;  -XsjpTT'.v  liTai  ^tjpav  t£  xat  uvpav  y.ai  Tacav  i^v 
derb  Toö  rvsüjxcvo;  urypacCav  xayei ,  tttjeab  A£7rra  zpaivE'.  xai  £uavaYiuYÖT£pa 
icoi«T  3i'  uipojjLiXiTOi;  ircösiaa*  ei  Se  at|Aa  xi^  mict,  et'  i;u;j.;X'Ts;  ij 
8§uxf 9tx8u  ^  icoXu^^u  xyAou  i)  dpvoqfXfiMOOU  |A^p<)>  dp.  ß'  icpö^  86va(Aty 
xeu  «ioxovTO(*  ßpox^  icpoort^tt  otoO^  ^  &in^atpec.  oroiAd^ou  81 
ion  ßoii^iAa*  x6v  x£  ^ap  icXa8ov  dhcooröfei  xac  dv6pcx>xev  rapapLuOfiiTat, 
roriki  XuYi^bv  xal  xi;  (xtj  xpaTou(j,^va;  xps^3t(  8t'  ipiroiv  ToxYjai  xat  xdlaav 
i|«rveu|jiaT(i)5tv  cxo\kiyiO'j  T£  xat  xotXt'a;  Bt'  ^po^iov'*)  avaXuci,  ^xaxo; 

tXTSptXtUV    V091l}|jiaT(i)V    7Z0t£l.  £t^ 

x^v  xpOT^päiv  föotv  &ta(9tov  |A5ptov  ovctxaXetTat  xal  x)]v  mXtM^iAepov 
juXcrYxo^^  "Hiv  xapax(l^8i)  xal  dbypuxWov  ImxoufCCet,  *')  oirXtivbc  Ofatpettot 

>)  ^  «vd[Xri^]*i;  -/uXo«  L.  —  J)  OopojiiiXoj  M.  —  »)  «'  U.  ->  «)  L  Mhftltot 
hier  ein:  t/y.  oi  yp^T'^j  ajrrj;  o'jTfu;  xa-  f,  i-r^.T,.  —  *)  xotjilfjat  2200,  2201, 
L;  xoixura-  2202,  C.  —  ^)  naüaat  -J-JOO.  -'-JOl,  'iJO-.?,  L;  na-isiai  C.  —  '')  rpaüvat 
2200,  2201,  2202,  C.  —  ;:«5aai  2200,  22U1,  2202,  L,  C.  —  »)  ß^j^o«  Xf^vbu« 
L.  —       oKOo^ii^/Ei  M.  —       ipuytiöiv  L,  —       anoxou^ ß^ei  M. 
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wenn  sie  Tage  lang  währt  und  mit  grosser  TJnrahe  verbanden  i.st  , 
Tennindert  die  Schlaflosigkeit,  beseitigt  die  Schwere  der  Milz,  stellt 
die  frühere  Gesichtsfarbe  wieder  her,   fuhrt  den    Schleim  und  die 
Gallo  durch  die  Eingeweide  hindurch,  besorgt  die  Wärmovcrthcilung 
iu  den  Eingoweiden,  öffnet  die  Poren,  befördert  die  Uriu-Secretion, 
indem  ea  gleiiAsaiii  die  IßeMii  dam  amegt  und  den  Uiin  dann  «na  dem 
Nieren  in  die  Blase  tareibt;  ee  heilt  ferner  die  in  den  Nieren  nnd  der 
Bla8o  vorkommenden  Sandkomchen  and  Blutklümpohen  und  hebt  die 
Hambeaehwerden.  Alle  die  genannten  Leiden  heilt  dieser  Arzneitrank. 
Bei  Darmverschlingungen  und  Untorlcibsloiden  eröfPnol  dicHps  Mittel 
die  Wege,  entfernt  alte  Kothraassen,  boseitigt  chronische  Kntzündungen, 
mildert  das  Leibschuoideu,  hebt  die  Spannung  der  Gefasse  auf  und 
schafft  Kuhe,  indem  es  nioht  Betäubung,  sondern  einen  gesunden  Schlaf 
erzeugt.  Wenn  der  Kranke  das  Mittel  nioht  dvrdh  den  Mond  nehmen 
buui,  00  fiihre  man  ee,  mit  Bookahomklee  (Irigonella  Foennm 
graecom  L.)  -  Saft  vennisdit,  im  Klystier  ein  und  befreie  ihn  auf  dieee 
Weise  von  den  Schmerzen.  Die  meiste  Hilfe  bringt  es  bei  den  soge- 
nannten Gebärmutterleiden ;   ns  niiissigt  nämlich  die  Schmerzen  der 
Niederkunft,  vermindert  dio  so  qualvolle  Schlaflosigkeit,  beseitigt  die 
Anschwellung  und  Spannung  der  Gebärmutter,  stellt  bei  anomaler 
Reinigung  die  Gesnndheit  wieder  her,  erweitert  die  engen  Stellen  der 
OeilsBe,  nnd  hemmt  die  stürketen  Blntnngen  der  Gebiirmntter  nnd 
Sfrar  nicht  bloe,  wenn  es  ala  Trank  genossen  wird,  sondern  stillt  die- 
selben auch,  wenn  es  mit  heissem  Wein  in  dieselbe  eingespritzt  wird. 
Als  Trank  ist  es  uuch  bei  der  heiseren  Stimme,  sowie  bei  Verrenkungen 
der  Sehnen  zu  empfehlen.  Wir  gebrauchen  es  ferner  bei  den  Krank- 
heiten der  Gelenke  und  beim  Podagra;  es  hat  den  Kranken  sehr 
grosse  Hilfe  gebracht.    Besonders  zeigt  sich  die  Wirksamkeit  diesee 
Mittels  bei  Yergiftongen;  es  rettet  den  Kranken  nicht  blos,  wenn 
es  innerUoh  genossen  wird,  sondern  ee  hilfk  anoh,  wenn  man 
damit  die  verwundete  Stelle  einreibt.   Ist  die  Gefahr  sehr  gross,  so 
mnss  der  Kranke  die  Arznei  auf  beide  Arten  gebrauchen.  Was  nun 
deren  .\nwendung  bei  Fiebern  betrifft,  so  verordnon  wir  sie  nicht  blos 
bei  dem  Brennfieber,  sondern  auch  bei  dem  continuirenden  und  dem 
Zehrfieber,  und  lassen  sie  mit  Wasser  oder  mit  einem  Honiggemisch 
nehmen;  sie  Terspricht  bedeutende  Erfolge.  Man  gibt  eine  Drachme 
dn  bis  swei  Stunden  Tor  dem  AnfolL  Beim  Qnartanfleber  wende  ich 
das  Medicament  hüafiger  an,  weil  diese  Form  hartnäckiger  andauert 
nnd  schwer  zu  heilen  ist.  Wer  dieses  Mittel  einmal  gebraucht  hat, 
gewann  die  Ueberzeugung,  dass  es  nnTcrgleiohlioh  ist.  Die  Zusammen- 
setzung desselben  ist  folgende : 

Myrriien-Gommi  7  Gramm 

Spiekanard   13 

Safran  (Crocus  sativus  L.)   15 

Bibergeil  (Castoreum)  4  , 

Opium   IS  m 


m 
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ß«fOc  xal  'ri}v  'cou  «p«9iiHcou  xpot^^cviY«)  fX<^  um  x^^^^  ivx^v 

ic6^f  ävoC-^Et,  supa  Zk  Sutxptvet  xal  obvel  vcfpob;  hxksdytti  ta\  (Xrwtq 
ix  TÖv  ve^fiiv  irl  d]v  xäartv  d>Oet ,  'l)Xft.it,ici  xe  xat  Ops[xßs  j;  a';:b  vc^pi^v  xat 
x6sT£U)^  OEpaZi'ji'.  Ijzzjp'.T*  T£  avajTeXXs'..  xivta  'äTai  zpo£'.pr,iJL£va 
ziöt)  TToOsT^a.  i\/.ib)lüy/  voTY;[xaTti)v  y.at  xot/.'.2/.(öv  toOts  T:psY;YCJ[X£v5v 
ecTi  ;»(j.a,  ;;a/va'.äv  uroY*'.  xizpcv  vui  tt;v  szi  XP^''*J*  9'>äYl*^^<'' 
9TpCf sv;  :capif)Yopct,  dtarostv  irffdort  Xuet  xat  i^p£|xetv  icoiel  ou  xopuiSd»;, 
dXX'  ct(  &1CV0V  xaOmfiffdL  tei^  euv  i«})  Zwe^tjtiovf  dta  at6(MtT0;  Xa|«r 
ßivetv,  xoäTOtf  (v{et  3dc  Y^otpöc  (UT&  ti^Xei^  xf^^  avü>S6vou^  rl^et. 
«Xelnov  Sävarat  ßovjOecv  totT;  xottdi  iwtipav,  (pjzc;{,  7U|jLi^opaci(  * 
^It,  2)  xal  Tat?  ex  raxsTÖv  iSuva;  Tcapr^Yopsi  xotl  tät;  oy  ATipöTirac  «YpwTCvC«? 
|jL£'.oI,  £-aps'v  T£  xal  Clitaj'.v  [XK^tpa;  jj.aA3tsj£i,  vsj£picv  /.iOapciv  £•? 
aviXr^tjyiv  atYSt  xa'i  Ta  orsvcropa  twv  x^iiio'*  ^)  avgypivei,  atjAOppaY''«;  xe 
tii  i^jTepa?  s»;  uTcepa^  |a6vov  «tvo|iivv;  eztTrojpst,  aXXa  xsl  oivoy 
6«p|A0u  «YX^^tAacTt^fA^  otiXXct.  icatpiYoptt  vaI  dfuvia^  xal  dioorpo^ 
vcOpuv  «OTtlloiAivv;.  xp<>^l'^^  ^<  ifOptroiffiv  t<  xal  iso3o(Yp!xAv.  xb 
ßoi;Oeiy  «Xcterta  tot?  xii&vouoi  «eicetpotrau  lAiXtGta  xal  i«l  twv  loß6X»v 
Tijy  86va)&iy  ToOtiQy  fotiv  eupetv  tou  fxpjAxxov-  ou  iaövov^)  Sme  9Ti{jixco(; 
3tS6|i.evcv  5ü)!l6tv,  aXXa  xal  ir>l  twv  czapayO£VTti>v  tözwv  ■/p'.z^.v/r,  aurr; 
^sXsT.  xal  ETt  Twv  cffdBpa  xiv$jv£'j2vti«)v  r/.aT£pw?  0£T-^)  /py;-6ai  ti^ 
öcvTtSd'fa).  izi  y.v/  suv  rupExüv,  sü  [jlsvsv  st^i  tuv  xav7(i>0(öv  xal  ezi  töiv 
ouvexöv  Xa|jt.ßavo[X£vr,  B-'  jsaxc;  jASAixparoy  xal  Irl  Ti5v  !rjvTY;xTixöv 
«upcTuv  xal  (AiXtffToi  auT^(  i^  uic6ax<o^*  Xa{iißaveTai  3i  dpo%.  a'  icpb  |i.ulc 
&pa<  ^  $Ö9  tou  so(po^9{AOu.  tST8pTa{««v  TcKtUa  yifiü^t  tu  f  op- 

|mE»P  Z\k  xfjv  «oXuxpovKiATipav  oticetXYjv  xal  Sia  tb  SuaavasxeOoarov.  6 
3i3oti^  TO  ^ipsxaxov  SteßeßatyjTO  äoÜYxptxov  aurb  cTvat.  i^  81  oOvOcoic 


^F^,<;   VF- 

vapcodräxuo^  m  r; 

xpsxsu  »  (s' 

xa^TOptott  »8'') 

oxiou  »  nr/ 


')       L.  —  ')  L  und  C  schalten  yip  ein.  —  ^  ti  9TCvtfT«ra  Tü>v 

nopoiv   «YTtr«  L.  —    «)  bXov  L.   —    »)  dl  L.  —    •)  iC'  L,  M.  — 

^  I)'  M. 

Puscbuaun.  Aleunder  von  Tralles.  1.  Bd.  88 
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Ü«bir  das  QurtniMMr. 


Amoinnm 

4 

10 

Maccdonische  Petexaiue  (AUiamanta  macedo- 

15 

12 

Mastix  (Fistaoia  Lentiioiui  L.)  -  Blftthe    .  . 

9 

4 

4 

schwarzer  Pfeffer  (Piper  nigmm  L.)    .    •  . 

15 

Syrisches  Sison  (Sison  Amomuia  L.?)  .    .  . 

12 

6 

4 

5 

abgesohKiimtar  Honig,  so  viel  man  bsdarf. 

Den  Stonuc  breito  man  ans  und  lose  ihn  in  Honig,  strane  aber  Toriier 

die  trockenen  Bcstandtheilo  darauf;  das  Opium  hingogon  lasse  raan  in 
süssem  ^fost  aufweichen,  hi.s  es  ein  honigartiger  Teig  wird,  und  dann 
setze  man  die  übrigen  Stoffe  hinzu. 

Ueber  B.'lder. 

Selbstverständlich  muss  raan  auch  beim  Gobraucli  der  Bäder  auf 
die  einzelnen  Formen  des  Fiebers  liiicksicht  nehmen,  und  zwar  winl 
raan  heissere  verordnen,  wenn  das  Fieber  durch  den  scliwarzgalligen 
Saft  hervorgerufen  ist,  dagegen  lieber  lauwarme,  wenn  es  von  der 
Ausdörrung  der  Galle  herrührt.  Desgleichen  soll  man  Tamübungen 
und  Frottirungen  empfehlen,  jedoch  weniger  bei  hitsigen  Natoren. 

Mcber  Einreibungen. 
Auch  Einreibungen  müssen,  wo  sie  erforderlich  sind,  ange- 
wendet werden;  bei  kälteren  Natnren  nimmt  man  Alkanna-  oder 
Most-Oel,  bei  heisseren  dagegen  Kamillen-  oder  sflsses  Oel  oder  aneh 

Hydroloum.  Kurz  je  nach  der  verschiedenen  Art  des  l^ebers  moss 
auch  eine  verschiedene  Behandlung  eingeleitet  werden.  Femer  soll 
man  vorzugsweise  Frottirungen ,  bald  in  höherem,  bald  in  gerin- 
gerem (Jrade,  vornoluncn,  weil  sie  eine  grosse  Wohlthat  sind.  Die  ge- 
nannten Heihuittol  sind  ausreichend,  und  die  diätetischen  V  orschriften 
werden,  wenn  sie  der  Kranke  mit  voller  Ausdauer  befolgen  will,  die 
hartnäckigsten  Qnartanfieber  heilen.  Da  aber  Manche  theils  ans  Nach* 

')  Es  liis-it  ?iicli  nicht  festatelk'n,  welche  Pflanze  darunter  verstinden 
wurde.  Sprengel  hielt  »ie  fUr  Ciasu»  vitiginea  L.,  während  andere  Erklärer 
an  Atnomum  cardamomam  L.  dachten.  Die  von  Dioskurides  (I,  14)  und 
Plinins  (XII,  28)  gelieferten  Besehrdbungen  spreehen  allerdings  fltr  eine 
Amomom-Art.  8.  aneh  Theophnwtos  h.  pl.  IX,  7;  Ghüen  XI,  828;  Oribaaina 
II,  613;  Attiiis  II,  196;  Paolos  Aeghieta  YII,  8. 

2)  Dioskorides  (III,  53—55)  fnbrt  drei  Arten  des  a^9«Xt  an,  nämlich 
das  -3:7:).'.  MaaaaXttuTiJ'.bv,  das  7.  AtOionxov  und  das  rs.  n£),o?rowrj'5taxov.  Die 
erste  Art  wird  £ut  »Ugemcin  fttr  Seseli  tortaosum  L.  gehalten;  doch  kannte 
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d^]jui»|iou  ^)  Yp.  3' 

dvfoou  N  t' 

aeXivou  oicep^xo^    .    .    %    .  »  i^' 

oxCvou  ovOou;   »0' 

xaoioc  At-Ymnioc^  .....  »2' 

icdc^cttc  Xeuxou  .....  »  ^ 

«eic^pcfi>g  |A<Xavo(    ....  »  it' 

7(afa>vo{  l^piaxou   »iß' 

aTjpaxo;  ?' 

seffiXeoK   »3' 

i^dtiXP^^  f^t*^o<  ....  w  c' 

tbv  OTupoK«  «XaT^votf  ijiXiTt  X6e,  icpoemicaaobiv  xäc  ^pa'  tb  3^  Sictsv  ßp^c 
cBoc  dbEoßXixovta,  OcpiAOr^t^  |aIv  iici  xtov  Sia  luXor/X^^®'^  '/?'t'^^ 

dirXbi;  Tcpb;  to  Sto^opov  stSo^  tsjtc'j  Btx^ipfa);  vt.vlijOb)  xai  OspaxeCa. 
•rijv  avirpR^v,  ^)  eCxcp  xai  «aXc,  Sei  KopaAaiißavuv  lUy^^^ 
oYoSbv,  Sxou  (A&v  icXcfevo,  Sxou      iXirrova.  hmk       ouv  etat  xal  toi 

')  a(i.{Ji<uyiaxoiS  M.  —  ')  Hier  t  iidet  die  HMldBChrift  M.  —  Y^^x^vu 
2202.  —  *)  Staipi^iv  2200.  —  »)  L  schaltet  xsl  ein.  —  «)  iOiXoi  L. 

nun  «nbb  Begebungen  la  LMerpitinm  Siler  L.  finden.  Die  äthiopische  Art 
dOffte  dem  Bnplenmm  firattoosnm  L.  entsprechen;  Uber  die  pcloponnesische 
g^hen  die  Meinaii^-i'n  sehr  aaseinander  (I>ignsticnni  Pelopoimesiacum  Matthiolus, 
Thapsiu  villo!*a  DodcmaoTifl,  Mvrrliin  uilor.ita  Srdp,  Sprengel  u.  a.  ra.).  —  Vgl. 
auch  Theoiiliru^tu«  Ii.  pl.  IX,  lä;   riinius  XX,  lö;  (Jalen  XII,  120. 

»)  Das  Kecept  derselben  gibt  Cialen  XIV,  61.  30Gj  Aiitius  XJll,  89; 
Pnoln»  AegineU  VII,  II. 

28» 
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V«Wr  Im  Q«MtMill«b«. 


läsBigkeit,  theils  aus  Furcht  vor  einer  lungeren  Dauer  des  Leideng  und 
den  vielen  Anfällen  alle  Mittel  und  zwar  sowolil  diejenijron,  welche 
durch  ihre  Natur  wirken,  als  die  Anmiete,  angewendet  wissen  wollen, 
80  halte  ich  os  iur  uothwondig,  aus  Kücksicht  auf  diese  Leuu>  unsere 
wihrend  einer  längeren  Zeit  gesamnuilten  Erfiahrungen  auf  diflmm  Ge- 
biete hier  mitsntheileii. 

Ein  Amnlet  gegen  de»  Quertanfiebeff  welehet  wir  oft  nnd 

vielfach  erprobt  heben. 

Der  Mistkäfer  (Soanibaens  saoer  L.)  <)  heilt  das  Quartanfieber. 
l  Man  fängt  ihn  leh endig  and  bindet  ihn  um  den  Hala,  doch  mnm  man 

1  ihn  in  ein  rothes  Tuch  einhüllen.  Wenn  er  in  dieser  Weise  anp^ehängt 
wird,  so  ist  er,  wie  man  behauptet,  sclir  wirksam.  Auch  das  folgende 
Mittel  ist  zuverlässig  und  stützt  sich  auf  eine  reiche  Erfahrung.  Man 
nehme  eine  grüne  Eidechse  (Lacerta  viridis  L.?)  und  hänge  sie  dem 
Kranken  um.  Ferner  aohneide  man  dem  Kranken  die  N8gel  an  HMnden 
und  Füiaen  ab,  vie  man  es  beim  Nägelabaohneiden  zu  thnn  pfl^; 
hieranf  schütte  man  die  Nägclschnitzel,  um  sie  an&ubewahren,  in  ein 
rothes  Tuch  und  hänge  dasselbe  dem  Kranken  um  den  Hals.  Dann 
binde  man  die  Eidechse  wieder  um  und  lasse  sie  an  dem  Orte,  wo  sie 
Aufaügs  gefangen  wurde,  laufen.  Man  erzählt  auch,  das.«*  das  (iuartan- 
fieber  auf  w^undorbare  Weise  geheilt  werden  kann,  wenn  man  Ilaare 
▼on  der  Kinnlade  eines  Boekea  nimmt  nnd  dem  Kranken  umhängt. 
Alle  NatnrSnte  erklären  es  für  erwiesen,  dass  das  erste  von  einer 
Jungfrau  ansgesohiedene  Blnt  dnrdi  die  ihm  inne  wohnende  Natnrkraft 
das  Quartanfieber  yertzdbt;  dieselbe  Wirkung  hat  das  Blut  eines  ver- 
führten Mädchens,  wenn  man  es  nimmt  und  dem  Leidenden  auf  die 
Wurzel  der  rechten  Hand  oder  auf  den  rechten  Arm  bringt.  Ich 
erinnere  mich,  dass  Jemand  da.s  (iuarfanfieber  auf  folgende  Weise 
behandelt  hat.  Er  lies«  eine  Frau  wäiirend  ihrer  Niederkunft  das 
ungewaschene  und  dnrchsohwitzte  Hemd  des  Kranken  tragen,  welches 
derselbe  unter  den  übrigen  Kleidern  bisher  getragen  hatte.  Naeh  der 
Entbindung  nahm  er  das  Hemd  zurück  und  Hess  es  den  Kranken  wieder 
tragen,  und  sonderbarer  Weise  iiess  sich  in  Folge  einer  Art  Antipathie 
und  aus  unbekannten  Qriinden  das  belästigende  Quartanfieber  von  da 
an  nicht  mehr  blicken. 

Ans  dem  Werke  des  Aetiu»^)  über  die  in  dc*n  E  i  n  ge  wo  iil  c  n 
Torkommenden  er.v^ipelatOsen  Leiden. 

Zuweilen  entwickelt  sich  in  einigen  Eingeweideu  ein  erysipela- 
töaer  Krankheitssustand,  welcher  das  Brennfieber  nnd  das  hektische 
Fieber  herbeiführt.  Wenn  das  Erysipelas  im  Unterleibe  auftritt,  so 
nennt  man  das  dadurch  hervorgerufene  Fieber  „Leipyrie*;  befällt  es 
hingegen  die  Leber,  so  heisst  dasselbe  «typhös*;  entsteht  es  in  der 

«)  Vgl.  Pliniua  XXX,  30. 
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a;va-;/.a';v  £vc;j.'-a  Biot  tfiuc  ts'.cjtou?  sxOs^Oai  xat  Tcepi  tcüxwv,  £i  xi  xal 
•^^h  ex  ToO  (toxpou  xpövou  xal  xe^pa;  i^ouvt'iöri  YvwsO^vau ') 

2Utbv  ^wvTa  zsp'.a-ya'.  zspl  t'iv  Tpr/Y;Aov,  foioOev  vjppz'j  paxou;  aj^o^ 
X'ca|j.£VO'j;.  ^)  Xsvojt'.  o'  a'jtb  t:  jt:  -o-.sTv  •n£p:azT;!j.£vcv  c'jTU):.  Icrt  51 
xal  toj-o  aXr^Oe^  xai  cia  7:oXXi3;  issipa«;-  Aaßu>v  caupav  /.Xu^av  iiepia4«v 
outiljv  xal  Tob^  svuy  a;  tou  ric)fovTO?*)  twv  xe  x-H'*^''  wo5wv 
iXC-^oy  *)  icspcx€|Att)v  i|  ouxwv,  &ax6p  ehiidowe  icoictv  ol  ivuxtCö|uyo(,  3et  ^ 
£v  i»pp<^  ^ixet  qAßaXdvra  xal  ^oXtOfl^iAcvov  o&n»  sepiohRtiv  xal  «oXiv 
ffepuHcxevra^)  o&djv  toXGeiv,  3öev  xal  xr,/  ip/.V'  sÖTQpäör;.  aIysuui  xal 
£•/.  T^;  vevuo;  toO  Tpavcu  ei  xiq  Xaßwv  -pixa?  x£ptitj>ei  xw  racxcvx'., 
Oxj;j.xr:(ü;  0£pax£j£iv  ByvacOai  xsxapTaTcv.  'jtzo  ZT/zurt  Ik  xdiv  jjj-xiov 
laipüv  iUjjLapTjprjTa'  stwxäiv  TETapxaiov  -pwxov  dub  Tcopöevou  £xxpi6sv 
at(iia  fUffexM^.  6|A0t<i*;  2^  xal  xb  x^^  StafOapc£oY)(  mteiv,  et  te;  ouxb 
Xaß^  s£put(}(e(  xij)  irdb^oyn  elg  xbv  xaficbv  tijc  SeStä^  X^ip'^  ^  <^  '^^ 
ßpox^va  wt^^  X'tp^  o^^A  ^  ^  lOcpdbnue  tetapiafov  x«5 
Tp£-(|»  "zzj'M  ypto[i.£vo;*  ISßou  •f^'^atxl  Ttxxoöotj  xb  tou  /.aiAvo'/To;  l[jLiTiov 
föp£vvj  C7:£p  r/.£ivc;  r/Bov  twv  a/vXwv  £9Cp£i  azAUTSv  :v  xal  f^cri  {JL£xr/ov 
c:az"^ST;c.  "'j  i'.Ta  \i.i''x  xiv  TCXcxbv  a'^-XaiAßivwv  ts  tiAat-cv  IBt$C'j  zäXiv 
^cpf^cjai  X(o  TiiT/O'nt,  xal  öaujJWfffTwq  c-itü);  avti^raOsu  xtvi  xai  XG*f<^ 
ipfH^  «apevo^Xwv  oux^i  xo5  Xoticou  6  xexopxato^  e6p(QX£T0. 

*Ex  To3i>)  *Arrfou  i»p)  xfiv  ev  xo?<;  oicXa^yvoif  epuotmXacnotöv  SiaStfvfoiv. 

r{v£Ta'  spj'jtZiAaTwcr,:   C'aO£7'.:   r.izi  -.-./x  twv  crXx^yuy* 

y.ajcwct;  rjp£tbv  y.al  IxTixbv  £zi^£pouca.  xal  jxkv  ::£pl  rr;v  varripa 
Y£vr,"rai  xb  epJci-sXa;,  ex  tsjtij  tbv  ava-rrdiAiVsv  7rjp£TSv  'Xe'.wjpiov' 
ivo|Aa(oti9tv*  ei  §e  icept  xb  ^op,  *xuf(t>8i(}''  et  34  ?cepi  xbv  icveufAOva, 

')  pfTivai  2202.  —  ^)  «clialtct  Wü;  ein.  —  X«j3ovT«  L.  —  *)  aof«- 
Xiaajiivov  2200,  2201,  2202,  L,  f.  —  *)  L  schaltet  «(ii^MiT^piüv  ein.  —  •)  i\ 
iXlfw  8800,  8901,  8808,  L,  C.  —  ^)  L  Behaltet  81  mil  ein.  —  ^)  n£piebtTwv 
leMn  die  Handachriften.  —  •)  «vdixveiic  I«.  —  i«)  tA  8800.  ^  i*)      ''08,  L,  C. 

^)  Der  fiilpfndf  AH^rhnifl  stimmt  uurtlii-h  mit  dem  Anfang'  d«-«  raji.  S9. 
Lib.  V.  Ai^tii  ühercin.  —  Kiilirt  dic-tT  Anliang,  der  sich  in  allen  ilandschriften 
findet,  von  Alexander  selbst  her,  oder  ii«t  er  ein  spftterer  Ziuats? 
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Lnnge,  »o  entwickelt  sich  ein  „  Frostfiobttr*.  Solche  Fiebor  vwlailgeB 
Tinnächst  kühlende  und  befeuchtende  Speisen  und  Getränke  und  äussere 
Umschlüge.  Ist  das  hektische  Fieber  nicht  mit  einer  anderen  Krankheit 
verbunden,  dann  ist,  wie  bei  allen  übrigen  heimsen  und  trockenen 
Zuständen,  ein  Bad  nöthig.  Wenn  das  Erysipolas  jedoch  in  den  Ein  • 
geweiden  sitct,  so  darf  man  überhaupt  gar  keine  Bftder  erlaaboi.  Anf 
der  Höhe  der  Krankheit  soll  man  jedooh  immer  ein  kaltes  Soldatenbad 
nehmen  lassen.  So  pflegen  wir  es  nämlich  zu  nennen,  wenn  man  nur 
einmal,  aber  ein  recht  kaltes,  volles  Bad  nimmt.  Bevor  die  Krankheit 
ihren  llöhepunkl  erreicht  hat,  darf  man  kein  kalten  Wasser  anwenden, 
ausHcr  wenn  wir  von  dem  Kranken,  welcher  an  das  Trinken  des  kalten 
Watssers  gewöhnt  i^t  und  den  Durst  nioht  ertragen  kann,  dazu  gedrängt 
werden.  Znerst  soll  man  änsseriieh  ktthlende  Mittel  anflegen,  und  ent 
dann,  wenn  sie  nichts  nütsen,  anoh  kaltes  Wasser  oder  noch  besser  küh- 
lende Speisen  gemessen  lassen.  Am  besten  passt  feuchter  und  süsser 
Lattich  (Laotaca  sativa  L.};  derselbe  soll  in  reinem,  kaltem  Wasser  ge- 
waschen werden,  weil  er  dann  am  besten  schmeckt.  Sind  wir  jedoch 
genöthigt,  den  unangenehmen  Geschmack  beim  Genuss  desselben  zu 
mildern,  so  vermischen  wir  Essig  mit  recht  vielem  kalten  Wasser  und 
lassen  den  Lattich  darin  eintauchen.  Der  Essig  muss  jedoch  von  jeder 
weinartigen  Beschaffenheit  vollständig  frei  sein.  Auch  nm  ftnssereii  €le- 
brauch  eignet  sich  der  lAttichsaft,  wie  aneh  der  Saft  des  Hanslanbes 
(Serapervivum  arboreum  L.),  des  Wegwarts  (Cichorium  L.),  Portulacks 
(Portulaca  oleracca  L.),  der  Gartenmelde  (Atriplex  hortensis  L.),  des 
Nachtschattens  (Solanum  L.)  und  des  Wegerichs  (Plantago  L."*,  wenn  er 
mit  zerriebenem  trockenen  Brot  und  einer  geringen  Quantität  gutem 
Kosenöl  und  ähnlichen  kühlenden  Substanzen  vermischt  wird.  Mit  sehr 
günstigem  Erfolg  wenden  wir  auch  die  aus  unreifen  Tranben  nndSnmaoh 
(Rhns  Coriaria  L.?)  bestehenden  Kittel  an.  Wir  pressen  nibnlich  die 
Feuchtigkeit  derselben  ans  und  giessen  sie  in  einen  Mörser  mit  frischem 
ForfenUck.  Hierauf  zerstossen  wir  den  letzteren  und  drückwi  ihn  aus, 
giessen  dann  die  Flüssigkeit  in  ein  Gefäiss,  binden  die  Oeffnung  sorgfältig 
zu  und  stellen  das  Gefass  in  kaltes  Wasser.  Noch  besser  ist  es,  wenn  man 
das  (Jcfäss  mit  Schnee  umgibt.  Beim  Gebrauch  mischen  wir  es  mit  sehr 
feinem  Gerstenmehl  und  kneten  es  gehörig,  damit  es  feuoht  wird.  Daun 
streichen  wir  das  Mittel  auf  doppelte  Leinwand  und  legen  es  auf  den 
Unterleib.  Doch  lassen  wir  es  nidit  lange  liegen,  sondern  nehmen  es, 
sobald  es  warm  geworden  ist,  weg  und  legen  ein  frisches  Pflaster  auf. 
So  wechseln  wir  fortwährend  mit  den  Pflastern,  bis  der  Kranke  einiger- 
ma.<<aen  eine  Kühle  in  der  Tiefe  fühlt,  und  der  Durst  nachgelassen  hat. 
Manchmal  raisehen  wir  auch  Herling-  oder  Kosen-Oel  darunter,  wenn 
eine  erysipelatose  Entzündung  im  Unlerleibe  sitzt.  Doch  dies  wird, 
glauben  wir,  für  die  Behandlung  der  Fieber  genügen. 
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xpu|Aw8i}.  Iwcai  tk  6  toiouto^  laiperb;  ({«ixövtitfv  xal  &]fP>^^^^^  np^repov 
fBeo]<iT«i»y  te  xai  KOiMtiuiv  xal  tuv  S^ciiOev  iicttiOe{iiv(tfv.  5tc  |Aiv  ouv  6 
c»tntb{  «upeib;  if{Atxti$  ionv  hip«))  vooi^iAOTt,  ßaAovefsu  XPl6^^^9  xoOebcep 

C'.aOiJ'.;        7i  zr't.ir'jyx,  x-i'/iz^T.  ;j.£v  ypr,  ßaXr/£icj  TOvrizav.  'VJ/fw 

ivo(xa!|stv  äiwOajjLiV,  CTav  Ä;:a5  Te  )ui  ',|/uxfiTa-cv  xai  zoXu  SsiV^fxsv. 
xpb  8i  Tis?  ^t^^i<«  0«  XW^^^       'Vj'/P*??      V-^  vtV(ML'^v.r^\i.vt  Orb  xoy 

<)2^fa6cv  oSv  «pArov  ixiTiO^vat  Set*)  xk  iji^xovra  xat  ei  luqSiv  av6e(, 
T^re  xal  ^  icorbv  (|«xp^  StSdvat  (iÜXaov  t&  ejji^^ovTS  töv  i8e9|ucxti}y. 
(AiXtTra  8i  «utöv  ipptsITouaiv  «t  {rfpal  xal  7>.u)teT«e  6piBax?v«t.  'TrevX^kiObKrav 

3c  axpasvel  'Ij/P';»  j^xt'.,  v.i'u.'.z-x  [jlev  cjto)  "/,t,^0£Is2i.  Cir/idvtsc  5e 

(}iu*/^  lAi^avte^  ou^(dpi^90{Aev  £v  tg^to)  ßahrrstv  •  ect-w  C£  ixp'.ßw; 
dtiC6xexo»pi]x^  ?tioi(](  o2vii»2ou;  i»t5Ti}T0c.  e^wOev  de  xat  ourb«  6  xij^ 
OpiSotxCvr,^  XU^o;  eictTifSeto^,  dXX3(  x«l  d^iC<S»ou  xal  9<peft>c  xat  ivSpa^yvjt 
xal  fltrpa^eu»;  xal  erpöxvou  xal  i^fWfk&nw  \uxk  dproO  ^poO  XetfüOivroq 
xat  hXi-(zj  p3(v6u  xoXou^)  xal  tSv  icapoicXtsatbi;  «yj/svitiiv.  xiXXtffta 
r^jxti;  yptopisSa  xat  tci;  twv  i{A^abui»v  xal  ^oO*  £x6X{eJ/avT«?  outwv  tb 
x;pcv  £;j.,ia"/.*Ac;x£v  5a;a(i)  ;jL£":a  av5p3tX''Ti?  s^'^t  -/.i^lavTs;  extieIIcjasv 

xai  ^aX6vx£<;  Cr^pbv  Tb  a*~'=T:v  xal  B/^savte^  dxptßu>G  to  c^i^ 
xa6(£|JL£v  TS  flPf;£t3v  £t;  uowp  '}j*/pbv  •  ß^ATtsv  5£  et  xat  /tivi  '::sptxXao6fj 
tb  crffeiov.  ext  2^  tij(  XP4^<*^  (aCyvujuv  dXf (x^  XexTOTOT^,  xdbcetra 
fupcbovre^  &^  {^ypirepov  eTvai  l|Mcirco|Aev  cl^  iOivtov  Sfnuxov  xal  kxi' 
tMciAey  xora  xäv  u«cxovSp{iay  oiix  eu»VTe{  XR^y{(^e(v,  äXX'  IxetSov  ^tnjftai 
yXiapbv,  atpsvTs;  |xev  TOÜTO  eirtT{6e}i.ey  ftepov  xal  toöto  8ii  xavrb?  cx 
l'.xiz/T,^  zo:o>/T£^,  äxp-?  s  y.a;j.v(ij  /  al'Orj-ai ''}  tcj  {jX^zj;,  zojö); 
t^jysjjLSvsj  xa'i  a?'.'!/;":£po:  ^(vtr^rx'..  [jl{yvj|A£v  t£  evt^Ti  xal  TAaicv  ii/^ä/.-.vcv 
piSivov,  ezttoäv  xepi  xa  u^is^ivSpia  f Xe'/iJiovwSe;  eitj  epjstzt/.a;.  xai 
Toura  (Aiv  txova  eipj)o6ai  sept  twv  xupetwy  e{^  Oeporeiav  i^Y^utuda.  i**) 

')  ou»{i.«T05  2200.  —  8o)50[jl£v  L.  —  ')  TO  Si{<ot  L.  —  *)  L  leitet  den 
S»to  mit  ÄX«  «in.  —  /jir,  L.  —  «)  oir/jj'vTot  2200,  2202,  L,  C.  —  ')  Von 
oiptMi  bif  xoXou  ist  »US  Aetiiu  V,  89  erginst  und  fohlt  in  anieren  Hond- 
flchiiften.  —  •)  M««  L.  —  ■)  alo9«bn}TM  L.  —  »•)  ^yoöiuvot  L. 


Oigitized  by  Google 


440 


EßSTES  BÜCiL 

Erstes  Capitel. 

Ueber  die  Alopecie. 

Die  Alopede,  das  AnsfiUleii  der  Haare,  kann  Terschiedenen  und 
mauoigfaltigen  Ursachen  ihre  Entstehung  verdanken.  Sowohl  der  erhitzte 
Schleim,  wenn  er  einen  sabsigen  Charakter  annimmt,  als  die  Galle  nnd 
der  schwarzgallige  Saft  rufen  dieses  Leiden  hervor.  Man  muss  daher 
znnäehst  nntersnohen  nnd  diagnostisch  feetstellen,  welche  Kiankheiia- 
Ursache  vorliegt,  bevor  man  an  die  Behandlung  gehen  darf. 

Die  Diagnose. 

Ans  der  Farbe  der  Haare  ')  Väsai  sich  die  Entstehnngsursache 
des  Leidens  erkennen;  denn  die  blonden  Haare  deuten  auf  krankhafte 

Galle,  die  schwarzen  auf  den  schwarzgalligcn  Saft  und  dio  weissen  auf 
den  Schleim.  Es  ist  also  genau  sn  unterscheiden,  welcher  ezeremen- 

titiolle  Stoff  im  Ueberfluss  vorhanden  ist  und  das  Eopfieiden  erzeugt  hat. 

Die  Behandlung. 
Die  Heilung  geschieht  auf  folgende  Wdae«  Wenn  die  Menge  der 
kranken  Säfte  bedeutend  ist,  so  beseitige  man  den  im  Uebermass 

Tp(X,«c  opfc  «mXXu(iivat{,  tdiTeibt  Galen  X,  1016.  Vgl.  auch  OribasiosY,  695, 
und  ACtius  VI,  66. 
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'AAEEAiNiXPOr  TPAAAlA.Nüf  ^  ßlBAION  IlPÜTOxN. 

'H  2)  aX(i>z£y.vx  :;iOoi  esri^)  Tp%wv  jAistJi;,  ovnt  ex  jAtö;  $£  aitia;, 
iXX'  cx  Sia^opi^y  xal  icootfAwv  !/£'.  rr//  veveatv  Y^yerat  y*P  2ii 

^xketf/!p\t»h>t  x^f^*  oi^o^^v  ^  Xp4       ZiT(Vf^»mEVt  ib  cotoOv  «ticov 

Tp'./üv*  ai  [i-k^f  ^äp  ^avOal  x^^^^  icXeova^stv  lvSe{xwvTat  xxAO/y^ixv 

cÜTti)  {jL£v  cjv  EUT'  ciay.ptv£iv,  zol'cy  TcXeovooavTo;  zepiTTCüjjiaTO^  Y^T®''^ 
3;i0o(  ;:€pt  tvjv  xs^aXi'iV. 

Sepxr.tU. ') 

BepaxeOsty  o5v  xp*i  Tpemii'^)  et  |Aev  «rAeovsl^O'^dc 

xoxoxupifa   Tuxot  *)   i:oXXi;   sua«,   ^oBuctTi^ffa;   xotXio;  xiOapov  tbv 

')  Mf  schaltet  ein:  r.tz:  yoovt'fDv  raO'ov  atvOpfonivfov  j'oasTtov  d::') 
|/£/p'.  -oo''>v.  —  DiT  Text  (Ut  l;iti  ini<rlu'ti  II;ln(^^(•hrift»•n  hep^iniit  mit  der 
IJnterücheidmig  tler  ai).u)n£/.'ia  und  der  oii'ast;:  Contingit  haec  du[dt'X  pjM.Mio 
oadeatibas  capillis  at  aliquando  defectn  quodlam  CMUnt  et  nndando  i>artem 
capitis  detorpent;  vocAtor  ophiMtx  «iiiae  velut  serpentiois  »quamis  saperfidem 
cutis  mattfttur.  AUa  veto  Tolneribiis  horriUUbos  pleramqae  Tiaibiis  oecnrrit, 
enins  foeditM  vnlj^iüs  -vnlneribns  exhibet  Bimilitndinein  qoMii  alopeeiaai  voeant. 
—  ')  Mf  schaltet  e?;  xE?xXf,v  ein.  —  *)  BuviJot,  Mf.  —  »)  Mf  »ehaltet  tö  näOo; 
ein.  —  '')  Tov  9).£vua':'.y.'>v  L,  Mf.  —  -:p".  Ospatrtia?  L.  —  ^)  Der  lateinische 
Text  schaltet  hier  mehrere  Sätze  ein,  in  denen  die  allirenH-ine  Heiiandlung 
der  Krankheit  mit  Hhitentziehnnffcn  und  Abführmitteln  besprochen  wird.  — 
'.v/y.  L,  V;  ri^/^r;  2:iU(»,  2202,  C. 
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üitar  üt  AtopMto. 


TorhandeneD  Stoff,  nachdom  man  Torher  die  Diät  des  Kranken  in  paMen- 
der  Weiflo  geregelt  hat.  Ist  die  Quantität  des  Krankheitsstoffes  dagegen 
nur  fjerinp;,  so  wordon  die  Modicamente,  wokhe  den  Schleim  entfernen, 
howie  die  örtlichen  Heilmittel  allein  zur  Jleilun;;  geniigen.  Besteht  das 
Leiden  schoa  lungere  Zeit,  so  wende  man  lieber  stärkere  Mittel  an. 
Ist  dieier  Zustand  jedoch  erat  vor  kurzer  Zeit  aufgetreten,  so  wird  man 
sohwSohere  nnd  lieber  ein&ohere  ICedioamente  gebianohen.  Ba  einige 
Heilmittel  ra  den  einfachen,  andere  sn  den  inaanunengeeetsten  gehSren, 
BO  wollen  wir  un.<!  zunächst  mit  den  einfachen  beschäftigen,  ane  denen 
Derjenige,  welcher  ihre  wirkenden  Kräfte  kennt,  anch  die  COmpUcor- 
teren  Arzneien  zu  bereiten  im  Stande  ist. 

Ueber  die  einfachen  Mittel. 

Verbranntes  Alcyoniura,  ')  mit  altem  Oel  zerrieben  und  auf  die 
leidende  Stelle  aufgetragen ,  heilt  vortrefflich  die  Alopecie ;  ich 
habe  dasselbe  namentlieh  in  firisohen  KrankheitsfiÜlen  angewendet. 
Ebenso  empfehlenswerth  ist  die  Asohe  der  Bande  nnd  Wurzeln 

des  Schilfrohrs  (Arundo  L.\  sowie  die  Asche  der  bitteren  Man- 
deln. Sehr  nützlich  ist  rrrncr  die  Asphodill  (Asphodelns  ramo- 
8U8  L.)- Wurzel,  das  Stabwurzkraut  (Artoraisia  Abrotanum  L.r),  2) 
ferner  der  Mint  der  Ziegen  und  deren  gebrannte  Klauen,  welche  man 
in  Kssig  lösen  lässt.  Kbenso  erzielt  man  mit  Weihrauch  (Olibanuro), 
wenn  man  ihn  mehrere  Tage  anfweiohen  lässt,  sohöne  Erfolge,  die 
man  noch  bedeutend  erhöhen  kann,  wenn  man  ihn  einige  Tage  in  der 
Sonne  stehen  läs8t.  Oder  man  lege  in  Kssig  geweichte  Tanbenkraut 
(Verbena  offieinalis  L.)  -  Blätter  auf ;  doch  rauss  man  zuvor  die  Stelle 
mit  Laugensalz  reinigen  und  mit  Leinwand  abtrocknen,  weil  sie  auf 
diese  Weise  besser  wirken.  Auch  Wt'ilirauch  uTid  Mäusekoth,  zu  gleichen 
Tbeilen  mit  einander  vermischt  und  in  Essig  aufgelöst,  begünstigen  das 
rasche  Wachsthnm  der  Haare. 

Doch  ist  OS  jedenfalls  praktischer,  vorher  die  Stelle  der  Haut  mit 
Kettigen  (Raphanus  sativus  L.)  und  i^uer  eingeschnittenen  Zwiebeln 
(Alliam  Cepa  L.)  eincoreiben,  ehe  man  das  Medioament  aufträgt. 


1)  Eine  Ctattamg  Zoopbyten,  welohe  von  den  Alten  Ihr  das  Neit  d«e 

Meer-Eisvogels  («P^xuwv,  Alcedo  iipida  L.)  gehalten  wurde.  IMo8kondes(V,135) 
unterscheidet  fünf  Arten,  die  man  aaf  Alcyomam  cotonenm  Fall.,  A.  papil- 
li>.«uin  Pall..  A.  iialmatnm  I'all.,  Spongia  stoposa  Kllis  «Mler  Sp.  panicea  Pall. 
und  Alcyonium  Auruutiiim  Pall.  oder  .\.  Fifiuii  l'.ill.  liezit-lit.  Hier  handelt 
es  sich  um  die  trogen.  Milesische  Art  (A.  palniatum  Fall.),  die  auch  von  Galen 
(Xll,  .370),  OribaaiuB  (II,  738)  und  AStina  (II,  4S)  gegen  die  Alopecie  em- 
pfohlen wild.  Vgl.  Plinlns  XXXII,  27;  Paulus  Aegineta  YII,  S. 

>)  Dioekoiides  (III,  26)  fOhit  eine  SBlnnlidie  und  ^e  weibKcbe  Art 
an,  von  denen  die  erstere  der  Artemisia  Abrotanum  L.,  die  letztere  der 
Santolina  ChamaecTpari.Mus  L.  ent.«prerhen  dürftf .  Vgl.  auch  Galen  XI,  804; 
Oribasitts  II,  604;  A^tios  I,  a;  Paulas  Aegineta  VII,  3. 
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Äicc5/.-:viJ.aT'.7:xol  Kai  tä  jjLSp'.xa  ;j.iva  ßoiQ^jAOrtat*  ^9*  fi(»  84  xp6vi6v  iott*) 

zpb  7:o).Xou  Tivoi;  ^  B'.iOeai;  xjTY;  ^)  crr/sßr^,  icrO^virrsps:;  t£  xä: 

GüvOfiTa,  ty;v  äp/V'  zpwTCv  arb  tmv  azXoysrepwv  i:str,7Ü)|X£Öa, «)  e;  wv 
ioTt  tov  cidÖTft^)  Tat{  duvaiatf  autwv  %ax  xa  auvdcra  SuvaoOoK  wieTv 

::£p'.xpis{ji^y0v  tu  tsxb)  xaX«^^  {dttat  t&f  &X<ii«fxta^.  •  xai  «cTpov  t96TO;i 
zoXXtjv  I070V  Jid  tflv  /pivov  e/ivtwv  iroXöv.  5;ji.o{(o;  54  teöttii  iwieT 
xat  6  ^AO'.bc  TSJ  y.aXaixou  xa't  a'.  p(^a'.  xaicjAivai  xai  tjc  zixpi  Ttüv 
ajxjvSatAwv  sXa  xaii|A£va.  -/priaijAtotaTr,  *')  xat  acjcBiXsj  pi'C»  xat  xb 
äßpSTsvov,  ar.'b;  Ik  xsrps;  xai  sv^xe?  auTfov  /.aueivTS?  xat  5^£t  XetutOr/rs;, 
xai  6  Xtß«v(ino$  3e  xaXü»$  XstttOct^  sot£(  ^xl  i;Xt{ov«(  ^{a^«;*  ^ti  S4 
loxyp^cpov  Spivet,  ^  shxp  h  ijjX{<^  XuttOcCij  **)  mbn*  xocXc^  cxl  «Xctovs; 
il^pct«*  ti]v  iceptatfpct^a  ßotiviQv  XetuOtwov  xaX(3<  ^  5^ei  cepixptfi 
ffpocxvt^p«SMa$  xaX«5{  tbv  t6ffOv  xai^]  iScvio)  shcsa|jii^^a{ '  ßiXtiov  -/äp 
oütw  Bpaasf  xat  b  Xißavwtbc  II  xai  töv  {xuöv  xcirpo;  e;  ho'j  S^ei 
A£tO'j|X£va zstst  süscOat  Ta/jw;  -ra^  Tp7.a^'  xäX/.iov  Bs  rpo^uXa^at  ") 
TOV  -:5x:iv  ^a^aviai  xat  xpc^xiiiüoi^  i-^^opoto^  tiJ.r^Qei3t  xat  o'ütux  xM^<>^^i 
TO)  ßoiQÖn^jjkatt. 

Kai  tou  r/tvou  5e  toj  yepaabu  1^  '£?pa  avaXr,^0£i!;a  zizr^  JYpi 
tpixo^ue;  '3)  ■/^•.c|A£viQ  xai  Tay^sw^  lötai  tö  tf|?  dXa>zsx{a{  iciOo«. 


>)  TOV  nXfovai^ovTa  tindet  »sich  in  2200  und  S20L  Cod.  2202  hat  statt 
dessen  eine  Lücke;  C  und  Mf  lesen  hier:  xaOapov  xaSap^itoi;  toT;  tov  oizsTov 
iXxctv  Suvaiiivot;  /;j[jlöv;  L  hat:  xiOatpov  to3tov  tov  ot/.£?ov  £v5cuvj}i£vov  /y\L6t. 
—  »)  1^  Mf .  —  5)  otiT^  2200,  L,  C;  «ÜTiä;  V.  —  *)  r.oiijoöjuO«  2202,  C,  L, 
li£.  —  »)  IMvt«  MOS.  —  <)  xp^at(&«&r«tat  SS02,  C,  Mfl  —  ^  8p«Eottiv  tSOl, 
2809,  L,  C.  —  *)  Xttft)(H!  Ml  —  •)  nSKkw^  ttxcp  Iv  d9ov((;>  <beea|fcl^  xatl  oSttt 
XpiI«tM6«t  tö  p«i)eii|i«f  ßAnov  L,  y,  Mt  —  »)  Xw^tov«  L,  V.  —  «»)  icpo- 
fotvt^Kt  Mf.  —  13)  Ouinthar  möchte  hier  lieber  /ptoaaBxt  lesen,  wie  M  dB« 
lateinischen  Hss.  andeuten.  —  !>)  2200,  2202,  L»  V,  C,  Mf  lesen  TpixetsoitT} 
ich  folge  dem  Cod.  2201. 
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ütber  dto  Atopfde. 


Ferner  erzeugt  die  Asche  des  Landigek,  ')  mit  Thcer  vermischt 
und  aufgestrichen,  Haarwuchs  und  heilt  in  kurzer  Zeit  die  Alopecie; 
ebenso  wirkt  die  Asche  der  Frösche  (Kana  L.)i  wenn  sie  mit  Pech 
vermisüht  und  aufgelegt  wird. 

In  ohronischen  Fällen  ist  der  fortgoHetzte  Gebrauoh  des  zerrie« 
benen  BeitiamB  (Anthemis  Pyrethrum  L.?),  welcher  mit  Kalbsgalle 
aofgetragen  wird,  empfehlenewerth. 

Ferner  reibt  man  auch  Katzenkoth  mit  Essig  ein;  es  ist  ein 
vortreffliches  Mittel,  da  es  vermöge  der  seiner  Natur  anhaftenden 
Eigenschaften  eine  specifiache  Wirkung  gegen  dieses  Leiden  besitzt. 

Ueber  die  insammengesetsten  Mittel. 

Gebranntes  Kupfererz  2  Drachmen 

gediegener  Schwefel  (Sulfur)  .  .  •  2  , 
Asphodill  (Asphodolun  ramosus  L.)    .     2  „ 

werden  mit  Eigelb  zerrieben  und  auf  die  Stelle,  die  man  vorher  frottiren 

muss,  aufgestrichen. 

Oder  man  lasse  Wallnüsse  (Nux  Juglans  L.)^  ToUstaodig  Ter- 

brennen,  Termisobe  die  Asche  mit  Oel  und  reibe  damit  die  Torher 

rasirte  Stelle  ein. 

Ein  anderes  MitteL 

Bärenfett  2  Unsen 

Adarce-')  8  , 

>(äu»ckoth    .....    8  , 

Theer  3 

gebranntes  Lampeuöl  .    .     1  '/-^  Drachmen 
werden  mit  einander  Termisoht  und  anf  die  Stelle,  die  vorher  rarirt  - 
werden  mnss,  aufgetragen.  Oder: 

Scharfer  Kf^sig  1  Unze 

Knoblauch  (AUinm  saÜTum  L.)  .    .    1  , 

Rosenöl  1  Vnzo. 

Man  frottirt  die  Stelle  mit  einem  wollenen  Läppchen  und  reibt  sie  dann 
damit  ein. 


>)  Dass  anter  dem  cj^^  x'P^*^^  Hjstrix  eristata  wie  Sprengel 
will,  sondern  Erinaeeus  europfteus  L.  ventanden  werden  mnss,  geht  an» 
Aristoteles  de  animainm-'  I.  iw.  III,  2,  68.  IX,  49  hervor.  S.  auch  Dioskorides 

II,  2;  rUniii»  IX,  LA.  XXXII. 

•^  Sie  wurden  y.ipjx  [SaaiX'.xi,  Ihs'j-./.a,  k.  Ivj^oixä  oder  schlechtweg 
xapja  genannt.    8.  Dioskorides  I,  178;  i'liniun  XV,  24. 

*)  Daranter  verstand  man  den  schmut/.ig<-ii  Wsssentcbaum,  der  sich 
anf  »tehenden  WMssem  saweilen  bildet  Diodcorides  (V,  136)  sag^  dass  die 
Adaree  dem  Aleyoninm  Xhnlich,  von  lichter  Farbe,  weich  und  porOs  seL  Sie 
entlialt  nach  Sprengel  hanptsSchlteh  salxsaurcn  Kalk  nnd  einige  andere  Salle. 
Sie  wird  anrh  "/  ri  n^izi; ,  /.'Njvr,'?;;  nnd  y.x'/.vL'jy  j'j  j^  penannt.  Vgl.  Galen 
XII,  »70;  Plinius  XVI,  66.  XXXII,  Oribasius  II,  738;  Paolus  Aegineta 
VII,  3. 
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"AXXo- 

ll  jpiOpov  T^t'üooLz  iiJ.x  /SAr,  ix:r/i{jt  v.^-x/y.i  i;-jv£/(ü^  toSxo 'TlOtCdv 

XaXxöü  xexau|iiveu  .  .  dpsx*  0' 
Oebu  ahc6pot>  ....  »  ß' 
dofoSiXou')  ....      »  ß' 

"VXXo«) 

Xtsoto^  «fxxeisy    ....  ox;^.  ß' ') 

ddipxiQ^   »  7' 

(ji»ox^tt»v   y' 

^99i]q  UYpal<   *  y' 

Xu^veXa^bu  dicb  x«6{AaT0^  .    .  Ipxy^.  xb" 
dvaXaiJißivuv  tov  xdxov  ;:ps;upä>v  /(>{£. 

"AXXo  • 

*0;ot>{  8p;)jies^.    .    .    .    cuy*  « 

crxopöSbW  na 

^o^vsu  iXabu  ....  » 
x^^^  xhn  t6t»v  ^cExet  IpCou^)  xaii/pte. 

')  Der  latfinbchv  Tfxt  fü^t  ein:  Eu|ilM>rliium  tritnm  cum  oleo  et 
illiiiitiiin  fro(|U«'nti*r  niultos  nunavit.  —  ^)  Mf  schaltet  pi^töv  ein,  «-hiMiso  der 
lateinischi'  Text  —  ^)  xpoxot;  Mf.  —  *)  /yn  L,  Mf.  —  ta;  Tp{/a;  Mf.  - 
*)  Der  Cod.  Mf  Uatet  Iiier:  rspi  «uvS^tcov  por/ir^ixaTtüv  *  Spaaiua  -avu  xxt 
«Cviknt  ßoi]6i{|M(Ta  toÜ;  icmXomoI«  {tpijtai  RoXXdi*  ht  tuv  inXäv  «!tVK£p  :tpr)xa[A£v 
2aj(i}x^T«  tj^v  d&vOemVr  aXX«  ihEvt«  yp&ftvt  xot  mpiTtifv  l9ti  xot  «fidvatov  uv 
TieTpav  iyw  auTO?  :'O.T,va  xa-  5r:=p  /^jArv  eaapTupiJOr]  obib  täv  Yvi)o{b>v  ^Oluv  lenpwv, 
touTa  ujitv  £^£0;ij,r,v  £/£i /jT'  «;.  Painit  »timmt  der  lateinische  Text  fiberafau 
—  ^  »'  Mf.  —  ^)  ep(vou  2202,       L  liest:  cv  <p{v(»>  avaXaiJißiveav  xal  xat^u. 
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Ferner: 

Ton  der  Asobe  der  FMeohe  (Bana  L.)  .  8  Unsen 

dee  mnsekothei   1  Unse 

der  Kinde  des  Schilfrohrs  (Arundo  L.)  .  1 

Theer   1  , 

Lauch  (Allium  Foirum  L.)  -  Samen  •    .  1  Unze. 
Dies  wird  mit  Cedemhan  TermiBoiit  nnd  dann  angetragen. 


Zweites  Capitel. 
Üeber  das  Ausfallen  der  Hatre. 

De«  Anafiillen  der  Haare  wird  dnroh  viele  ÜTBaohen  herbeigeföhit. 

Vielleicht  dass  es  an  Emährungs-  und  BildungR-Matenal  fÖr  die  Haare 
mangelt,  vielloioht  das«  die  zu  dichte  oder  lockere  Beachatfenheit  der 
Poren  das  Ausfallen  der  Haare  begünstigt;  bisweilen  trügt  auch  die 
Anefahr  unreiner  Körperetoffe  dazu  bei.  Da  abo  die  Ursachen,  welche 
dem  Ansfidlen  der  Haare  an  Grnnde  liegen,  Tereehieden  sind,  so  tat 
es  notbwendig,  jede  einzelne  sn  bekämpfen  nnd  eine  entepreohende 
Bebandlnng  des  Leidens  einsnleiten.  Wenn  das  Ansfallen  der  Haare  in 
Folge  grosser  Trookenheit  gesehieht,  nnd  weil  die  Stoffe,  weldie  Bmäh- 
rungsmaterial  bieten,  aufgezehrt  sind,  dann  soll  man  den  Kranken  uftor 
baden  lassen  und  ihm  eine  feuchte,  gesunde  Säfte  enthaltende  Nahrung 
reichen,  die  sich  rasch  im  Körper  vertheilt  und  frei  von  salzigen  uud 
bitteren  Bestandtheilen  ist»  Dooh  darf  man  ihm  nicht  vielen  Wein,  nnd 
kmnes&Us  nnYermischten,  an  trinken  erlanben,  anoh  ist  ihm  IfÜssigkeit 
im  geedhleohtliohen  Verkehr  ansorathen. 

Was  die  in  diesem  falle  zu  verordueudeu  Bäder  anlangt,  so  sollen 
dieselben  lauwarm  und  weder  die  Luft,  noch  der  Boden  der  Wanne 
sehr  heiss  sein.  Die  Kranken  mögen  GefSsse  mit  nicht  an  heissem  Wasser 
n^men  nnd  sich  den  Kopf  tüchtig  mit  Hydrolenm  mnreiben;  aber  mit 
Seife  od«r  Katron  dürfen  sie  ihn  nicht  abwaschen.  Denn  dies  darf  man 
nicht  thnn,  wenn  die  Haare  wegen  Mangel  (an  Emährungsmaierial) 
ausfallen.  Wenn  das  Ausfallen  der  Haare  dagegen  auf  der  lockeren  Be- 
schatFenhcit  der  Poren  uud  auf  dem  Austritt,  oder  «^ewissermassen  auf  der 
Yerdttnatnng  des  feuchten  Emährangsmateriab  beruht,  dann  mnas  man 
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Batpat/tov  ')      •    .    •    ,    .  OiTf;. 

fxuoxcBwv   ouY-  a' 

xtas>]{  ir(pii  na 

irpaaoy  ffrlpjjwrTo;  ....     »  o'. 


llspi  p£00(3(bV  tptx^v.  *) 

ic^pdw  xal  apotönjta')  xal  ita  xadopaiv  SaV  5ts  |AOxOi)pfi&v  «cptm»- 
lActniv.  iicsl  oSv  Sidtfopa  xk  xeiouvra  ^  ^tv  clalv  afna  xal  oiix  tv, 
dvaYxrj  rpb^  ixiaTQv  ev(9TaoOat  xal  o&ru)  icoteTv  tijy  ix6Xou6ev  6efaice{av. 
ei*)  |ji£v  Y«p        ^'Ipi'^'fÄ  xoXXt;v  i^  fuffi^  ^CvsTae*)  xat  Sia  tb  exoa- 

XcjE'.v  yrpi]  7JV£)^e(7Tepov  xal  TfIfsaOat  OYpatvsuffiv  xs  xal  £u-/;j{jlsv  xal 
£to{(Md^  aya$(So9dat  $uva(Jiiyr|V  Tpo^jV  xal  (at^^Iv  I^su^ov  dD^iujpbv  Spttw, 
dXXa  {U})'  o^vev  lEoXtw  <)  ixitpiicciv  irivciv,  iMiXtara  de  xbv  dbipoiov,  }us2i 
oirjfxidpcTv  ibfpo3{(rux^  icoXXo. 

IIcpl  XoUTp«0  Cl(  TO  a&T^ 

"Eocw  Se  xal  tb  Xourpbv  eöxparov  jXTjSe  icaJw  ÖEpjAbv  lyov  xbv  aip« 
9J  Tr,v  Ifjißaj'.v.  Xa}Ji.ßav£aOw<7av  iiTAa;  sjxpaxau  0£p|j.sj  xal  aX£'5£70(i>jav 
TTiv  xsfaX-r^v  tzoW/^m  OSpsXaiij)  jatqS^  caÄ(i)vi  viTpw  cjATj-zi^Owaav  tTjV 
xs^aX^y*  ou  y^P^)  icpomty,  iov  ex*  evSsia^)  i^  ouixßatyi] 
TÄy  Tpix«&v.  el  8i  dt'  cipatöngTa  töv  z6pü)v  xal  Stofäpqvtv  tSy  &]fP<^ 
oToy  ixxn09ty  tt&y  tpcfdyniiv  oank^  TXpnwy^ixm  ^  ^691^  Y^yetat,  dbiöXoudiv 
IcTt  tijytxaura  TOt;  £^'^>/£'.v  t8  xal  oiüfctv  duya(jievo'.;  hA  leX^v  x£/pY;o6at 

')  C  und  Mf  schalten  x^xauji^vcov  ein.  —  ^)  ::pb(  mit  AecQS.  Plnr.  Mf. 
')  L  fügt  nochmals  t«ov  ndpoiv  oin;  Thi-ophane»  Nonnus  (Epit.  c.  1)  schreibt 
Toü  iifpaaTo;.  —  *)  i,  2-200.        ')  y:v7)T«'.  2201.  —       naXaiov  Mf.  —  '0  «?po- 
8t«(ai;£tv  Mf.  —  *)  o5i<o  jikv  Mf.  —      Mf  schaltet       üa»i5  ein,  —  ffuji- 
ßatva  L,  V. 
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ü«ibtr  da»  AwCdltD  4tr  Haan. 


dem  Kranken  natürlich  knlilencle  und  stärker  adstringirendelGitel,  sowie 
eine  Nahrang  Teiordnen,  welche  nichts  Bitteres  enthält  und  nicht  f&r 
die  Erweiterung  and  OeiFnnng  der  Poren  zweckdienlich  erscheint,  wie 
z.  B.  Rankekohl  (Ernca  satira  Lam.),  Kresse  (Lepidinm  sativam  L.?), 
Lauch  (Allinm  Porrnm  L.)>  Zwiebeln  (Allinm  Cepa  L.)  and  Knoblaach 
(AUiam  sativam  L.).  Alle  diese  Mittel  sind  nämlich  bei  Veididhtong 
and  Yerstopfang  der  Poren  zweckmässig.  Sind  dagegen  die  Poren 
gelockert,  so  sind  der  Lattich  (Lactuea  L.?)  ')>  ^io  Malven  (Halva  LOt 
Kicr,  dos  in  lauwarmes  oder  kaltes  Wasser  eingetaudite  Whiterweisen- 
brot,  Melonen  (Gaoumifl  Melo  L.),  Garken  (Cucnmifl  fiativtift  L.),  Rsohe 
mit  hartem  Fleisch,  mageres  Sohweinetieisch  und  besonders  Kind- 
lieisch  und  Rindsbeine,  Fisdihacho,  Kammnuischeln  (Poeten  Jacobaous) 
und  Heroldsclmeekeii  zu  einpfelilen.  Den  Wein,  und  besonders  den 
allen,  müssen  die  Krunkt  n  nu'idt  n.  Wenn  sie  das  Had  betreten  haben, 
sollen  sie  -jieh  deti  Kopf  mit  Wasser  iibiM  t^iessen,  dann  nochmals  in  da« 
kalte  Jlassiu  lunahi,"  bi>n  und  den  Kojif  tüchti^r  unter  das  tliessendo 
Wasser  haitun,  und  hirravit  mit  Kosemil.  JlL-rlingöl,  (iuitten-  oder 
Myrtenöl  salben.  Durch  dieses  \'erfaliren  wird  nicht  nur  das  Ausfallen 
der  Haare  verhindert,  sondern  es  wird  auch  da.s  frische  Wachsthuin 
gefördert  werden.  Wird  die  Entwickelung  der  Haare  durch  die  dichte 
BeschaffcnJieit  der  Poren  ajeheramt,  dann  wird  man  lieber  Mittel  anweo* 
den,  welche  lockernd  und  müsBig  erwärmend  wirken,  und  dies  um  so 
mehr,  wenn  es  gerade  Winter  ist,  der  Kranke  sich  ziemlich  viel  an  kalten 
Orten  aufgehalten  hat  und  eine  zu  kühle  und  mehr  zu  Schleimfiberfloss 
geneigte  Körper-Constitution  besitzt.  Da  aber  die  lockernden  Mittel 
den  HaarstofF  zwar  herrorznrufen,  ihn  aber  nicht  festznhalten,  noch 
die  Haare  zu  ernähren  und  zu  erzeugen  Ycrmögen,  so  muss  man  sie 
mit  solchen  Substanzen  verbinden,  welche  die  Haut  kräftigen  and 
allmälig  derber  machen.  Das  Medicament  muss  also  die  Kraft  besitzen, 
die  Haare  hervorzutreiben,  zu  ernähren  nnd  festzuhalten.  Die  Anzie* 
hungskraft  erhält  es  durch  den  Gehalt  an  Wärme,  die  Fähigkeit,  den 
Stoif  festzubannen,  durch  die  Kälte.  Es  gibt  eine  Menge  Mittel  ver- 
schiedener Art,  welche  eine  complieirte  Wirkung  habmi.  Zu  ihnen 
gehört  das  Ladanumharz,  das  Leniiscusöl,  das  Herling-  und  das  Myr- 
tenöl. Femer  besitzen  wir  eine  grosso  Anzahl  von  Medicamenten, 
welche  lockernd  wirken,  wie  z.  b.  die  Asche  der  Frösche  (Kaua  L.),  die 

Vgl.  Galen  XIH,  387  nnd  VI,  636;  DioskorideB  II,  166. 
£EsX>.aa9ov;xt  h\  r.npx  i/Ji'ji;,  tKti  o\  |&^v  etat  axXiip^apsei, 

o't  ok  äjzaXooxpxol,  b«iMt  es  bei  OribMius  (I,  124). 
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ßoijMJlMcat  3ui(  Scafn)  xoiaüv^  ya^Ui  ^oits^  tpv^  ^<up6vetv  xoei 

xpaca  %x\  xpd|i.jxua  xat  cy.ipcoa*  TaOxa  ^ip  TcatvT«  toT?  filv  5ti  z6xv(i»9(v 
xat  c^VjVtoa'.v  twv  -ipwv  E^atv  '■^)  izt-n^^Eta.  toTc  Be  IC  äpaiSTrjTat 
OpiJÄXi'/Kj  T£  ^)  */.ai  jjjtXx/r^  /.«i  uii  ^)  xai  apio;  ctXtYviXTii;  si;  cuxpa-cov 
^  el;  <{r>xpby  &Sii»p  iiJißpcxoii>cvo^,  «iicove;  xscl  oixua  xac  i/Ouc;")  oi 
oxXiQp6aapxc(  xat  töv  xotpe(MV  xpst&v  t«  (M)  Xticopa  xat  \u£kma  ß6eta 
xai  ic6Sec  ßs^v  xal  (9ixo;^,)utt  XT^vut  xal  .xigp^Mt  clstv  d»flXqiA.  ofrau 
3*  dhcsxecObwav  xai  (AiXtoTflt  icoeXatoO.  Iv  H  ria  XouTpö)  sbtövTC^  (iSaTt 
ßpe/äaOwsav  '•)  t7;v  Xt^aXtjv  xal  xa).'v  Iv  itj  toj  <]/'-»XpcO  £ia'.fivt£(;  5e$a- 
piEvr^  £•/.  toj  p£OvTo:  Oi'/£(T0(iJwav  -/.axi  -nji;  xsfaX^;  -caü  xal  poBi'vw  9) 
ipi^axivb)  f|  (ATi/.ivüi  t;  [xjpatvüi  aA£'^£70(i>7av.  oOro)  dM(tTu{ji^v(ov  aimü»v 
ou  iiivov  Y^^'^^ luoAu^aeTat  pÜ7t;,  dXXa  xat  dfXXat  ßXoovIioovtai 
^X^^*  TsÜKmcv*  T<av  «dpiüv  xuXOcTai  twv  Tpixu>v    ^^^^^  *0 

TVjvtxmha  töt^  dipatouv  3uvd(|A^vot(  xai  yusxftba^  Ocp|Mt(vetv  8fT  |Jt/£XXey 
x£Xpi;o6a!  w\  töte  irX^ov,  -^(xa  xa*.  6  xaipb;  str^  /c'.iJLcav  x«l  b  xi|AVtdv 
£zl  ZA£Ov  tl^ry^psi;  cjx'.X/^ca;  xat  ty;v  y.pi-'.v  ']rt//pGT£pav  xa-  jaeyH"-»- 
TixwTEpav  r/sf  ''0  aXX'  STitC'r;  xä  apatsOvxa  ixpcxp^rtxat  {jl£v  xr//  jXt;«/, 
ovix  £i  c'  2'jxy;v  £ji,jjL£v£'.v  xat  xpäfeiv  xat  ■^ivii'*  xa?  "cpi/a;,  lAiYv-iffOai 
Xpi}  Touret^'*^)  xat'^)  twv  ^vvueiv  duva|ikiv«»v  xat  Towfoünm  i|p^tMt  Tj]v 
lirtfdvetav,  Acre  lAtxtijv  e&ptoxcoOai  S^va^jitv  oSoov  ^  tu  ßoi3<hi|iatt  IXxTtxilJv 
TC  £|Mt  xat  xp^tv  8uya|jUvi)v  atfc3(<  xal  xaOexxtxVf  "tf^  icpoffe6ai]q 

6ep|jL5xr,xcc  iXxxtxrjv,  8ti  81  x^;  'Vj^eo);  xaSexTtx^.  «oXX&  pi4v  o5v  tl« 
^üciwv  TTiX/aov  jx'.y.xr,/  iyznx  cüva]JLtv,  er  o>v  lort  xb  Xacavsv,  Oy^i'vivov 
TAatsv,  ijji^äx'.vov  xai  xb  xo)v  |jLjpdv(üv  •  e'ji  c£  xxi  apatwxtxa  TxaiJixoAAa, 
oiov     xe  xu>v  ßaipax<<)v  xefpa  xal  xc  xpofA^wov  xat  xö  aXxu6viov  xai 

1)  [ir|di  fehlt  zwar  in  den  HancUchriften,  wird  aber  durch  den  Zosammen- 
hang  gefordert.  —  ^  OronoTiiu  wollte  hier  8v  euuebalteii.  —  *)  Der  Zneati 
ToT<  81  8i*  oipm6xtfla  fehlt  in  simmtlicbeii  griediiflehen  Hts.,  findet  rieh 
aber  im  lAteinischen  Text  und  wird  dnreh  den  ZutammenlMuig  bedingt.  Dmi 

voratisgeliende  xo';  ii:v  lässt  aucli  ein  nachfolgendes  xoXi  5f  er^varten.  Der 
Cod.  Mf  liest:  xoT;  5k  fii'  ipnövr^za.  xojvavn'ov  •  noX^[jLis  tvxußt«  Toyxot;  to'Ivuv 
«i'.TT^^J'.s  xx'  Ooioax(va'..  —  *)  Die  Has.  haben  oi.  —  *)  Der  lateinifcbf  Tt-xt 
fügt  izxXi  liin/ii.  —  ^)  lyO'jtDv  Mf.  —  i/Tvo?  Mf.  —  ^)  Gronoviii«  mochte 
'{»y/pfTi  <*in schalten.  —  •)  npoßps/foOcuoav  Mf.  —  xat  ycvojis'vr^  L.  — 
")  yivEöi?  L.  —  '2)  ipta&aai  L,  V,  Mf.  —  ">)  i>ßpo«  Mfl  —  ")  Die  iMeini- 
•chen  Usa.  lehnlten  hier  lo^  ein.  —  Die  Hjb.  leien  J^ti.  —  >*)  toI^ 
«paiuTuteic  Mf.  —      L  «ehaltet  tuv  opotwem  ml  ein. 

PvBahaaDB.  AI«iu4m'  vm  TaHm.  L  Bd.  19 
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450  Vater  du  Antfldleii  im  Haai«. 

Zwiebel  (AUiam  Cepa  L.),  dos  Aioyoniam,  die  Thapsia  (Thapraa  L.)t 
das  Euphorbiamharz,  der  Senf  (Sinapis  L.)  und  ähnliche  Snbstansen. 
Alle  diese  Mittel  darf  man  anwenden,  wenn  man  ihre  WiriLong,  falls  sie 
m  kräftig  sind,  Tennindert,  und  fiills  sie  sa  schwach  sind,  vemelirt. 
Sollte  das  Ausikllen  der  Haare  von  dem  Abgang  nnimner  Stoffe, 
die  sich  im  Kopfe  befonden,  herriUireo,  so  braucht  man  sioh  gar  nicht 
darum  n  kümmern,  ebenso  wenig  wie  nm  die  Beoonyaleeoenten.  £8 
genügt  dann  schon,  wenn  nnr  in  Znknnft  gesundes  Blut  erseugt  wird, 
und  der  Kranke  seine  Gesundheit  wieder  erhält. 

Das  aus  Ladanamhars  bereitete  HeilmitteL 

Das  Ladanumharz  wird  in  Myrtenöl  und  Wein  aufgeweicht,  bis  es 
die  Consistenx  des  Honigs  hat,  und  dann  sowohl  vor  dem  Bade,  als  nach 
dem  Bade  auf  den  Kopf  aufgestricheu.  Nooh  vortheilliafter  ist  es,  wenn 
man  zu  diesem  Gemisch  noch  Ton  jener  fiuerreidien  Pflanse,  welche 
man  Frauenhaar  nennt  (Adiantum  Capillus  Veneria  J^.J,  hulb  so  viel  uIh 
es  Ladannm  enthält,  hinsusetst,  dies  dann  in  Myrtenöl  auflöst  und  als 
Salbe  verwendet,  ist  es  Winter  und  fühlt  der  Kranke  eine  Kälte  im 
Kopf,  so  füge  man  eine  geringe  Quantität  wärmender  und  lockernder 
Stoffe  zu  dieser  Salbe  hinzu,  wie  etwa  ein  wenig  Xarden-  oder  Alkanna- 
Oel  oder  sonst  ein  feines  wohlriechendes  Medicament» 

Oder  man  xezveibt  die  Blttthe  der  Anemone  (Anemone  L.)  mit 
Oel  und  streicht  sie  auf. 

Auch  trocknet  man  das  auftrechte  Kisenkraut  (Yerbena  ofBci- 
nalis  L.)  mit  den  Wurzeln,  zerreibt  es  und  schüttet  es  durch  ein  recht 
feines  Sieb.  Darauf  wird  es  mit  Oel  zu  einem  dicken  Teig  Termischt, 
in  einem  metallenen  Gefaas  aufbewahrt  und,  wenn  mau  es  bedarf,  mit 
Oel  angewendet. 
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si  dta  xoOoipvtv  twv  iv  >)  xef oXi)  xe^tmi|Aitt«v  -f(vsT«t  ^t^,  ^) 
%a\  ft  st;  Tb  xxdt  fU9(v  &c  tij;  viaou  iicivoSo;.  ^) 

r/etv  rr/o;  /.al  ypTc      tt//  y.£5a>.y;v  xal  xpb  ßaXoveCot*  toi  [m4  ßorX«- 

y.aAsua!,  xpbc  ^'^taj  |i.^po;  tou  Xa5avou  y.al  -/p'leoOat  {xstx  [jupiiviXaiou 
avo(/a(JL^s|JLevsv  -  £?  s£  yeijxwv  sir,  ">)  y.a-  <{ÄJXpav  ^oi  t»jv  xe^aÄTjv 
i  )U(|Ayii»y,  xal  T4uv  puxf«  OcpiiiaivivTwv  xat  dpauiiTtxuv  iEp6aicXeKC  tu 
ßoi]6ilj|A0m,  otov  vdEpSou  iXCfou  xat  xuicp{yau  i(  dtXXou  ttvb^  Ximo|fccpoO$ 
xat  eiN&dou^  ^or^^[^Jxmi. 

•AXXo- 

'AXXo  • 

neptOTCpolva  ipöbv  s-jv  Tai?  ^ÖJai;  ^Tipovat;  xat  xpi^q  a^Os^') 
XcmoTdErcp  xoox(vu),  clia  v^oiq  iXoup,  Aort  ^Xetfide?  *^o$  TCvioOai*'), 
el;  X*^^^  ^etov  dticoOou  xai,  Stov  ^  XP^t  {*«'  iXobu  XP^.*^ 

')  Hier  herinnen  die  Handschriften  M  und  2203,  —  Mf  schaltet  Twv 
Tp7/T,v  ein.  —  ouSkv  22U3,  M.  —  *)  »«Oartp  Mf.  —  vcla'ov  2203,  M.  — 
«)  Yc'vsai;  2203,  Mf.  —  ")  L  schaltet  T.tp\  ßorjOef«?  ein.  Der  Cod.  Mf  nnd  die 
lateiniftclien  lassen  eine  lange  Um»chreibun|^  de»  Voranpr^ ^angenen  fulgen. 
—  >)  2808  und  M  haben  itatt  deiaen  /.pts^^^a.  —  ^)  a;:o^pf/a>v  2203,  M,  Mf. 
_  tv^  2808,  Bf,  Mf  •cbalten  aXX^,  L  und  V  IvAla^v  —  i<)  |wp«(vwv 
acCtti  L,  y.  -  <S)  oTw«  8808,  M.  —  i>)  xpbw  8808,  M,  T.  —  »)  8800,  8801, 
2202,  C  leset!  InEiißiXXr.v,  2203,  I..  V,  M  haben  rpoeußaTAetv ;  ich  folge  dem 
Co.l.  Mf.  —  >J)  av«Xot[i?«vovTa  220.S,  L,  V,  H.  —  '«)  f,  2208,  M.  -~   '")  v/v. 

2202,  L,  V,  C;  ?y<.)v  2203,  M,  Mf.  —  }iixpov  2203,  M.  —  Mf  schaltet 
ein;  TO  auTO  xa\  ;j.3).atVci.   —  2")  n£piat;pav  opOriv  2203,  M,  —  xo-^ai^acTt 

2203,  M,  Mf;  Qih  L,  V.  —  ")  oyetv  2203,  M,  Mf.  —  ")  Der  lateinische  Text 
sobftltet  noeb  mehren  Becepte  gegen  dM  Atufidlen  der  Ha«re  und  die  Bildung 
der  Schuppen  ein.  Hieraof  bietet  er  den  gleioben  WortUnt,  wie  die  He.  Mf, 
welche  licet:  ITcpl  (uXcapS  rpvf&M*  *AvarfxaCtf(u9ft  tnXUM^  Mi  ^(Xidv  l| 
oXXcuv  ßauiX'.Xfov  ;cpoo^)ra»v  xr/pj^^Oa:  lo?;  acXaiva;  'p^X*?  Tzoietv  Suva^x^vot;*  faO' Sie 
8k  x«i  ^ovOji«  «vayxa&v  clvai  /i-p)9afiT)v  xat  nepi  tout«»»  ixO^oOai  xat  <Tu|ißeuXf6«»  |<ui^ 
iGdbru  teuTOt«  hü  TÄv  l)^tfvTCDv  ([*vxp«v  Tj^v  xsfoXi^v  MtT«ati)(pfja6cu '  etc. 
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Vtkn  4m  SekwtiMa  dar  V»Mn, 


Drittes  Capitel. 
Ueber  das  Sehwinen  der  Haare. 

Man  nehme  Galläpfel  (Gallae).  Acacien  (Acacia  vera  Wlld.?)- 
Gnmmi,  Kisi-nhamraersöhlag,  Kupfer- Vitriol  (Vitriolum  Cupri)  und  Alaun 
(Aiameo) ')  zu  gleichen  Theilen»  und  lasse  dies  einen  Tag  in  dem 
Urin  eines  unsohnldigen  Knaben  serweioben;  dann  trockne  man  die 
Haare  ab,  trage  das  Medioament  anf,  verbinde  den  Kopf  nnd  lasse 
den  Verband  drei  Tage  liegen.   Du»  Mittel  ist  probat. 

Oder  man  nimmt 
▼on  der  Rande  anreifer  Wallnüsse  (Knx  Juglans)    .    3  Unzen 

von  der  tVaeht  der  Steineiche  (Uucrcus  Hex  L.)    .     0  , 

dunkelen  Hothwein  ^)  3  Xesten, 

kocht  dies  auf  ein  Drittel  ein«  presst  den  Rückstand  aus  und  zerrührt 
es  mit  einer  Xeste  ICyrtenöl.  Es  muss  täglich  gebraucht  werden. 

Oder  man  schüttet  3  Unzen  recht  alten  dunkelen  Bothweines 
und  3  Unzen  Bleifeile  in  ein  Bleigeföss  und  ISsst  es  fUn&ehn  Tage 
darin  maceriren;  dann  giesst  man  Oel  erster  Qualitiit  darauf,  rührt  es 

durch  einander  und  verordnet  es  als  Salbe,  besonders  bei  Männern. 

Oder  man  zerreibe  gekochte  Qalläpfel,  streiche  das  Pulver  auf 
die  Haare  und  lasse  es  den  Tag  und  die  Nacht  hinduroh  dort  liegen. 

Nach  dem  Aufstehen  muss  sich  der  Kranke  mit  kaltem  Wasser  ab- 
waschen. 

Die  rjTJXV^Ui  der  Alton  liezoirlinct  nicht  eine  h»'-f imnit«'  chomische 
Verljinilmii;',  «midiTn  nnif»Hst  vfrscliifdenartipc  SiiliMtanzen,  ili'ucn  dor  ^«fy|ltisohe 
(lef«<-liiiiack  ;jfni«-iiis;iiii  ist.  Dii-  üIht  ilii-*fn  Ki.r|Mr  ^'••fiiai-lifcn  Angrahon 
HfhcintMi  »ich  bald  utit"  Alaiinstoin  odt-r  AlaiuinchiclVr  mit  auajffwitterU'iii  AIaiu>. 
bald  auf  eine  Mischung  von  Alaun  und  BSsenvitriol  tXL  beliehen  (Sw  Kt>pp: 
Geseh.  d.  Chemie  IV,  67).  Vielleicht  ist  auch  der  Borax  bXufig  darunter 
▼erstanden  worden?  —  Die  Hippokxatiker  unterscheiden  drei  Alaunsorten  and 
IKeekorideB  (V,  ISS)  erwXhnt  den  schifferigon,  den  abgerandet-sti^aktiten- 
förmigen  und  den  feuchten  Alaun.  —  Den  Namen  (JTj::rr,p'a  leitete  man  VOn 
'oiüfctv  ipM'  ab.  S.  auch  PUnius  XXXV,  62;  Ualen  XII,  236. 
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npöc  |jiXavaiv  tptycbv.  ^) 

KipJBm^  oamSaiif  XeinBo;  mS^^pou,  x^^^v^^?  9tuiRi2p{a(  Ibou 
Xaß&w  «ccßpE^ov"^)  sjpo)  -atc:;  i-M^yj  r,;jL£pav  u.(av,  elf«  aiJ.Tr'<;a;  tx; 

"pivs'J  xap<:oü    ......      »  ^'^) 

otvoü  iJLiXavog  ;£t:. 

i(]>e,  in»;  e{(  tphov  SXOv),  xsl  Tb  Xotsrov  exOXi^^  d^vixonre  cXaiip 

•AXXo-  •) 

Otvou  (A^Xavo;  irocXaioTfcou  oirpf«  ***)  ^'  e|A^Xe  t{(  |AoX6ßdtvov 

Sita  e~7^'.i  iXaicy  TipoiTiioj  /.ai  jtvay.i~TU)v      zp;;xpiji£  jAiAiTra  avspa;iv. 

"AXXo- 

Kr,xtBac  bftic  Tpv!/x;  /.aTiTcXaTcs  ta;  'cpi/^a«;  vuxt«  xai  iQ{A^pav.  2x 
Ti2(  xot-n}^  8'  aviota|iievo;  xXüE^su  vSaii  4^JXf^* 

')  2203,  L  und  M  sdialtcn  ein:  ßX^£  |«^  JCvC^c  wxo  xaiappofs;.  - 
2)  ava  ?aa  2203,  L,  V,  M,  Mf.  —  »)  iroßp£y£  oupov  ;:ai8(ou  2203,  M.  —  *)  Mf 
schaltet  ein:  £Ür.op'.7Tov  tir/.afvov  lä;  Tpt/a;  zai  ^j/.aTTov.  —  '')  ß'  Mf.  — . 
•)  xoT.  Mf.  —  7)  (ienit.  Siiigul.  Mf.  —  »)  /^tsi;  L,  V.  ^  '  i  Mf.  »ehaltet  ein: 
(iiXaaaa  zpv/üjw  mpykc  navu  a^y/j^tap.«,  to  £;(^r^7aT0  XAeuxo;  ö  |}a9iXc^$.  Ebenso 
IftQtet  der  htteinische  Text  -  xor.  llf.  —  *<)  5pa^.  Mf.  —  «>)  eTra  ovaxoim 
x«  2203,  L,  V,  M,  Mf.  ~  <>)  2208,  L  und  M  schalten  xciXXtOT^  eoriv  ein. 
Der  Cod.  Mf,  mit  welrliein  der  lateinische  Text  ühereinstimmt,  liest:  l>;ciS^ 
ou  |iovov  [jLEXxiva;  Ta;  Tsi/a;,  äX/.a  /.a\  'jppx;  xxi  ^avO«;  xxi  Xeuxx;  lOAouotV 
fyeiv  XXI  avay/.a^o'jjiv  r,aa;  i'aO'  öi:  za-  T'-tv  [AiYiXwv  tivkf  »5  xr^i^oOai  (ivx'fxaibv 
xal  xrcpt  ioC>;(üy  x'.vä  xoit  ^iAO(i.aOeaiv  exOe'oüai. 


I»»  r  F.irli»-  ii.Ti'li  iintersi  liicd  man  \vi  i--i',  (jollic  urul  ^rliwar/e  Woine. 
Im  Süllen  wacli'iMi  l»ekaniitlieh  Kotliwein-Horten  von  so  inten-siv  dunkeler  Farbe, 
dMt  «ie  al.H  Tinte  benutzt  werden. 
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ir«b«r  4m  ScfcwIfMa  4«  Haan. 


Wie  werden  rothe  U»»re  blond  gefirbt? 
Van  ii«bme  Myrrhen 'Gummi  nnd  Salsblüthe      zn  gleichen 

Theilon,  [»ulvt-risirc  sie  sorgfältig,  mache  eine  dickt-  Tümade  daraut> 
und  reibe  den  Kopf»  der  vorher  sbgeUrocknet  wird,  damit  ein.  Das  Mittel 
bleibt  einen  Tag  nnd  eine  Naeht  liegen,  bis  es  abgewaschen  wird. 

Oder  man  lege  in  Waaser  aufgeweichte  roho  Feigbohnea  ^Lupinos 
albns  L.?)  auf,  oder  lasse  Alkanna  (Lawsonia  alba  Lam.)^  •Blatter 
nehmen,  in  Seifenkiant-Saft')  aofweichMi  nnd  den  Anfgos«  gebrauchen. 

Um  die  Maare  blond  so  firben,  nehme  man 

Bleiglättc  4  Unzen 

Kretische  Krde  ....  4  « 
nngelSsohten  Kalk .    .    .    4  • 

gieASP  dazu  po  viel  Wasser,  dasfs  das  Ganze  einen  Teig  bildet,  und  trage 
es  auf.  Während  drei  oder  vier  Tagen  setzt  man  noch  Mangold  (Beta 
Tolgafis  De  C.)  -  Blätter  hinsn  und  wäscht  es  dann  ab. 

Um  schwarse  Haare  blond  sn  fftrben,  mische  man 

Weinhefe  mit  schmutzigem  BadeSl  zu  einer  wachsartigen  Salbe,  die 
man  aufstreicht.  Wenn  dies  Tor  dem  Schlafengehen  geschieht,  so  sind 
die  Haaxe  am  andern  Morgen  blond. 

Eine  goldlbniiche  Farbe ntinctur. 
Alaun  (AInmen)  6  Drachmen 

Sanriaraeh  (rother  Srhwefel- Arsenik)  6  ^ 
Safran  (Crocus  satiTus  L.)     .    .    .    2  „ 

')  Nach  Di<»»korideM  V,  1*28  scheint  man  daninter  rine  Art  unreiner 
Soda  verstanden  zu  haben.   S.  aiuli  fJalen  XII,  S74;  Pliniu*  XXXI.  4tf. 

^}  »  handelt  h'wr  um  xjn^o;,  nicht  um  xüne^o;.  Vgl.  DiookoridcA 
I,  124;  Plinitu  XII,  51.  XIII,  46. 

Es  ist  danmter  ohne  Zweifel  eher  (iypHuphila  Stmthinm  L.,  welches 
auch  heute  noch  im  Sflden  snm  Reinigen  der  Wolle  dient,  als  Saponaria 
oflSdnslifl  L.  xn  verstehen.  TgL  IKoskorides  II,  192;  Plinins  XXIV,  11. 

*)  D.  L  Aetskalk.  &  Dioskorides  V,  132. 
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Bspjxsj;  tljj;.cj;  iv  -jca-:'  /.aTaj^iE,  ÄUTcepcj  ^j/v/.a  ßpe^sv  /.jaw 

HavOä(  Tp{](a<  irai^oau 
AtOa^pou   ....  owff»^^' 

dcoßioTOu   i>  3' 

^9cTOC  Sffov  SuvoTOv  •)  icoty;:^'.  yXoioO  icx/3;  v.xxi/ji'.i'  i;p5aßaX€  xt&rXou 

StuimjpCo^  2p^*  ^' 

ffftvSopixiQf   .  » 

xp5x9-.>   »    '■'^)  ß' 

')  2203  und  M  »ehalten  rpo;       ein.  —  \if^        lateinischen  Hs». 

nnd  PauIus  Äegineta  (III,  2),  der  dieses  Recept  ehenf»lls  mftthrt,  h»ben 
3^üpvi)(,  alle  ttbrigen  Hss.  lesen  X^X^^^P^^i  «in  Iirdram,  der,  wie  sohon 
Gonpyl  yemuthete,  mihncheiiilieh  dttreh  die  »bgekllnte  Sehreibweise  XX* 

welche  fttr  9(jiupva  fiblieb  wur,  bervorgenifen  wurde.  —      sXdi);  2203.  — 

*)  ir.6/p\i  TO  9äp|A«y.'iv  •.'•jnM.  >f.  —  ')  x*:  tote  «7:ov('}aa0st  x/Xej;  Mf.  —  ')  Spd^« 
2203,  M.  —  ")  In  den  Handschriften  vcrsitümnfielt.  2200,  2201,  2202,  C  le?en 
^^p^f,^T^  .  .  .;  L  und  Mf  /.p::.  .  ;  der  lateinische  Text  hat  g'itteri-*  ^-tlsn  tj;'/.a/- 
öioj».  Taulu!*  Afg-inetA  III,  2)  li«'st  \\pT,-::x.f^i  y^;,  wa."  narh  dt-n  v.irhand<'n<'n 
Fragmenten  allerdings  «leni  urnprünglichen  Text  zu  entsprechen  echeint.  — 
')  op»/.  M.  —  9)  ouvrjayi  2203,  L,  M.  —  >")  r.poa^oKkwi  2208,  M;  npo^aXov  L. 
—  "}  2203  nnd  M  schälten  xtti  U  ein.  —  |ftiXXi)«  Mf.  —  xoOcOBciv  2202, 
2208,  L,  V,  H,  Mf.  —  >«)  Mf  sehaltet  hier  noch  eine  «ndere  ßefij  Tpiyw 
Xpueeci8j^(  ntSvv  xoX^  ein.  —  **)  ot^yy.  Mf. 
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Fiirb«r-Thap«ia,  0  bei  den  Römern 

»Bothbant*  genannt    ...    2  Draefamen 

Hutmaoher-Lange  4  Zertra. 

Die  Leiitere  wird  mit  der  Thapsia  anf  die  Hälfte  eingekocht,  beror 
man  die  trookenen  Bestandtheile  hinznsetst.  Nach  dem  Qebnrach 
waaohe  man  den  Kopf  mit  dem  wSsserigen  An^as  de«  Bockahomklee*» 
(Trigonella  Foennm  graecnm  L.),  der  Gerste  (Hordenm  vulgare  L.)  nnd 
des  Kümmels  (Cominnm  Cyminum  L.)  ab. 

Zum  Weissflrben  der  Haare  nimmt  man 

die  Terbnumte  Blttthe  der  weiseen  WoUblnme  (Verbaacom  Thapsos  L.?), 
welche  nnter  die  Seife  gethan  wird,  mit  der  man  adh  wSsoht. 

Oder  man  vorordne : 

Wollblumen- Samen  ....    1  Unze 

körnigen  Alann  1  « 

Rettigftchalen  1  „ 

zentoaae  Alles,  Termisohe  es  mit  4  Drachmen  Bindsleim  und  ge- 

brauche  es. 

Viertes  Capitel. 
Ueber  den  Kleiengrind. 

Die  Krankheit  besteht,  um  es  kurs  und  bündig  au  sagen,  darin, 
dasa  sich  dünne  Schuppen  von  der  Kopfhaut  oder  von  andern  Körper- 
theilen  loslösen,  ohne  dass  es  dabei  in  den  meisten  Fällen  cur  Eiterung 
kommt;  deshalb  wird  das  Leiden  auch  Kleiengrind  genannt.  ^  Ea 
entsteht  dieses  Uebel,  wenn  kranke  Säfte,  salsiger  Schleim  oder  galliges 
nnd  sohwarsgalliges.  Blut  in  den  Kopf  gelangen.  Sind  dieselben  im 
gansen  Körper  yertheilt,  so  soll  man  zunächst  eine  Allgemein-Behand- 
lung  einleiten  und  erst  später  zu  den  örtlichen  Heilmitteln  übergehen. 

M  Vielleicht  identisch  mit  ipjeptfSovov?  —  Dioskorides  (III,  löO)  sagt 
in  Betreff  rliefer  Pflanze:  *Ptii(jLaro!  .  .  .  '-ojß'a  r.tn'j'.^'x.  .  .  -/.x'kojt.-  y1,3.  o'  iir-v 
Ec/i:i  [ia-^,xr;.  Vpl.  auch  Pliniti^  XIX.  17.  XXIV,  oP;  fJal.  n  XI.  STS.  -  Die 
F'orm  OaLo;.  wclclio  >\v\\  in  dvr  Mehrzahl  der  I I.'utHThrifteri  findet,  kommt 
»u»8er<lerii  noch  hei  Theokritus  (Idyll.  II,  S.h)  und  Nikamier  (tlier.  I.  529;  vor. 
Vgl.  darüber  Adam«  (Commentar  m  Panios  Aegineta,  Vol.  II,  j>ag.  344). 
')  Quinttts  Serenoa  schreibt: 

HCnm  cepnt  immens»  peznm  ponrigiae  ningit 
Cofrfa  farris  uti  frendentlbtu  edita  saus." 
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•/.sv-a:  -'.AOxo'.Vy.^;   ^sct.  3'. 

<^Xii»|AOu  xaproO  9) .    .    .    .  J 


H  Z'.iupiar!;  est',  tjvtcjxw;  £»r£Tv  Xfirtwv  xa:  ritups£'.S(I)7  ;o)^aT(«»v 
£•/.  T£  Ti;;  Iz'.^avi-a;  rr,z  XcjaXf;;  xa:  £x  tou  ")  aXXsy  joj-ji.a'rc;  ari- 
TiQ^t^  '/jitiplq  ÜMitana^  xorcx  TS  7:Xel?Tov  *  oik  tsjto  xai  7:iTupi23i;  ciivijAaaTau 
Yfv£Tat  5£  tb  TaSo;  tcuto  5ti  tb  xaxo)ru(ii(av  ttva  avevr/6^va;  Iv 
xe^flcXi)  fX^YI'^dn»^  dX|wpoö  ^  x^^^^^  l&sXoYXoXmeO  aqAOtro;. 
el  |jiiv  oSy  xa0'  SXov  e?ii}  Tb  aujA«  tOMTjra,  icept  toS  5Xou  3ei  rp6vocav 
icot<io6at  1^  icpsTSpoVy  sTt«  o&cui;  eict  t&  xorit  |iipo(  iXOstv  ßor^Oi^ixaTa  * 

>)  Nor  Cod.  8801  liest  Ooit^{«(;  die  flbrigen  Hm.  hftben  Od^iov,  »ber  »ach 
in  8800  nnd  8808  findet  eich  Boit}*'«(      Kandglosse.  Ebenso  «riederholen  die 

Codd.  2200,  2201,  2-20J  und  C  einige  Zeilen  weiter  Oa|(av,  unri  nur  L  liaf, 
wie  aiirh  Panlu-^  A«'^'iiifta  (III,  2),  OayOv;  ich  glauhe  dv«halJ»,  dasn  iiit-r 
Oayia;  in  di'u  T.xt  zu  stellen  i*t.  —  ''.'tj'; jI^.-'s  xavou;  2200,  2201,  220-_>, 
V,  ('.  —  2)  (toupvl  iirtlt  den  eingt'HcliHlKMK'u  Helativsat/.  für  eine  .■*patere 
Randbemerkung.  —  <)  r/  V,  Mf.  —  >)  RjjXonotijxii;  2200,  2201.  —  «)  Mf  »ehaltet 
ex  |uXatvwv  ein.  —  ^)  Wiewohl  eimnitUehe  HMidsclirillen  diese  Lesart  bieten, 
schreibt  Gninther  »uf  Gnind  des  Uteinisehen  Textes,  des  PmIos  Aeginet» 
(III,  2)  und  Aetius  (VI,  60):  xdtueov  Xftl  o^ei  $£Ü9ov  xat  [n'<r]f£  aute  0|Ai{Y|Mtti. 

—  6)  Die  Handschriften  l.  scn:  xopicöv.  —  »)  ^Xoiöv  2203.  —  '«)  Spary^.  2203,  Mf. 

—  i>)  tdx  (xMxeu  «XXou  2203.  —  ")  xi^iv  xsfttX^v  Mt  —  ")  noii)««  8808,  M,  Mf. 
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Uebtr  ii*  BIlNbra  und  AuMtUIg*  dM  KopfM. 


Wenn  dagegen  nicht  der  ganze  Körper  mit  kranken  Säften  erfüllt 
erschpint.  so  wird  man  mit  den  Modicaraontcn,  wolf^ho  in  frUhoror  nnd 
unserer  Zeit  entdeckt  worden  sind,  die  Heilung  yortrolflich  erreichen. 

Die  Behandlung. 

Man  weicht  KiiuuliKche  Erde  ')  in  Wasser  auf,  mischt  Mangold 
(Beta  Tttlgaris  De  C.)  -  Saft  darunter,  trägt  diee  auf  und  läaat  es  ein- 
trocknen.  Hat  man  es  abgewaschen,  so  reibt  man  gepulverten  Weih- 
ranoh  (Olibanum)  nebst  Wein  und  Oel  ein  und  lässt  es  eintrocknen, 
oder  man  legt  Läusekraot  (Delphinium  Staphisagria  L.)  mit  Oel  auf. 

Wenn  die  Schuppen  nässen,  so  spüle  man  sie  mit  Salzwasser 
oder  mit  (  inom  Feigbohnen  (Lupinna  albus  L.?)- Auhuse  ab,  da  dies 
flieh  bewährt  hat.  ^) 

Gegen  Lluse  nnd  Misse  verordne  man 

Natron   1  Unse 

i:>»ndarach  (rother  Schwefel  Ar-onik)    ....  1  „ 

LSnsekmat  (Delphinium  StMiihi.^agria  L.?)   .  .  1  „ 
welebe  mit  MjtCenM  ao^tngen  werden. 

Oder  auch: 

Läusekraut  2  Unzen 

Sandarach  1  Unse. 

Man  zerstÖMt  diese  Snbstan/eii  mit  Oel  und  Wein  und  reibt  damit  dvn  ganzen 
Ki>r[><>r  <-in.  l'Vrni>r  ist  Hiich  /.ii  diivM-in  jSweck  die  sogenannte  Aster-£rde  ') 
und  «las  Natrun  mit  Oel  /m  em])fehleu. 


Fünftes  Capitel. 
lieber  die  Bläschen  und  AuBSclUäge  des  Kopfes. 

Diese  BUifichon  sind  kloine,  blattcrniihnliche  Hervorragungen, 
welehe  die  Oberttäche  der  Haut  bedecken.  ')  Die  auf  der  Haut  sitzenden 
oberflächlichen  Ausschlüge  dagegen  sind  röthliche,  rauhe  Geschwürs- 
bildungen.  Beide  Leiden  werden  durch  die  unten  angeführten  Mittel 
geheilt. 

'j  Sie  iit  identisch  mit  der  -n^  ■:'if^Y.xz\^.  Es  ist  ein«-  anu>rf>he  \vt'is«e 
Thonerde,  welihe  Fftt  einsaugt,  sich  weich  »nfühlt  nnd  au»  'oS^Jq  Kieselerde, 
237o  Thonerde,  12"/o  Wasser  und  l,2ö7o  Eisenoxyd  besteht.  Sie  wnide  hanpt- 
sXehlieh  aof  der  Insel  KhaoUa,  welche  jetst  den  Namen  Aigentie»  trigt, 
gewonnen,  nnd  ebenso,  wie  anefa  noeh  beute,  smn  Waschen  benntst  S.  Dioiko- 
rides  y,  176;  Plinios  XXXV,  67 ;  Galen  XU,  18S.  187;  A«tins  U,  8. 

')  Vgl.  Galen  XIV,  S96,  d»6. 

'i  Ks  ist  fhu-  foste  wfMs«ie  schieferige  Tlionerde.  1  Ui).skorideä  (V.  171) 
bezcichiift  sie  als  eine  Untt-nirl  iler  terra  Samia,  inul  Celsns  (VI,  6)  schreibt: 
terra  bamia,  quae  äoif^p  vocalur.  Vgl.  auch  Plinius  XXXV,  53. 

«)  Der  AbsehnlU  ist  ans  Galen  (XIV,  396)  entlehnt 
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xat  2«,  2(iK^)  dhco$i2pavO^  *  cTta  ahcoicXiiva^  Xetov  XißavdiTbv  ouv  otv«^ 
xai  IXa{M  xoro/pee  xal  fo,        ^)  arc^jp^vOf^,  ?|  rrafiSa  i^pCxv 

Nttpou  oOy«  «' 

9avSap3)rif)(  ....  »  «' 
9Ta^{8o€  >TP^«( ...     »  ft' 

oavoap«-/});  ....    ©uy.  a'. 
fluv  iX«(i^  Ml  otvbi*)  X<{mv  oXov  9«!»|i«  inv/^hiii'  npb(  toüto  leout  x«\  '^^'^•P 

xe^.  e'. 

^f'j^pdbw«  fibi  [i.'.y.p«t  yTCSpc/al  f Xtixtfetv  3jji9iai  6icep/.£t[X£V2'.  rr,; 
iz'.5av£'!a;  •  Ta  c'  izxihr,j.2-x  v^x-x  ty^v  £~i^a/£:av  £~'.-:>.a'.a'.  £"axo>:£i; 
jz£pj6po'  -/.a't  Tpa/,£U'..  a(jifST£pa  ik  6epa~£usvT2'.  l\rü\i.s.zi  "zxX^  Ctzs- 

•)  xa«  laOt«  RoXiv  SiOS,  M;  T«  to^  naXatot;  Mf.  —  *«')  npooßoe;«;  '2201. 
-  3)  yuXou  2208.  —  4)  L  nnd  M  sebalton,  wie  Galen  (XIY,  395),  Sv  ein.  — 
Mf  nnd  Puiln»  Aegineto  (III,  3)  eolwlten  ^  dmXfyaxt  ein.  —  *)  xo<txw 
lutßwt  tZpw  mXhfyt  MC  —  ^  Die  folgenden  beidra  Abielinitte  fohlen  in  eftnunt^ 

lii'h'  n  prierhifrlicn  Tf.sr*.  und  tindf»n  «it*li  nur  in  den  lateinischen.  Gtiinther 
h«'liaupt«'t,  sie  nai-li  .  ini  rii  ('o(|t  x,  .l<  r  ihm  /u  fJebot  ffeftandi*n,  ergSn/.t  m 
liaJien.  Der  lateinische   'l\.-\t  -i-lirt'ilit   aceto.    —    ^)  Icli    halte  diese 

r«'lier>«chrift,  die  !«ioh  hei  ■2203  und  V  findet,  filr  befser,  al;«  -po;  ■J/uopä)'.'.« 
xai  £;avOi',jxaTa  iv  -ij  x£^«).y;,  wie  220<»,  L.  M,  C  lesen,  wälirend  2201,  ebeiuo 
wie  0»len,  vor  iv  noch  yivd^evo,  2202  dagegen  t«  einiclukltet  —  Gnien 
(XIV,  896)  achnltot  Ti{c  xcfaXf|(  ein. 
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Q«t«B  taitiig«  and  f lt*rig«  KopfeiineUif«. 


Die  Behandlung. 

Bleiglätte  4  Unsen 

Bleiwoisß  ')  ••4  , 

Alaun  2  , 

frischt*  Hauten  (Ruta  L.)  -  Blätter  .    2  , 

Diea  wird  mit  Emig  und  Mjrrtenöl  anfgestriohen  nnd  hilft  nameniUcb, 

wenn  die  BUwohen  nSasen. 


Sechstes  Capitel. 
Oe^en  die  krätzigen  und  eiterigen  Kopfansschläire 

verordne  injin  Ilaiiti  n  Rata  L.)  und  Alaun,  dir  in  Honijr  zi  irieben  und 
auf  den  rasirten  Kopf  gestreut  werden.  Wenn  sieh  die  Kopfhaut  ab- 
schuppt, 80  löge  man  gekochte  Oelbanm  (Olea  euopaes  L.)  -  Blätter 
mit  Honig  anf. 

Siebentes  Capitel. 

Die  dicht  neben  einander  stehenden  gerötheten  und  wanen- 
Shnliohen  kleinen  Geschwüre  des  Kopfes,  welche  Eiter  absondern, 
verlangen,  dass  man  zunächst  den  Kopf  scheeren,  mit  Wasser  und 
Natron-Laugo  abwasclun  lässt  und  dann  mit  in  Menschenham  fein 
ceiriebenem  rohen  Schwefel  bestreut. 

Gegen  die  anf  demKopfe  vorkommenden  Geschwüre  dient  femer:  ^ 
Bleiglätte  ...    12  Drachmen 

Bleiwoiss  ...  12 
roher  Schwefel    .       8  Unzen. 
Dies  wird  mit  Myrten-Salbe  vermischt  angewendet. 

Auch  reibt  man  Schustersohwänse  ^)  mit  ßssig  ein. 


')  T}ic(»phra»tui»  (do  lap.  101),  Vitniviiis  (de  an-h.  7,  12),  Din^kf^ridos 
(V,  103}  und  Plinius  (XXXIV,  ö4)  bfriclitcn  in  ilberoiii^timraender  Weis*f  über 
die  Art,  wie  dieser  Stoff  gewonnen  wurde.  Dass  unser  Bleiwei»»  den  Griechen 
schon  in  frttber  Zeit  bekannt  gewesen  ist,  hat  I^.  Landeter  in  Athen  gezeigt, 
welcher  in  antiken  Grilbern  Salben-  und  Scluninke*Bflebsen  fand,  welche 
Blelweiss  enlhieltsn,  eine  Thatsache,  welche  neben  Xenophon*8  Angabe 
(Oeoonom*  10,  2),  dasf«  die  Damen  zu  seiner  Zeit  das  Bleiweiss  zum  Schminken 
benutsten,  die  Idcntitjit  de»  <}'.;ijO'.ov  mit  unterm  Bleiweiss  sweifeUos  macht 

5)  Das  Recept  ist  ans  Galen    XIV,  397)  entlehnt. 

^)  Pioskoride!*  V,  117)  rühmt  ihre  ^•an^ti^'ehell,  (Jalen  (XII,  '226 1  ihre 
adtttriiigireaden  Eigen><ehaften.  Naeh  dem  ersten  Autor  «cheiut  man  darunter 
aneniksanres  Knpferoxyd,  nach  dem  letsteren  lapis  atnunentarins  verstanden 
an  haben  (Sprengel).  Scribon.  Largns  nennt  sie  Greta  sntoria. 
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AiOopvupou  1 

^^0.  I  4,4  oirnf. .)  8- 


TTpc^jpwv  •  ^)  siv  5'  i^'.jTijTai  t^i;  x£f aX^^  to  §£p{iia,  eXata«;  ^ uXXa  liyOa 
|j.&-ca  {j,dXtTO<;  xaxohzXa-rce. 

dhcupev  lAer*  oupou  iv6p«Mcctou  Xedmv  /pd». 

"\X).o  spo;  Ta  £v  xE^aX^. 

.\iQap*;üpou  ^P<^*  iß' 

(l^llAJAlObu   »  iß' 

Oeiou  ovöpou  oWy-'*)V* 

xi]p(Mi)  iwpdvi]  dvaXi(Aßavc  xal  xp^i** 

MeXavn}p(«v  (ut*  5^ou^  xaTaxpte. 

»)  opa/.  2203,  M,  l.itoin.  Text.  —  -)  2203  uikI  M  si  halton  o/iarf;;  ein.  — 
5)  ?uXXa  /Xtupa  220Ü,  2201,  2202.  —  drai  lim.  lateiii.  'IVxt.  —  ^)  ypü,  2200, 
2201,  2202,  I..  —  «)  Tipo^up/joa;  Mf.  —  •)  j:a.car.Xr;a-.a  Or/AaT;  ist  atu  Cod.  2201 
ergänzt  und  fehlt  in  den  übrigen  Iis».  —  ^)  sy'  2201.—  •)  onoTbttovTat  220.3, 
Lf  M,  Mf.  —  Die  griechiachen  Hse.  sind  ▼entflmmelt;  rie  hAben  x«t  (ii^a; 
6t{(ji  ^ffiptt»  jtrr*  o6pw  «vOpc&Koo  Xittnv  ^pw.  Die  obige  Leeart  wurde  ans  den 
ItttoiiÜBciieii  Hae.  und  »va  Panlna  Aeginet»  (III,  3)  von  Oninther  heTgeatellt. 
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ü*b«r  iM  Aehtr. 


Achtes  Capitel. 
lieber  den  Achor. 

Das  Leiden  trifft  die  Kopfhaut,  auf  welcher  kleine  Oeffnungen 
entstehan,  aus  deneo  eine  eiteräbnliche  Flüsagkeit  hervordringt,  von 
welcher  der  Achor  anoh  seinen  Namen  hat.  Der  AbflvBs  hat  bald  einen 
galligen  oder  schleimigen,  bald  anch  einen  sohwangalligen  Charakter. 
Man  wird  also  sunftchst  nach  der  mao»orehenden  Krankheits-Ürsache 
forschen;  denn  die  Behandliinj;  ist  nicht  in  allen  Fullen  die  frleiche. 
Ist  der  vorherrsciu  nde  Krankheitsstotf  uallij^er  Natur,  dann  liat  das 
abfliessende  Secrct  eine  dünne  Beschatt'enbeit  und  eine  blasse  Farbe. 
Ist  er  dagegen  nicht  dünn,  mndern  dick  und  zäh,  so  ist  der  Schleim 
der  vorwiegende  Bestandtheil,  der  den  Achor  enengt  hat.  Ist  keines 
von  beiden  der  Fall  und  erscheinen  die  Stellen,  ans  denen  die  FlüsMg« 
keit  hervorkommt,  eher  hart,  ragen  sie  Aber  die  OberflMohe  empor  nnd 
lassen  sie  wegen  ihrer  derben  Beschaffenheit  entweder  gar  kein  Beeret 
oder  mit  {»rof»sor  Mühe  nur  eine  gerinjje  (iuantitiit  abtliessen,  so  darf 
man  annehmen,  das.s  der  schwarzgallige  Saft  die  ürRache  des*  Achors  ist. 
Ferner  müssen  die  vorausgegangenen  (ielegenheits-Ursat  lu  ii ,  sowie 
die  Constitution,  das  Lebensalter  und  der  Oeschmack  des  Kranken  be- 
rücksichtigt werden.  Denn  wenn  der  Kranke  einen  bitteren  Geschmack 
hat,  so  liegt  dem  Leiden  die  Galle,  wenn  er  einen  salcigen  Gesdimack 
hat,  der  Schleim,  und  wenn  er  einen  grünnpanartigen  Geschmack  hat, 
der  Bchwarzgallige  Saft  zu  Grande.  Auch  aus  dem  Gefühl  kann  man 
(die  Krankheits-Ursache)  erkennen:  denn  wenn  dieselbe  sralliger  Natur 
ist,  80  fühlt  sich  die  Haut  zu  warm,  wenn  sie  schleimiger  Natur  ist.  zu 
kalt,  und  wenn  sie  schwarzgalliger  Natur  ist,  weniger  kalt  an.  Darnach 
kann  man  die  Säfte,  welche  den  Achor  erseugen,  leicht  unterscheiden. 

Di«  lieb»ndlung  den  Achors. 

Die  Behandlung  gleicht  derjenigen  der  Alopecie.  Leidet  der 
gan<e  Körper  an  Ueberfluss  und  Verderbnis«  der  Säfte,  so  soll  man 
zunächst  abföhren  lassen  und  eine  Allgemeinbehandlung  einleiten, 
bevor  man  zu  den  örtlichen  Heilmitteln  groifeu  darf. 

t)  8.  Gribasiiu  V,  704. 
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Ilepi  dx<ttpcov. 

xat  ^(op     «dOof  xaXetrat.  *)  Sore     Tb  mtpopp^  irtk  |Aiv  ^  x^^^^«  ^ 

5>vi7jAaTü)?£;,  iri  8i  xal  jAsXa-f/oXixiv.  dia^tv^bcxctv  ouv  /pr,  -rb  x.ip{b>; 
aiTtov  •  c jy  y;  a'jTT,  '/ap  eortv  STcl  zr/rtov  Osparxsi'a.  /oAw$oj?  |X£v  ^op  5vto; 
t3j  rXssväl^ivTc:  T£S'."(iVzxTsr  Xettsv  icrt  ty;  Turrässt  xx-  jTrwypsv  vff 
Xpcti  •  £•  |Ar,  Asnav  tji  (Tjcriaet,  ^)  dtX>.ä  xa^j  xat  y'^^i^XP®^)  f  '^^TJ**  *) 
Tb  zAsovaLsv  yjfc  ttowjv  tsv  dr/wpa* et  Bs  |j.TrjB£v  xoutwv  siV;,  ipoRvotvro  Zk 
ol  töiwiy  wv  iicoppet  to  uyP^^  mXqpot  iiäXXov  ")  xat  {ncfp^one^ 
£iRfave(ac  xat  rccfi^tnpoi,  &^  ^  ouu&v  dbcoppetv  i)  |A6Xt(  iXC^ov, 
YtviiMrxc  lAcXoYXoXtxbv  sTvai  Tb  «otouv  «rttov  Tbv  oxupa.  Xoncbv  xal 
TÄ  itpoTj'^tjciixsv«  ofria,  t£  /.pirt;  T03  xdtr/cvTs;  xat  it  T^Xtx(«  xat  i^ 
7£jrt;,  z'xpd-rTjTs;  jjiEv  -;ap  atTÖavo'nat,  st;  yoKiolU  ECTt  t:  atrtcv  aÄ^xjpa;  ik 
TstOTYjTs;,  ot;  ifKt{\j.x.  twosu;  '•')  ck,  c';  [xiAa-f/OAtxd:  "')  im  /«(Ai;- 
arb  Tfj^  i^f;;  C£  cia*/tvü)jx£tv  izv.  zoi  Suvaröv  •  Oep(JiCT£pa  y^p  ^ci  ^»iveTOti 
'  UV  eoTi  xoX&d€<,  4^^^^*  f Xe^itvaiiSe^  ^ov  dt  4^iXP^  «i>v 
(AcXflqfX®^^^*  0^  piiv  iwxwbniAVi  xoh^  Tixiovro;  Tbv  i/juipot  X^V^eü^ 

8spaaec(a  cq^c&pbiv. 

8cpaict6etv  8e  /pr,  rapozXr^^tb);  teit;  iyoovt  Tb  T^q  diXuimxfa; 
TTcSOo^  *  et  (liv  -XrjOtop'.xbv  siV;  xat  •AXf.i'/y\t.O't  xz  irav  cöjxa ,  xaOoCpetv 
Sei  xpÖTipov  xai  I'kzj  zotsTcOat  :rpivotav  tou  juiaotoi;,  iTceiTa^i) 

*)  Ytvtffucvoc  .  .  .  I^ctfv  StOO,  2S02.  —      xflnoTpiJoftc  M,  IK  — 

3)  r;£.7iv  »Ypa  6  7(up  x»l  2203,  M.  —  «)  sxXlie«)  StOS,  M,  Iff .  —  ■)  L  tohaltet 
Y«p  ©iiu  —  «)  jA«X«Y/oXfüO£;  Mf.  —  7)  ^noxoXov  Mf.  —  »)  2201  schaltet  ein: 

x»i  UKtoypov  tt;  /poii.  —  **)  ^pX^vtjaT'oo;;  vo:-.  /.!•  i/.;xjoc.v  Mf.  —  ?y»Tjpai 
2203,  L,  M.  —  ")  2203,  L,  V,  M  schalt.-ii  titi:  /a  5xXr,pf.i5£t; ;  Mf:  x«\ 
ffxtppwosotepoi  s'is'v.  —  «2)  a'ttiov  wunl»'  au«  22U3,  M,  Mf  ergänzt;  in  den 
Übrigen  Ha»,  fehlt  ea.  —  *>)  xeS  näoy  ovio;  wQfde  mu  2S03,  L,  M,  Mf  ergftnxt 

—  1«)  tSOl  ftift  l9Ti  ein.  —  »)  Die  mebten  Hss.  (S200,  2201,  2202,  lU) 
leaen  Der  Utein.  Text  lut  «cetoaiu;  »of  Grand  dessen  nnhm  Gonpjl  die 
LesMt  i|i&8eus  an,  wdcluT  aach  Ouinther  folgte.  —  2208  nnd  M  schalten 
«'f.o;  ein.  -      220.S.  L,  M  untl  Mf  schalten  xat  ein.  —       ^o-j;  ty  wpa?  2203,  M. 

—  >'^)  ä-^tupcuv  ist  aiw  2201  nnd  den  latein.  Hss.  ergänzt.  —  2203  schaltet 
Y«p  ein.  —  ")        o&iw«  Mf.  —  ")  Tis  .  .  ßoijÖsi««  2200,  2201,  2202,  L,  C. 
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Neuntes  Capitel. 
Ueber  deu  Kopf gr lud. 

Diese  Krankheit  hat  bekanntlich  Aehnltohkeit  mit  dem  Aehor 
und  unterscheidet  sich  von  ihm  nur  durch  die  Grösse  di  r  Kil<  röttnun- 
gen.  *)  Die  Oeffnongen  der  Poren»  tau  denen  die  Flüssigkeit  henror* 
quillt,  gleioben  nämlioh  den  Honigioheiben  der  Bienen,  weshalb  die 
Krankheit  bei  den  Alten  anoh  den  Namen  , Honigscheibe*  erhielt. 
Beim  sogenannt«>n  Arhui  kjiiiu  man  iiul(»8m'n  die  Oeffnungen  di'r  Poren, 
aus  deneo  die  Feuchtigkeit  hervonjuillt,  nicht  sehen.  Wa«  also  gegen 
den  Achor  angefdhrt  worden  ist,  gilt  daher  aooh  für  den  Grind.  Bei 
dem  ReichUinm  an  wirksamen  Mitteln  gegen  den  Aohor  wird  man 
jedoch  genau  feststellen  müssen,  welche  Medioamente  eine  kräftigere 
und  mehr  zertheilende,  weli'he  eine  zurücktreibende  uuil  wt'U^lie  eine 
gemischte  Wirkung  besitzen.  Wir  wollen  abo  zunächst  darüber 
sproohen,  welche  Mittel  man  bei  den  yersohiedenartigen  Krankheits« 
snstftnden  am  beeten  anwendet. 

Zeluites  Capitel. 
Der  Kopfsehmerg. 

Der  Kopfuchmerz  ist  ein  Krankheit^^symptom,  welches  au«  den 
verschiedensten  Ursachen  ent^^prinjirn  kann.  Denn  häuüg  hat  derselbe 
in  der  Qualität  oder  Quantität  (der  8äfte)  allein,  manchmal  auch  in 
beiden  sngleioh  seinen  Orund.  Kxuz  welche  der  äusseren  Oelegon- 
heits-Momento  oder  der  fortwirkenden  inneren  Ursachen  man  auch 
anfuhren  nia<;,  jede  ist,  wie  man  siclj  iil»4'rz<'ui:('n  kann,  im  Stande, 
Kopfschmerz  hervorzurufen.  Da  also  die  Kut^tehungs-Ursachen  des 
Kopfsobmentes  nicht  immer  die  gleichen,  sondern  Tersotuedener  Art 

»)  Vgl.  (J.-il.  n  XII,  4r,4.  XIV.  .i-J.J.  :VM:  Oribasius  V,  704  :  A."tin-  VI.  r.s. 

')  Est  ulctTix  {»^«'HUH  qiioil  a  tavi  ^iiiiilitiulint*  y.r^^'w*  a  (irat'cis  uuiui- 
natlir,  »chri'iljt  CV-lsiui  (V,  2ä).  Man  naunte  das  Leiden  auch  (iiXuijpi;,  wie 
A«tin8  (VI,  68)  berichtet 
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xef .  0'. 
Ilepi  xiQpioü.  *) 

EiBivat  5e  Bei')  %st:  iz  7.r,p'sv  z^Os;  jrapyov  lotxb;  tsTi;  aryrwpffi, 
tote  icaXawtc.^)  evi  de  vfiv  xaXoufiivuv  ^(&pwv  euK  Icmv  iSntv 

icoXXi  Tuifxavei  t4  irotourc«  zpc?  tcI>;  ay (opan;,  zpoff^topiTJeiv  •)  5eT 't{v« 

TSjTwv  esniv  '.jr/jpsTcpa  y.al  ctafGpr,Tixu)Tipa,  **)  y.al  ziXiv  zcia  arro- 
xpoj<r:t>wt,  zoTa  5e  ryjv  {AixTr;v  r/orra  5uvaji,tv.  stxwjxev  eiv,  ezi  xo{<i>v 

spyutm^  cMi*'  m\       ^  ice(ätit}io(  9U|iißafv»  icoXXixtc  xal  |a6vii}(  xal 
&xb  icXil{Oou$  xal  i<)  Axb     ovvajjL^oTspuv  xal  «hcXS«  5,  ti  dEv  tt^  etin) 
xpoxaTapx-r.x{i>v  a?Tiwv  svre  wvextixwv,  tupi'isei  xal  touTO  xt^aXaAYi'a; 

"CtYjTt/iv.  £-£'.sr;  cjv  iniv  iv  alT'.cv,  aXXa  Biascpa  Ta  zapaoxiuaJJovTa 
Yiv£70at  '•')  xe^aXaXYiavy  oiofopov  e?  avayxiQe  Sei  icoieicOai  x«i  ttjv 

I)  Die  Uebenchrifl  fehlt  in  2208,  M,  V  und  im  latein.  Text  —  Mf 
•clialtet  OTi  du.  —  >)  yt  S800.  —  6nb  tmv  xotXatfiv  2S03,  Sf,  HC  —  ^)  r.po<iif^xu 
8201.  —  •)  «peo<cep(C(o4«t  Mf.  — >  ^  8808.  —  *)  (lo^piiTttät  8808,  M.  — 
•)  Mf  MhAltet  (iW  ein.  —  «•)  8808;  dpfuS:»  Mf.  ~  ««)  Bier  brechen  ammt- 
liehe  Hftndscbriften  »b.  Die  Lücke  wtjrde  von  Guintber  aus  Galen  (XII,  470 
ergkttst.  Im  l»teiniscben  Text  findet  sich  nocb  fulprondes  Kecept: 

litbarpvri  dracb.  XX 

calci»  vivae   „  XV 

aceti    .......  eminam 

olei  myrtini  nne.  IV 

teres  eleeft  com  Meto  dlUgenter;  et  sie  poate»  rapennlttes  oleum  et  vteris.  — 
IS)  Oidntber  schaltet  hier  £XXo7e  ein,  das  dch  in  keint  r  Iis.  findet  —  ")  tnelt 
iit  auB  Cod.  M  eiglmit.  —  lixM  8801,  2808,  L,  V,  M,  Mf.  —  >»)  8808 
•cbaltft  TTV  «'in. 

Paicbnaan.  AiMMtdtr  tob  TkUm.  1.  Bd.  30 


Digitized  by  Google 


466 


D«r  Kvplbelaim. 


sind,  BO  wird  notiiwendiger  Weite  auch  die  Behandlnog  eine  nnter- 
soliiedliohe  sein  nnd  rioli  nach  der  jedesmaligen  IJnaobe  richten.  Wir 
wollen  deshalb  zunächst  die  Behandlung  do8  Kopfschmerzes,  der  anf 
der  Qualität  der  Säfte  boruht,  hosprcclien,  Naturlicli  werden  die  Kopf- 
schmerzen am  heftigsten  sein,  wenn  die  intenBivsten  Qualitäten  und 
namentlich  die  Hitze  in  Frage  kommen.  Beruhen  die  Kc^fschmerzen 
dagegen  anf  der  Trockenheit,  so  bedtsen  sie  nioht  den  gleidien  Grad 
Ton  Hefti^eit.  Die  Fenohtigkeit  fahrt  an  nnd  für  rieh,  ansser  wenn 
sie  mit  Sohärfe  yerbonden  ist,  überhaupt  gar  keine  Schmerzen  herbei. 
Wirken  die  Säfte  jedoch  nicht  durch  Wärme  oder  Kälte,  sondern  durch 
ihre  Monj^c  nachthciüg,  dann  ist  es  theils  die  Spannung,  thoils  die 
Stockung  derselben,  welche  die  Schmerzen  erzeugt,  besonders  wenn 
sie  dick  und  leimartig  sind.  Indem  wir  jetzt  zur  Besprechung  der  Be- 
handlung übergeheni  beginnen  wir  mit  jenem  Kopfaohmen,  der  durch 
Süssere  Gelegenheits-Ürsaohen  entsteht 

Die  Diagnose  jener  Form  des  Kopfiehmerses,  welche  dnreh 
»QSierordentliehe  Hitse  ersengt  wird. 

Wenn  das  Kopfleiden  die  Folge  aussergewShnlicher  Sonnenginth 
oder  heisscr  Witterung  ist,  so  sind  die  Symptome  deutlich  und  allgemein 
bekannt.  Die  Haut  erscheint  in  diesen  Fällen  beim  Betasten  wärmer 
und  im  ersten  Augenblick  trockener,  ohne  dass  der  £indruok  anhält; 
die  Augen  sind  geröthet,  und  die  Kranken  lassen  sich  gern  mit  kaltem 
Wasser  bespritzen. Dies  schafft  ihnen  nicht  nur  Brleichterung,  son- 
dem  auch  den  grössten  Nutzen. 

Die  Behandlung  des  Ton  heftiger  Sonnenglnth  herrfihrenden 

Kopfsohmerses. 

Dass  in  den  Fällen,  wo  der  Kopf  durch  starke  Hitze  gelitten  hat, 
kühlende  Mittel  erforderlich  sind,  wird  Jedem  einleuchten.  Am 
▼ortheilhaftesten  sind  jene  Medicamente,  welche  eine  fein  detaillirte 
Wirkung  haben,  wie  z.  B.  das  Bosenöl,  welches  mit  ein  wenig  Essig 
an^Sestrichen  wird,  weil  es  dann  um  so  tiefer  in  die  Haut  eindringen 
kann.  Wenn  jedoch  die  Hitze  zu  gewaltig  erscheint,  so  muss  man  auch 

1)  8.  Galen  XII,  498. 
3)  Vgl.  Galen  XII,  606. 
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dfX^l^ot.  ^)  cldivat  tQcvuv  ^pi}  Sit  «t  of sSpoTVca»  xefoXaX'ffoti  ^fvonou 
xoti  Tä;   cpaTT'.y.i;  «oiÄrrja;  y.al  ij^Xiot«  -rtp»  6cpixi^v  «t  xax& 

8p{|AüTr,5  tO^oi      5upi.x£XA£7iJL£VTQ ,      xat  ore  (xii i*£Tä  Oef  jX5Tr,T0<;  9) 

xoXXi&Sct;.  ip&&(u6a  odv  Xi^ttv  ti;  OcpotmCo^  M  x&t  l\k  «poMRopKnxuv 
«{tiAv  euvmoiAlvuv  xsfoXoiXYtAv  Ti)v  ^.vjy  ffoio6(uvo(. 

AiiyvttMJtfi  tilf  ix*  iyxaöatt  Ytvo|i^(  iufaX«Xjlac. 

xat  0£p[xy,  ByTxpaaiot  zar/fvtwv  ty;v  y.£^aXTf^,v.  ejrt  fip  ?5sTv  xal  toutwv 
TO  S^pjAa  OtpiACTipov  TT,  Äsf^  xal  ;Tr;p2T£p5v  i'jOl»;  y.ata  '  ^'j  ty;v  xpü>Tr,v 

Tfd  ({^w)*/p(T)  Zp57ZYrX&J{i.£VSt  Xftl  OU  {livOV   XOpaiMlOoUVTOtt   TOUTO  «OCOUVTK) 

«pö^Xov*  dtXX'  Jpiora  Ixttva,  5aa  tuA  Ximoiupi}  S6va(iiv  i^et,  i$  2iv 
ioTt  xal  ^tvov  mrQU^iMt  hXtfw  «pesXaßbv  5$ou(  •  *^  fn  (a^Xov 
dttxveioOat  dövat«.     el  8*  ^  ivXiov     6ip}iaa(8  ^(vevco  xfonoua«,  xal 

>)  tj^v  xmaAvtft  220S,  M;  ToioiTtov  aAiiic  2800,  SSOl,  SS02.  neto^vrwv 
ÜndAt  flieh  in  Mi;         in  L  und  Hf.  —  >)  noi^To«  8208,  Hf ;  820S  und  II 

schalten  nachher  av«ß«ivoü(nj; ,  Mf  au[jiß»ivoiaTj5  «in.  —  ')  Tf,v  Oepsnetav  2200, 
2201,  2202,  L.  —  *)  Mf  bringt  hier  Roct-ptt-  pepen  den  Hiisten.  —  •')  ozi  Mf. 
—  «)  ou5^v  2203,  M,  Mf.  —  7)  i«uii;  2201,  2202,  C;  £«utt,v  2203,  L,  M.  — 
9)  Tii/r,  2202.  C;  rj/£i  2203,  M.  —  »)  optfAurr^To;  .  .  .  oyjxnX£XO[Ji£'vT,;  2203,  M, 
Mt.  —  '0;  [A£Tä  rXiJOou«  ji.iQr.oy  Mf.  —  >>)  r^ioi  Mf.  —  «2)  L,  V,  M  uiid  Mf 
•cludien  ^ht  ein.  —  Dieser  S»tB  iat  in  den  Handflehriften  sehr  Tentttanmelt. 
Die  obige  Leawt  wurde  nnob  Oalen  (XII,  606)  liergettellt  8208,  M,  L  lesen 
aXX*  ftic*  Im  {iMiv,  Mi  ht*  ixitvtiiv,  die  übrigen  Codieee  haben  buhm  dme  PiS- 
poeition.  2(  2)V  findet  sich  nur  in  Mf,  die  fibrigen  Handechriften  haben  statt 
dessen  V^iTTv/  ouv,  welchex  Guupyl  in  o!ov  sgit  nmzn.nndern  vorschlug.  2200, 
2201,  2-202,  C  lesen  npeo^oXoiv.  —  2200  schaltet  ^öaivov  (Ui'  o^ou; 
ovy^ioOtv  ein. 

80» 
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die  kühlende  Wirkung  yermehren,  indem  man  den  Saft  des  Haoslaabes 
(SemperviTnm  arborenm  L.)»  des  Quendels  (Thymus  Seipyllnm  L.?), 
des  Wandkrautee  ^axietaria  ottdnalis  A.ut.),  0      Forftnlaeks  (Portu- 
lai»  oleraoea  L.)>  des  wilden  Lattichs  (Laotnoa  Soariola  L.?),  des  Weg- 
warte (Ciohoriam  L.),  der  Endiyie  (Cichorium  Endiyia  I».?),  de«  Kür- 
bisses (Cucurl)ita        der  Itoson  i  Rosa  L.),  der  unreifen  Trauben,  oder 
den  Saft  des  lilutkrautos  (Polyj^onura  L.)  oder  der  Granatäpfel  (Punica 
Granatum  L.)  und  namentlich  Säueren  oder  andere  ähnliche  erdenkliche 
kühlende  Substanaen  hinsusetst,  vorausgesetst,  dass  sie  nicht,  wie 
gesagt,  SU  narkotisoh  oder  susammensiehend  wirken.  Deshalb  muss 
man  auch  das  Ahnun  (ICandxagora  L.)-OeI,  sowie  die  ans  Sobierlmg 
(Conium  maeulatum  L.)  und  Mohnsaft  bereiteten  Arsneien  Termeiden, 
ausser  wenn  wir  durch  starke  Schlaflosigkeit  genöthigt  werden,  sie 
anzuwenden ;    dann    musB   man    sie   mit    grosser  Vorsicht   und  in 
geringer  Dosis  TCiordncn.   Doch  soll  man  sofort,  wenn  dadurch  dem 
Bedürfnias  Genüge  geleistet  worden  ist,  den  Gebrauch  der  kühlendea 
Mittel  aussetsen,  besonders  wenn  der  Körper  mit  überflüssigen  SSften 
angefüllt  ist,  und  der  Kranke  das  Gefühl  der  Schwere  im  Kopfe  hat.  Bs 
kommt  nSmlioh  bei  ToUsaftigen  Personen  hSuflg  Tor,  dass  ihr  Kopf  in  Folge 
grosser  ffitze  ansehwillt,  gerade  als  ob  er  wie  ein  Sohröpfkopf  die  über- 
flüssigen Stoffe  in  sich  hineinzöge.  Ebenso  wenig  darf  man  die  zu  sehr 
kühlenden  Mittel  anwenden,  wenn  die  Kranken  in  Folge  der  gewaltigen 
Hitze  zugleich  an  Verstopfung  leiden.  Man  bediene  sich  des  Kamillen- 
Öles,  welches  man  lieber  ftisch  bereiten  lässt.  Besteht  das  Leiden  schon 
lange  Zeit,  so  setse  man  Bosenöl  hinzu.  Man  nimmt  abo  swei  Theile 
KamillenÖl,  einen  l^eil  BosenÖl,  oder  umgekehrt  oder  auoh  au  gleichen 
Theilen;  die  Quantität  richtet  sich  nach  dem  einzelnen  Falle  und  IXsst 
sich  nicht  genau  bestimmen.  Man  muss  alle  Bathschlägo,  welche  Hippo- 
krates  in  richtiger  Erkenutniss  gegeben  hat,  befolgen  und  ruit  der  Grösse 
der  Dosis  wechseln  je  nach  dem  Lebensalter  des  Kranken,  der  Jahres- 
zeit, der  Gegend,  der  Körper-Constitution  und  der  Mischung  der  Säfte. 
Wenn  man  sich  an  diese  Eegel  hält,  so  wird  man  die  richtige  Dosis  treffen. 

')  Dio^koridt's  ♦•nvähnt  7.wv\  Ptlriiizt-ii.  die  dvn  Namen  D.^i/r,  führen. 
I)it'  t'r>U'rc  (IV,  '.V.^  wird  von  Sjirt'ngtl  für  (.'niiviiIvuliiH  ar\'cnsis  L..  die 
letztere  ^^IV,  86)  tür  l^ariotaria  officinalis  Autonm»  gehalten.  Hier  haudelt  ea 
sieh  jedenfiOls  um  die  letztere.  VgL  aneh  Galen  XI,  874 ;  PUmos  XXII,  19. 
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t)  (xy^sv)  ^oiöv  xal  (jtaXeora  töv  i^uSJoyjwv  3)  ^  ä/.Xwv  töv  5ffOv  ^)  [{(]  •/£ 
vcY^UE'.a?  dj/'l'JXSVTJov  £/.'b;  T(ov  -rrävj  vapxsüvTwv  •?)  rrj^dvTU)  /,  o>; 
e!fT;^ai.  yeii^etv  suv  ypt;  xai  3'.«  tc5w  to  jxavoporYoptxbv  IXatov  xai  ta 
3ia  xiovefeu^  y.at  sttsO  [at^xwvo«;,  et  jit;  xpSTspov  Bii  xoAAr;/  aYpjTT/tav 
divorpuco0e(i]|uv  aurot;  ^)  xp^^^^^t^^i  icoXXi^;  dtof  oXsmc«  taxk 

ßpoxb  icp09fif etv.  dvöoavTo^      Zk  tb  3iov         dhcofUY^Tv  Set  xdtl  'rijv 

xai  oT;  ßipou;  ffuvafcOtja'.r  Iv  ty)  Xc(faAf,  •  ::j[j.ßx'v£'.  ^ip  roXXaxc^ 

ezi  Ttuv  ::X^6o;  v/ynwt  TrXvjpiüjOx'.  ty;v  xssaXtjv  v::b  t?,;  i^aaussto;  c{y.r,v 
aix6a^  dxt5Z(i){X£vr|5 '3)  ei^  ayTT,v      z&ptrca-  (o^rrsp  eTci  iwv  e^xaussi 
xal  9^v<i>9iv  sysvTiiiv  ^eu^siv      t«  «dw  ^f6xovTiz,  eXa-w 

Täx^h^^  KpG0icX<)ietv  «vT^*^  xat  Tb  ^dtvov, '*)  tdo  {Uv  toö 

-/3tpLX'.|jLr,X{voj,  2")  Iv  Ik  Töö  foBfvoü,     TO  dvdhcoXtv  ^)  xsl  im'aij^*  dfXXii»^ 

^äp  sTaXo  T3  TTsabv  y.al  ouyr  wpi(T|jiivcv  21)  £(rr{.  y.xTaiJiatvdaEveiv  o3v  fecavT« 
3£T,  y.aOw;  6  iXr.Or,;  X5"yo?  TTTTrcxpaTOj;  TTapr/.sXäJsrai,  xat  cjtw  ro-xfAXsiv^^) 
tb  zoabv  ärsßXä-ona^^)  ^pgg  -f£  -j^iv  TQXtxiav  xai  £)pav  xai  x<*>P*'' 
S^iv  a(b|AaTO{  2-^)  xai  xpoffiv.^^)  tgOto»  t$  xoEv6vt  «pov^uv  ixtTc6^  Tijc 

&Xf  tßs(a(  TOO  1C090U. 


•)  TT]  ouvatxEi  2*203,  M.  —  2)  Ed.  Mihvards  schlapt,  ehenso  wie  MoH- 
nAenB,  vor,  statt  iprü/.Xou  hier  -Vj/.X'^oj  zu  setzen,  w«'il  «i.'i-^  erstere  von 
Dioskoride»,  Oalen,  Ai-tius  n.  A.  als  eine  Ptlanzc  von  heisser,  scharfer 
I{ei»chatfenlieit  betrachtet  und  ihr  niemals  ein  kalter  Charakter  zugeschrieben 
wild,  wie  et  hier  geaohielit.  —  >)  ^uvouoSv  8208.  —  *)  Die  HMidfehriften 
leeen  oowv;  nur  Mf  hat  Soov.  Goopyl  wolUe  dM  Sewv  in  iieSv,  CUdnfher  in 
o|>o(a)V  nmlhideni.  —  ^  veijooc  stett  tX      v.  in  2308»  Y,  If .  —  *)  n&nw 

2200.  —  ')  Der  Intrinische  Text  hat  diacodion.  —  »)  »Otm  2203,  M.  — 
9)  xa-.  T:po;  2203,  L.  M,  Mf.  —  iviiaviE;  2202;  ivuaavTo«  2208.  — 
")  Mf  schaltet  ein.  —  £7:1  2203,  M.  —  >3)  Mf  schaltet  ein:  h.  to>v 
xoJxo).  —  «*)  Mf  .sclialtt  t  oj-  ein.  —  2202.  —  '«)  xr/piJaOai  2203, 
M,  Mf,  —    ")  v'sf  r^  2202,  C.  —         XJiö  2203,  M.   —    «9)  Ttli  jioSfvw  2200, 

2201,  2202,  2203,  M,  C;  Mf  lelallet  nftehher  yp^,  ein.  —  ^O)  ^aaa(jii'>u  ' 
2208,  M.  "  »0  b>pt9(»fNttC  2200,  2201,  2202,  C,  Mf.  —  *>)  mtxaev  2208,  L, 
M.  —  »)  ibcep9i9wvTa«  L,  V.  —  34)  vo«{|Mn»«  Ml  —  »)  Mf  Mhaltet  ein:  x«l 
^tTsv  xal  »al. 
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Dtr  Kopfacbmeit. 


U«ber  die  bei  diesem  Leiden  empfohlene  Waehssalbe. 

Wenn  die  dadurch  erzeugte  beisse  Dyskrasie  anhält,  dann 
▼erordnen  wir  natttrlioh  Salben,  welche  stärker  kühlend  wirken,  nnd 
besonders  die  RoRonsalbo,  unter  welche  mau  ein  wenig  Essig  oder 
den  Saft  dea  Portolaoka  (Portolaoa  oleraoea  L.)*  dee  fiebhühner- 
krantes  (Parietaria  offioinalts  L.)  oder  eines  andern  der  obengenannten 
Kräuter  mischt.  Die  Wachssalbe  wird  jedesmal  zuvor  mit  kaltem  Waaser 
gewaschen  nnd  dabei  am  gelinden  Fener  gehörig  geschmolzen.  Das 
gebrauchte  Wasser  wird  weggeschüttet  und  nachher  immer  wieder 
reines  hinzugegossen.  Ist  dies  geschehen,  so  versetzt  man  das  Wachs 
nach  und  nach  mit  etwas  Rosonöl,  während  es  zugleich,  wie  gesagt, 
mit  Wasser,  Esng  oder  irgend  weldiem  Pflanzensaft  bedrängt  wird, 
bis  sieh  beide  Substanzen  vollständig  mit  einander  vereinigt  haben.  Ist 
die  i^albe  fertig,  so  wird  sie  auf  feine  Charpie  gestrichen,  und  damit 
der  ganze  Kopf  nnd  besonders  die  Schläfe  bedeckt,  so  daas  sich  das 
Medieament  vertbeilon  kann.  Die  Haare  lüssl  man  abschneiden  und 
die  Salbe  öfter  wechseln.  Bei  diesem  Verfahren  wird  die  herrschende 
Dyskrasie  bald  einen  milderen  Charakter  annehmen. 

lieber  den  in  Folge  an  bitsiger  Slffe-Constitotion  chronUch 

werdenden  Kupfschmerz. 

Wenn  der  hitzige  Charakter  der  Säfte  anhält,  dann  muss  man 

die  genannten  Mittel  anwenden ;  wenn  man  damit  nichts  ausrichtet,  so 
soll  man  zu  kräftigeren  und  wirksameren  Medicamenten  greifen,  zu 
denen  folgende  Pastillen  gehören. 

Pastillen  gegen  dieses  Leiden: 
Safran  (Crocus  sativns  L.)  .    .    .    lö  Unzen 
Kapfervitriol  (Yitriolum  Cupzi)  .10 

Schleier- Alaun  16  Drachmen 
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xat  tat;  eti^)  |iiXXov  duvoiAlvai«  divo^aib)^  ^)  xp^QO^l^eOoc  xiqpw- 

Tai?  xal  (AiXtffT«  'ri)  ^oSCviu  icpsaXa^Aßayouoi]  iXir^w  S^omq  ^  •^'koQ^ 

8i  y.«i  «porWveiv  ätet  Tr,v  y.r.swTrjV  '^j/pbv  &$tt>p  liJißiXXovTa     |jieTi  w3 
■A7.\Co;  iv  TO»  zjp:  avitiv  c'.aTax^va;,  ")  xal  t:jts  rs-.iiv  |jl;vsv 
äX/vi-jcvTa  ")  TO  zp3T£s:v  jswp,  aXXä  xat  et;  ürcspov ejx^üXXovTa '•^) 
xxOapäv.  £r£i$av  5s  tojto  rsii^jffYj;,       6xt|A{'f^u£  xoti  (Atxpsv  xäXtv  Tb 

XuXou  Ttvo;,  IciK  ^  |itYi59iv  ä|tfdteps  xaX^.  o&m)  91  y^^V^C 
xiQpuTi)^  iirfscXoTce  **)  4v  (|»iXü>'*)  ^ixet  x«l  iffm'O«  tij  xe^aXt}  xacT)*«) 
xat  txiXtara  toT?  xpota^si;,  ftcre  S'.aißofjOa'.  Tb  ^apjxaxov.  to^  51  Tpr/a? 
iiaipcTv  JsT  xa'i  znv/irzi^z'i  xü.xzaivf.  o\>-u)  -^xp  rpaTTCvTwv  r^^juliv  i^ 
xpaT0Ü9a  oiKTApacix  ^&TaßXr|^oeTxt  It^  tö  eOxpxxcv  xa^^*^^ 

riipt  T^;  ir.\  OsojiT)  ojixpagia  •/j:ovi2^o'j'jTj{  x£:pa>.aAyt«;. 

Se  Twv  exijiovüx;  2 1)  6)rsvT<i)v  t^;v  OssjATjv  Butjxpaafav  Sei  22^ 
«oteTv  xat  tit  eipijiiiva.  («nS&v  8'  iwaolmtv  omv  xat  teT$  dhrarpurfotc 
xat  loxtipoTgpot^  8et  xp^oOxt'')  ßoijO^pucfftv,     otc^^)  2oTt  xal  6  tpex^oxoc 

Kp:-/,o'j  cu-f,'.  ■-^♦')  ie' 

•/aXxivOyj?   »   '^^)  i 

fftüircr,p(a?  oxifft^?  •    .    .    Spajr.  tc''^ 

'>  är.'.ixfvoi  Mf.  —  2^  xal  Mf.  —  ^)  y.vojijvwv  2203,  M,  Mf.  —  <)  In  den 
Hss.  steht  hcL  —  ^)  avoyxaibv  Ii,  M f.  —  *)  ^v^^^  2201.  —  7)  r.,co:i^r,ixiv»v 
220S,  L,  y,  M.  '  >)  {{jtpixXovTa«  2200,  2201,  2202,  C,  L,  Y.  —  «)  i\  mX 
irpooitXtfxtiv  S8«ct  «Ul  tov  anipov  x«t  jcXuvitv  «fltfiV  iv  tw  icup\  «ftt^v  8iaTaMj{vdit 
2203,  M.  —  '")  Mf  schaltet  ein:  »n»;,  iXXa  xixi  noXXaxt;.  —  ")  avanXiddovta 
2-203,  M.  —  '2)  mpov  2203,  M,  Mf.  —  '3)  £ii.^aXXovTa;  2200,  2202,  2203,  L, 
M,  C.  —  no'.»-;?::;  '2203.  i')  Die  Uss.  lesen  ioo(ve.).  —  >6)  £\cr,T«i 
2203,  M;  «lanmf  silialtcn  m.-  tov  t-iii.  —  ij  2203,  M,  Mf.  —  >9)  £7ifca7« 
Mf.  —  "'')  :-vr,/.-;.  2-200,  22U1,  2202,  2203,  C.  —  20)  ir.ÄQr^  L.  —  tio'vwv 
220.5,  M ;  t;:'!aovov  L,  V,  Mf.  —  «)  Mf  schaltet  jaev  ein.  —  ")  x«l  w«  lox*»" 
poT:>oi;  ävxYxalbv  xi^p^aOai  2203,  M,  Ifl  ~  »)  ^  wv  Mf.  —  In  Mf  Uotet 
die  Uebenehriftt  xpoyiimun  iepe(  ^ov(atv  xc^oXcOLyCsv  8täi  Oip|u^v  Suoxpootav. 
Damit  stimmt  der  lateia.  Text  fiberein.  —      Spox*  ^  ~  ^  ^'  ^• 
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Myrrhen-Oammi     .....     3  Unien 

nnreifes  Olivenöl  8  » 

Knpfentein  8  » 

Gammi  8  « 

Dies  wird  mit  der  erforderliohon  Menge  herben  Weines  fein  senieben 
nnd  ni  ButiUen  Termrbeitet,  die  man  eribrderliclien  Felles  ohne  Brntig- 
Limonade  und  zwar  in  Fällen,  wo  die  hitzige  Dyskrasie  schon  lange 
daneit,  gebranchen  Übst.  Leidet  der  Kranke  an  Schlaflosigkeit,  so 
möge  man  lieber  den  Saft  (narkotischer  Kiünter)  hinnsetsen,  weil 
dadurch  beiden  Indicationon,  der  Dyskrasie  sowohl  wie  der  Schlaf- 
losigkeit» genilgt  wird. 

Ueber  den   Kopfsch  iiier/,  welcher  in  dtT  zu  h«?it«sen  SiLftO' 
Coli  f»ti  tuti  (I  n  der  Leber  »«einen  Orund  hat. 

Wenn  der  Kopfsohmers  ans  der  ErhiiEang  der  Leber,  wie  es 
hänflg  vorkommt,  entspringt  und  diese  selbst  gleiohsam  glfiht  nnd 
Dämpfe  zum  Kopfe  emporsondet,  ')  so  muss  sich  die  Behandlung  ganz 
nach  den  voransgegangenen  Gelegenheits-Ursaohen  richten.  Aensserlioh 
wird  Qnitten-  oder  Bosen-Oel,  Hydrolenm  oder  eine  Waohssalbe  auf- 
gelegt; innerlich  .sollen  dio  Kranken  vor  allen  Dingen  eine  reichliche 
Nahrung,  die  zugleich  kühlend  und  schwerverdaulich  ist,  gemessen  und 
alle  swei  oder  drei  Stunden,  damit  die  Dünste  nicht  nach  oben  sieigen, 
etwa»  in  lauwarmes  Wasser  getauchtes  Brot  oder  eine  CStrone  (Citriw 
medica  L.)>  einen  Apfel  oder  sonst  eine  Erfirisohung  zu  sich  nehmen. 
Wenn  diese  Speisen  nioht  vorrSthig  sind,  so  mögen  die  Kranken  kaltes 
WasHcr  trinken,  zumal  wenn  sie  an  den  Genuss  desselben  gewöhnt  sind. 
Ist  dies  aber  nioht  der  Fall,  so  sollen  sie  das  Wasser  während  des 
Essens  entweder  mit  Wein  oder  auch  ohne  denselben  geniessen.  Knn 
in  dieser  Art  muss  die  ganze  Di&t  eingerichtet  werden.  Ebenso  hat  man 
auch  zu  verfahren,  wenn  die  Kranken  an  zu  grosser  Hitze  des  Magens 
und  des  ünterleibes  oder  der  Milz  leiden. 

>)  Vgl.  Galen  XVIII,  B,  286. 
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 oJnnf**)f 

dttf«xou^  »    *)  y'*) 

XaXx(T8«»c  V    *)  Y' 

oTvsj  aucxr^pou  Tb  apxcOv  Tpiß;  xaXw;;  ■*)  xat  ttsiei  *)  Tpoy-sxsv  exJ  -rij? 
•/psiac  av£j  i^uxpäTOU  **)  xal  ypw  szi  -rwv  Y^cr,  ypovtwv  8£p[X(üv  cjoy.pi'rtiöv. 
£•  5s  ^)  xal  aYpjTT/ta  xposeir,  tü  xi[xvcv:'.,  zpso^Xsxe  (AiAAOv  ibv  j^jasv 
(twv  u;;v(i)T'.xü)v)  -       outu)  ^xp  a]ji^£pa  0cpaic66aeic  xaXfdf  xal  xijv 

6epflnce(av,  ^qwOev  jjtb  yJ  jXT^Xtvw  SXokov  9^  J63ivov  uJpiXaiov  ij 
•/.Y;p(i)tT;v,  £jii)0£v  s£ Tpo^T)  {AiAisTa  xXetov.  xa:  £jjL']/ü/£'v  $'r/a[X£virj  xai 
$uoxaT£p7aTr(i) ,  wpa;  7'  apTOv       Xa;j,3av£iv       st;  suxpatov.  /o7T£ 

{AT)  xivi^cai  ^")  TO'j;  atixoü^  szi  '-')  rijv  avw  ^pav,  xupoy  {xt^/asu 
oXaou  ttvb?  Twv  e;j.'>jxdvt(i)v.  22)  ev  aTsp{a  31  tpo^ijs  ö5atoq  ^XpoO 
mvircdcovi  xal  \u£kw^  ik*  ilhq  ^x^tev  udpoiEorelv  ol  xai|iiyemc  *  et  hk 
l«>-4  Y«,  icaEvtu»c  xb  )iiaov  -dj^  TpOfi)^  i)  tut*  otvou  ^  Ixtb^  ofirou 
icpsc^epioOwmey  akb,  xod  iicXiSf  ekeiv,  tv]v  G6{Aica80EV  Sfottw  Totaöti(}v 
icewt».  o&vb)      xtt)  iiri  tÖv  i^^dviidv  OcpiAÖxepov  tbv  9T6(iiaxov  xotP^)  ttiV 

>)  opx/.  2208,  M,  Mf.  —  >)  B(f  aelialtot  ein.  —  >)  t'  Hf.  — 

4)  L  Mhaltet  «ia:  lut  x«tO^,  Mf:  <u«  «oXXoipiov.  —  *)  mufo««  Ift  — 
^  Tpex'axotft  2208,  M.  —  7)  /pi^aef»;  2203,  M;  XP^«««  Mf.  —  »)  2203  und  M 
lesen  h  S^xpdEnp,  Mf  «voXuc  o&*xpaTti).   Gronovius  conjiciite  avutc  o^uxpan^ 

nnd  Gninther  Sv.e        o?uzc»tou.  —  ^)  Mf  schaltet  ein  roXyv  ypiivov  ?yot.  — 
In  den  Hf?<.  fehlt  Tr'iv  jr^^'oTix'riv,  das  au-<  Paulus  A<'t;iiu'ta  (III,  4)  ergänzt 
ist  and  durch  den  Zusammenhang  gerechtfertigt  wird.  Mf  liest  Ttuv  £]jLr|/j-/<>vta>v, 
der  laftein.  Text  hat  opii  modieum  und  Gointiier  eon^elrt  dttihalb  toO  [x/^^oivac 

—  bei  Oipfifi  ^uoxpaab  2202,  C.  — '  lapl  Tit«  Oepiif^«  Suwcpmfett  i{imio( 
T(<»e|tifvi}(  2208,  IC  —  Y^verat  2208,  M;  y^^^"^  T^""  M£  —  ttvm 
2203,  M.  auTo  2203,  L,  M.  —  '«)  /a-jaiiAijXov  Mf.  —  i^)  2208  und  M 
schalten  ein.  —  Mf  schaltet  ein:  otuToT;  xeXejeiv.  —  '»)  Gronovin«  cnnjicirt 
apTOU  £{jißiXXEt7.  —  xiveVia-.  2203,  M.  —  2i)  Mf.  —  Der  Ah-^chnitt  von 
I^(u6cv  bis  ip.tIi'JXÖvT(ov  scheint  von  den  AbschreiWem  verstümmelt  worden  zu  sein. 

—  »)  i2  III  —  3«)  aut4>  2200,  22U1,  2202,       autoT«  Mt  —        2203,  M,  Mf. 
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Der  K0ffinkBi«n. 


Ueber  die  Furm  den  Kopfsclimerzo»,  welche  durch  eiuu  kalte 

DyHkrasie  ersengt  wird. 

Wenn  eine  kalte  Dyskrasio  die  Ursache  des  Koj)f.schmerze8  ist, 
so  finden  sich  gerade  die  entgegongosetzten  Krscheinungen,  als  wenn 
dflnelbe  yon  zu  grosser  Hitze  herrührt.  ')  Denn  der  Kopf  fühlt  sich 
dann  weder  heisa  an,  noch  erscheint  das  Gesicht  geröthet,  trocken  and 
eingefklten,  sondern  im  Gegontheil  toU  nnd  blass.  Darnach  wird  man 
leicht  erkennen,  ob  die  Kopfschmerzen  auf  der  Kälte  und  Zusammen- 
schrampfang  beruhen.  Uebrigens  werden  auch  die  Lebensweise  des 
Kranken,  die  äusseren  (>elegenheits-Unaohen  nnd  die  Toransgegangenen 
Sohädlichkeiten  bei  genauer  üntersuohung  dio  Diagnose  sichern. 

lieber  die  Behandlung. 

Man  behandelt  die  Kranken  im  Allgemeinen  mit  erwärmenden 
Mitteln,  wobei  man  übrigens  die  Wirkung  der  einzelnen  Stoffe  je  nach 
der  Grösse  der  Dyakrane  ändern  muss.  Das  Haupt  wird  bald  mit 
Bauten-  oder  Lorbeer-Oel,  bald  mit  Irisöl  oder  Balsam  (von  Balsamo- 
dendron  gileadense  Kunth?)-Saft  eingerieben,  was  besondorn  dann  Krfolg 
verspricht,  wenn  die  ßehmt  rzon  von  der  zu  dicken  und  klebrigen  Be- 
schaffenheit des  Si  iiloimes  herrühren.  Zum  Bestreichen  der  Stirn  und 
der  »Schläfen  bedient  man  sich  z.  H.  des  Kyphoniums  2)  und  der  aus 
Pfeffer  (Piper  L.)  und  Kuphorbiumharz  bestehenden  Kinreibungen  und 
Salben.  Ks  ist  oini>  nfrosso  Anzahl  von  Mitteln  angegeben  worden,  so 
dass  man  sich,  wenn  man  ein  Medicanicnt  braucht,  fiir  jeden  Fall  das 
geeignete  auswählen  kann.  Wenn  man  den  Kranken  einen  leichten 
Wein  oder  sonst  etwas,  was  verdünnend  und  erwärmend  wirkt,  gibt,  so 
wird  ihnen  dies  nicht  schaden,  da  ihnen  Alles  Nutzen  bringt,  was  in 
massvoller  VV'oise  verdünnt  und  erwärmt,  ebenso  wie  das  Reiten, 
ziemlich  warme  Bäder  und  die  den  Schleim  abführenden  Mittel.  Wenn 
der  Zustand  anhält,  so  gebe  man  Kettige  (Baphanus  sativus  L.)  zum 
Erbrechen.  Ist  jedoeh  nur  die  Besdmffenheit  der  Säfte,  nicht  ihre 
Menge  Schuld,  so  wird  man  derartige  Mittel  nicht  nothwendig  haben. 
Zur  ras(dien  Heilung  veralteter  Leiden  bedient  man  sich  eines  Medioa- 
mentes,  welches  Taubenkoth')  enthält  Seine  Zusammensetzung  ist 
folgende: 

1)  Vgl.  Galen  XIT,  511. 

2)  Ein  an»  einer  Menge  wohlriechender  Substanzen  bestehendes  Räucher- 
werk, dessen  sich  die  Isis-Priester  bei  den  Ternpelfesten  bedienten,  lieber 
die  Rereitung'  «.  Piutarch  (Isis  et  Osiris  c.  Hl),  Dioskorides  (I,  21).  (»alen 
(XIV,  117),  Oribaaius  (V,  loö),  Aetius  (Xlil,  UU;,  Paulus  AegineU  (\  11,  22;. 

3)  Vgl.  Amins  II,  117. 
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e«TOi  wavT«  ziT/o.itsi  ta  ^vavT{a  ist?  2z'  l*pwrjc-'.  y.EsaXaXYSJSt.  xal  fip 
eSO*  ixwyÄ^fW/i  hxi  xk  «cpl  Tvjy  KffaXi]y  Ocp|jia  out*  ipu^pk  xk  zepl  xo 
«piaiMCOv  xal  xoRoSqpoy  xai  ou|AieesTuiiibq,  «XXi  xai  Toiivantov  do6)«dcx«i»tov 

x£^aAY;v  iBuvti>|i.evou;.  Xoticbv      x«l  ii)  S(atTflt       Ta  icpoxoroipKttxa 

xai  Tic  TipOTJYOüjuva  7:oAuzpr/|AOvoij'/T'!  cci  cafui;  TrapasTn'iJEi  tijv  lixpuiivt. 

6cp0ncc6e(y  ouv  /pY;  xa06Xou  toX;  OspiiaCvouat**)  Xoticbv  2i 

zpb?  TO  jjleyeQc;  t»;;  cuurpasia;  a;A£'ß£'.v  )^p5j  xal  tyjv  xfiiv  e?^v  ^)  süvapLiv, 

oxbv  ßaXciiJLOu  *  CTsp  -/.ai  jAXAura  £ziTrf/^avät  wv  i^  äSuvy;  c'.a 
so^6tcpa xai  ^Xt«?*/?-*-?*  ^X^vi^aia  ")  ^^^S'^^tt.  y^pUi"*  V  ahzziq^^) 
taxk  Tou  lAetil^icoo  xal  tu»v  xfotofuv  &amp  xoi  tö  xufd^vtov  xal 
Sa«  9t3(  icexipc«»^  xal  eli^ofßCou  o^Yxcttai  xp'^H^a  ^  dX6{]A|Aata*  mt 
«oXXii^)  elotv  jiyaY'TP^W^")  ^1  Sc^oei'*)  xaraoxeiiiCetv, 

ävxXeyEo^at  tb      rpb§  fxafftcv  ypr,  j'|jlov.  toOtoi;      toivuv  tbv  otvov  cl 
8o(r<;  /.£:r:bv,  ou  ß>a'}£'.c  ou5*  a>.Xc  ti  twv  Xstttjvsvtwv  xat  Öep|Aaiv6vTCi)v  • 
xävta  Y^P  Tjxzhz  o)5£A£T  Ta  [i.izp'.MZ  A£rTuv£iv  xai  0£p[jLa(v£'.v  5'jvaiji£va 
xal  xr/Yjati;  iicnou  xai  XojTpä  0£pjj.:T£pa  xai  oc::of\B-^\t.xv.G\i.zi.  d  §£ 
Xpovfljs!  1^  B'.aQs^tq,  xai  5  azb  ^ajpr/iBwv  {(ASto^.  1^'  wv  3e  ^'*)  i^  zotönqi; 

3i  «e  26vaaOat  t&c  XP^^  BioOiae^  clix(p<)k  tiraoOoii,  k^CP^^o  t{> 
XaiAßeSvovtt  t^v^')  «eptarcpuiy  xÖKpov.  i^et  B'  oIvtou  ^  o^vOcvif  o(rni»« 

')  Ich  folf^f  (It'in  Cod.  ■22()  \ ;  die  (ihrigen  Hss.  liahen  ej:i  Suaxpaj!». 
—  2)  Der  latein.  Text  -»ehaltet  hepatis  ein.  —  ^)  vivovTai  Mf.  —  *)  oiayviicret  2203, 
L,  V;  '}.>"/pi  ojaxpaafa  Mf.  —  *)  Mf  schaltet  or.Äovdn  ein.  —  *>)  xai  li  OEf(ia{vovTa 
2203,  M.  —  ^  Töiv  etoöiv  felilt  in  2200,  2201,  2202.  —  ^)  ini^äXXovT«  Mf.  — 
£ptvov  9202,  C;  der  Utein.  Text  seluJtet  nachher  »nt  nfcrdinmn  ein,  wm 
Oninther  in  aeiiie  Aiiagftbe  «i^enoiiiinen  hat  —  Mf  Mhaltet  ^  ein.  — 
")  }npcra&|i«tt  2208,  M,  M£  —  ")  tl  l\  yifikt  M  SWS,  M.  —  i«)  ffier 
scheinen  einige  Worte  ansgefallen  zn  sein,  anf  welche  sich  das  folpr-nde  "}rr.tp 
he«ehen  IKsst,  z.  B.  ta  0£pu.a(vovTa.  —  '«)  zO^-.  Mf.  —  2t><>M,  M.  Mf  schalten 
Y£  ein.  —  sto^vai  M;  zl  ory^ao-.  Mf.  —  tÖ  ist  aus  Mf  ergänzt  worden.  — 
")  TOÜTOv  2203,  M-  —  >9)  y.a\  L,  Mf.  —  20^  xat  2203,  M.  —  »>)  ma.  2203,  M. 
~  3^  (OffQai  Mf.  —      2203  und  M  schalten  Twv  ein. 
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Dtr  KoffeokBWt. 


Weiwer  Pfeffer .....    S  Draohmen 
8«finuiiteig  0  8 

frischoH  Euphorbiumharz .    .    6  , 

Taubenkoth   1  , 

und  die  nSthige  Menge  leoht  sohaxfen  Esnga.  Damit  wird  die  leidende 

Stelle,  die  roriier  dtirch  Reiben  erwärmt  werdon  muas,  bestrichen. 
Sollte  das  Mittel  2U  kräftig  für  den  Körper  seiOi  so  muas  man  seine 
Wirkung  mildem,  indem  man  beim  Gebranoh  ein  wenig  Kehl  und 
Franenmiloh  sn  der  Einreibung  hinsnfngt.  Will  man  dagegen  die 
Brauchbarkeit  derselben  erhöhen,  so  mische  man  ein  wenig  mit  Wasser 
verdünnten  Wermnth  (Artemieia  Absinthiam  L.)  darunter. 

lieber  den  Kopfschmerz,  welcher  auf  Verderbniss  des  Magens 

beruht. 

Der  KopÜBchmers  bat  nicht  jedesmal  in  einem  ▼onraag^gaageneii 
Kopfleiden  seinen  Gmnd,  eondem  geht  snweilen  auch  Tom  ünierleibe, 

häufip;  vom  Magen  oder  einem  anderen  leidenden  Organe  aun,  oder  er 
entsteht  dadurch,  dass  gewisse  Blähungen  oder  Ausdünstungen  nach 
oben  steigen. 

lieber  den  Kopfschmerz,  welcher  von  der  Galle  herrührt. 
Wenn  der  Kopfsohmerz,  wie  dies  häufig  vorkommt,  Ton  dem 
UebeiflnsB  an  Galle  herrührt,  so  yeiordne  man  Mittel,  welche  die  Galle 
abführen  und  sn  beseitigen  vermögen,  üm  eine  gehörige  Bntleemng 
derselben  zu  erzielen,  ist  zunUchnt  eine  ziemlich  flüssige  Nahrung 
erforderlich;  femer  sind  lauwarme  Bäder  sowohl,  wie  Salben  und  das 
reichliche  Wassertrinken  anxnrathen.  Auf  diese  Art  wird  die  Galle 
nämlich  flüssiger  und  gewi^serraassen  schwächer  gemacht,  und  läset 
sich  dann  leichter  durch  Medicamente  aus  dem  Körper  treiben  und 
entfernen.  Wenn  also  die  Galle  in  su  grosser  Menge  Torhanden  und 

')  Der  holzig-e  Kürk-^tand,   der   f«  !   der   Fien  Ituufr   di  r  Safran-Salbe 
zurttckblieb  wurde  mit  verschiedenen  arumatiBchen  Substanzen  zu  einer  Salbe 
m»1ieitet   Vgl.  Galen  XIV,   133;  Oioskoiides  I,  26;  Plinins  XXI,  82; 
196.  VI,  M){  Paulns  Aegineta  YII,  18,  fiO. 
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npoxoixa-ffiaTs;    ...      »  ß' 
£u^cpß(Gu  rpoa^äTCu  .    .       »  ') 
y.5zpcu  xspicTipi;     .    .       »  a's"^) 
5;ou^  spijAJtäTou  tb  di^xaüv.  £^ixp'.£  tsv  ziffj^orca  t6::ov  (zpoavatrpißiitv)  ^) 
b)^^)  6£p{it,avOi}vai*  ^)  tou  fofiumou  3^  [x^t^ovo;  Svro;  toD  9a)|jLx:o;  IxXOsiv 

Tuvatxb^^  yiKaxmq  Iv      Xp^vti  atbvou.  «iXtv      ixtTtCviiv  ßao>i6|uvoc 

Dcpi  ttJ;  8t«  aroui/oj  Y'.votiiEvT,;  y.i^xktücfit^, 

aXX'  ?mv  CT£  juii  $u  Tr;v  '■(xzxipx  zsXXäxi;  aurijv     5ia  tov  ox6(M^ov 
iXXo  Ti  «dioxov  (AÖpiov  irccYivctai     w«u{MtTuy  i)*)  iiiMiiv  ttvttv  iva- 

tt^^  tifc  iid  x*^^'^^  X^C4*  *if*^yi»i' 

El  ix£v  ouv  £V£xa  TCj  TTAiOval^i'.v  Tbv  "  )  /o/.u)or<  '/uixbv  "/^^STat 
zoXXax*.;  x£^aXaXv{a,  '2)  xoietv  ^■')  -rauTr,;  ty;v  0£pa'::£(av  Bta  twv 
xäi6atpdvT(i>v  xai  jzoxXeirueiv  '■•)  8uva|i^vu)v  tov  ysXiborj  y;jixov.  aXX'  tv« 
TcuTOv  SuwjOi)  xeyü>7a(  xaXto^y  u^poTepof  Scltat  i^)  tpofi^;  ?cpü>TOv* 
«Impiioif  TC  Xouipdt^  xal  dXcCitjucn  Mtl  O^op^  icon^  icXt(ovt.  o&i«» 

IXxovTOf  oMjv  xevuOilmai  ^apiMcxou.  sl  (niv  ouv  dqfav  9»Xb;  etTj  xal 

1)  L,  C,  Mf;  n'  Pauliu  AegineU  und  der  l«tein.  Text  —  3)  Dies« 
Zelle  hm  in  SSOO,  S201,  2809,  9808,  M,  C  und  itt  Ma  L  eiglnst  Aneh 
findet  aie  lieh  Im  Ifttein.  Text  nnd  bd  PMilns  Aeginet»  (III,  4);  ebenao  wird 
•ie  durch  den  Zoaammenhang  gefordert  —      «p«avatp(ßfa>v  fehlt  in  den 

griechischen  Hss.  und  ist  aus  dt  ti  lateinischen  ergänzt;  desgleichen  findet  es 
sich  bei  PauluM  Acpineta  (III,  4).  —  *)  fT)iT£  Mf.  —  *)  Mf  schaltet  ein:  y.x\ 
oixooOrivai  TO  ^ifuazov  uaXaitoj  oz  OVT05  loü  ocouaTo;.  —  ^)  Die  Codd.  '2200, 
2201,  2*202,  C  haben  avit  a^uufioj  aXoTj;;  L:  avit  ä[j.ai[xo'j  d^üXoj  pp3L/y.  Das 
Sp.(u(iov  kommt  weder  im  obigen  Recept,  noch  bei  Paulas  Aegineta,  der  das 
Mittel  ebenfiüls  anfuhrt,  vor.  Ich  lialte  deshalb  dvTt  i[x(Ii[Loj  für  eine  sfriltere 
Znthat  —  tuvokmIou  M,  Mf.  —  Die  Hm.  haben  aUaehlieh  &m^.  — 
7|  ist  ans  Mf  erginst.  —  *•)  Ttuv  xc^aXaXyouvTwv  Mf.  —  ")  L  und  V  schalten 
Im  ein.  —  2203,  L,  V,  M,  Mf  «clialtcn  or^Aov  Sit  ein.  —  '»)  Mf  filgt  Sei  ein. 
—  X)  'jr.rjxU!^xi  2203,  L,  V.  M.  Mf.  —  SeT  /p^jOa-  2203,  M;  ZsT  yj>iooi'3^9n 
Mf.  —      Mf  schaltet  ein:  xsXüi  xal  avoiXuOcroo.  —      ^tvoi^ivr^  22U1,  2202,  L. 
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Dtr  KofhdiMtn. 


I 


sn  heiM  sein  sollte,  so  soll  man  in  dieser  Weise  verfahren,  und  den 
Kranken  namentlich  den  Saft  der  Purgirwinde  (Convolvuluß  Scam- 
raonia  L.?),  mit  etwas  Aloi*  fAloi'  L.\  Wermuth  (Artemisia  Ab^in- 
thium  L.^  Kospnsaft  oder  I{osen-(iuittcn-Saft  vermischt,  roielieu. 
Wenn  dagegen  der  biltore  gallige  Saft  nicht  zu  sehr  im  Uebermass 
vorhanden,  sondern  wie  von  einem  Schwamm  aufgesaugt  zu  sein 
tohelnt,  dann  dmf  man  keine  Scammoninm-Praparate  und  fiberhanpi 
keine  Medioamente,  welche  sn  sehr  erhitseni  anwenden,  und  mnss  den 
Kranken  einen  An^gioss  von  Wermnfh  (Axtemisia  Absinthinm  L.)  oder 
auch  die  AloS  (Aloe  L.)  selbst,  oder  das  Bittermittel  yerordnen,  fiüls 
die  Galle  eine  gewisse  Dicke  seigt. 

Die  Behandlnng,  wenn  sich  klebrige  Sifte  im  Magen 

befinden. 

Wenn  sieh  zu  viele  zähe  Säfte  im  Magen  befinden,  mich  dort  in 
Gase  zersetzen  und  dadurch  Schmerzen  erzeugen,  so  muss  man  zu  sturk 
▼erdttnnenden  Mitteln  greifen  nnd  sowohl  dnroh  die  Nahrang,  als  dnrch 
Medicamente  darauf  hinwirken.  In  dieser  Besiehnng  ist  der  Anljgnss 
der  Sellerie  (Apiom  L.)- Wurzel  oder  des  Tsops  (HyssopusL.?)  empfdi- 
lenswerth.  Ferner  soll  man  (den  Magen)  mit  stärkenden  und  erwär- 
menden Mitteln,  z.  B.  mit  Naidensalbo,  Most  salbe,  H  oder  mit  der 
sogenannten  M  arciatum-Salbe  ^)  befeuchten  und  einreiben.  Ist  jedoch 
die  Menge  der  im  Magen  befindlichen  Siifto  zu  gross,  so  genügt  die 
blosse  Anwendung  örtlicher  Heilmittel  nicht,  sondern  man  muss 
jconSchst  den  Krankheitssloff  gehörig  verdünnen  und  dann  Medioamente 
▼erordnen,  welche  den  Schleim  absnfUhren  im  Stande  sind.  Der  Bseig* 
meth  nnd  swar  der  sogenannte  doppelte  JuUanisohe,  ^  weloher  kräftig 
ist,  reinigt  den  Kopf,  den  Magen  und  den  ganzen  Körper,  ebenso  ¥rie 
die  Coloquinthon  -  Pillen.  Die  Kranken  sollen  nicht  blos  einmal, 
sondern  auch  zweimal  eine  Reinigung  vornehmen.  Denn  der  klebrige 
Saft  w^ird  nicht  durch  starke  einmalige  Entleerungen  enttVrnt,  sondern 
eher  durch  Mittel,  die  in  Pausen  und  öfter  Stuhlgang  herbeiführen. 

Ueber  den  bei  Fiebern  »aftretenden  Kupfsckmerx. 

Bei  heftigem  Fieber  stellen  sich  Kopfschmersen  ein.  Doch  mnss 
man  sorgf&ltig  überlegen,  ob  dieselben  auf  Grund  einer  Krisis  auf- 
treten oder  nicht.  Denn  es  ist  selbstverstilndlich,  dass  man  sich,  wenn 

1)  Die  Art  ihrur  Bereitung  wird  von  Diuskurides  1,  67,  Galen  XIII, 
10S9  Q.  ff.,  Aeiiiu  XII,  44,  Fmüiu  Aeglnet»  VII,  18  beMhiieben. 

3)  8.  Aüüwi  XII,  44;  Paulus  AegineU  VII,  18.  Nikolaus  M>Tepsas 
XXXIV,  1,  und  Lib.  VII  nnaers  Anton. 

Dm  Becept  denelben  gibt  Panlns  Aegineta  VII,  6. 
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9xa(iL{Mi>v{ot; |ji£T*  iXC-jT)?  äX^k;;  9)  [ast*  d^ivO{a(;  9J  yuXou  f  dBsu ?| 
pccs[A/<X5u.  £',  S£  iay;  rXsovalJtiv  es;  (pa{v£Tai  •'•)  |xa)Aov  6  icixfö^oXog 
7u;j.bc,  aXX'  ävac-acOsl;  toT':r£p  iv  cr;rc*f'".a  T'.vt,  «psOyetv  S£T  8ia 
r^;  GxatAfAwvi'a;  (päpjjLaxa  >ut  cao);  Ta  zavj  0£p}xa{v£'.v  Suviixäva,  8'o6vai 

Hepanii«  Eow  woi  yX(<r/poi  yujioi'^)  x£(ii£voi  ev  iiI»  oxopr/fo. 

clc  ieveu|U(  ffvevtai  ^  li^(fn^  afctot,  2icl  t&  la^y^  Xeirc6v8(v  duv0E(Mva 
£pX^^«(  ^  ^  foppitiaot^,  ol^  iottii)  xal  ^  Aic6- 

ßp£Y{jLa  '2)  rf;;  ffl^iQ?  toö  aeX{vou  uow&iw«,  xael  Ixtßp^eiv  8et  x«l  dXeffetv 
TcTc  pwvvüctv  x«!  OspfjLai'vftiv  Buvapivc'.;,  '''^)  ctcv  ••*)  vdtpBivcv  }j.jpiv  ii) 
-^fXsuKivov  TS  Mapy.'a-:ov  xaXoujjievov.  £•  C£  zcXu  7:X^0oi;  XEiiat  '•')  twv 
^YxetiUvuv  x^'l^v»  3et"^)  |A6votf  xexp^^^Oai  toi;  (ASptxoT;  ßsr^Oi^lJLxaiy, 
diXXi  icpoXem^vovta  xoXmc  t))v  &Xt}v  Im^tS^t  xal  'cSv  xaOa{petv  tb 
fX^YIMt  duvaiA^vttiv  ilfyiylkm  xaXou|«ivi|>  SixX$  louXtivc}»  loxup$ 
8vTt  x£9aXT]v  xal  az6\>.T/z/  xal  tb  xov  obipia  xaOa(pety  4)  T0X5  l^ouoi 
xoXoxjvO'3a  xxraxcTtci;.  xaOa'p£iv  c'  aurcTq  ceT  ou  jjlcvov  5i:a|, 
dtXXi  xat  B'f;*  ou$l  vap  •j7:£i'x£Ta' 2«)  aOpcaic  xEvtoasatv  5  vAi-r/pc;  '/y[J'-';. 
aXXa  (jLiX/vCv-')  toi;  xai'  oXt^öv  xat  cuvs^^itrcfipov  wsxaOaipeiv  ayTov 
^va{Aive(9  ^''')  ß&y)^(Aa9(y. 

r{v£Ta'  3£  x£faXaXY''a  xat  ext  twv  xvperrövTwv  a^oBpÄ;.  aXX« 
xoTovöei^^)  dxptßu;,  elte  X6y<i>  xpiaeu»;  'fi'tstat  ette  1»^.  8i}Xov 

t)  owTfi?  2201.  —  2)  Mf  8chalt*^t  »  in.  —  •'')  j^o5f.)v  2203,  L,  M,  Mf.  — 
«)  |io5op;Xwv  2200,  2201,  2202,  C,  L.  —  ^»»{voiTo  Mf.  —  6)  j^uXö;  2203.  — 
^  2303  and  H f  leliftHen  xoO*  Itanif*  ein.  —  •)  Sdum  Onlnther  schaltete  hier  ?|  ein, 
4m  in  den  griechiachen  Hst.  fehlt  und  «is  dem  latein.  Text  erglnst  ist  Aoeh 
Pnnlns  Aegineta  (III,  4)  führt  £k6ri  and  leaipi  ala  swei  yenehiedene  Bub- 
itansen  an.  —  *)  fxtvti«  M,  C.  —  Der  latein  Text  eohaltet  noch  frigid! 
ein.  —  ")  Mf  schaltot  ein:  xa\  lo  o;üa£).',.  —  anoT^aa  Mf.  —  ")  ti  .  .  , 
Suvausva  2203,  M.  —  >*)  o-oTov  Mf.  —  z"r  Mt'.  -  le)  5',  — 
'T)  rpoXt:r:jv£-v  2203,  M.  —  aOtou;  2'JO.S,  M,  Mf.  —  '»)  {xtj  L,  M,  Mf.  — 
2")  SroxjtTai  2203,  L,  M;  xir.tixz:  Mf.  —  ")  u^AtTra  2203,  M.  —  «)  ojva;Afvo'.; 
ist  aus  Mf  ergänzt  und  fehlt  in  den  übrigen  llss.  —  TtT»  jiypt'rttiv  2203, 

M,  Mf.  —  '«)  »ttavjeu  2203. 
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Dtr  Kopftchmen. 


dies  die  Ursache  des  Kopfschmerzes  ')  ist,  gerade  so,  wie  wenn  aua 
diesem  Oninde  Blatrerlaste  oder  Erbrechen  auftreten,  nicht  viele 
Mühen  und  Sorgen  m  maehen,  nooh  eine  eigentUdie  Behandlung 
«ninlaitea  btaaoht.  Denn  abgesehen  davon,  daas  sie  nichts  nntit, 

hindert  dieselbe  häufig  nur  den  natürlichen  Verlauf  der  Heilung.  Da 
der  Kopfschmerz  durch  die  Heftigkeit  und  liösartigkeit  des  Fiebers 
horvorgorufen  wird,  so  wird  man  mit  allen  Mitteln  die  Stärke  des 
Fiübc  TS  zu  mildern  suchen.  Ferner  muss  man  auch  für  den  Kopf  Sorge 
tragen  und  ihn  mit  liosenöl  befeuchten,  das  bald  ohne  jeden  Zusatz, 
bald  mit  irgend  einem  kühlenden  Mittel,  wia  3t.  B.  Qnendel  (Thymna 
Serpyllnm  L.?),  Epheu  (Hedera  Heliz  L.)«  Bosen  (BoaaL.)  oder  Bant- 
lanb  (SemperriTnm  arborenm  L.)  Termischt,  angewendet  wird.  Leidet 
der  Kranke  ausserdem  an  Schlaflosigkeit,  so  nfissen  Begiossungen 
mit  einer  Abkochung  von  Kamillen  (Antherais  L.),  Mohnköpfen 
(Papavor  L.)  und  Epheu,  und  Kinreibungon  der  Stirn  mit  narkotischen 
Mitteln  vorgenommen  werden,  wozu  man  Lattich  (Lactuca  L.)  -  Saft 
oder  die  dreieckigen  ^)  oder  safranähnliohen Pillen  benutzen  kann. 
Knn  alle  Verordnungen  müssen  den  Zweck  im  Ange  haben,  an  lindeni, 
an  kühlen  und  Schlaf  an  ersengen. 

lieber  den  Kopfsohmers,  der  nach  dem  Genast  des  Weines 

auftritt. 

Der  Kopfrohmers,  der  eine  Folge  de«  Weines  ist,  ist  wohl  leicht 

sn  heilen,  wenn  man  sofort,  nachdem  man  die  Ursache  erkannt  hat, 
vor  allen  Dingen  den  Kranken  den  Wein  verbietet  *)  und  Mittel  ver- 
ordnet, welche  kühlen  und  zugleich  die  Dünste  zurücktreiben.  Als  ein 
derartiges  Medicament  gilt  das  Rosenöl,  wenn  es  recht  vorzüglich  ist; 
68  wird  entweder  für  »idi  ohne  Zusatz  oder  mit  Essig,  Epheu  (Hedera 
Helix  L.)-  oder  Kohl  (Brassica  oleraoea  L.)-Saft  rermischt,  angewendet. 
Diese  Snbstansen  haben  nftmlioh  nicht  nur  eine  trocknende,  sondern 
anoh  eine  dem  WeinefFect  direct  entgegengesetzte  Wirkung.  Deshalb 
wirken  auch  die  Blätter  des  Kohls,  auf  den  Kopf  gelegt,  günstig;  doch 
muss  man  dieselben  vorher  in  heissem  Wasser  aufweichen,  ehe  man  sie 
auflegt.  Dabei  sollen  die  Kranken  stets  den  geko(ht(>n  Kohl  zugleich 
geniessen.  Auch  Linsen  (Krvum  Lens  L.)  sind  ihnen  gesund,  zumal 
wenn  nie  zu  viele  Fouclitigkeit  im  Bauche  haben.  Femw  mnd  ihnen 
Granatäpfel  (Pnnica  Granatnm  L.)- Kömer  zu  empfehlen,  die  sie  nach 
der  Mahlaeit  essen  mögen;  ebenso  dürfen  sie  Aepfel  (Fyms  malus  L.) 


<)  S.  Galen  IX,  614. 

5)  Sit'  genossen  einen  grossen  Ruf  gegen  KopfuchmefKen.  li.itten  eine 
dreieckige  Fonn  und  liestandcn  ans*  den  Samen  de»  Eppich?»,  des  Bilsenkrautes, 
aus  Anis  und  Opium.  Receptv  derselben  finden  sich  bei  Oribasius  V,  140. 
886  und  Paulus  AegineU  VII,  12. 

*)  Die  Znsammensetrang  derselben  findet  man  bei  Galen  Xin,  829; 
Oribadtu  V,  ISO.  872  and  Paulos  Aeginela  TII,  12. 
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aljipppxYOuvTwv     ij  e^Ao6vTü)v,  ou  /pt;  TroXuxpaYjjicvsTv  ij  Oopu^ujOat  j) 

«optlMco^tv  xii  f69tt    iceXXdbu^  iYY^vcTSU  *)  tV  tou  «upttoö  *) 

ofodpdrifjTa  xal  xoxoiljOctay  todco  oupißaCvet,^  xal  icdbr»  Set  xpimtv,^ 

6m  tb  a^sBpbv  toD  icuperoS  icpoAvetv.*)  Xoncbv  Si  xal  TYjv  rpivoiov  ti}^ 
xefaXfj?  rci£i(jOai  Bii      j)o3(vou      sjxßp^/svra; , itotI  jjib  xaO'  eaurb, 
xstI  Bs  ix£Ta  tivwv  twv  ejjL'i-jyovTwv,  '3)  c'sv  cpT^jXXou  ^)  xussu  '••)  9) 
^cBtüv aeiCiüOu.  ei  o'  dYpu^r^ia  rpo7£{r,,  xai  toO  cta  X2{jiat|iii^Xsu 
äxoC<(&fltTO(       JUtl  x(i)8eiwv  xai  xiwoO       xataßps/STOaxjav  xal  toT? 

t$  tpiYiS»)«^  4}       xpoxibSct  Mtl  ixXfic  li^  a6|&icat9ae  «opvjYOp«^  Mtl 

JSt^tno^  U  xal  ^  die*  oTvw^')  Y^vewtt  xe^XaXYta-  ypr,  ^ip  suOu; 
jiavOavovra?  ttjv  atxCav  zpc  ye  xavrwv  aÜTol»;  st^yetv  oivou  xai  toT? 
i\i.'li-jyc\)T.  TS  xal  arsxpcOsiv  23)  B'jvajx^vctc  to-j;  aTjxoiK;  xsyprjoOat  •  toioi/rov 

ecri  TO  aptrcov  ^oSivov      xaO*  ^auTO      |X6t*  x^^®'«'  i^ti^'OJ 

xpdi|Jißi(];.  Ta  Y^  TOiauta  ob  |a6vov  uxe^paCvei,  xal  ivrtxaOeiav 

Ttva  xpb;  'rijv  ToO  otvou  xkmxtfnai  ^öm\ix*.^*)  506v  xal  abrdc  xk  f6XXa 
Ii};  xpdiAßiK  iceptTtOitAS^'*)  tvj  xtfaXf)  xaXiS^  mtci.  obri  icpoßplx^tv 
OepiJLfl)  xal  otiT«^  iictSequIv.  8eT  xal  it\  MUvt  abr^jv  'r^v  xpa|ji0i()v 
dko||ea6sT9av,  dXX3[  xal  i^  faxr<  81  toÖTo«;  wysXsT^®)  xal  jxafXtTra  toi? 
£/0U7tv  uYpoT^pav  T7JV  "^xrzipi-  xat  •rwv  po'.öiv  Bs  01  xixxoi  w^sasj-tiv 
auTOu(  iicavb)  vl^  tpo^(  io6i6{iiEvoi,  xal      (x^Xa  u)9auT«i>(  xal  luv  din<DV 

1)  aVoppocYtuv  SS08,  M.  —  (otpeXilMm  S808,  L,  V,  H.  —  ^  960») 
Mf.  —  ^  Mf  adialtet  tt     ein.  —  <)     S80S.  —  •)  lAv  jwpcriSv  Mf.  —  "0  out«^ 

ßafvr;  Mf.  -  «)  ;:p5?«'  2203,  L,  M,  Mf.  —  •)  icpcritVtt  Mf.  —  »•)  «tt  Mf.  — 
»»)  po5(v<ov  2203,  M.  —  '2)  Die  Ifsj<.  b  «en  i^i^piyovxt^.  —  »)  tivo«  twv 
XOVTbiv  yuXtüV  Mf.  —  '*)  xKjaöiv  2203,  M.  —  ^o5o«  L.  —  -/a|i«i[jL7^Xtuv 
2208,  M,  Mf.  —  T«r.  ir.oriiLizi  2203,  L,  M,  Mf.  —  >8)  Der  lati-in.  Text 
schaltet  hier  cum  oleo  rosaceo  ein.  —  tu»  {aetwx:«.)  2200,  2201,  2202,  C,  L. 
—  »)  yev£o«»  MOS,  M.  —  »)  cbtb  totf  olvw  L,  V,  M,  Mfc  —  ^  aurij«  2200, 
2201,  2202,  C.  -  9*)  totp(i«tv  Mf.  —  X)  2200,  2202,  220S  L,  Y,  M,  C 
aelialten  M«r  leSc  ein.  —      |ittTtO<|ieMt  Mf.  —      (&fAi|ufv  int  Mf. 

*)  Hippokrates  (Y,  138)  schreibt  dagegen:  fjv  £x  xpainsXi);  x£f>aXfjV  oXy^t), 
«Iwou  «bipijtw»  mt6Xi|V  tiMh. 

FvMliaattB.  AlnMiw  m  Ttaltos.  I.  Bd.  Sl 
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und  Birnen  (Pyros  oommnnii  L*)  sn  sieh  nehmen  nnd  Waeeer  trinken. 
Lüden  die  Kranken  an  in  Mshwaehain  ICagen»  eo  darf  man  Üman  nur 
wenig  Wein  und  hanpteäohlioh  nnr  gewüseerte  Sorten  erlauben,  wie 

diejenigen  von  Knidus,  Samo8  und  Sarepta.    Doch  darf  der  Wehl 

keinesfalls  alt  sein;  denn  der  Iclztoro  wirkt  nicht  nur  etwas  betäubend, 
sondern  treibt  auch  dit  Dünste  nach  oben.  Kine  sehr  geeignete  Speise 
für  diese  Kranken  ist  mit  Wasser  genossenes  Brot  und  gekochte  Spelt- 
graupe, ferner  weiche  Eier,  Tauben-  und  lliihnorflügel,  Hahnhoden  und 
Krarametsvögel  (Turdus  pilaris  L.).  Mit  einem  Wort,  alle  Nahrung  moBS 
saftxeich  und  magenstärkend  sein  und  die  Blähungen  abhalten. 

lieber  dun  KopfscUmerr,  dpr  in  Folge  einer  Verwnndaog 

auftritt 

Der  Eopfrohmera  entsteht  femer  naoh  einem  SoUage  oder 
Stnrse, ')  wobei  moh  eine  finteündnng  des  Schädels  bildet;  die  Be- 
handlung erfordert  ans  diesem  Gründe  grosse  Sorglklt  Denn  es  liegt 
die  CMidir  Tor,  dass  sn  viele  SIfte  naoh  dem  Kopfe  strömen.  Wenn 
sieh  die  entstandene  Entittndnng  nnr  auf  die  Hant  beedhrUnkt  nnd 
nidit  weiter  Torsohreitet,  so  ist  es  nicht  schlimm,  nnd  die  im  Kopfe  vor- 
handenen Schmerzen  werden  leicht  geheilt  werden.  Ist  die  EntzUndang 
dagegen  so  bedeutend  und  so  heftig,  dans  sie  auch  die  Knochenhaut 
des  Schädels  und  liiiufig  sogar  die  Gehirnhaut  in  Mitleidenschaft  zieht, 
dann  ist  die  (refahr  nicht  gering.  Denn  es  treten  dann  gewöhnlich 
Krämpfe  und  Delirien  auf,  die  sehr  bald  den  Tod  herbeiführen.  Um 
zu  verhüten,  dass  bedeutende  Entzündungen  hinzukommen,  soll  man 
die  Behandlung  mit  l  inem  Aderlass  eröffnen,  durch  welchen  der  ZuÜu^s 
abgelenkt  wird.  Hat  die  Blutentleerang  stattgefimden,  nnd  ist  der 
Körper  von  unnützen  Stoffen  beireii  worden,  dann  soll  man  mit  den 
örtlichen  UeümiUeln  beginnen  und  fiir  den  Bohädel  selbst  Sorge  tragwi, 
indem  man  ihn  mit  süssem  Oel  befeuchtet,  mit  Wolle  bedeokt  nnd  von 
allen  Seiten  warm  hält,  so  dass  das  Hanpt,  —  das  ist  der  Ursprung  der 
Nerren,  ~  keinem  Frost  ansgesetst  ist  Wein  ,  und  Fleisch  dürfen  die 
Kranken  im  Anfang  nicht  geniessen,  und  überhaupt  soll  die  Nahrung 
rein  und  frei  von  unnütsen  Bestandtheilen  sein,  besonders  wenn  das 
Fieber  heftig  sn  sein  scheint.  In  diesem  Falle  mag  man  den  Kranken 
als  passend  gegen  das  Fieber  GerstensohleimbrÜhe,  Eigelb,  gekochte 
Malven  (Malva  L.),  Lattich  (Lactuoa  L.)t  Endivien  (Cichorium  End!- 

')  Vgl.  Galen  XIV,  320. 
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XqißdEvctv  xotl  OSpomrcTv.  tot;  8'  ^ouvcv  dMkv^oxcpov  tbv  oiö(ioixov  xoi 
&X{yov  olvov  «op^ctv  xal  imEXiot«  t^<)  68atd^,  oUq  hxt»  6  KvOio< 

TuA  Yop  [X£T&  TOJ  ^  «XvpiTtxbv  Ij^ctv  T(  Mcl  «tvotSec  tob;  dkixou;  ^)  rpb; 
TYjv  avü)  ^opatv.  ®)  ipro?  5'  üBato^  e-'.TTiSeisTxrö;  Ittiv  £i?  SJeajxa  toutoi? 
xai  a/st?  e^öb?  xai  wa  di:aXa  xatt  twv  zspiorepoiv  xat  tuiv  Spvewv  t« 
rrep«')  xal  xwv  aXsxTpudvwv  ol  Sp/si?       ^  x^Xa*)  xal  dhvXb);  eiiceiv 

&so|ucvdS8i}C  tfic  x€faXli<,  dib  xal  Iwc^  Iotw  oot  toötvk  (Mti  icoXXi}^ 
oicouS^; '  >  >)  xCv^ov  y^P  ^^'fipet  ouppedvruv  iv  oZn^  itXctdvoiv  Y»\t&*, 

d  jASv  CUV  1^,  ■^s,fO\Ltrf,  fKv{\f.oyr,  }A3vtq  ::£pt  -b  cspixa  TZip'.r/e-ai  ''^)  xal 
jXT;x£Ti  ■nepaiTScw  xwp*^3£t,  ^uayepk;  cuBsv,  aXXi  xat  eufaio;  Irra'. 
oujA^ivouaa  tijv  xe^ aXijv  iSuvi].  et  Ii  TYjXtxau-cr^  te  xal  o^tu);  tcr/upa,  i^) 
6ote  xal  tii  ou|Aiee^etav  d^eiv  rbv  xeptxprfvtov  uix^va,  xoXXixi^  3^  xai 
t^iv  («IjvtYYa,  xtvSuvo^  oi»  (Aixfö;  fetSL  (ncoqul  ^  iicl  tb  icoXli  xal 
leapofpooAvat  «apaxoXou6oQatv,  6^  i^orov  alnoi;  Ixd^ecv  tbv  divarev. 
8icid(  e8y  {i^  iictY^vcoOat  {&r||xtXa<  i'')  cX£yh-ov3c{  xidX69ii){Jtev,  dlzb  (pXeßo-co- 
jjiia?  dvacYxat&v  ixm  t^iv  Äpx>;v  -rij;  6ep3rjre(a<;  woieiaOat* 'ß)  güto)  Yap 
dvrioxaffi?  Sarai  t^?  ez-.ppoij;.  y~''^1^-''^^  ^-  ""«^  x£vw<;£(o;  xa».  tsO  cXou 
aTrepiTTCU  Sei  Xoitrbv  apy^ecOai  xai  twv  [Aepixwv  ßor(ör,|xaTü>v  xal  auti^? 

xtfoXi^  roteiTOai  xp6voiav,  IXa((<)  te  •^'k\jv.a  liat^iypna^^  lp(oti; 
xcptoxixovxac  xal  OaT^xono«  xavT«xöOev,  £)m  ^tY^aat  t))v  xe^oX^, 
toufioTt  ti^v  x£&v  vcOpttv  ^ipX!'')^*         ^  avtob^  dbce{pY«(V  i^} 

xal  xfCft^y  xal  xa06Xott  li^  «Soa  Zlatxa  xa0ap&  xal  dbclpirro^,  xal  {«iXiom 
el  xal  iTOpetbc  elvat  oot  ^{voiio**)  CfoSpog.  Tr^vtxayra  y^P  '^P^? 
zupeibv  ap{xö^£j6ai  BsT  -TrrtjavYji;  le  /uXbv  autsT;  ''■^)  eriBtSovai  20)  xal 
X£xü6ou(  (IxÖv  xal  ^Xi^a^  dxo^eoOstaa^  xal  6piBax{va(  ivtußa  te  xat 

<)  T^t  SS08.  —     So^Sro«  StOS,  If,  Mf  mid  der  Utein.  Text  —  *)  Die 
Hn»  imm  Icpife«««.  —  «)  lutat     MOO,  S201,  S2(tt»  M£  —  >)  xt  iT|MS  2801. 

—  •)  «vaspopi»  L.  —  ■>)  jctEpuYi«  Mf.  —  ^  twv  xfyXtuv  L,  V.  —  •)  Mf  schaltat 

yivo(i£vT,;  ein.  —  rTojasa);  Mf.  —  ")  Mf  »ehaltet  j'aO'  ot£  ein.  —  ;:£piiy7jTai 
Mf.  —       /o>p>'i<n;  L;  X<^po'l        —  '*)  '^/.yp<^«  2203,  M.  —  '5)  (X£y(aT«?  Mf. 

—  »•)  noii^aaaOai  Mf.  —  »')  Mf  Behaltet  SeT  ein.  —  >»)  «paivs-at  2208,  L,  M.  — 
M)  autou(  2200,  2201,  2202.  —  ^  ir.iZiZ6nan  2203,  M,  Mf. 
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▼ia  L.?)  und  Kürbiase  (Caonrbita  L.)  empfehlen.  Wenn  Sehlaflongkeit 
hinsntritt,  ao  sollen  üeberg^earongen  mit  Kamillen-  nnd  Boeen-Oel 
Yoigenommen  werden.  HXnfig  weiden  andb  bdde  Hedioamente  mdir 
oder  weniger  mit  einander  gemischt,  indem  man  dabei  die  GiSsee  der 
Entsündnng,  die  Constitution  nnd  das  Alter  des  Kranken  berüeksiohfigt. 
So  hat  man  au  Ter&hren,  wenn  die  Entsündnng  ohne  änssere  Wände 
yerlünft.  Ist  de  dagegen  mit  Eitemng  yerbnnden,  dann  rathen  wir 
zwar  nicht  ab,  dieselben  Mittel  zn  gebrauchen,  aber  ausserdem  sind  das 
Rosenöl  mit  Honig  oder  mit  dem  Tetrapharmakon, ')  sowie  die  gegen 
Entzündungen  gebräucliliche  Waohssalbe  und  Deberschläge  mit  Arznei- 
mitteln, namentlich  mit  der  Anemone  (Anemone  L.),  zn  empfehlen. 
Die  letztere  ist  in  vorschicdonor  Hinsicht  n atzenbringend ;  sie  wird  auf 
Charpie  gestrichen  und  aufgelegt.  Dies  ist,  —  um  es  nur  angedeutet 
zu  haben,  —  die  Behandlung,  wenn  sich  zu  der  Entzündung  Eiterung 
gesellt  hat.  Wir  werden  durühor  uns  eingehender  auslassen,  wenn  wir 
die  Wunden  des  Kopfes  und  der  andern  Körpertheile  besprechen  werden. 

Elftes  Capitel. 
Der  chronische  Kopfschmerz 

ist  ein  Bohweres  nnd  sehr  sehmerzhafles  Leiden,  welohes  sieh  aogar  anf 
die  Angenwurzeln  ausdehnt.  Die  Krankheit  hat  einen  ohroniseken 
Charakter  und  ruft  bei  der  geringsten  Yeranlassung  sofort  AnfiUle 
hervor.  Denn  Diejenigen,  welche  mit  diesem  Uebel  behaftet  and, 
werden  bald  durch  den  Genuss  eines  einigermassen  starken  Weines, 
bald  dnroh  irgend  welchen  Gemohi  z.  fi.  dnreh  den  von  Stoiax  oder 
Weihrauch  (Olibannm),  manchmal  auch  durch  den  Lidhtglanz  afftourt, 
so  dass  sie  sich  lieber  in  der  Dunkelheit,  als  im  Hellen  aufhalten. 
Dieses  Leiden  tritt  hauptsächlich  in  Folge  einer  chronisohen  Bnt- 
Zündung  der  Knochenhaut  des  Schädels  oder  der  Gehirnhäute,  sowie  in 
Folge  von  Yerstopfhng  und  Ueberfluss  an  zn  unTerdauten  nnd  «u  dicken 
Säften  auf;  bisweilen  wird  es  auch  durch  zu  grosse  Schärfe  der  in  der 
Tiefe  lagernden  Stoffe  hervorgerufen.  Ofl.  entsteht  das  Uebel,  wenn  in 
Folge  einer  hcisson  Dyskrasie  der  Kopf  mit  der  Zeit  weniger  wider- 
standsfähig und  empfänglicher  geworden  ist,  und  bisweilen  wie  ein 

^)  Da»  Totrapliarmakon,  anrli  Ba.'»ilikon-Pflafitcr  jjenannt  f;».  Galen  XII. 
601),  liostand  aus  vier  Suhstan/.cn,  nämlicli  aw*  Wachs,  Kolophoniumharz, 
Pech  und  Jündstalg  stu  gleichen  Tluilen.  S.  (iah  n  XII,  328;  Celsa»  V,  19; 
OrilMMius  IV,  608.  V,  787;  Seribonius  Largus  de  comp.  med.  c«p.  811;  P»nliu 
Aegiiwta  VII,  17.  ~  s)  S.  Galen  VIII,  204.  XU,  MS. 
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Sei  %ol\  ^o3{y(i»,  iceXXoKt^  nai  oiif^rcpa,  3)  tö  «Xtov  xal  tb  iXonev 
dicb  Ti^  xordc     {aIy^^C  fXrjflAOvf^c  xai  ti};  toG  xa|iiV9VT0$  xpiasA)^  xal 

iljXtxfbtf  iiciXo^i^oiJLsyou^.  oStu  iaIv  2&v^)  /.üipl;  IXxou;  ^t*f£viQTai  ^a^y* 
IWvt;,  xpooT^xst  irstsTiOat  Ospon7e{av*  d  xat  ouv  eXxit,'')  Trjvixxjra') 
ToT;  TJTsT;  jjLsv  cjy.  aTTSTpezrlov  xe/pijaOai,  xpociv.  Bs  y.al  tÖ)  pooiv(o 
iiefät  {ASAuo;;      xf^;  T£Tpafap)iiaxsu  xal  xtjpwTi;*)  xat 

fOplAoxtov  liriOt^'.;  ip^iiiStö^  ioti  xal  (AaXiTra  -nj?  av£|xtüvTf;;  •  aÜTY)  vop 
icavtoddf  wfcXftt  xat  I|A(aotoc  if^vo|jk<vi]  xal  ixatkxtxoyÄrii,^)  xotaüvt^  («iv 
Y^tp,  69Te  xal  uKOfccvat,  i*)  ^  OcpoxeCa  Ti^f  (uO*  IXxi&oc(d<  y^^^^^C* 
TcXeilkepov  8i  Xr/OiQ^iTa:,  i^vaa  zcpl  töv  4v  y.s^aXtj  Tpauixiriiiy  xal  töv 

Asiviv  Ti  icdÄo^'^  XÄi  fiTciiSüvsv  tr/jpw;, 2)rr£  xat  ti^  ^{|^a( 
obtätf  dSuvdioOat  iwv  dfOaX|Jiwv.  iort  Sc  xal  xp6vtov  xal  dxl  lAtxpat;  Kpo- 
fd9€9ty  ltD((Mii(  xapo^uv6)Aevov'  twv  Y^p  ^^vxtiiv  touTO     iccE6o$  ol  jAiv 

otvw  icdffM);  6X(yov  axpoTErrlpsü,  ot  Si  {wc6  tivo;  oati.i^;  oTov 
crripaxc;  ■?)  Xißävcu,  Ttvi;  ok  xat  1»::'  auTf,;  ty;;  xr(f,z  t:j  ^wtö;  zat'^x- 
TO'/rai,  wTTc  £v  TxdT;'.  ji.aAAOv  aip-rT^Ox'  Btr/stv  r^-Ep  iv  ^wtC. 
^ivSTÄi  5k  tojts  ;j.2/>'.rra  xb  ziOs^  xai  oix  5A£yij.svy;v  /pcviav  tsO 
iccptxpoviou  utAfivof  Twv  |Ai]ytf]f<Ay,  xal  3t'  li&fpo^tv  3e  xal  3ta  zXijOo; 
Ä|AOTip(i}y  xal  mx^^p^  X^l^^9  ^*  ^  xal  Sta  «oXXV  SptftAnqxa 
Xupiuy  ^  ^Yxst^iivttiy  h  tu  ßeiOci  *  icoXXdcxs  3i  xal  Sucxpadav  OeptA'ijy 
ixtYiyerai  to  iciOo;  d^ffOeytotspa;  Yevo{Aevr,;  tf,^  x£f  aXiJ;  ui»  leO  xp^vou 

')  -posrj  Mf;  rcp  n^^oi  T..  ')  /aaatiiT^Xf.)  Mf.  « —  •)  a|AfOX^Jp(i>v  L;  <Av 
oji^OT^poi;  Mf.  —  *)  zl  Mf.  -  • )  Mf  schnittt  TTjv  ein.  —  •)  owvfAxcto  2203,  M; 
ouvAxotTO  2200,  2202.  L  stlialtet  nachher  to  ein.  —  t)  2203,  M,  Mf  schalten 
xal  ein.  —  Accusativ.  2203,  L,  V,  M;  tJ  tojv  asXtYjAavrwv  of,  xr,GtoTOiV  Mf. 
—  «)  rapwcXarrotiivT,  Mf.  —  >o)  iRo^afvetai  2203,  M.  —  »•)  Der  latein.  Text, 
welchem  Gninther  gefolgt  i»t,  tchaltet  fkt'(^<j•^f^i  ein.  —  Mf  idiAtlet 
^  xi^ab  «in.  —  >>)  lox^P^^»  L.  —  <«)  ox^  S200,  2S01,  2fi02.  —  »)  SKlyw 
2S08.  —  M)  «pitttvO«  2100,  9801,  S80S.  —  ctup  L,  V,  Mf.  —  >*)  Mf 
■diftltet  ein.  —  ")  icXtiSw«  C.  —  Si«  iwXXfiv  SptituT«rf0V  ]^u(m5v  2200, 
2201,  2202,  C. 
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486  «kroniielM  KoffiMhacn. 

Sohröpfkopf  aas  den  unteren  Körperiheilen  die  dort  befindliohen  Un« 
reinigkeiten  nach  oben  rieht.  Man  mius  daher,  wie  dies  ja  auch  bei 
anderen  Krankheiten  nothwendig  ist,  genaue  Untersuchungen  darüber 
anstellen,  welches  die  Bntstehuni^fl-Unaefae  des  Leidens  ist,  die  zn  dem 
Auftreten  desselben  Aniaas  gegeben  hat,  ob  Säfte-Ueberfluss  oder  eine 
Bntsündung  der  Oehim-Organe,  ob  Verstopfung  oder  eine  einge- 
firessene  Schärfe  der  Krankheit  au  Grande  liegt.  Erst  wenn  man  in 
dieser  Weise  den  Charakter  und  die  Bauer  des  Leidens  darchfoxscht 
hat,  darf  man  Ton  der  ärzüiohen  Kunst  Erfolge  erwarten. 

Es  müssen  fulgcnde  Symptome  Torhanden  sein.  Wenn  der  Kranke 
das  Gef&hl  grosser  Schwere  in  einem  Thmle  des  Kopfes  hat,  so  ist  es 
klar,  dass  nicht  allein  die  Beschaffenheit  der  Dünste,  sondern  «aöh 
die  Menge  des  Krankheitsstoffes  die  Stauung  yerursaohen.  Noch  deut- 
licher wird  man  dies  erkennen,  wenn  man  neben  den  hier  f^n  geführten 
Erwägungen  den  gansen  K6rper  des  Kranken  untersucht,  ob  derselbe 
Ton  Natur  an  Sälte-TTeberfluss  leidet  oder  nicht,  und  alle  Toransgegan- 
genen  Umstände  berücksichtigt.  Wenn  man  dies  Alles  sorgfältig  be- 
rücksichtigt, 80  wird  die  Diagnose  bedeutend  an  Sicherheit  gewinnen.  I 

Die  Symptome  des  nach  Gebirnentsttadangen  auftretenden 

ehroniseben  Kopfschmersea. 

Wenn  sich  das  Gefühl  der  Schwere,  sowie  klopfende  Schmerzen 
im  Kopfe  einstellen,  so  ist  es  aweifellos,  dass  das  Kopfleiden  die  Folge 

irgend  welcher  Entzündung  ist. 

Die  Symptome  des  durch  Oase  erseugten  chronischen 

Kopfsehmerses. 

Wenn  der  Kranke  nur  eine  Spannung,  aber  weder  eine  Schwere, 

noch  das  Klopfen  des  Pulses  im  Kopfe  fUhlt,  so  rührt  das  Leiden 

offenbar  mehr  tou  darin  befindlichen  auftreibenden  Oasen  her. 
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SfitAvnjTou  o&eci»  ^of  {«rat  tb  vöoiqiMc,*)  iv^        Tpdsov  j^^)  yifiiiw 

El  |a4v  o5v  ßipsj;  a"7^j'.c  v^voito*)  icoXX^  xarwc  ti  {löptcv, 
SijXov  a>^  oy  xati  zstirr^Ta  ;j.;v2v  iVfioi  Ttv;;,  aXXi  zXr/Js?  yXr,^ 
TC  rr,'/  £jX5pa?'.v  epvaJJcixevov.  •j^/tupiaOtjaeTat  3s  ac.  jajsnepov  '5)  wpb; 

El  Taaeco;  abOavoiTO  |x;vy;;  x*^P*^  ßapoü?  xat  ffpYjxoj,  s^Xov 
Sri  fU9(&2o!>(  tfUt^QHi  ffveOpLOTo;  Y^^*^^  |iiaX}.oy'^  diiOeai^. 


')  AUe  gfieebiadieii  Hm,  mumr  deasen  Le«urt  ieh  Mmebme,  haben 
IrI  tiSv  xdhw.  Dw  Utaia.  Text  Untet:  ab  intoriofibi»  pArUbns.  Schon  Gonpyl 
bemerkte,  dMs  btX  nniiehtig  sein  müsse,  and  schlag  dafllr  isA  Tor.  —  ^  Mt 

schnltet  TO  niOo;  ein.  —  •)  yEvvt5<j£<u;  L.  —  *)  r.o6npw  2208,  M.  —  *)  L  schaltet 
8ii  ein  und  lässt  ?,  weg.  -—  L  scliultot  /co'vtov  ein.  —  "')  xäb<  220.'^,  L.  M, 
Mf.  —  »)  xat  2203,  M.  —  »)  yfvoiTO  Mf;  yE/r^Tai  L,  V.  —  «0)  Nur  Mf  hat  t-., 
die  übrigen  Hsa.  lesen  io.  —  ou  fehlt  in  2201,  2202,  C.  —  2202,  2203, 
h,  C,  M,  lif  eohatton  1),  V  flippt  el  ein.  —  w^di  2203,  M.  -  oi>9xor.o5vT( 
001  Iff;  Sumtexe9vto{  eo3  SSOS,  Ii,  M.  —  Iv  xtf  aX^  Mf.  —  xcy aXaXY(a( 
nOl,  L.  —  >^  T<vi)tm  L,  y.  —  i<)  fatm  00t  Mf;  tS08^  L,  V,  M,  Mf  iehnltoo 
nachher  xat  tojto  tin.  —  8808,  L,  M,  V,  Mf  schalten  näXXov  ein.  — 
50)  x£5aXata;  M,  Mf.  —  ")  5  av/o^at?  2203,  L,  V,  M,  Mf.  -  J»)  5ia  T«  jwci- 
uaT3  L,  V.  —  23|  >if  und  der  latein.  Text  haben  |i5XXov,  die  ftbrigen  griechi- 
schen Uss.  lesen  nzkiv.  —  ^)  oouvi}  2203,  L,  V,  M,  Mf. 
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Ueber  die  durch  Schärfe  ersengten  Scbmersen. 
Wenn  keines  der  genannteii  Symptome,  eondem  nur  ein  beiwender 
Sehmen  Torhanden  ist,  so  darf  man  annehmen,  dass  ein  sobarfer  galliger 
tSait  die  Kopfsohmerzen  hervorgerufen  hat. 

Welche  Symptome  finden  sieh,  wenn  eine  heiise  Djskrasle 

die  Sebald  trlgt? 

Wenn  keine  der  angeführten  EntMehungs-ürsachen  den  chroni- 
schen Koplkchraerz  erzeugt  hat,  der  Knmke  (la<;egen  das  Gefühl  der 
Hitze  im  Kopfe  hat,  und  dieser  selbst  von  Natur  an  sn  heisser  Con- 
stitution leidet,  und  wenn  die  Toransgegangenen  Gelegenheits-Ür- 
Sachen  eben&lls  auf  sn  grosse  Hitse  hinweisen,  so  kann  man  ans  Allem 
eher  den  Schlütes  zieiien,  das«  eine  zu  liitzige  Beschaffenheit  der  Säfte 
zu  Grunde  liegt,  welche  wie  ein  Schröpfkopf  aus  den  unteren  Körper- 
theilen  die  unreinen  StofEe  nach  dem  Kopfe  zieht  und  dieselben  damit 
anfüllt. 

Die  Bebandlaag. 
Wenn  man  auf  so  wissenschaftliche  Weise  TcrfiUirt,  wird  man 

auch  die  langwierigsten  Fälle  der  Cephalaea  zu  heilen  im  Stande  sein. 
Ist  die  Krankheit  durch  Säfto-Uoberlluss  entstanden,  so  wird  man 
zunfLohst  eine  AUgemein-Behandlung  einleiten  und  das  Uebermaas  auf 
geeignete  Weise  dnxoh  einen  Aderlass  oder  dnndi  Abfährmittel  besei- 
tigen. Lmdet  dagegen  nicht  der  ganze  Korper  an  Plethora,  und  scheint 
die  Ursache  der  Krankheit  hauptsiiclilit  Ii  im  Kopfe  selbst  zu  liegen, 
indem  derselbe  von  Natur  leicht  reizbar  ist,  zur  Tlethora  neigt,  und  die 
im  Unterleibe  befindlichen  Stoffe  an  sieh  zn  ziehen  Termag,  so  soll  man 
Ton  einer  Allgemein-Behaadlnng  abstehen  und  nicht  knrzw^  zn 
Aderlissen  oder  AbfCIhrmitteln  greifen,  sondern  dem  Kopfe  als  dem 
primär  orkrankten  Theil  vorzugsweise  seine  Sorgfalt  widmen.  Ist 
man  der  Ansicht,  dass  die  (im  Kopfe)  vorhandenen  Säfte  —  mögen 
dieselben  durch  die  ffitze  dorthin  gesogen  worden  sein,  oder  mögen  sie 
sich  in  Folge  von  SdhwSche  dort  gebildet  haben  —  erkaltet  sind,  so 
soll  man  dos  Haupt  mit  Gel  oder  mit  in  Wein  gekochten  Kriintem,  die 
nicht  zu  heiss  sein  dürfen  und  einen  stärkenden  Kinfluss  auf  den  Kopf 
■V. 
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Dipl  xfli  8ioi  Spiii'JTTjia')  Yivo(i£v>j;  2)  ooüvr^;. 

fa(voiTo  ÖEpjAsrdpa  T7;v  xfö^aiv  ouoa  xal  tat  rp5Y;'pf;7a;jLSva  «irta  OspixiTep«, 
XoY{(ea6ai^)  (AäXXev  6i  mivxwv  elvoi^)  xat  tiiv  duoxpaoiav  Ocp|fti}v,  linc 
i)C  Tiäv  mHu  t&  ffepm&  xoSiicep  otxOa  tt;  licioic«Tat  et;  a(uxi)v  xsl 

Oyiü)  [A£v  ouv Ol")  eujisösSw; /pwjxsvsi  liaOai  J'jvavrai 
«oXuxpov^C  dtaOdoec^  ti)^  x^oXarfa^.      ei  y^  StJi  «X^Oof  y^''^^'^ 
il)  SuHkoc^,  xoü  SXsu  iqpfirov  leetcMOai  xp^ouw  **)  xevouvtoc  i*)  Kpflrov  to 
jxXeevc^ov  icpoafopo>(  dti  f XtßoroiiCoc  I)  '*)  xaOipefü»;  *  tl  Sc 

forty  BXov       to  ffü>|iia  wXr^Owpixbv,  aurij  21  |xaXXov  i^  xE^aAr,  ^aivottö 
501  Tr;v  a'.Tiav  i'/etv  5ia  to  sTvai  aj-rijv  fjzii  EuzaOi;  xa-  £'jzXr,po)TCv  xal 
ixtczasOat       laurrjv^t)  5uva;ji£vr//  3,  -rt  äv  2^)  EjpYj^S)  x£{[aev:v  iv 
YajTpi,  Ts5  |ji^v  SXoj"'^^)  (j>s'3696ai  autjAaTs;  xai  iXT^xe  ^XeßsTojxsiv  xz^iä^ 

xaOaCpeiv,  «utij;  T:por,Ycuiiiv(t);  5£t  zoisiaOat  xpivoiav  w; 

ffpfiiTOiEaOo69i]^.  xal  tl  )fciv  tou(  iY'^qA6>9U( X!''!*^  OxoXatAßavct^ 
4iuxP^  ^  Oip(Adti}TO(  iXxiMO^oc  ctie  St*  ooOivtM»  ^tetoe 

Ttx6lvTaC}  hci^piyzn  3ct  xal  xoratoyetv  tXaCo)  ^  potivat^  dhcoCioOe(9ac< 
clq  olvov,^^)  (ay;  icivu  Oepjjiai^,  oXXa  xal  t6vov  fyobvcu^  ttvä  zps;  -b 

')  8ptii.u-n]T0(  Mf.  —  *)  jim^y^  L.  —  Sej^i;  L.  —  <)  iidvjj  Mf.  — 
*)  oti  fehlt  «war  in  ftUen  besm  ron  Hs«.  und  6ndct  sich  nur  in  Mf,  wird  aber 
durch  die  Constroction  gefordert.  —  x£?a).r^;  2200,  2201,  2202,  L,  C.  — 
^  Mf  schaltet  liX  i'in.  —  »)  £t  2203,  M.  -  ^)  anXj^ptuTOV  2203,  M.  —  '«)  »v 
2202,  2203,  L,  M,  Mf.  —  ")  £i  M;  it;  Mf.  —  «i)  rVeOoSot;  2203,  M.  — 
13)  /pu»(i£vo;  .  .  .  lifmm  8203,  M;  tövmto  Ml  —  ")  xc?aXj)(  2203,  L,  V,  M. 
—  »)  Y^tto  tm,  SfOS,  V,  M.  —  !•)  Mf  MlMltet  ot&ftene«  dn.  —  wtOna 
US,  M;  JUvoStm  L;  xivoSvr««  C;  xivoOvr«  S908.  ->  i*)  Ii  tSOO, 

2201,  2801;  i)  2203,  L,  M,  Mf.  -  »)  2203  and  Mf  schalten  8i«  ein.  — 
»0)  ÄXiyov  2203,  M.  —  2')  L  und  V  lassen  e;;  weg  und  2200,  2201,  8208 
lesen  auniv.  —  2»)  ssr/  2203,  M.  —  23)  rrjpoi  2200,  2201.  —  2*)  Mf  schaltet 
oer  ein.  —  jjiijn  Mf.  —  Mf  .Hchaltet  £v  Tfj  /.£5aXf)  ein,  —  unoX«i^i)( 
Mf.  —  2*)  aa(oi{  Mf.  —  ")  et«  üowp  2203,  Mj  -ioaxi  Mf. 
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awüben,  aafenohten  und  benetsen.  Hieifaer  g«liÖrt  aneh  das  ans 
nnreifen  OliTen  gepresste  Gel,  in  welches  man  die  FraohtboMshal  dea 
Ephens  (Hedem  Helix  L.)f  des  Qnendels  (Thymna  Beipyllnm  oder  Th. 
Tolgaris  L.)  oder  der  grünen  Minxe  (Mentha  Tiridit  L.)  eehilttei.  Im 
Yerlanf  der  Zeit  kann  man  Ton  den  wärmeren  Krantem  noch  l^ijnn- 
brinm  (Mentha  eylveetris  L.?),  *)  Polei  (Mentha  Fnleginm  L.)t  oder  die 
Blätter  des  Lorbeers  (Lanms  nobilis  L.)  oder  der  Bergminxe  (Gala- 
mintba  L.)  hinzufügen.  Solche  nnd  ähnliche  Mittel  wendet  man  an, 
namentlich  im  Winter,  und  wenn  die  herrschende  Dyskrasie  einen 
kalten  Charakter  zu  haben  scheint,  und  die  Säfte  (des  Kopfes)  züh  and 
diok  sind.  Denn  dadurch  werden  sie  zur  Zerthcilung  gebracht  und  d«r 
Kopf  gestärkt,  so  dass  er  Tor  Schwäche  bewahrt  bleibt  und  den  Tom 
Magen  ans  nach  oben  steigenden  Unroinigkeiten  nicht  bereitwillig  Auf- 
nahme gewährt.  Denn  häufig  ist  der  Kopf  nicht  in  solchem  Grade 
erhitzt,  da«s  er  sie  an  sich  zu  ziehen  vermag,  sondern  er  wird  damit 
angefüllt,  weil  er  zu  kraftlos  ist  und  die  Aufuahrae  daher  mehr  passiv 
als  activ  durch  Anziehungskraft  erfolgt.  »So  hat  man  also  ZU  Terfahreo, 
wenn  die  (im  Kopfe)  befindiioheu  Säfte  zu  kalt  sind. 

Was  ist  zu  tbun,  wenn  H<  r  K opfHohmera  von  der  G»lle 

lierrUhrtV 

Wann  die  Säfte  eine  heisse,  gallige  Beschaffenheit  haben,  dann 
befeuchte  man  den  Kopf  mit  lauwarmem  BosenSI,  das  mit  Essig  rta> 
setst  worden  ist,  mit  der  Mohnkopf-Arsnei  nnd  mit  Bosendecoct.  Dasn 
kann  man  leicht  xertheilende  Mittel,  wie  Epheu  (Hedera  Helix  L.), 
Quendel  (Thymns  Serpyllnm  oder  Th.  Tnlgaris  L.)  oder  Kamillen  (An- 
themis  L.)  -  Kraut  setzen.  Femer  sollen  die  Kranken  lauwarme  Bäder 
nehmen,  sich  dabei  mit  temperirtem  Gerstenschleim  oder  mit  Eidottern 
abwischen  und  dann  mit  lauem  Wasser  reinigen.  Denn  wenn  es  zu 
heiss  nnd  kochend  ist,  so  nützt  es  nicht  nur  nichts,  sondern  schadet 
ihnen  sogar  und  yersohlimmert  das  Leiden.  Sobald  jedoch  die  Gluth 
der  Hitze  nachlässt,  so  ist  es  nicht  unzweckraässig,  ein  wenig  Honig 
nebst  Eidottern,  sowie  entsprechende  Salben,  welche  säubernd  und 
reinigend  wirken,  darunter  zu  mischen.  Alles,  was  zu  heiss  ist,  ist 
diesen  Kranken  schädlich,  mag  es  zum  Einreiben  oder  zum  Abführen 
des  Sohleimes  dienen.  Denn  doroh  massige  Waschungen  und  feuchte 


')  Dioskorides  (II,  164,  165)  erwähnt  zwei  Arten  des  g;7jfi(Jp\ov,  von 
denen  die  erstere,  welche  an  dieser  Stelle  wahrscheinlich  gemeint  ist,  von 
Sprengel  für  Mentha  sylvestris  L.,  die  letztere  allgemein  für  Nastartiom 
offieinale  L.  gshalten  wird.  8.  aneh  Oalen  XII,  124;  PUnins  XX,  91 ;  Od- 
bssins  n,  68S. 
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xepö|J.ßouf  wooou    i^XXou  ^  ^^uöqMu  x^^i^*  «potÜvto^     tdO  XP^^ 

xal  TÖv  OepiAOT^v  irpsaiAi-pnie  ffw6[i.ßpiov  ^  9)  -fK-^tymix ')  ^)  fuXXa  ^) 
Sd^w);     xaXaix{v6tj;.  to6toi;  ouv  5eT  xat  toT;  6jji,o{oi;  toutwv  xexpi)o6«t 

i}*uxpä  xiv  ol  eYxei(xevc'.  x'-'l*®^  Y'^^'Xf®^  tj^wciv')  Svxe?  xai  xo^ei^* 
«avu  9)       8taf opo'jci  x3(  e']fxe{|Aev«  xal  ^cavvuouot       xef aX^^  ^7T£  pi)) 

«epcntf  *  noXX«uc  ^  Toooih^  hn  OepfA^,  BövaoOat  auri]v*)  tkuMv», 
dEXX«      t)]v  doOmutv  «XiQpouTat  SexsiAsyr«  ijdtXXov     EXxotwa.  o&rw  |iiiv 

El  0£  0£p|xc{  £ia'.v  ")  s'i  X'^r'-®''  '^^'^  /.2XwB£'.;,  xal  tw  iyjppsBivw 
ez{ßp£x^  /y''^?^^  ^'^  x(d3eui»v  xat  ^o$(i>v  aico2^€{Aat'.  Tps;£Z£iJi.- 

ßoXXiüv      xal  T«äv  i^p^  dcoBfOpiQTixwv,  oTqv  xraooO  ^  ipffuXXou 

X^ovTc;  jcwp  •  TO  7ip  OEpixbv  TCflhw  rtjoti  ^dov  zpb;  tw  'ö)  {jliqBsv  w^eXeTv, 
Iti  xal  ßAimsiv  x-j-zj-  zapc;jv£iv  z£^'jx£v.  fjV'xa  5k  -x'j-'x:  '')  -rb  !^£3v 
•rijq  0£p|xaff'a;,  cuBev  dttozcv  Igt;  xal  [t.iM  ßpatX'-*  ^t**  7:poczX£X£'.v 
ToT?  X£x60ot<;  twv  wwv  xai  (rjiiL[X£Tpc'^  a'::5pp{:rc£iv  xai 

ojMliXitv  8uya|jiivo({.  2<*)  t«  dlY*^  6sf|Aa  icovra  towrot^  iorl  ffoXi{Mflc, 
cl^ce  9|&%|Mna  cltv  iTtc  ixo^Xr/iumoiAoC  iaeb  if&p  töv  AiYpatv^yruv  lActpCtiK 

>)  2202,  2203,  M,  Mf  schalten  xa\  ein.  —  J)  atTJjißptVj  2202,  2203,  C, 
M,  Mf.  —  3)  yJ,/uy,o-,  2202,  2203,  C,  V,  M,  Mf.  —  ^iAXtuv  M,  Mf.  — 
Die  Hss.  2200,  2201,  2202,  2203,  L,  M,  C  schalten  [wiXiaia  ein.  —  6)  xai 
SSOi.  —  7)  tVoitv  8900,  noi,  S808.  •)  MI  aebaltot  mI  ein.  —  •)  «it^ 
8808,  C.  —  1«)  T<vn«i  8808,  M.  —  ")  8808,  L,  T,  M,  Hf.  —  i«)  iipo«aci|a- 
ß£LXtK  L;  9ipMtiei|i.^aX(iyv  8808,  M.  —  **)  x«n***Hn^{»ov  L.  ^  Mf  und  d«r 
l»tein.  Text  schalten  1^  eXa(ou  ein.  -  Die  Hs».  2200,  8801,  8808,  8808,  L, 
M,  C  lesen  an  beiden  .Stellen  li^xpabtu  x^if*!*«  letztere  Wort  erscheint 
darin  als  erklärender  Zusatz  mm  ersteren  und  wurde  wahrscheinlich  von 
Späteren  hinzugefügt.  Ich  folge  dem  Text  des  Cod.  Mf.  —  to  2201,  2202, 
2203,  L,  C,  M,  Mf.  —  nanior^Tai  Mf.  —  Mf  schaltet  Tr,vixaOTa  ein.  — 
1«)  8800,  8201,  2202,  L,  C  lesen  ahUt«,  220S  und  M  haben  «h^o«,  und  Mf 
hat  iut\  A  Tt  ioTi  ^txpito^  «fasoppCmov,  OdJk  Mt  «(J-iix^i^  Swvd^uvov.  Gnintber 
ooii^dfle  £li(jji|Mat,  dM  allordingt  dto  maiito  W«hneh«i]iliehk«it  hftt  ^ 
SumiUmrc      C;  hnw^if9i  8808,  M. 
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Dar  «ICMiMh»  IttfllMhmn. 


Hedicamente  werden  die  galligen  Excremente  eher  zur  Zeitheilong 
gebracht,  als  durch  zu  trockene  und  erhitzende  Mittel,  welche  mehr 
verdickend,  als  zertheilend  wirken.  Wenn  die  Säfte  dick  und  nicht 
ZU.  heias  sind,  so  raihe  ioh,  nicht  sogleioh  zu,  den  sottiieUenden  Mittehi 
ZVL  greifen,  sondern  lieber  den  Kmnkheitaatoff  dnroh  paaeende  Salben 
nnd  Bäder  zu,  mildem,  nnd  dann  erst  zu  den  stärker  verdünnenden 
nnd  sertheilenden  Medieamenten  zu  schreiten.  Zu  diesen  gehören 
Mittel,  welche  ans  Natron  nnd  Senf  (Sini^is  L.)  bereitet  werden.  Wenn 
das  Leiden  nachlaest,  sind  Frottimngen  des  Kopfes,  besonders  während 
des  Bades,  nnd  swar  mit  feiner  Leinwand  zu  empfehlen;  natürlich 
müssen  die  Haare  vorher  abgeschnitten  werden.  Femer  werden  zum 
Theil  Niesemittel  verordnet,  nnd  zwar  snerst  die  ein&cheren,  später 
die  stärkeren.  Um  Demjenigen,  der  sie  bereiten  will,  die  Auffindung 
derselben  zn  erleichtern,  werde  ich  deren  Zusammensetsnng  nnten 
angeben.  Das  Becept  lautet: 

Ein  Niesemittel,  welches  den  Kopf  reinigt  and  gegen  Angen> 
entsflndung  nnd  Epilepsie  wirksam  ist*) 

Sohwankümmel  (Nigella  sativa  L.)   .   .   8  Diaohmen 

Ammonisches  Sals')  8  » 

Elateiium  (von  IComordica  Elafterinm  L.)  4  » 
Diese  Substanzen  werden  zerrieben  und  mit  Sikyonischem-,  Myrten-, 
Iris-,  oder  Alkanna-Oel  gemengt,  bis  das  Ganze  die  Consistenz  des 
Wachses  hat.  Man  verwahrt  es  in  einer  aus  Horn  gearbeiteten  Büchse. 
Bciiu  (Jcbrauch  bestreich!  man  damit  die  Nasenlöcher  des  Kranken  und 
lässt  es  hineinziehen.  Dieses  Niopcinittel  nützt  nicht  nur  beim  chroni- 
schen Kopfnchmerz,  sondern  auch  gegen  Augenentzündungen  und 
Epilepsie.  Ks  befreit  nämlich  das  (Jehirn  auf  be<iueme  Weise  von  zühen 
und  eingedickten  Stoffen.  Nicht  weniger  günstig  wirkt  ein  Niesemittel, 
welches  aus  Krdscheibe  (Cyclameu  L.)  besteht  und  auf  folgende  Weise 
zusammengesetzt  wird. 

>)  Vgl  Galen  XU,  583. 
Dieses  schon  von  Herodot  (IV,  181)  erwihnte  Ssls,  weldies  sieh 
liaaptsleUieh  in  der  Nike  des  jUnmonstempels  had,  ist  nach  Kopp  (Gesd. 

d.  CShemie,  Bd.  III,  'l'M)  nicht  unser  Salmiak,  sondern  eine  Art  Stein.«alx, 
wie  ans  Dioskoride»  (V,  125),  PliniiiH  fXXXI,  39)  nnd  A^üus  (II,  43) 
hcrvorgelit.  Kopp  plaubt,  dass  der  iSalraiak,  der  erst  nach  dem  7.  Jalirh. 
in  Europa  bekannt  wurde,  Anfangs  Sal  arraeniacum  geheissen  liabe :  ein  Name, 
der  später  leicht  zu  absichtlichen  uder  unbewussten  Verwechaeluagen  mit 
snunomsenm  ftthren  konnte. 
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^Jwep  dhcb  Töv  aYav  ^r|pa(v5vtii>y  •)  xal  6ep|Mrty6vTii>y  •  icoex^verac  y^P 
{idtXXov  Irl  Ttiv  TotoiiTwv  ^jirep  Bta^opsitat.  2)  e^'  wv  s£  zr/sTi;  sid  3) 
xat  jxr;  ravu  0£p|i,st,  xal  Irl  tcjtwv  (7J[v.ßc//.£6(i)  {jlt,  rivv  aOpcw;  ospSTOat  ^) 
eic(  T«  Siocfopeiv  Buya{xeva,  xoAoxeueiv  §£  {jtoXXov  rr//  v^r^v  §ia^)  twv 
(uip((i)v  a).£t!i.piaT(i)v  %a\  Xoutp&v  xat  ouTb);  xct  xXssv  3üvi(Aeva  X*^^^^) 
Sxna  "kesxdii&iai  tt  xol  Siofopduac  ßonj^iAota,  ^)  oTov  59«  diJt  vdpsu  xot 

T^;  xe^aX^?  xat  (JLiXtvra  ev  XcjTpö) dii  viv^dvcdv  rpoa^aipsOfWJÖv 
StjXcvo-t  Twv  tpi/wv  y.al  rtapt>.'xot;  xaia  {X£ps;,  rpwtov  [aIv  tiT? 
dbcXoüOTepo'; ,  üaT£pcv  El  toT<;  tayupsTEpst;.  rpb;  ts  t-j/cpnj;  £;£yp{ffx6iv 
xbv  ßouXc^uvov  xaiaaxeuiffai  Crssra^a  xai  toutwv  lic^  ixOe^etf '  ^)  ^ci 

*E|pptV«V  XEfOA^;  xsOapTrjp'.ov rrotouv ")  -pb?  o^OaXjjLtav  xotl  tnür^^iav* 
McXavO'oy    ....    Bpr/.  t;'  '2) 
aXb;  äiiiiMJvucxou    •    .      »  r/ 

eXan;p(cj   wo'. 

Tpt<{fa(  dvaXdjjißave  atxuiovtii)  iXa{^  ^  iwpoivo»  ^  tp{v(|>      j)  xiiixp(v^, 

*/p(ü,  uro/pfuv  Tolff  pumt^pa;  "  )  xcXe6(i>v  ämvicS*,  touro  tb  Ipptvov 
Ol»  |ijvsv  SfsXet  t6ü;  i/ynxz  xpov{«v  xeyaXaXY'av,  dXXi  xai  tsu; 
ur'  SfOaXixi'a;  svr/Xcjijivcu,;  xai  toIic  ertXr,rrf/.cj;-  «*;£'•  vip  £u/£pü);,  ") 
ei  ti  Y'^^'Xpov  6^'^  eYxsfiXcj»  xai  rx/-»[X£pe^  ej^cjAcvcv.  etc  II  xai 
tb  B'.a  tf|;  xuKXoi&fvou  miYxe(jAev6v  oiiSiv  {tiov,  l^ei  Ik  xai  xoutou 

•)  O'.ä  T''.v  iva^Tjpattv^vTwv  Mf.  —  ')  e??  S'.aso'ir^jiv  'ip/ixx:  2203,  L,  V, 
M,  Mf.  —  -^j  Mf  »ehaltet  ol  /-jjxoi  ein.  —  *)  tp/nUi  Mf.  —  2203,  L,  M, 
Mf  telMlteii  n  «in.  —  ^  2203,  M,  Mf  lesen:  cnt  ta  rX^ov  $uva(uva  fiia^opEtv 
xati  Xcjctiiviw  l^)^f«(lai  ßorjOi{(taTa.  —  au-jfxsrcm  S208,  M,  Mf.  —  >)  XouipoT<; 
%90S,  M.  —  *)  Vielleicht  hieu  es  anprOnglieh  <iuvMatt(?  —  »)  xala^iui^iev 
iit  »ns  2801  ergftnzt  —  t«)  Mf  schallet  np^(  MfaiXaXYbtv  ein.  —  *^  Der 
Ifttein.  Text  fügt  hier  alocs  —  drachm.  nnam  ein.  —  '3)  SSmmÜiehe  griechische 
Hss.,  ansser  dem  Cod.  Mf,  welcher  o'  hat,  lesen  r/.  Daf^'pgen  verordnet  Oalen 
(XII,  583)  in  demselben  Keeept  eine  Unze  (%'\  während  Pauln.'«  Aepfineta 
(III,  6)  und  der  latein.  Text  mit  Mf  ilberuinstiiiinH  n.  —  '*)  2200,  2201,  C  lesen 
xpty(vb),  aber  die  übrigen  Ibs.  geben,  ebea.si»  wie  der  latein.  Text,  Galen 
und  PmIos  Ae|{ineta,  die  Lei«rt  Ipl^M.  —  cn^pß«  Mf.  —  <•)  Mf  aehiUtet 
w\  ein.      >^  laxvp&t  Mt  —  <^  iyio^äytta  2201,  2202;  i/o\U^  2208,  M,  C. 
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Dar  «hiraiNk*  IcpMhmn. 


Das  mit  Erdscheibe  (Cyclamen  L.)  bereitete  Niesemittel. 

Qeirooknete  Erdsoheibe  (GyoUmen  L.)  .    .    8  Draohmen 
Rothes  Natron  4  , 

Wonn  man  statt  des  Natrons  Elatorium  dixzxi  nimmt,  so  gewinnt  das 
Medioament  an  Güte.  Es  wird  in  folgender  Weiee  angewendet.  Man 
serreibt  es  gehörig  nnd  bl8si  es  dnzoh  ein  Bohr  in  die  Kaae,  während 
man  den  Krankon  das  (Josicht  nach  oben  wenden  und  das  Pulver  ein- 
siehen  lässt.  Hierauf  mag  er  rieh  wieder  abwarte  beugen  und  den 
angesammelten  Speichel  ansspncken. 

Ein  Umschlag  gegen  ohronisehe  Kopfsehmerien. 

Bei  clironischoii  Kupfleideu  verordne  man  Umschläge  auf  den 
Kopf  nnd  zertheilende  Salben,  von  denen  die  folgende  am  häufigsten 
angewendet  wird. 

Das  Uecept  der  Salbe  lautet: 

Iris-Salbe  1  Drachme 

Haantrang  (Pencedannm  ofBoinale  L.)  .    .    1  , 

Bibergeil  ^Castoreum)  1  « 

Lorbeeren  (Laurus  nobilis  L.)     ....    2  Drachmen 
Bauten  (Bnta  L.)  -  Sprösslinge    ....    4  , 
Dies  wird  mit  Rosensalbe  TerraiRcht  und  damit  der  ganre  Kopf,  der 
vorher  geschoren  wird,  eingerieben.  Tritt  jedoch  ein  starker  Anfall 
ein,  so  wende  man  beruhigende  und  mässig  synkritisch-wirkende  IGitel 
an,  wie  s.  B.  folgende  Salbe. 

Eine  Einreibung  des  Kopfes  gegen  Kopfschmersen. 

Haarstrang  (Peiicedanum  officinalo  L.}- Saft   16  Drachmen 


Mohnsaft   2 

Anis  (PimpineUa  Anisnm  L.)   2 

Oartenminze  (Mentha  sativa  L.?)  .    .    .    .  2 

Myrrhen-Gummi   2 

Pnrgirwinde  (CouTolTnlus  Soammonia  L.?)  .  2 
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Th  8ia  xuxXa^tvou  ^pptve«. 

KuxXa|ji{vov  ^pöe;   .    .  iq' 

vhpou  ipuOpou    ...      1»  3'. 

tcüv  xpoviwv^  Stoftiffeuiv  Stofopeiv  Suvapi^ot^,  2»v  iort^  xal  touro 

lp{vou  (MpOU  ....     BpOQ^.  «' 

iceuxeSivou    ....  » 

KOffTOpCoU  '  » 


Ol 


pixö((  xal  iAitp(ti^  otiYXpmxot;,     eS  «»v  int  toQto. 


.  3pax 

■  t« 

» 

ß' 

ß' 

il^u6aiMu*i)  .    .  . 

ß" 

ß' 

ß' 

')  £;jLßaT>.£i?  2*J()(),  L  ;  :{ißiXXxi;  2202,  f ' ;  oiX  .  .  EjxßaXXetv  Mf.  —  2) 
xa\  TOUTo  2203,  L,  V,  M,  Mf.  —  »)  xjxXaaivoj  2203,  M.  —  <)  L  und  M  sohalten 
fnl  IOC  ein.  —  ^)  auXXeyo^uvov  Gypov  Mf.  Die  Hm.  2203,  M,  L,  V  .Hclialteu 
nachher  «in:  taX  xtStn  ihasSttpA»  lori  (uri  totS  |ii)ttv  ^^6ctv  osoXcfmO«  toS 
xpot^f ou.  —  <)  Diese  und  die  folgende  Uebenehrift  tMuehen  in  den  Hsa.  Um 
PlitM  mit  einander.  —  '>)  xpevwt^P»«  L,  M,  Mf.  —  •)  Mf  «ehaltet 

^tOTOV  rtn.  —  •)  {i^Ytaio;  2203,  M.  —  ^  xC)^ti.^voi;  -«pTjYOpeTv  x«\  |UTpiB 
evppfveiv  2208,  L,  M;  Mf  liest:  x^/^pr,7o  xa^  to?;  S|u(  8uv«^voic  rspiQyopcw 
x«\  jiETSttD;  auyxpfvEtv.  —  ")  Dor  latt'in.  Text  hat,  ebonso  Avie  Panln?«  Afg^i- 
neta  (III.  f))  »tatt  dessen  Cosxjäaoj;  ans.serd»'m  wclialtea  der  latein.  Text  und 
Mf,  ebenso  wie  Paulus  Aegineta,  nachher  xpöxou  ein. 
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D«r  oknaiMlM  Kopfbekaan. 


Diese  Substanzen  werden  mit  Essig  vermischt  und  zu  einer  Salbe 
Yorarboitct,  mit  welcher  man  bei  masslosen  Sohmenen  den  Kopf  ein- 
reibt. Solche  nnd  ähnliche  Mittel  gebraucht  man,  wenn  das  Kopfweh 
in  Folge  dioker  Säfte  oder  blähender  Oaee  anftritt 

Was  ist  sa  thnn,  wenn  die  Qnalitlt  (der  Säfte)  die  Schuld  trügt? 

Wenn  die  Kopfbohmenen  in  der  heinen  Beediaffenheit  der  SSfte 
ihren  Omnd  haben,  so  wird  man  natfirlich  dieselben  Mittel  anwenden, 
die  wir  gegen  die  dnreh  die  Galle  ersengten  Eopfleiden  empfohlen 
haben,  mit  Ansnalime  der  Aderlässe,  der  Abführmittel,  nnd  ttberfaanpt 
aller  entleerender  Medieamente  irgend  welcher  Art  Wenn  dagegen  das 
Ldden  auf  der  Verstopfung  des  Unterleibes  beruht,  so  soll  man  anf  jede 
Weise  bemüht  sein,  durch  Speisen  oder  durch  gelinde  Abführmittel 
einen  Abzug  nach  unten  zu  Hchaffen.  ')  Ks  koinmen  dabei  namentlich 
die  Salze  in  Betracht.  Ist  die  Stuhlvorst upfung  durch  zähe  Säfte 
herbeigeführt  worden,  so  verordne  man  eine  Mixtur,  welche  folgende 
Substanzen  enthält: 

Aramonisches  Salz    .    .    2  Drachmen 
Pfeffer  (Piper  L.)     ,    .    1  Drachme 
Euphorbiumbarz  ...    1  « 
Man  lässt  2  bis  4  Drachmen  oder  3  bis  4  Gramm  davon  mit  einem  Ei 
oder  mit  Gerstenschleim  nehmen.  Sind  jedoch  nicht  die  zähen  Säfte  an 
der  Verstopfiong  des  Leibes  Schuld,  so  gebranche  man  Medicamente, 
welche  Scammoninm  enthalten.  Ihre  Zasammensetsnng  ist  folgende: 
Gewöhnliches  gedörrtes  Saht  .   .   8  Drachmen 

Pfeifer  (Piper  L.)  9  , 

Scammoninm  1  Drachme. 

Man  gibt  einen  Löffel  davon  mit  einem  Ei,  mit  Brot,  oder  womit  man 
wilL  Denn  die  Salsa  fuhren  ohne  Beschwerden  ab  nnd  erweichen  den 
Stnhlgang.  Man  darf  sich  anf  sie  ebenso  yerlaiaen,  wie  anf  die  Mediea- 
mente, welche  Enpborbinm  enthalten.  Wird  jedoch  der  Stnb'lgang  ma 
sehr  besohlennigt,  wihrend  das  Kopfleiden  in  Folge  der  Trocken- 
heit noch  snnimmt,  so  snche  man  ihn  dnröh  Speisen,  GetrVnke  nsd 
Anmeimittel  zu  stopfen.  Tritt  das  Leiden  in  Folge  Ton  Schlaf- 
losigkeit und  Sorgen  auf,  ^)  so  mnss  man  Schlaf  ersengende  Mittel 
verordnen,  den  Leidenden  auf  jede  Weise  bemhigen,  die  Behandlang 

Vgl.  Galen  XI,  341. 

8.  Caelios  Anrelianni,  de  ehfon.  I,  1. 
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xijv  xsfaX'/^v.  xowxot?  /.a-.  tcT;  siASi'ot? ')  x£-/p^56«i,  2)  i^*  u>v  lik  Ttoc/tli 

E^*  biv  notÖ7>2(  eativ  aitiov. 
E{  Ik  5ia  xotirr^Ta  OepjXYjv  -/tvetat  6Bu'/y;,  Si;Xov  *)  ort  "ca  aura 
det  icpoof  ^(v,  59«  xat  eict  twv  iduv«»|Aiviav  d(3t  ^  x®^^^  X^F^  ip|A6(6iv 
f  ip4xa|Aev,  ^  fXcßoToykttv  ^  xa9a(^(tv  ^  SXii»;  etovd;liicOTE  xrrutmbv 
«opaXoiAßfitvtEv  fd^iMmov  *).  el  )ia  fcm^  ^icoX'r'  ov(Aßa{vct  yivi o6w  *) 
BtiOcfftv,  mcvToCc»;  Sc?  oitdudetl^ctv  (ncdritn  Bei  Tpstp^;  xal  xAv  i^p^ixa 
xaOai'pstv  cuva|ji.£va)v.   eist  pi^v  ouv  Tat  izoXXa  *")  xal  •  cl  SXei;.   äi  cjv 

dtXwv  a}XiJ.ü)viatxwv    .    .    Jp«/-  ß' 

xfizepeti);   »  a' 

eu^pß{ou   »  a' 

9i  ot»  dtäc  Y^^cpot»;  x^i^  cic<x*T«(  ^  T^'^iP)'')  x^Cp^i^o  tol^  Ixeun 
tb  docxf6dtov.  ix«  U  «al  to^ruv  ^  oKeiMwk  olkwc* 

<fX£&v  «otvCW  'KifpxTfy.tmrt  .    .    Spx-/.  y' 

cy.a{jL|jL(.)v{a{;     ......       »  a' 

SiBoj  xat  eit;  b>bv  xal  apTSv      xai  oxou      ßo6Xet  xoxXtof  lov  a'.  xavu 
Yap  i\vK(i>^  oXixQi  xaOoipetv  xal  {xaXarrsiv  TTjv  Y^^cp«  ol  5Xe{  oZtoi 
xal  6app«»yi*)  x^(p}90  xal  to(no((  xal  toi^  ^ouot  tö  eufdpßtov.  cl 
9^ctat    4  Y^^P  i^iv  ^p^Ta  fipi xot    i(  xcfaXaXYi«, 

9ico6daaov  Sti  tps^tj;  xat  leoyJxwi  aMjv  cmoxeiv  xat  ^ apixdbudv.  et 

&Ypuicvfav  ff  fpGvtBa  oupißa(vet  tb  ^riOo?,  oic9uSsß|ctv  Set  xiXtv  Siät 
Twv  ux'/OTroteiv  Buvajiivwv  xa:  zapr,Ycp£iv  ::av7&{a);  t'sv  xäixvsvTa  xal 

1)  St08»  U,  Mf  wltttttn  teÖTtiiv  ein.  —  >)  Mf  ft^  SiT  ein.  ~  «)  ytttm 
Ml  —  4)  «lt{«  M.  —  ^  eSSr.Xov  Mf.  —  «)  Mf  schaltet  1^  ein.  —  x«*.  L,  V. 
«)  xsvwtutfii»  .  .  9<V|iAewv  2203,  L,  V,  M.  —  »)  napo^v8<j6«i  Mf.  —  »»)  Mf 
schaltet  (liXtffT«  ^\  ein.  —  ")  tnfyTjTai  Mf.  —  xxi  M.  —  e?  Sk  [iij  iori 
«pXrrixaTtxov,  xr/prjoo  2203.  L,  V,  M,  Mf.  —  '*)  wwv  x«-.  apTe,>v  2203,  M.  — 
»»)  2203,  L,  M,  Mf  schalten  e«v  ein.  —  >*)  2203,  L,  V,  M  schalten  «wTOt< 
^*  fip^tn  Mf;  OronoTiofl  mOelite  statt  desMn  fXi^txn  MtMU.  — 

lin|ft(pwm  Mf.  —  <*)  M,  Mf.  —      ift»v  xoptfvx«»  S800, 

«201,  S902. 

P«««kBaBB*  AkBMto  VM  Tnlta.  L  Bd.  S2 
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üborliaapt  itets  der  TorhMideiieii  Knmkheito-IJnaohe  anpawen  und  die 

genannten  Heilmittel  in  rationeller  Weise  anwenden.  Denn  durch  eine 
gewiaienhafte  Behandlimg  und  doroh  eino  passende  Auswahl  der  Mittel 
werden  anoh  die  langwierigen  nnd  hartnäokigen  Uebel  ToUstindig 
beseitigt. 

Zwölftes  Gapitel. 
Heber  den  luübseitigeii  Kopftehmen. 

Hier  nimmt  der  KopfiKdunen  Tom  Hinterhaupt  be^nnend  nur 
die  eine  HSlfte  *)  des  SohSdels  ein.  Die  ürsaohe  ist  irgend  ein  nnreiner 

Stoff,  dor  sich  dort  festgesetzt  oder  gebildet  hat,  sich  in  Gase  zersetzt 
nnd  die  betreffenden  Theile  reizt.  Entweder  täglich  oder  nach  ein- 
oder  aweitägiger  Bnhe,  je  nach  den  cn  Gmnde  liegenden  Verfaftttoiasen, 
treten  Anfälle  auf.  Erscheint  der  Körper  im  Allgeraeintii  frei  von  Un- 
reinigkeiten,  so  hat  man  seine  ärztliche  Sorge  «peciell  dem  Kopfe  an 
widmen.  Wenn  der  gance  Köiper  an  Plethora  leidet,  dann  mnss  man 
vielfach  nachdenken  und  untersuchen,  welcher  Saft  im  üebermass  vor- 
handen ist.  Natürlich  wird  man  eine  Entleerung  desselben  herbeizu- 
führen suchen  und  zwar,  wenn  es  das  Blut  ist»  durch  einen  Aderlass, 
wenn  es  sich  dagegen  um  irgend  welchen  anderen  Saft  handelt,  durch 
Abführen  des  schädlichen  excrementitiellea  Stoffes. 

lieber  die  secundär  durcli  p|  eich/.e  iti<r('  Aftfr  t  ioii  eines  andern 
Körper theiles  entstehende  Hemikranie. 

Wenn  der  halbseitige  Kop&ohmeiz  duroh  ein  Magenleiden  be- 
dingt ist,  sei  es  da.^s  die  Verdauung  gestört  oder  dass  dor  Magen  mit 
galligen  und  schleimigen  Stoffen  angefüllt  ist  und  dieselben  nicht 
gehörig  Terarbeitet,  so  untersuche  man  wiederum,  ob  die  zu  Grunde 

liegende  Dyskrasie  einen  hitzigen  oder  einen  kalten  Charakter  hat.  Ist 

>)  Eviotc  (ikv  xb  oe^tbv,  lati  d'  ö-i  xaX  xaxk  Oarepov,  schreibt  Galen 
(XU,  691). 
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Xpd  toi;  d^ijtjivec;  e{i|u668<A;.  ö6tw        4  XP®^'^  SöorpoRo; 

«epl  x6  ^|A(xpavov.  <)  xal  ^(vfTai  «eptm&fAorä^  ^  tivo;  ^(Meein]- 

t6xou^  xaO"  r/.ä^TTjV  5'.a  [kix^  Bio  xpb;  to  O^rcxs'ixsvov  e'oc;  tt;v 
op/TjV  AapLßavsuja  rij?  y.'.';V,c£(o;.  £'.  jxsv  cuv  dripixrSv  coi  catvEiat*') 
TO  zov  Cüijx«,  T^;  y.tifaAi;;  xpovcou  xat  äurp  Tcpd^ifSps  jji.epixY;v  Ofip«- 
icciov.  ci  «Xi^So;  ^vo^Xet  ti^  leavtl,  tvjvtxoutoc  «oXvcidA;  8et  cpoo^etv 
xal  dtOYtyt&GXtty,  tC;  äfi*  ivth  6  icXtovdiCbiv  x^|&6c.  M)Xov       ^  x^c^ 

cl      tt{  aXXo^  evtl      "^^^^^  X^H^^»       xa6d(p96u)^  tou  Xuicouvto^  iceptt- 

nepi       xarei  au^iOcistv  yivo^iivist  ^^vupwlzt. 

Et  2i  xaT^E  ou(AriOstav  teO  otoim^ou  y^^^      ^  aoOcvövvTOc 

outoü  )utT3t  t^v  7ti^  fi  ictpt^ovTo«  t»Xi]v  iv  loimp  x^^*^  4  fX>Y|Mt- 

t<&8if}  xat  idtTovtoq xaXtu^,  ox6icet  «dEXtv,  icArepovi^  6ep(AV 

Suffxpaaiav  i}^/pav'  et  (iiv  ouv  Sia  «i^uxpiv  Suaxpajiocv,  dva-puiiv  ecti 

>)  2200,  2201,  2202,  L.  C  lesen  ^p|A^«v,  V  und  Mf  ipi^oCou  und  nor 
bei  II  m»d  n08  flndft  rieh  xf,^6Xiv»,  dM  dnnb  dM  TOi]i«is»heiide  ScT  bedingt 
kt  —  ^  SictH  Y^fp  2«v  j  ifjpwim  llf.  —  >)  «rwifilc*  Ijppwoo  MC  — >  <)  Iff  tehaltet 
TtMC  ein,  wne  «leh  Oronaviitt  TonoUigt;  der  Intein.  Text  h*t  seepiiu,  nsd 
Gninther  leitet  deshalb  da«  Capitel  mit  roXXdxc«  ein.  —  ')  r'aixpdhfiov  M,  Mf; 
f[]xiou  y.p«viov  2203.  —  ^)  Hämmtliche  II»»,,  ausser  M,  wo  sich  unsere  Lesart 
findet,  haben  toüto.  aytr]  wird  durch  das  weiter  tinten  folgende  Aapßx- 
vouoa  gefordert.  —  "0  2200,  2201,  2202,  2203,  L,  C,  M  >chrilten  ix,  Mf  ixiT 
ein.  —  *)  Guinther  setzt  hier  nayuvO^vTot.  —  ^)  ;w£ÜjA*ta  2203,  M,  Mf.  — 
^  xivt&eittK  MC  —  >0  9a{vo(ce  SS08,  L,  V,  M,  MC  —  ")  ffpovoou(t^vi];  2203, 
y,  M,  MC  —  {MC  —  1«)  T^ne  SSOO,  8201,  8202,  C.  —  »)  ittpX 
2808,  L,  Y,  M,  MC  —  i<)  «tfitevt«  2200,  2201,  2202,  C;  lUntmn  L.  — 
1^  nptfnpev  M. 

82* 
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die  Dyaknde  kalter  Natnr,  w  hat  man  erwÜimeBda,  ist  sie  heisaer 
Natur,  dagegen  kühlende  nnd  tempedrende  Ifitftel  n  Ttfoidnen. 

lieber  den  halbseitigen  Kopfncli  nie  rz,  der  daroh  Magen- 

erkältung  entsteht 

Wenn  das  Leiden  von  einer  Magenerkältung  herzurühren  scheint, 
so  wende  man  anfangs  Tropfbäder  mit  einer  Mischung  von  Wein  und 
Oel,  mit  Xarden,  Most-Oel,  Storax  und  Maatix  an.  Später  legt  man 
ein  Poljarchium-  ')  oder  Fhilagrium-  -)  und  ein  sogenanntes  Marcia- 
tnm» Pflaster,  welche  die  im  Magen  uth  bildenden  Gate  Toitrefflieh 
an  aertheilen  Tennögen.  Dabei  moss  die  Bmühmng  von  der  Art  sein, 
dasB  sie  Kräfte  gibt  und  sngleioh  erwärmend  nnd  verdünnend  wirkt. 
Das  gewässerte  Garon,  wenn  es  reich  mit  Anis  (Pimpinclla  Anisum  L.) 
gewürzt  ist,  ist  für  dione  Kranken  gceignot;  uützlioli  ist  auch  dor  Essig- 
motli  als  Getränk,  wozu  man  gekochten  Lauch  (Allium  Porrum  L."^ 
geniesst,  sowie  ein  Medicament,  welehes  aus  Quitten  (CVdonia  vul- 
garis Pers.)  mit  Pfetler  (Piper  L.j  und  Ingwer  (Zingiber  officinale  Rose.) 
bereitet  wird.  Heilsam  sind  femer  die  Arzneien  ans  Ysop  (Hyssopus  L.  ?), 
Anis  (Pimpinella  Anisnm  L.),  Angenwnrs  (Atharoanta  L.)  nnd  Sellerie 
(Apinm  L.),  welche  man  im  Getränk  gemessen  lässt  Von  den  Küchen- 
kräutem  hat  der  Nadolkerbel  (So^ndix  australis  L.  ?),  das  Gingidium 
(Dancus  Gingidium  L.),  der  Sumpfspargel,  ^)  der  Mangold  (Beta  vul- 
garis Do  C.)  mit  Senf  (Sinapis  L\  forner  die  Kaper  (Capparis  spinosa  L.) 
und  der  Knoblauch  (Älliura  sativum  L.)  häufig  die  Fähigkeit,  chronische 
Kopfschmerzen  zu  beseitigen,  ebenso  auch  das  eingepöokelte  Fleisch, 
die  sogenannte  Enkatera  und  der  Koriax.  *) 

Die  Col  ()  (j  n  i  n  t  Ii  e  II -P  i  II  e  n.  ^) 

Gute  Dienste  leistet  den  Kranken  das  Erbrechen  nach  dem  Essen, 
sowie  das  Abführen,  wenn  es  durch  Pillen  bewirkt  wird,  welche 
Coloquinthen  und  Euphorbium  enthalten.  Ihre  Zusammensetsung  ist 
folgende : 

Aloe  (Aloü  L.)  1  Unze 

Euphorbinmhars  V3  • 

•)  Galen  (XIII.  1>^5)  führt  das  Recept  eine«  malagma  nnd  eines  ifi^ 
|idaiov  an,  die  „rcdyarehion"  genannt  wiinlen.  Der  IJnischlag  wird  von  A«'tiu« 
(VIII,  67.  X,  14)  erwähnt  und  von  Paulus  Aegineta  (VII,  18)  beschrieben. 
Vgl.  auch  Galen  XIX,  714. 

s)  iMe  ZmammeiiietBaiig  findet  sich  bei  Paolos  Aegineta  (VII,  18)  an* 
gegeben. 

S)  8.  Oiibasias  I,  pag.  88^ 

*)  Im  Namen  scheint  der  Stamm  nipc^  m  liegen.  War  es  ein  Salz- 
fieiidl,  das  sich  darch  seine  rabenschwarze  Farbe  ausceichnete?  Oder  wurde 
es  so  genamit,  weil  man  vorzugsweise  den  Fisch  xopaxrvoi;,  welchen  Cuvier 
für  nnsem  Spanix  chroniis  L.  halt,  dasn  verwendete  V  Vgl.  auch  Oribasios  I, 
pag.  löU  und  5^2. 
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IloXwapy'itj)  f,  <I»'.AaYp{{o  y.al  t(T)  MapxcoTu  >wtXcy|x£Vü>  -^snoAiaq  iwTJkvt 
Süvoe(JL^vü>  T«  ev  TW  crcjAfltyw  ^swuhasv«  8)  icveuixora.   IffT«       xat  i^ 

Tcvov  evTtOsvai.*)  uSpsY^psv  -cot'vuv  loutot^  ezitiJSeiov  avwoo  icpocetATjfO? 
icM(oyo^*  (i>fiX(|Aoy  Ik  xsl  tb  i^|uXi  x!vi|Myov  yuexk  itpflEerow  if6fiv 

Sdfxott  xol  afX(yeu  «tvöpicya  xai  t(5v  Xax<3t''(^  ox«fvdtS  xal  *ftY-,''{^.sv, 
iXv.z:  OLGTzipar(0'.,       y.a*  TsOiAa  ^'^)  [XiTa  s'.vazew;  xat  xärjcap».;,  xai 

IQ^Xei  8i  To6to(<  xsl  fyj^to^  *'^)  tps^v^''  xal  il^  xiOopai?  i^ 
Sti  tc5v  x6xxtuv  tb)v  ^onwv  ty]v  xoXowiv^Sa  xotl      euf6pßiov,  tov 

dXöiQt;  •  oirf.  a' 

ci)fopß{bu  n 

>)  Die  Hm.  2200,  S20],  SS02,  2208,  L,  M,  C  Imen  ixwpxTouvTcav,  Mf 
hftt  inixtpvoivTcuv  nnd  der  Utein.  Text  iMtlek:  qoM  tempennt.  —  >)  Mf  liest: 
r.tp\  T'T)V  j/j/piv  ojijxpaatav  tou  oTOjidt/ou  oSuvfUft^tuv  xö  /jufxpavov.  —  jj-kv 
ouv  2203,  M,  Mf.  —  *)  ?aivoiTo  2203,  L,  V,  M,  Mf.  —  iv  o;v£).ai'(.)  220:i,  M. 
—  •)  v«p5(vti)  yAEjJiivtü  2203;  valpoio  x«t  M.  —   ^)  arüpaxi  xai  iiaoT{]^T] 

2208,  M.  —  ^)  Y£vö(i£vs  L.  ->  *)  2203  und  M  schalten  xat  ein.  ~  ">)  ia6tO[&fve>v 
nOO,  SSOl,  S802,  C,  L.  —  II)  tUnmdpxyol  Mf ;  x«l  ikaki  &iKÄpw(oi  2203,  M.  — 
*S)  TtirXeiv  L;  TdrrXev  StOS,  M.  —  ")  xnacd^m»«  wl  «xopÄttv  2808,  L,  M. 
~  1^  Der  Ifttdn.  Text  eehreibt  nidwtem.  —  ")  »«ptd$  SSOO,  8801,  8808, 
Ii,  G.  —  «<)  Mf  idHatet  Iii«  «in.  —  tpef fft  8808,  M. 

*)  Ein  ihnliches  Recept  findet  nch  »aeh  in  der  Alibiwidlung  Aber  die 
Jteber  (8.  808). 
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Coioquiatben  (CaeanuB  CoiocynUuft  L.)    •    •    1  Unse 

Soammonhim  1  . 

Bdellinmhan  1  , 

Ghimmi  1  , 

Alexandrinisches  Natron  V2  • 

Von   der   Kinde   der  schwarzen  Niesswurz 

(HelleboruB  orientalig  Lam.  H.  nigorL.?).  1  , 
Nach  Anderen  fehlt  das  Bdellium. 
Diese  Snbstaosen  Temüsoht  man  mit  Kohl  (Bnaeion  olenuwn  L.)-  oder 
Citronen  ((Htroa  medioa  L.)-Saft  oder  mit  Boeen«Qaitten>8eft  nnd  gibt 
davon  6  Gramm.  Doch  darf  man  diese  Gabe  nicht  anf  einmal,  sondern 
nur  nach  nnd  nach  nehmen  lassen ,  bis  die  volle  Dosis  erreicht  ist.  Diese 
Pillen  wirken  nicht  weniger  synkritisch,  als  die  Hiera;  ')  sie  führen 
iibrif^ens  nicht  etwa  nur  eine  oberflächliche  Entleerung  herbei,  sondern 
Bio  holen  die  excrementitiellen  Stoffe  aus  der  Tiefe  herauf  und  rotten  sie 
gleichsam  mit  der  Wurzel  aus.  Wenn  sie  richtig  angewendet  werden, 
helfen  sie  nicht  nur  gegen  den  halbeeitigen,  sondern  nach  gegen  den 
chronischen  Eopisohmerx,  sowie  gegen  Magenleiden,  Epilepsie,  Ent- 
zündung der  Gelenke  und  Ischias.  In  dieser  Weise  wird  man  also  Ter- 
fthren,  wenn  der  Kopüiohmerz  durch  dihe  Säfte,  die  sich  im  Magen 
bilcleu,  hervorgerufen  worden  ist. 

Ueber  die  von  der  Gälte  herrührende  Hemikranie. 
Wenn  die  Galle  die  Ursache  der  Kop&chmersen  ist,  so  sollen  die 
Kranken  vor  allen  Dingen  in  lauwarmes  Wasser  getauchtes  Brot  ge- 

niessen;  es  wird  ihnen  dies  ausserordenilich  nützen.  Ferner  dürfen  pie 
auch  Malven  (Malva  L.)  und  Lattich  (Lactuca  sativa  L.)  essen.  Ueber- 
haupt  müssen  sie  eine  an  Feuchtigkeit  reiche  Diät  befolgen,  lauwarme 
Bäder  nehmen  nnd  schliesslich  Termittelst  der  bitteren  Annei,  des 
Scammoniums  nnd  anderer  Medicamente,  welche,  ohne  sn  sehr  sa 
erhitsen,  die  Galle  absnitthren  yerstehen,  eine  Reinigung  des  Leibes 
Tonwhmen. 

')  Den  Namen  Hiera  filhren  verochiedene  Heilmittel,  deren  gemein» 
sames  Merkmal  ihr  Gehalt  an  Coloqiiinthen,  AI06  oder  anderen  kriiftig-en 
Purgantien  bildet.  Recepte  desselben  finden  sich  bei  Galen  VI,  354.  XIII, 
126.  1'29.  136.  XIV,  327;  Oribasius  V,  163,  154.  793;  Scrihoniiis  Laigua,  de 
compoü.  med.  c.  97  j  Aütiua  III,  III — 116;  Paulus  AegineU  VII,  8. 
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« 

1» 

a' 

«' 

^fAti*l««.W  ...... 

«' 

vfcpov  'AXs^ovdpivou     .  . 

b" 

«' 

8eT  2)  3^  {Aij  aOpoav,  aXXä  xata  {Aixpsv  irocetsöai  tvjv  dc?iv  aÜTu»v 
fyjHfio^i  tict  TTiV  TeXefov  Wsiv.  iiai  ^ip  y.a;  !rJY>tp^v£tv  9iiva|Aevot oux 
IXocnov  tS^  tc()ä(.  xsl  Xock&v         xal  oinc  ImcoX^t  «oioOvtat^)  Tijv 

«epRtib|MRa-  xal  et  ti^  hfMq  xp^vatro,  ob  (a^ov  i^^-ixpoviov,  äXXdt  xdtl^ 
Xpov{«»  Ä86vt}v  lä(Aoi\  Wwtvtat »)  y.ai  TrojjLa/ixa;  »o)  ScoOlvetc  xaJ  im- 

Xr|t{«a<;  *')  xal  ipOpiTiv  xai  i5-/'.i5a;.  '•^)  ojtw  (A£v,  ei  oii  ^Xicxpcu?  X"'!^'"*» 

El  Ik  Zik  /oXwSr,  y;j}Jibv  Y£"'ö'."f2  ^  iSuvirj,  XaiAßavftMffov  rptotov 
db:avt(i>v  aptov  £•<;  eyxporov  urspßaXXivTci);  y*P  awwu?  cbyeXeT  tojtö. 
xal  (ioXd^i)      Xot«6v  1*)  xal  OpiSoxtw]  i*)  ^oOt^iAevat  xal  xoddXeu  laxta 
6YpaCyou9a         Ziavui  xal  Xoinpi  «Oxparta  xal  TcXematbv  xiOap9t( 
Bia  vfy;  Totpi^  xal  tou  doxfudCou  xal  tSv  dlXXii»y,      8aa  x^^^^ 
xa0a(pc(y  ixTb;  to5  «cEvu  Ocpfurfveiv. 

')  Iflt  auH  2203,  M  und  Mf  ergänzt,  tVlilt  in  den  übrigen  griechischen 
H89.  Der  latein.  T»'xt  hat  bdellii  styptici  (IzjO-.xou?)  —  2)  Die  Cndd. 
2200,  2201,  2202,  L  und  C  lesen  tl,  lassen  aber  die  Imperative  izoUi  und 
ilPXOu  darauf  folgen ;  Ooupyl  coiyieirto  deshalb  ou  statt  iL  8S08  and  M  haben 
xal  oO  und  nur  Mf  hat,  analog  dmn  latdn.  Ttad,  Sif  mit  den  LifinitiTen 
ieot<tMai  und  l^to6«t,  lUa  «leb  auch  in  SSOS,  I«  imd  M  finden.  —  >)  Die  Hu. 
haben  (uvijuva.  —  *)  XuTcowvra  2203;  Xuttcuv  te  M;  aXu::^v  te  Mf.  —  ^)  notouvtcf 
2208,  M,  Mf.  —  «)  x«0«p5'.v  Mf.  ")  Mf  sdialtet  ein.  —  «)  Mf  schaltet 
niaen  ein.  —  «)  Sivat«-.  2200,  2202,  2203,  L,  M,  C,  .Mf.  —  'O)  axorwaarutou« 
Mf.  —  »')  ir,CkT,!^la^  Mf.  —  '2)  ^^/-.a'v./.v^?  2203,  M.  —  '3)  EYXttfX^vou;  .Mf.  — 
•*)  Xaji^av^oÖtüoav  L.  —  jioXai/r^;  &£  o;;bj  2203,  M.  —  Opi5«x(vai  Mf. 
—  iT)  htauntßmt  MOS.  L  und  V  edialten  naoUier  s«l  IximvoSv«  ein;  Mf  mM 
dalBr  xal  liewtpv&9«.  —      SaxpuMm*  ««l  j^ie»v  xal  dDUSv  M£ 
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Goloquiothen  (Gaoamis  Coi' 
Soammonium    .  . 


Bdelliamhan 
Gammi    .  < 
Alexandrinif 
Von  der 
(Holl 
Nach  • 

Di«M  Sttbftt 

Citionen  f' 

davon  6 


*'    «relohe  äu^serlich  statt* 

miiM  die  Behandiang 

*^^^iitimm  üblioh  ist  Denn  es 

> '\;i^  '*^«;j,tiehea  Tor,  nur  de«  dieselben 

.  - '  .  ^  ^^^ ottd  in  ekiikerem  Gnde  wiifcMun 

'  ""  'mi^ /vrankheits-Ureache  entupredienden 

' ;fJf^^  u-tii,  will  ich  anten  eine  Besprechung 
*  *  t  J'^^  .  jät 


nur  w 

PiUf 

ttbr 

•i 


^^ftk  dicke  ead  sike  Sifte  erseof  te« 


Kuphorbinmharz  mit  der  gleichen  Quantität 
,0  W*5,<or  auf  und  streiche  e<  hinter  das  Ohr  der 


^^il  ^^^jiga*  b«0M  Krankea  sofort  in  d«6  Bed  gehen 


^  j»  •'''^      Jlillol.  «•  welehe« 
g^^S*^  Hedimeal»  welelMi  Ilnte  entiiih 


Ei  ist  dies  ein 


l^^-itx^rbii 

T-'f".*-  

'Vi  ^'^iTten-llTIr^le 
SAfr*a     .    •    «    •  , 
^(•ftenteic    .    •    .  , 


es»,  Ä 


Digitized  by  Google 


Dipl  4iMtp«N((N.  505 

OepiidL  xal  xaftöXou  i^  ouixirsaa  avcovy;  ^)  tetotörv]  oot  y^v^oO«»  oT«  xdet 
exl  TÖv  lijv  y.esaXrjV  «Xycjvtwv  •  a'i  '•*)  2\j-i:  -(xp  Tjvyavsjaiv  a-.  xaTi 
Yfivc;  a'r'at ,  xXt;v  cti  ^)  yj5cvtu)T£pa(  etat  y.a''  ir/jpiTspai  toT;  vjtojt» 
ty;v  y.EoaXi^v.  tva  5e  xal  iTOifAorepov  eOpir/.Eiv  ^üvaiTc  t;?  y.aO'  exiTrr// 

TO  ou?  xotT«  TO  dX^ojv  |A£po?  y^l  euöu;  e?;  ts  ßaXaveiov  ebtivai 
xeXejc  xai  XojSffOat  a-j^fifiiaq.  ttovj  y.aXbv  ßoy'jOrijia  touto  xal  öappiöv 
onnü  x£xpr|9c.  {xfiY'.orov  3'  eaTi xai  xö  Aa|Aßivsv  tou  i^iXavs^  xs;j 

ftufopß{eu  SpoX*  «'s"") 

qAupvv)^ ipw^XiTiÄoc  .      »  y' 

ttpdxou   »  ß'i^J 

xpoxOfJLX'j'ii.a-c;    ...       »     y'  '■*) 
irerepeiüc  Xeuxsj ...       "  y' 
S^wtq  TO  opxoüv,  (I);  XstwOijvati  xaura  '■'^)  xatXö);  xal  ojjloiov  'xaoio'j  vsvscröat 
xotA     ^at^o;  *      TOUTO  xaxe^te  dp^a^uvo^  aicb  tou  |MOOfp6ou 


I)  nipl  kiOcijitwv  2908,  M.  —  ^)  Stayca-p^j  MH  —  3)  yivioew  Mt  — 
«)  Mf  8cb*lt«t  c2^xa|icv  ein.  —  »)  «t  bt  mu  Mf  eiglait;  die  Codd.  SSOO, 
9801,  SS09,  980S,  L  lesen  «£t«u  —  «)  IXe  Hm.  fBgen  bier  noehnels  al  ein. 

—  Vgl.  Anm.  9  anf  8.  493.  —  »)  2202  hat  statt  rpb?  mit  dem  Accusativ 
den  hlossen  Dativ  ohne  Präposition.  —  ^)  apYov  Mf.  —  Mf  schaltet 
ßoi^6r,ua  ein,  —  ")  8'  Mf  und  der  latein.  Text.  -  '2200,  2201,  2202, 
2203,  C  und  M  lesen  ^t^yipipetü?,  L  hat  C!J.  Nur  im  Cod.  Mf,  im  latein.  Text, 
•owie  bei  Paulas  Aegineta  (VII,  19)  findet  sich  o^vpvtfi.  Vgl.  dazu  Anm.  2 
«of  8.  466.  —  ^  DIeee  Zeile  ist  ergftnst  mm  Cod.  Mf  imd  dem  l»tein.  Text; 
in  den  flbrigen  Hss.  fsUt  sie;  dagegra  findet  de  sieh  bei  Pnnloa  Aegineta. 

—  >«)  L  »ehaltet  ?i  ß'  ein.  —  «»)  «ixi  2201.  —  ««)  xot  xo  naOos  Mf.  — 
'^i  5/ et  2203,  L,  M,  Mt  —  >•)  TÄyjj  9200,  9209,  C.  —  «•)  9900, 
2201,  2202,  L. 
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0«bw  4m  MbMitifni  EopCMluMn. 


Die  Umschlig«. 

Ebenso  dürfen  auch  die  Einreibungen,  welche  äusBerlich  statt- 
finden,  nicht  sa  heiM  sein.  Im  Ailgememen  mius  die  Behandlang 
deijenigen  ähnlich  min,  welche  beim  KopÜMdimen  iiblioh  ieL  Denn  es 
liegen  ja  im  Wesentlichen  dieselben  ürsaohen  Tor,  nnr  daes  dieselben 
bei  den  Kopflmden  seit  längerer  Zeit  nnd  in  stärkerem  Grade  wirksam 
sind.  Damit  man  die  jeder  oinzelnon  Krankhoits-Urpache  entsprechenden 
Heilmittel  leichter  auffinden  kann,  will  ich  unten  eine  Besprechung 
derselben  folgen  lassen. 

Salben  wider  die  dnreh  dicke  nnd  sähe  Sifle  ersengtea 
halbseitigen  Kopfsehmersen. 

Man  löse  einen  Theil  Euphorbiuraharz  mit  der  gleichen  Quantität 
Bibergeil  (Castoreum)  in  Wasser  auf  und  streiche  es  hinter  das  Ohr  der 
leidenden  Seite.  Dann  heisse  man  den  Kranken  sofort  in  das  Bad  gehen 
nnd  in  gewohnter  Weise  seine  Waschungen  vornehmen.  Es  ist  dies  ein 
fgKBE  ▼ortreffliches  Ifittel,  m  welchem  man  Vertranen  haben  darf.  Am 
kräftigsten  ist  ein  Medioament,  welches  Tinte  enthält  nnd  auf  folgende 
Wdse  snsammengesetst  ist: 

Enphorbiumharz    ....    1  '/2  Drachmen 

Tinte  4  • 

Troglodyten-Myrrhe ')    .    .    3  , 

Safran  2  » 

Safimnteig  8  » 

weisser  Pfeffer  8  » 

Dasn  setae  man  eine  genügende  Quantität  Essig,  damit  das  Oemenge 
sich  gehörig  löse  nnd  eine  dem  Bade61  ähnliche  Gonsfstens  erhalte. 
Dies  reibt  man  ein,  indem  man  bei  der  Stelle  zwischen  den  Augen- 
brauen beginnt  und,  namentlich  wenn  diese  Gegend  unbehaart  sein 


schreibt  Dioskorides  (I,  77).  Troglodjten  nannte  man  die  Bewohner  der 
Westküste  des  arabischen  Meerbn«cns  in  Acthiopien.   S.  auch  Plinins  VI,  34. 

XII,  Sf);  Oriha'-iufi  V,  77.  Walir^'cheinlich  handelt  es  sieh  um  eine  der  vielen 
noch  heute  in  Arabien  vorkommenden  Myrrhen- Arten  (Balsamodendron  Kataf. 
Kanth?). 


Digitized  by  Google 


505 


Ext  Twv  -njv  xe^aXr;'/  aAYOj'/rtov  *  *)  al  ^)  airral  tyYxavouffiv  «t  x«t« 
Y£vo^  atr!a'.,  zat;v  Sti®)  xpcvtwTtpai'  £i<ji  xat  la/jpdTSpat  xoT^  vosoiÜfft 
ttjv  xefaXi^v.  tva      %x\  kiot^6pov  euptoxetv  düvaiTÖ  ii;  xaO'  exicrr^v 

Xp{9)icTK  npo$  xevs  (it^  jm^^Iuv  xsl  yXCsxpwv  yi^if&v  ^voiffclvov;  *) 

Tb  oS^  xori  tb  ftXvsOv^)  jj-eps;  toi  c^^;   et;  ts  ßxXocveTov  eiat^vat 

x£Ä£Uc  xal  AoüsaOat  c-j'/y^Ow;.  zivj  xaXbv   ßcT^Or^ixa  touto  /.al  öappwv 

cufepß{w  SpOQ^.  a  s"  ' ') 

qtfipvilC     ^ptiYXirtdo^  .      m  y' 

«pÖMU   »      ß' <3) 

xpoxo|idJYI**f*?    ...      »    y'  '*) 

TizrApioK  XeuxoO  ...       »  y' 
5^ou{  TO  apxouvy  u>i;  XsiuOfjvai  tauTS      xaXüf  xai  oiAOtov  y^^iou  y^^^^i 
XOT^  tb  xe^og  *      toOto  xorrar/pie  op^otpLevo;  axb  toj  {Aeao^pOou  ixd^pi 
to5  xfOTOfOu  5Xou  xai  lAocXiarOy  £i  Täjroi      ^Xb^  6  töicoc  imi^im  1*) 


>)  HEpi  e;:tO£[i«T<av  9808,  M.  —  Sucywyj^  M£  —  >)  yiWoOw  Mf.  — 
«)  Mf  MhAltet  tIp«{M|acv  ein.  —  •)  at  iat  ani  Mf  ergtnst;  die  Codd  8S00, 
S801,  2202,  2203,  L  lesen  «STai.  —      Die  Hm.  fttgen  hier  nochmals  sA  ein. 

—  t)  Vgl.  Anm  0  Ulf  S.  493.  —  «)  2202  liat  statt  nphi  mit  dem  Accasativ 
den  blossen  Dativ  ohne  Präposition.  —  ^  apYOv  Mf.  —  Mf  schaltet 
ßoT^Or.aa  ein.  —  >«)  8'  Mf  und  (1.T  latoin.  Text.  -  'J)  2200,  2201,  2202, 
2203,  C  und  M  lesen  T!^iY(\^ipnai,  L  hat  ij^.  Kur  im  Cod.  Mf,  im  latein.  Text, 
aowie  bei  Panlns  Aegineta  (VII,  19)  findet  sich  ajiüpvr,;.  Vgl.  dam  Anm.  S 
»nf  8.  4U.  —  i>)  Di«M  Zeile  »t  eiKlnst  »i»  Cod.  Mf  und  dem  latein.  Text; 
in  den  flbrigen  Hea.  Ibldt  de;  dagegen  flndet  lie  aidi  bei  FMdu  Aeginet». 

—  '*)  L  aehaltet  fi  ß'  ein.  —        auti  2201.  —   <•)  xat       TiaOe^  m,  — 
5/p'  2208,  L,  M,  Mf.  —  >•)  T6y.ii  2800,  2202,  C.  —  '»)  fnd^tw  MOO, 

2201,  2202,  L. 
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MUte,  bift  Uber  dio  Sobläfe  hinweggeht.  Sobald  die  Salbe  erkaltet  itt, 
bringt  man  sie  abermals  auf  die  leidende  Stelle  und  dann  snm  dritten 

Male.  Dio  Einreibungen  müsson  am  Morgen  vorgenommen  werden, 
damit  das  Hedicament  tüchtig  wirken  kann,  bis  der  Kranke  in  das  Bad 
geht.  Doch  mnss  man  doh  in-Aoht  nehmen,  dass  nicht  etwa  einmal 
beim  Einroiben  etwas  von  der  Salbe  in  die  Augen  kommt,  und  dieselbe 
mit  einem  Sohwamm  ordeatlioh  abwischen.  Ist  der  Kranke  aus  dem 
Bade  gekommen,  so  wird  er  in  gleicher  Weise  noch  mehrmals  einge- 
rieben, bis  er  von  den  Sohmencen  rollständig  befreit  ist.  Aach  nach 
seiner  Genesung  soll  er  das  Mittel  noch  von  Zeit  zu  Zeit  gebrauchen, 
damit  nicht  ein  BUokfall  der  Krankheit  eintritt  Gegen  chronische  nnd 
heftige  Sohmersen  gibt  es  keine  irirksameren  Ifittel;  sind  die  Schmerlen 
ziemlich  massig,  so  verordaot  man  eine  aus  Euphorbiumbarz  und 
Wachs  bestehende  Salbe,  die  in  folgendem  Verhältniss  xnsammen- 
gesetct  ist: 

Sadebaum  (von  Juuiporun  Sabina  L.)  -  Oel    .    r>  Xosten 

Wachs  d  Unsen 

Enphorbinmhars  1  ünse. 

Mit  dieser  Salbe  bestreicht  man  vor  dem  Bade  die  Hälfte  der  Stirn 
nebst  dem  Sohläfeomuskel.  Sie  wirkt  namentlich,  wenn  die  Schmersen 
Ton  einer  Erk&ltnng  herrühren.  Man  wird  bei  den  Alten  noch  Tide 
andere  Mittel  angeführt  finden,  aber  die  genannten,  die  rieh  doroh  Mne 
lange  Erfahrung  bewährt  haben,  sind  ausreiohend. 

Uaber  die  Fälle,  wo  die  Schmerzen  in  der  Galle  ihren  Grund 

haben. 

Wenn  die  Schmenen  von  der  Oalle  herkommen,  so  genfigen 
Einreibungen  mit  den  safiranartigen  nnd  den  dreieckigen  Pastillen  nnd 

mit  aegyptischer  Erde,  sowie  alle  Salben,  welche  aus  Kosen-  und 
Kamillen>Oel  bestehen  nnd  ein  wenig  Essig  oder  irgend  welchen 
lindernden  Saft  enthatten.  Solche  nnd  tthnliche  Mittel  mnss  der 

wissenschaftlich  gebildete  Arzt  anwenden. 
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tpcx^v.  wl  (Mta  TO  ^^^wi  1}  iMtXiv  Meierte  xal  toure  xotra  tou 
c^imu  x&KO»  iiixpc  Tpdoo.  Bei  M         ^^vr^  lidOev,  ^  fiore  duvijdi^at 

ib  ßoi^«OT;{Aa  xaXtö;  evepvijsrat,  io);  su  [xiXXet  Xo6eoOat.  fuXaboou 

ZOTE     6v  TO)  "/pi'eoOai  xapE'.aeXötj  tou  ^apjjtacxsu     ev  xot?  i^OaXiAOi^  ^) 

orsffto  xpb>{xevo{  xal  draXXocTTuv  eu^tk^  tb  iic^xp^oi^A  xftl  iUT^t  tq 

tcXtCuf  iicttXXdiSetc  ^  ^  icdox^vt«.  xal  (Mt&  tb  dhosXXarKi)vdu  SeT  icd^Xtv 

6$6yac  oux  29Tty  fupcTv  •  icpb<  2i  t^e«  (xrcpumfXf  w  dXct|A(Mr:t  x^xP^® 

9aß{vou  iXoieu    .   .    .   ^tüt.  t' 

xr^poü  ouTf]f.  y' 

itif opß(ou  o&Y. 

|ub(  ffpb  leO  XoÖTpOl».  «ot«  Bi  (xoXwta  icpb^  M  «l^XP^ü^^  SiaOlacwv 
&86ya('  «otl  dfXXa  8i  «oXX&  cftp^act^  )cc{|Aeva  toT^  xaXatoT;,  dXX'  ipxtt 
(AÖva  toOrs  «Xefonqv  BcdtMira  iceTpav. 

^Ef*  2v»  Silk  x*^V  T^vct«  ii  i86vi]. 

Toi(  34  Bt3i  X^^  i3imi|A<yo((  apxct  xal  5  xfoxibSiK  c^iXP^P^^ 
xai  6  TpfY«<^ 'cpox^sxof  lij  Al*|fuict{a  -jff)  xsl  iXotfal  it^ai,  9oat 
hk  ^B(vot»  xal  /a|Aat(jiY)X(vou  2Xa(ou  ctvlv,  oXtYov  xpoaeeXTjouTai  5^oi»;  ij 
Tivo;  7(ov  -apr,Yop'.xü>v  x^Xdiv.  tcuTS'j  xai  toi;  cjaoioi;  toutwv  Sei  xexp^5Ö3ti 
T8V  cü|MOo$oy  toT^iy. 


>)  lypjva»  2203,  M,  Mf;  ^-j/tiv»'.  L.  —  2)  saojöev  Mf.  —  (juirtü;  2203, 
M,  Mf.  —  *)  TO  ftipiAoncov  Mt  —  ev  tote  0|&{M(9t  8908,  L,  M,  Mf.  —  *)  Xt{b>( 
Mf.  —  f)  «facoiXXdiSa«  8t08;  «beoU^t  M.  —  •)  fj^Mux  8308,  L,  M.  —  ^  toSto 
luTCov  pioi{6i}|Ati  Mf.  —  1*)  TÄv  eÜLit|ji(ubu>v  8808,  M.  —  ")  to^thiv  8808,  M.  — 

")  Toiitoi;  Mf.  —  ")  [AiTac  ist  au«  den  Hss.  M  und  Mf,  sowie  aus  dem  latflin. 
Text  ergänzt,  fehlt  jedoch  in  den  Uhrigen  Hss.  —  »*)  Mf  achaltot  it  «io.  — 
")  Tpf^uv      2200,  2201}  xpiroiv  91  2202. 
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Dreizehntes  Capitel. 
Ueber  die  Phreuitis. 

Da«8  dio  Phrenitis  zu  den  heftigsten  und  gefährlichsten  Krank- 
heiten gehört,  ist  eine  Thatsache,  deren  Richtigkeit  allgemein  ange- 
nommen wird.  Wie  sie  aber  entsteht,  welcher  Theil  des  Gehirns  und 
in  wiefern  derselbe  dabei  erkrankt,  sowie  über  die  Heilmethode  des 
Leidens,  darüber  gehen  dio  Ansichten  auseinander.  Daher  wollen  wir 
uns  über  das  eigeatliche  Wesen,  die  Ursachen  und  die  Kennzeichen  der 
Phrenitis  aussprechen.  Viele  begehen  nämlich  gerade  bei  der  Diagnose 
nicht  unbedeutende  Pehler,  so  dass  sie  sogar  den  Wahnsinn  mit  der 
Phrenitis  Terwechseln,  die  sich  doch  sehr  antersoheiden. 

Was  ist  die  Ursache  der  Phrenitis? 

Die  eigentliche  Phrenitis  entsteht  durch  die  hellgelbe  GktUe,  wenn 
sich  dieselbe  im  Gehirn  oder  in  der  Gehirnhaut  verbreitet  und  dort 
Entzündung  verursacht.  Denn  bevor  aio  sich  vertheilt  und  festgesetzt 
hat,  erzeugt  sie  nicht  die  Phrenitis,  sondern  das  Delirium.  Dasselbe 
pflegt  sehr  häufia;  auch,  und  zwar  vorzugsweise  bei  heftigen  Fiebern, 
wenn  dieselben  den  Höhepunkt  erreicht  haben,  aufzutreten  und  hört 
mit  dem  Nachlass  des  Fiebers  wieder  auf.  Diese  Delirien  haben  das 
Eigenthüraliche,  dass  das  Fieber  nicht  während  der  ganzen  Zeit  anhült, 
sondern  dass  es  nachlösst.  Die  Phrenitis  hat  dagegen  einen  perma- 
nenten Charakter.  Es  gibt  nicht  blos  eine  einaigCy  sondern  verschie- 
dene Arten  der  Phrenitis.  Die  eine  Form,  welche  dem  blassgelben 
Aussehen  der  Galle  ihre  Entstehung  verdankt»  tritt  ziemlich  mild  auf, 
dne  andere,  die  dnroh  die  goldgelbe  Qalle  erzeugt  wird,  ist  bedeutend 
heftiger  und  Ton  stärkerem  Fieber  begleitet»  *)  Eine  dritte  Form,  die 
sogenannte  .wilde*  Phrenitis,  entwickelt  sieh,  wenn  die  gelbe  Galle 
übermüsMg  erhitst  und  ausgedörrt  wird* 

Die  Vorieichen  der  drohenden  Phrenitis.') 

Dem  Auftreten  der  Phrenitis  ;^cht  namentlich  anhaltende  und 
vollständige  Schlaflosigkeit  voraus.  Unruhige  Träume  und  phantastische 

>)  Vgl.  Galen  VIII,  178 
9)  S.  Galen  VIII,  330. 
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Mtl  itoCoi»  |UpQu$  0Rifou  xoel  «if i  Tf^c  6cfonntac  >)  tou  imH^ou^  tovro  ic^v 

orVcij  *)  ivaSoOetaa  ')  f AEfi^ovr//  ip'(xzr,zx:  zipl  xbv  e-ptSfaXov  ij  tTjV  sv 
ORTT^  iMjjvrffac  Kpf»  iva^oO^vat  xal  atr^pixO^vat,  cu  ^pevTttv,  dXXii 
xapafpooAwqv  «met,  xal  touto  ou|Aßalvetv  elu6e  «epl  t3i(  ^biiA^,  i&iXtcra 
d»c  lid  tb  ico>af  Töv  &Sl<av  injprn&v,  cTxäe  «iXiv  dhcoxa6eo6dti  vtpl 

-apiy.ixi?.  «al  to&to  T^;  zapa^poauvr,;  (5iov,  xb  x«0*  &Xouc  tob? 
xaipol»^  zapajxevetv  'zjz  ttj^stoI»;,  ^)  aAAa  raOtcOa'..  '-')  r,  ii.vr.zi  cpsviT'.^ 
dsl  rapaiA^vE!.  fori  Je  xal  auti^?  rj^?  ^peviTcSo?  ou^  ^'^  dlo^  jxfvov, 
dXXa  xal  Biä^opa.  iq  |X£v  yaip  e^^l  "cf,  w/p^  '/sA-i^  TJvfaTxrat,  ■^Tt?  zpalitipa 
TVYXOVit,     8i  ")  ixt  ti)  ^vOvj  X^^Üi  ^  o^o^poiipot  i')  imXXov 

xa)  Tob^  icuprccb(  ixif  £pei  lul^ova^  *  Y^verat  8i  xal  dKXXij  6i]pu&^ 
xaXou|Uvi}  1^)  di{jieTpsT£pov  avrri)^  ^fi  ^xi^q  X^^C  &~£p6£p{iMnteCnK 
xal  (txcpCTnrjOs'TiQ^. 

Upofüxtxxat  |uXXo6oi]^  ffvcdkai  fpcvittSoc      luEXwra  euwx^c  xal 
izitcxoiftivi}  äf)fpMev(a|  fixvet  Oopvßäd«i<  xal  ovainj^ffetf  xal  hnl^ 

>)  Mf  sdukltat  «ftiofi  tin.  —  «)  X^Te(Uv  SSOO,  MOl,  2S08,  Ii,  C,  U,  Mt 
^  s)  «bipißj^«  L.  —  *)  SmK  MOB,  M,  Mf.  —  >)  titrMM|Uvi)v  Mf.  —  •)  oSn) 

2201,  2202,  L.  —  "0  M  und  2203  schalten  8t«  ein.  —  ^  tou  n>pe-co5  Mf.  — 
•)  ou(jL];a(ü<90ai  Mf.  —  aCToi;  2200.  —  ")  Die  frillu  rt'n  Ht-rausgebcr  nnst-r» 
Autors  schrieben  auf  GnimUage  des  latein.  Texte»  ü  5K  —  2203  und  M 
«ehalten  oyv(TraTat  ein.  —  ")  Mf  «ehaltet  xjy/hn  ein.  —  'ß'-Tr,  Mf.  — 
'»)  Mf  setzt  statt  dieses  Worte»  f^Ti;  notpaiiivei.  —  '^j  «nyoiepov  2203,  M.  — 
I')  L  und  M  schAlten  xat  ein. 
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Gebilde  besobüftigeii  die  Kranken  und  eohreoken  de  seitweiM  uat» 
Ifaache  glauben  in  Folge  denen  »ogßi  die  Zuknoft  sn  sehen  und  wollen 
weissagen.  Anoh  leiden  eie  vorher  an  Vergenliohkeit  nnd  können  dch 

ilircr  Worte  nicht  mehr  entjsiiinen.  Denn  während  sie  ihren  Ange- 
hörigen einen  Auftrag  geben,  springen  sie  auf  etwas  Anderes  über,  weil 
aie  daa,  was  sie  anfangs  sagen  wollten,  yergeesen  haben.  In  ihren  Ant- 
worten eraoheinen  aie  dreiater  nnd  anfbranaender,  ala  früher.  Sie  holen 
tief  nnd  häufig  Athem,  haben  einen  kleinen  nnd  harten  Fnia  nnd 
klagen  oft  fiber  Bohmenen  im  Geniok.  Wenn  daa  Leiden  noh  bereits 
der  Phrenitia  nliheit,  dann  blicken  die  Kranken  starr  nm  rieh;  die 
Augen  erscheinen  ziemlich  schmntKig-trüb  nnd  geröthei,  und  Schleim' 
massen  kleben  an  den  mit  Thriinon  befeuchteten  Augenlidern.  Beim 
weiteren  Fortsclireiten  der  Krankheit  fangen  die  Krankon  an,  die 
Flocken  und  Fasern  (ihres  Lagen)  an  zählen,  und  sind  nicht  mehr  im 
Stande,  eine  deutliche  Antwort  su  geben.  Die  Zunge  iai  rauher,  und 
ein  trodcenea  Fieber  qnilt  die  Kranken,  welche  manchmal  ein  Zittern 
bekommen,  weil  daa  Gehirn  nnd  die  Ton  ihm  auagehenden  Nerven 
vertrocknen.  Daa  Wahrnehmungsvermögen  ist  geschwächt,  so  dass  die 
Patienten,  selbst  wenn  sie  wach  sind,  nur  nehr  schwer  oder  überhaupt 
gar  nichts  verstehen  können.  Dies  sind  also  die  Symptome  der  eigent- 
lichen Phrenitis  ihrer  Zahl  und  ihrem  Wesen  nach.  Im  Gehirn  Uegi 
demnach  die  erste  Ursache  des  Leidens;  die  eigentlit^e  Phrenitis  ver- 
dankt ihre  Entstehung  nicht  der  Erkrankung  irgend  welchen  anderen 
Körpertheiles,  wie  Manche  gemeint  haben,  wenn  rie  die  Phrenitis 
von  einer  Entsttndung  des  Zwerchfells  ableiteten  { was  entschieden 
unrichtig  ist.  Das  Gehirn,  wenn  es  in  Entzündung  gerathen  ist,  erzeugt 
im  Gegentheil  jene  heftigen  Delirien,  die  für  die  Threnitis  charakte- 
ristisch sind. 

Wie  kann  man  das  Delirinm  von  der  Phrenitis  anterseheideaf 

Von  dem  in  Folge  von  Affeotion  anderer  KSrpertheile  secnndär 

auftretenden  Delirium  untevschoidet  sich  die  eigentliche  Phrenitis 
dadurch,  dass  sie  beständig  mit  Fieber  verbunden  ist,  dass  die  Kranken 
blutig  geröthete  Augen  haben  und  au  Nasenbluten  und  zu  grosser 
Hitse  des  Kopfes  leiden.  Ist  dagegen  das  Zwerchfell  erkrankt,  so 

')  Vgl.  üalcn  VlU,  381. 
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ia6'  9Tt  (fonoiciaij  i)  &9X€  tat  ttvai;  urovoeTv  eiSivdu  xa  liiXAovr«  xal 

ipX^V^^  imtpiicccv*)  tot;  obttfot«  ^  fctpa*)  i&eratpfKOvtat') 
liRXecvOGtv6(uvot  ^  i|  ^x^^  lff(Tfl(rceiv  l|uXXov.  xal  dhcexpivopievot  Zk 

dtväKTv^ouu'.  y.a:  toI»;  g^j7{x0'j^  ^)  [jLixpol»;  y.a't  (r/.Ar^pob;  e/ousi  xai  tb  iv{ov 
iBuvwvTat  zoXXiy.'.;.  eotv  B'  exttaOij  tb  'äö©;,       eyp?  auTsb;  eivai  toO 
fpsvt-cfiletv,  ■)  xal  ateve?       ipwst  >cat  a'jyjxTjpoy^  lxavo)C  £/cuji  tcu; 
if6atX|A0{)c  xal  lpu6po{ic  xat  "MiHMi  l^ouffi     xal  Scbcpuov  i^ifoxipwv 
fipttoiL  M  kXIov      ixtTCtvoiiivoü  tou  xck9ou$  ipiypnai  xal  xpoKi8((eiv 

(AäXXev  lbxou9(  TpayuT^pav  '3)  x«t  tol»?  wpsTou;  ^Yjpstipcj;  xa(  icpte  x«l 

Tp5[j.ioo£'.q  -^^vcvTai  üzc;r,pa'.v:jji.£v5j  tsO  eYxe^iAOj  xat  twv  auTO-j  Vi'jpwv 
xat  Ej5at70r|To5(7tv,  wsTi  xai  £Y£ipo{jL£vou;  auicu;  {JidX'.?  ou5'  cXw; 
üzoxoueiv.  totaura  jjiev  ouv  £i5t  xat  to jaOta  twv  xuptü);  '  *)  ^pEvtttxwv  ta 

dIXXou  Tivb«  ffio/®^^  4  xupwc  fpeyXttf  TCvcxai,  &9iccp  ttvi^  cv6]Atffav 
M  fXcYiAovi)  tou  StOfpiYiAaTOc  ']f{veo6at  tets  fpevittKOuc,  Snep  oSix  Soxtv 
dXvjO^,  dXX3t  xal  onrcbc  b  IvxlfsXoc  ^t3av  ^Xe^iAatv^j,  {«XMP^ 

Ilcdf  )^pf|  Siepl^itv  telic  icaf«^ppev»8vT«(  «beb  xAv**)  fptvtTtxSv; 

Aiop{!icvTa'.  C£  0'.  xjptw?  ^peviTtxsl  twv  rapa^psvcjv-tov  xa-ra 
ou(JizaO£tav  £x  ?e  xo-i  5tr/yexYj  xbv  zup£Tbv  xj-zic  rapätva:  xat  tsD  etvat 
Tol>(  6fOa>>^ü;  a4&atb>Bsii;  xat  ex  Tt);  ptvb;  ai(j.a  ^ipeiv  xat  xijv  xefaXijy 
lexscv  08f|AOT^pav.  ckI        '^^v  v69o6vtii»v  xb  SiofpaYtut  xeaoviov  oux 

')  Mf  tilgt  r.irj  hiipyzii  ein.  —  ')  Mf  -^clialtet  lad"  ote  xat  ein.  —  •)  onep 
^youvTai  2203,  L,  M.  —  *)  jrt).r,5[ioayvr,v  2203.  —  ^)  IriTatmiv  Mf.  —  «)  £?? 
h^pav  2200,  2201,  2202,  C.  --  •)  tniip/rovTat  2200,  2201,  2202,  C;  Mf  schaltet 
nachher  wor.Ep  ein.  —  ^)  Die  Hsa.  2200,  2201,  2202,  2203,  C,  L  und  M  lesen 
8flciX|jiou(;  oipu^iiol»;  stUtat  sich  »of  Mf  und  den  iMein.  Tttzt  —  °)  fp£yixu£Citv 
L;  fp«vx<Cttv  MC  —      ckcvä«  2208,  M.  —  ")  Jfyynti  Mf.  —  ")  ddbtpuov 

a|i<pex^p«>Vt  «DlX*  iMcc/pwv  f^tntt  2208,  <l|i90x^«»v  t5Jv  i^«X(M>v,  oXX^i 
Oat^eo-j  ^fpETi'.  Mf.  —  *•)  Die  grieeliuchen  Hm.  haben  nx/ur/pav,  aber  der 
latein.  Text  lii-st  lingnam  asperam,  nnd  ebenso  schreibt  Paulus  AcfrinetA 
(III,  6):  vXwTia  Tpa/uvET«i.  —  «•)  xjp(tüv  2203,  M,  —  '=•)  Mf  schaltet  aurb; 
ein.  —  '6)  oUtc  2203,  L,  M,  Mf.  —  «7)  a«vi<JT«T«i  Mf.  —  '»)  yXsyjwvij  2200, 
2201,  2202,  C,  L,  —  '»)  «rAuit  2200, 
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erscheint  der  Kopf  nicht  so  heisB,  als  die  Herzgrube  und  das  Zwerch- 
fell; ferner  ist  das  Athmen  erschwert  und  die  Respiration  sehr  unregel- 
mässig. Vom  Wahnsinn  unterscheidet  sich  die  Phronitis  dadurch,  dass 
der  erstere  ohno  Fieber  verläuft,  während  die  letztere,  wie  schon 
erwähnt,  stets  mit  Fieber  verbunden  ist. ')  Dies  sind  die  Symptome  der 
eigenüiohen  Phrenitis,  wenn  das  Leiden  durch  die  Stauung  der  gold- 
gelben Galle  allein,  ohne  dass  noch  ttn  anderer  Stoff  mitgewirkt  hat, 
herrorgerufen  worden  ist  Wenn  jedoch  die  gelbe  Galle  mit  Sehleim 
rermisoht  ist,  so  entsteht  die  sogenannte  iblsohe  Phrenitis  und  jene 
▼ergeblioh  nach  Schlaf  ringende  Ermattung. 

Die  Symptome  der  f*Uohen  Phrenitis. 

Die  in  Folge  einer  Yermisohung  (der  Krankheitastoffe)  ent- 
stehende Phrenitis  wird  man  an  dem  Hinsntreten  neuer  Krankheite- 
eiMheinungen,  in  welohen  sich  die  Natur  der  sie  bewirkenden  ürsaohen 
äussert,  erkennen.  Da  leiden  die  Kranken  an  Schlaflosigkeit  und  snr 
gleichen  Zeit  sohlafen  sie  plötslich  ein,  und  dann  deliriren  sie  wieder 
kune  Zeit.  Hat  sie  ein  tiefer,  Ohnmacht  UmUoher  Schlaf  umfitngen, 
so  fahren  sie  geränschToll  auf  und  geben,  weon  man  mit  ihnen  spricht, 
ungeordnete,  yerrückte  Antworten. 

Ueber  die  Fälle,  in  denen  die  Phrenitis  sehon  lange  Zeit 

besteht. 

Diese  Erscheinungen  pflegen  natürlich  nur  dann  au&ntreten, 
wenn  die  Krankheit  noch  im  Beginn  begriffen  ist  und  erst  kurse  Zeit 
besteht.  Hat  das  Leiden  jedoch  einen  chronischen  Charakter  ange- 
nommen, und  fingen  die  Kräfte  an  naohsulassen,  so  erscheinea  die 

Symptome  desselben  unbedeutend,  so  dass  Manche  es  für  eine  andere 

Form  der  Phrenitis  halten.  Es  ist  aber  keine  besondere  Form,  sondern 
die  Kranken  sind  nur  anfangs  aufgeregt  und  rasend,  weil  die  Galle 
direct  nach  oben  steigt  und  das  Gehirn  reizt.  Später  jedoch,  wenn  sich 
einmal,  wie  bei  den  hoktischon  Fiebern,  die  Dyskrasie  ffleichmässig 
über  da«  ganze  Gehirn  ausgebreitet  hat,  lässt  die  Aufregung  nach,  und 
die  Krankon  Hchwützon  nicht  mehr  so  ungereimtes  tolles  Zeug,  sondern 
liegen  ruhit^  da  und  sind  vor  Schwäche  nicht  im  Stande,  einen  Laut 
von  sicii  zu  geben,  ihre  Lage  zu  ändern  oder  sich  kräftig  aufzurichten. 
PlanloH  fahren  sie  mit  den  Händen  umher,  so  dass  der  Laie  Termuthet, 

*)  Oslen  (VII,  202):  ovojii2^ovxat  ^ptv{TiB£(  (ilv  al  {xtia  jn^pertTiV,  ^laivlst 
91  «t  X^f  ^  To4tiav. 
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duoicvoedoi  iiiXXev  «sl  &y(&|ueXov  layupCiz  iT/ojtn  tb  icvsu|xa.  Stopttst^  8i 
xat  dicb  Twv  ijiaivGpL^vtov  tcu;  fpevttixoui;,  Sti  i^  {X£v  jjLavta  av£j  rupsTou 
ÖewpcTtat ,  i,  Bs  jpevTTt; ,  d>c  S'pi^iXajxev, ')  a£l  p-sta  TJpSTO 5.  -raGta  piiv 
ifftt  -a  or^jJiEia  twv  xjp{{»)(;  c-pävtitxwv,  I9' wv  xal  ^avOrj  /say;  piivt] 
rn}ptx6eTGa  avEu  dTAAtj^       tijv  8ta6«9(y  eipYa9«n0y  &o«cf  ei  3)  |jitx6e(i}<) 

(pfpovTat  x.al  ziA'.v  xaT'  oXtvcv Trapaspovcuji  i')  xat  £?;  üzvcv  ßaO'Jv 
eXOövre?  xat  xwixaTw^r;  (ji£Ta  öopußou  BieY£^po*nai  xai  dTcoxftvovxai 
«pb^  toli$  XaXoüyxo^     dfraxTac  xsl  lAovbf  ix^^*  ^(Mtto. 

EiSavat  5^  SsT,  '•'•)  cti  xar'  «px^^  "^-"^  vcTT'^jxaTo;  xat  cX'.YSXpovtü);  '•'') 
tOMta  au|Aßa(vetv  eSudev.  ^icetday  xp^viov  uicep^ij  tö  y6oii)|Aa  xal  aaOeyi}^ 
4  d6ya|At(  Y^'^^  9i}|A6la  |ii(xp&  1^  faCvetoct  ouri)),  6^  dtXXo  xt 
fpsyfnS6c  ttyac  ve(jL{|2fty  ilvac.  oZw  fort  8'  el^o^,  itkXk  xsr*  dipx^ 
TapaywSs'.?  Y^'vo*/T«t  xal  pucyuftSetc,  4t«  rr,z  yzKr,z  vJh;  avaB-^sjjievr,; 
xat  5t£Y£ipvjffr|^  TSV  e^pt^^aXcv,  jrcepov  os  -jtpaz/.r,cüo;  to-;  i/.T'.xal; 
iTJpeToT^  5[xaXi;?  Susxpafft'a;  Yivc|xr/r,;  zspt  OAov  tsv  l'O'.si^aAcv  20) 
oJnUti  ctaTaparro'/rai  xavu  xai  aTx/.Ta  xat  ixavitoSv;  ^AjapoOciv,  aXXi 
xttyrat  |U)  fO^eoOai  duyci|Aeyot  2u(  x^v  äroy^oy  («ijn  xotraxXtaetric 
oxtilM  lAtToXXirteyTfc  oyamQdj&yrt^  loxup(3<>  Mkxu«  |Asyov 

t3t^  X'^P^  f^poyte^,     Aon  Tty^  xi&y  drpPOoAvntfv  fticovoiSaai  tbv  xifjLyoyta 

«)  icp06{R0|jiev  Mf.  —  >)  2(  SS08»  M.  —  >)  (!^€  tticEp  H£  -  «)  |mx^  SS02, 
atOS,  L,  C,  H,  Iff.  -  <)         MOS,  M.  —  •)  Ttvo^iniv  SS08,  L«  IC  — 

^  liaYev<J(AEv«  2203.  —  «)  2203  und  M  schalten  T«  ein.  —  ')  yjvfcOai  Mfj 
2203,  M,  Mf  schalten  nachher  x»t  ein.  —  ii£t'  oX^yoj  Mf.  —  ")  «pir 
9povoÜ7i  2203,  M.  —  ")  xwfXÄTwSei;  2203,  M.  Mf.  —  '3)  Ey^-povra-  2203.  — 
'<)  xaXoOvia;  2200,  2202,  2203,  L.  M,  C;  i<  h  folge  der  Le.-art  des  Ci)d.  2201. 
—  15)  /pij  2203,  M,  Mf.  -  '6)  oXiyoxpovtoj  Mf.  —  »7)  j^axp«  Mf.  —  ««)  layra 
Mf;  tAtoii  M.  —  ")f£vo|jivT,;  Mf.  —  19'  oXou  toÖ  ey^e^oXoi»  Mf.  —  {i.£Ta&» 
ßsXXovn«  Mf.  —  ^  (AEifl^fpovnc  2308,  M,  Mf. 

rvaehaann.  Altuadtr  vm  TisUm.  I.  B4.  38 
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der  Kranke  raohe  etwas,  um  ee,  wenn  er  es  gefbnden»  n  behalten. 
Manche  können  nicht  mehr  die  Angentider  dftien,  wmI  rie  die  Krifte 

dazu  verloren  haben.  Wenn  sie  die  Auc^en  aber  doch  einmal  aafge- 
schlagen  haben,  so  vermögen  sie  sie  nur  einen  Augenblick  offen  zu 
halten  und  sohlieasen  sie  sofort  wieder,  weil  ihnen  der  Krankheitestoff 
Besdiwerden  vemrsadht.  Diese  Ersohsinnngen  treten  anf,  so  lange  d«r 
Kräfteznstand  noch  damioderlicgt,  und  es  darf  darohans  nicht  als 
Beweis  fiir  das  Vorhandensein  einer  anderen  Form  der  Phrenitis  be- 
trachtet werden,  dass  der  Pals  schwach,  hart,  knrx  nnd  schmal  ist, 
weil  er  bei  jeder  Phrenitis  nnd  namentUch,  wenn  dieselbe  sehen  län- 
gere Zeit  dauert,  meistentheils  eine  solche  Beschaffenheit  hat.  Dies 
sind  also  die  charakteristischen  Merkmale,  an  denen  man  die  Phrenitis 
erkennt.  Wir  haben  nun  noch  an  erörtern,  welche  Ueihnethode  man 
am  besten  dagegen  einschlägt. 

Uebrr  tli<-  H  <•  Ii  an  d  1  ung  der  riirenitis. 

Das  Kiste  nnd  Erfolgreichste,  was  man  bei  jeder  eigentlichen 
Phrenitis  au  thun  hat,  ist  ein  Aderlass,    yoransgesetit,  dass  es  die 

Kräfte  erlauben  und  auch  kein  anderer  Umstand  es  verbietet.  StrSnbt 
sich  der  Kranke  dagegen,  wie  es  häutig  vorkommt,  und  will  er  dem 
Arat  nicht  den  Arm  reichen,  so  muss  man  anf  jede  Art  den  Versuch 
machen,  an  der  geraden  Stimader  eine  Blutentsiehnng  Tonnnehmen. 
Ks  gesohieht  dies  anf  bequeme  Weise,  wenn  man  den  Hab  mit  einer 
wollenen  iiinde  umschnürt,  i<o  dass  diu^  Gefiü^s  hervorgedrüngl  wird. 
Wenn  man  es  so  macht,  wird  das  Blut  mit  der  Lebensluft  susammen 
sofort  beim  Binsehneiden  ungehindert  hervoistänen.  Anf  ^ese  Weise 
habe  ich  einen  Kranken  geheilt,  der  an  einer  schweren  Phrenitis  dar» 
niederkig.  Wäre  derselbe  nicht  von  rachroren  kräftigen  Leuten  seines 
Hauses  festgehalten  und  auf  allen  Seiten  gefesselt  worden,  so  hätte  ich 
auch  nicht  einmal  die  Stimader  öffnen  können:  so  fhrohtbar  tobte  er. 
Er  geberdete  sich  gana  wie  ein  Wahnsinniger.  Wenn  er  ein  Schwert 
gehabt  hätte,  po  würde  er  wohl  die  raeisten  der  Umstellenden  nieder- 
gestochen haben.  Da  demnach  eine  abermalige  Blutentloerung  schwierig 

>)  S.  Galen  X,  980. 


Digitized  by  Google 


515 


dbpofjfttv  >)  86vaviai  8d    iifoxtx|M]Kiv«  t)]v  86va|ji(V.  e{     xal  ^((ouoi 
«ore,  6icb       dteve^Xodyroc  yu/ynsSi  miXiv  iXfyev  dvaßXi^'avTi^  XP^vov 
lAÖawtv.*)  In*)  8*  dto^tvoöoirj?  vfiq  Juvijjieü)?  sMv  4icr|<wvT«i •) 

ti  OTfJiJieTa  TauTa,  y.a't  oux^ti  cppcvt-cisc;  STtpcv  eT5s;  Sr/AoT  rb  ippwcTov 
elvai  Tov  (j^u-flAbv  xat  JxXr^pbv  xat  ßpa/ltv  xa!  rr£vbv  xal  arj-av  dzavrwv 
TÖv  Izt  i:oXu  {AocXiaia  xpovtuavTUV  fpevntxcüv.  TaÜTa  jxlv  ouv  t«  oiQ^ta 
etat,  ^)  8t'  wv  Yivc&öxovrai  8)  ol  fpevmxoL  »)  Xocxbv  8i  xat  biuaq  4Ev  ti€ 
oMv  t^y  Oepoxsi'av  iptvra  icotöC,  X^y^v^I) 

*Exl  xfltvTwv  Twv  xupi'w?  ©psvtTtxöv  üv  ti  TiJ;  Buvatjxeu)?  lpp(i)Tat 
xal  |jtt;5£v  5XXo  xwXut], (rrro'jJi^etv  zapaXajxßaveiv      tTiV  oXEßoTopitav, 
i)q  xpwTOv  u-lp  airavTüJv  xal  jj.^j'ircov      essjjLtvsv  ßs'/i&iiiAa.  et  3^  fftaoullei 
6  xajxvwv,  oTa      c-j[xßa{vEt  itoXXaxi^,  OiXeiv  2rt8»8Ävat  Trjv  xsTpa 

TO  dv-^cTov.  oßtü)  fip  «jou  zpa$arro5  istovTtaOi^veTait^')  iieti  toÖ  «ve6(A«Toc 
dveix-KO^CoTu»;  £)jia  rij  tojiii  to  atpia.  ^y<j*  T°*^''  i«ff3tpLY;v  Tbv  -jravu 
^peviTtxfv,  xat  zl  jAt;  ttsXXsI  xal  iTX'jpot  xaTeTyov  oixsTa».  xal  zepiea^tvvov 
xavTo/cOsv,  ou5a(Mü^  cuS^  rrjv  iv  pieTÜiCb)  fXißa  :Qduvi^Oi}v  tei&elv, 
cÜTox;  dYp((i)i;,  ^xtvETro  xal  ta  xöiv  |xa(V0|Aiv(i»v  IxpoTTEV  ftrovra,  xat  eT 

<)  iSpot  nOO,  SSOl,  n08,      If,  Iff:  —  >)  Hf  ««iMltet  in  «in.  — 

>)  Euj^av  M,  Mf.  -  <)  oTi  Mf.  —  »)  intyfvcTat  Mf.  -  «)  Toiiois  ^208,  L, 
M,  Mf.  —  ^  eoTi  L,  >T.  —  SiaYwoo/-  /  2-jn3,  L,  M.  —  9)  tou?  ^oev.tixou? 
2203,  L,  M.  —  '0)  nouT  2203,  L,  M ;  noif^  2200,  2201,  2202,  C;  Tzourrat  Mf. 
—  •')  Xqoixcv  2200,  2201,  2202,  C,  L;  to  Xe^OjAevcv  2203,  M;  Xsyotpiev  Mf.  — 
"7  xhiXOet  2202,  2203,  M.  —  >3)  ntpiXaiLßaveiv  2203,  Mf  schaltet  n»chher 
See  eiii.  -  <<)  SS08  und  M  aehalten  t&  ein.  —  »)  «t«9tdlC«t  Mf.  —  *•)  Mf 
aehnltet  ein.  —  iwt«  SSOO,  SSOl,  2202,  C.  —  ^  220S,  M.  — 
**)  Yivl{oiT«n  SfOS,  L,  M;  Y^viiai  M£  —  *>)  Dieses  Wott  ist  nar  im  Cod.  2200 
erbnlten,  in  den  Übrigen  Hm.  dag^^on  verntilmmelt.  2201,  2202  liahen  sav 
^.«.p(oi(;  L:  opfoti;  C:  3pa..p{oi;;  2203,  M,  Mf:  opap;'ot;.  Der  lattün.  Text 
lieit  corio.  —  3')  axovTn:ETa(  Mf.  —  ")  fkp  2203,  M;  Mf  schaltet  nachher 
o&Tw(  ein.  —      u:Etoj)  Mf. 

SS* 
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eTBohien,  so  nahm  ich  gloioh  aofiftogs  dem  Krankeii  so  viel  Blai,  dass 
ein  sweiter  Aderlass  übeifliiesig  wurde.  Es  sah  sonderbar  ans,  vie  der 
Kranke  wihrend  der  Bltitentsiehnng  sich  bemühte,  das  herabetrömende 
BIvt  einsttschlürfen;  bei  dieser  Gelegenheit  bespritste  er  die  Umstehen* 

den,  so  das»  er  dadurch  allgemeines  Gelächter  erregte.  Dieser  Kranke 
wurde  rasch  gesund;   natürlich  war  auch  die  sonstige  Behandlung 
zweckeatspreohend.   80  hat  man  zu  verfahren,  wenn  es  unmöglich  ist, 
die  ArmTone  in  der  Ellenbeage  au  öffnen.  Nach  der  Bluten tleerong 
mnsa  die  Wnnde  örtlich  behandelt  nnd  der  Kopf  mit  einer  Misohnng 
▼on  Bosenöl  nnd  Essig  *)  begossen  werden.  Man  Tersnohe,  die  nach 
oben  ateigenden  Banste  an  unterdrücken  nnd  den  Kopf  sn  at&rfcmi, 
damit  derselbe  nicht  etwa,  wenn  er  erhitzt  ist,  an  vielen  Krankheits- 
stofF  an  sich  ziehe  und  in  sich  aufnehme.   Mit  dem  Essig  kann  man 
beruhigende  und  »Schlaf  erzeugende  Mittel  verbinden.  Wenn  die  Krank- 
heit auf  der  Höhe  steht,  und  Schlaflosigkeit  und  Wahn-Ideen  auftreten, 
dann  mnsa  man  die  ärstUohe  Sorgüalt  vermehren  und  den  Kopf  noch 
reichlicher  mit  Bosenöl  nnd  Essig  oder  mit  einer  Abkochung  Ton  Ka- 
millen (Anthemis  L.),  Mohnköpfen  (Papaver  L.),  Quendel  (Thymus 
ßerpylium  L.)  und  Epheu  (Hedera  fielix  L.),  oder  auch  nochmals  mit 
Rosenöl  und  Essig  üborgiessen.  Auch  Kiechmittol  und  Salben  soll  man 
anwenden,  um  auf  jede  Weise  die  Schlaflosigkeit  zu  l)i'seitigen  und  dem 
Kranken  Schlaf  zu  verschaffen,  der  da.s  einzige  und  kräftigste  Heil- 
mittel des  Wahnsinns,  wie  überhaupt  jeder  Krankheit,  ist.  Wenn  trots- 
dem  die  Symptome  der  Schlaflosigkeit  und  des  Deliriums  fortdanem, 
dann  gebe  man  dem  Kranken  daa  Mohnkopf-Mittel  su  trinken,  welches 
in  jeder  Besiehung  günstig  wirkt,  indem  es  nicht  nur  die  Schlaftosigkait, 
sondern  auoh  das  Fieber  heilt  nnd  den  gleichsam  in  hellen  Plammen 
lodernden  Kopf  abzukühlen  vermag.   Wenn  das  Bedürfniss  dazu  nicht 
gar  zu  dringend  ist,  so  soll  man  sich  mit  der  Verabreichung  dos  Mohn- 
kopf-Mitt«l8  nicht  beeilen,  zumal  wenn  man  es  nicht  mit  der  ächten 
Phrenitis  sn  thun  hat»  Denn  wenn  der  Krankheitsstoff  etwas  Schleim 
enthält^  nnd  demnach  die  sogenannte  falsche  Phrenitis  Torliegt,  dann 
darf  man  dagegen  weder  dieses,  noch  irgend  welches  andere  betäubende 
nnd  narkotische  Mittel  verordnen.  Ebenso  wenig  darf  man  bei  herunter» 


Vgl.  üalen  X,  Ü28.  XI,  669. 
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yik»,  I)  5aev  (Sv)^  l|uXXev  apnetv  aSim^,  et  xal  ix  Bcinipou  «dXiv 

aicsppavT'.J^ev ,  fixrre  xat  -j-iAioTa  xivsT^ai  Bi'  auib  ")  toTc  roXAo^. 
aXX'  OüTO?  *)  |Aiv  iOsfORC£u0i2  *c«X«<«>S  P'-S'^^t  xai  ty;;  o/./.r;;  i:pcvo{a? 
dxoXoudb)^  YCVO(A^vi(}(  el(  oMv.  o&m)  |A4y  ouv  3ei  xpcrrrstv,  ^)  et  (ai) 
duvatbv  c&)  t^F^vetv  'rijv  «c*  «rpiÄWo^  i>)  fXißou  |ji£Tjt  3i  tijv  toO 
«lutto^  xivuaty  xal  toirouSc  dcT  ßoviOeTv  xsl  ^ioi^^m  ^up|»oB{vi^  t))v 
xe^aXtjv,  axoxpoöetv  tob?  Ävci)  ^cpsjjivou?  TretpasOat  atjxob;  e::tpp(ov6e(v 
T£  Ttjv  xsifaXrjV,  '2)  gj/y-^  jj^yj  0£p;j.r,v  auTr//  ouaav  szl  rXeov  iAxsiv  xai 
Si3t  TOUTO  TiXtjpojGÖai.  cxo'jBa^eiv  Je  SsT  -rw  5?£'  twv  t£  '::apr,Yop'.x(üV 
xal  ßicvov  tpizoietv  Suvajjtevwv  ^pooicXixeiv.  CTav  S'  axjxaij-rj  -b  vöjr^ixa 
xal  iiYP'"^  ^''tf^?!  xacpflcxoic&;,  ixe  iJiXXov  ßoi)8etv  xal  ixl 

icXiev  Tunafipixjtv*  ft$uppoS(v(^  xal  xoRovtXitv  t$  oiceC^lMeTi  tiSv 
Xa|M(t(AiljXidy  w\  xwdeifiv  xal  I^XXou  xal  ximdü  xal  mCXtv  xö)  i^ppc3'!vü) 
xal  Ä(rfpavTtx5t;  xal  -/ptafAxaiv,  6«e  irovtl  Tp6ini>  t^jv  dyp*'^*^  ixx6^ai 
UTCvov  TS  ii).~z'.f,70L:  T(o  xa[j,vovT'.,  crsp  jjivov  xa;  [aeyittcv  ijT«,  -cüiv 
icapafpovcuvT(i)v  la^Aa  xacl  zornn  vosou.  et  xat  io6xü>v  y^vojai^viov  dm- 
lA^vei  Ta  Tv;;  ^Ypuirrfac  xal  vfy;  «opaxo^c  (n»{ArT(l3pi.ata,  ItKBs;  auTu 
miTv^)  i:pö(  &icavTa  xp^aqMv  fßvi]6Ö|iievov'i)  xö  didt  xwdetMV*  ou  iai6vov  'fop 
liffetttt  ti^v  irjfptncvfavy  £XX&  xal  x^  mpexbv,  fn  Se  x6xao|A^vv)v  t)iv  xcfoX^ 
69iccp  dhcb  icupb?  Ix'irj^a;  Suvi^ffexac.  el  Ik  (i.ir;3lv  leiw  xaxe^s'Yst,  {xy] 
omuÜn}?  Äoyvat23)  tyjv  Bta  twv  xo)Set(Üv^  xat  [asiXict'  e?  [xi^te  vvrjTia 
©a(voix6  tk;  slvat  ^psvlx'.;,  iX/^i  y.at  ti  ^X^f|j.r:oc  xaTr/O'jja,  2^)  wirrs 
xai  v5Ör,v  auir//  ivojMiliefföa'.,  Ärcr/sj  TTQv.xa-i-a  -psjipspstv  avrij  tsjtc  2«) 
iXXo  xi  xüiv  xopSaai  xal  vapx<;»9at  3uvatUvit»v.  el      xal  doOev^?  il^ 

'j  Die  Iis«,  haltt'n  fx£vf.')a«ti£v.  —  2)  fehlt  in  220"J  und  köniitt-  w.ilil 
Mich  besser  wegbleiben.  —  revoufvr,;  Mf.  —  *)  önojov  M.  —  ^)  L  und  Mf 
MhaUen  a?(i«70(  ein.  —  eneppivciCe  2203,  H.  —  *>>  (i*  oSt^v  i203, 
«i*  «&T«&v  M.  —  •)  flfSnH  Mt  —  •)  oSv  Suacptotv  2208.  ~  tl  8201,  2202, 
C;  ^  2200,  2208,  L,  U;  ieh  folge  M£  —  ")  ^  <(T"^vi  M£  —  Der  8«te 
^xpo6ctv  bis  x£:paAf^v  ist  ans  den  CodcL  L  und  Mf  und  aus  dem  latein.  Text 
efgiiut  —  <3)  2203  und  M  setzen  statt  dessen  rotEtv.        i«)  tj^ltiX^xciv  Iff. 

—  '5)  sYCjrvfav  £::tpfp£i  2203,  M.  —  to  «zoXsi^x  2203,  M.  —  »T)  Jue-vov 
Mf.  —  '^J  YivouEVf.v  2203,  L,  M,  Mf.  —       fz'.;i^/oi  L,  Mf.  —  5«)  tioieTv  2200. 

—  2>)  2203,  L,  M,  Mf  schalten  {iorfir,^*  ein.  —  2')  x«T£;:£(yoi  Mf.  —  M)  Mf 
scheltet  IMIÄ  ein.  —  <«)  (jLtrfyouoa  2200,  2203,  h,  M.  —  2»)  cTvai  voix{;eoflai 
Mi  .  N)  oAx^v  xelhw  2200,  2201,  2202,  L;  a^iriv  leöxwv  2203,  C,  H. 
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gekonuDMieii  ErÜften  narkotiiohe  und  Schlaf  hervonniend«  Hiitel  an- 
wenden; denn  der  Genois  denelben  hat  bei  geaohwSehten  Kranken  aioht 
bloe  die  gewöhnlichen  Naohtheile,  aondeni  bisweilen  ragar  den  Ted  im 
Gefolge. 

Ueb«r  die  WohnangsTerhiltniiae. 

Man  mnss  anoh  die  Wohnung,  in  der  eich  der  Kranke  befindet, 
berücksichtigen  und  Horgo  tragen,  dass  die  Lufl  nicht  zu  dick,  noch  zu 
feucht  oder  kalt  oder  gar  zu  hoiss  ')  Hei,  damit  nicht  eine  Verdichtung 
(der  Poren)  und  eine  Ueherfiillung  des  Kopfes  hinzutritt.  Die  Luft  soll 
die  richtige  Miachong  beaitsea,  damit  die  Lebenslofb  eich  durch  die 
gerande  Zniammensetsnng  deVMlben  restanriren  nnd  wieder  erholen 
kann.  Ferner  soll  die  Wohnung  lieber  hell,  als  dunkel  sein,  ^  so  dass 
der  Sjranke  die  gewohnte  ümgebung  mit  seinen  Sinnen  deutlioh  wahr- 
nehmen kann.  Einige  vertraute  Freunde  mögen  bei  ihm  bleiben,  damit 
deren  milde  Zurechtweisungen  ihn  in  seinem  Thun  beeinflussen.  ^) 
Dagegen  darf  kein  Diener  oder  Verwandter,  über  welchen  er  sich 
einmal  geärgert  oder  erzürnt  hat,  zu  ihm  gelassen  werden.  Denn  (lein 
Anblick)  wttrde  den  Kranken  reisen  nnd  bennmhigen  nnd  selbstver- 
itMndlioh  in  gewaltige  Anfiregnng  yenetsen.  Auch  Ton  seinen  Frennden 
dfirfbn  nioht  an  Tiele  ihn  besnohen,  wml  grosse  Kensoheninassen  nur 
Lärm  verursachen  und  ausserdem  auch  die  Luft  mit  der  Feuchtigkeit, 
die  sie  ausathmen,  erfüllen  und  dadurch  verdicken.  Auch  sollen  sie  sich 
nicht  stürmisch,  sondern  vorsichtig  bewegen,  damit  das  Krankenbett  vor 
Erschütterungen  (welche  wegen  der  Schwäche  des  Kranken  Termieden 
werden  müssen)  bewahrt  bleibe.  Denn  wenn  irgend  etwas,  so  reiii 
dies  den  Kranken  nnd  ranbt  ihm  den  Schlaf.  Die  Umstehenden  sollen, 
ohne  Cbwalt  ansuwenden,  die  Glieder  des  Kranken,  beeondeis  die 
unteren,  festhalten  nnd  sanft  reiben,  was  namenttich  dann  au  empfehlen 
ist,  wenn  er  an  Krämpfen  leidet;  die  Schenkel  müssen  mit  Binden  um- 
wickelt werden.  Dieses  Verfahren  zieht  nämlich  den  Krankhoitflstoff 
nach  unten  und  mildert  ausserdem  die  Krämpfe.  Noch  besser  ist  es, 

1)  VgL  AielaeuB  pag.  186^ 

3)  So  empfiehlt  et  AaUepiades  (s.  Cael.  AareL  de  acut  I,  16). 

Freunde  kommt 
Und  helft,  so  viel  ihr  könnet!  Frenndeawort 
BeBänfügt  wohl  ein  aufgere^^'  UemUth. 

(Sophodis  Ajax.  v.  338—880,  flbers.  t.  MM:b*ch.) 
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f  jpttv  xi  fifftti  Sxvov  2icarinfeXXo|iiviiiv]  *  ^  tfi»y  io6svS^  iV  86va|Aty 
OccvocToq  W  Sie. 

riept  ouu](iaT(ov.  3) 

KoicavoeTv  d4  deZ  xal  tö  o6»]|Mt,  ^  SuiYei  6  xa(AyMv,  6oit  tbv 
dipa  («^  «oEvu  ««xV«  ctvat  pul^  votu&di)*  <]«xp^  ^  Vfiivu  Ocp|Abv, 
6oti  ii^te  icAKvuaty  iic(ou|iißa(veiy  xf}  xe^aXi)  (Aiite  «Xnipwatv,  dXX'  <5KpcRev 
cTvat,  ^)  ficte  8ti  -dl}«  cimpaaCa^  dvoxipvitoSat  tb  4^nc^  «v6u(Aa  xotl 

dvatyaXacOat.  Icrw  5i  {XoXXsv  owTStvbv  77.:t£;vbv,  wcTi  S'.i  -rij? 
ai5Öi^5£u)c  rjva'ic^stv  Ip/EuO«» ")  twv  tjvt^Owv  tsv  y.ijjLvov-a.  5'.b 
xai  ^lAOi  Tivg^  ol  xaivv  *>)  ov^/ijÖsk;  zapaiASVETüiaav  aÜTÖ),  "')  o>;  xal 
aiSfiTOT^asTa?  rpawc  s-f/.aXouvra;,  ")  If*  oi;  xparrt'..  jat^ts  c'  oixstt,;  '^^ 

Ownx^  7«cp  iffti  Teuro  xal  xwijxixov  xol  tou  <^  icgcv»  lopimoOatt  ^cpbv 
«fnov  ifCyeTaR.  p»^  8'  o&rb     einir»  tb  ti&v  f(Xwy  «Xi^Oo«*  o( 
icdXXoI  6oj5yßcj  [xivov  «fctot  «W*«)  Yi'vovt«!  «al  xpoo^n  nuA  tbv  dllpoe 

ßiaiu)^,  aAA3t  -pati>;,  oms  \ir,  [ci'  asOsvetav]  '^i)  oia^sissOa;  r/;v  xAi^/rjV 
icapo^WVTOtbv  vip  evTcep  öTaao  y.at  toaö  xat  tcO  urvsy  ejxrsc'.rr'xov.  Sia- 
x^(ft(i>9av  3e  t3c  iiiXt)  ^xocvra  oi  icctp6vtc$  dßiaaTo);  xal  avarpißeftMav 
^)p<|A8  xal  {ftiXtata  tdt  xitii»  xal  td»  xX^ev,  il^Mt  ol  otca9(jiol  luä^'wm 
•^wnaL^  «cptßoXioOuoav  Itayal  «epi  t&  xwX«*  xal  fkp  icpOTp^u 
loSto  t))«  !»Xv;v  TTEpl     t3[  xeh«>  Mit  icpeoirt  tiäv  aica9[X(Z)v  -/{veivt  icapr^7sp')i6v. 

0  Die  Htt.  tSOO,  SSOl,  2S08,  h^C,U  hahm  ^,  Mf  liett  ttvat  ooi 
^oUvoiTOb  —  ^        wand«  sehon  von  OoQpyl  fllr  llberflflasig  und  eingetehoben 

erklMrt,  und  Gronovias  wollte  statt  dessen  a^tvtv  setMn.  Ich  glftabe,  daa*  d«r 
ganze  Satz  ErtT^fpctv  ^tjoiv  Grvov  ena  ;  ;:) /.oix^vwv  von  einem  Corrector  ein- 
gMchaltet  worden  ist,  um  da*  vurherpohende  vapxojTixSv  zu  eikllren.  In  den 
Utein.  lU».  fehlt  er.       ^)  o;xr;iiaTo;  2203,  M,  Mf.  —  ♦)  ?j  ist  aus  Mf  ergänzt. 

—  *)  Mf  «ehaltet  {xaAAov  ein.  —  ^)  \ir.6^vrfli'i  Mf.  —  ^)  £p)^oiTO  Mf.  —  ^)  navrojj 
2203,  M.  —  «)  2203  und  H  ■dulten  Xfan»  ein.  —  ><)  «ftrbv  8200,  MOl,  2202, 
C.  —  r^oaerxaXoGvTa«  2800,  8801,  8808,  C.  ~  ")  olxiTat  8808,  H.  — 
1«)  etnernn^fi  Mf ;  wrfntti  IL  —  m)  ilei^Romv  8808,  M.  —  »)  oO«  8808,  M. 

—  >•)  ^,«t  2200,  2201,  2202,  C.  —  ")  to  Mf.  —  «ixoiv  2203,  If,  MC  — 
»»)  St  22*03.  —  W)  «yiow  2203,  M.  —  2i)  Si'  iaOs'vsiav  scheint  eine  Dittographie 
▼on  0!aa£{coeai.  —  ")  atvatpißfaOtüscw  2202,  2208,  L,  C.  —  'f)  y(v©ivTo  M; 
Y^voito  Mf.  —       hti  2203,  M,  Mf. 


Digitized  by  Google 


520 


ü«Wr  4i«  FhranUii. 


Sie  anteren  Extremitäten,  nachdem  sie  tüchtig  ahgerieben  worden  sind, 
sn  bKhen  und  dann  die  Einwidcelnngen  Tonranehmen,  damit  der  nach 
unten  getriebene  Krankheitsstoif  doroh  die  Bühnngen  nnd  Frottirongen 

am  80  eher  dort  festgehalten  werden  kann.  Doch  darf  man,  beror 
nicht  das  Fieber  nachlässt,  nichts  unternthauui,  und  dann  muss  es 
längere  Zeit  vor  dem  Anfall  geschehen.  Auch  soll  man  Schröpfköpfo 
anwenden,  besonders  vor  dem  Anfall,  damit  sie  durch  Gegenzug  den 
nach  oben  drängenden  Krankheitsstoff  ablenken.  Ebenso  sind  in  diesen 
Fallen  Sohlürftränkchen  su  jeder  Zeit  empfehlenswerth,  die  jedoeh 
nicht  an  knhl  nnd  anoh  nicht  sn  heiss  sein,  sondern  eine  missig  laue 
Temperatur  haben  müssen.  Denn  wenn  die  Eingeweide  an  sehr  erfaitst 
werden,  so  entstehen  daran.«  für  die  Krankon  die  heftigsten  Leiciin, 
indem  der  Kranklu  itsstoff  dadurch  plötzlich  in  die  Höhe  getrieben 
wird  und,  wenn  er  oben  angelangt  ist,  den  Kopf  in  dem  Grade  anfüllt, 
dass  wirklicher  Wahnsinn  daraus  entsteht.  Bisweilen  fallen  die  Kranken 
in  Folge  dessen  auch  in  Betäubung,  so  dass  dann  Mittel  erforderlich 
werden,  welche  die  Fühigkeit  besttsen,  sie  anftuweoken,  und  awar 
Nieaemittel  sowohl,  als  Frottimngen.  Deshalb  sind  fBr  die  Eingeweide 
keine  stärkeren  Bähungen  notbwendig,  zumal  wenn  das  Fieber  siemtioh 
heftig  ist,  V' ollsaftigkeit  vorhanden  und  der  Kopf  angegriffen  ist.  Es 
genügt,  woim  man  blossen  Leinsamen  (Semen  Lini)  mit  Hydroleum 
abkochen,  oder  mit  lauwarmem,  wohlthuendem  Kamillenthee  auf  den 
Unterleib  l^n  läset.  Dadurch  wird  die  Glnth  gemildert,  die  Spannung 
des  Unterldbes  gehoben,  und  in  Folge  dessen  auch  das  Fieber  gelin- 
dert werden. 

lieber  die  Lebensweise. 

Neben  der  mediciniHchon  Behandlung,  die  mau  einschlägt,  soll 
man  seine  Aufmerks;iinkeit  einer  zweckmässigen  Diät  widmen,  weil  dies 
aasserordentlich  wichtig  i.st.  Viele  vernachlässigen  nämlich  diesen  Punkt 
gänzlich  und  wissen  gar  nicht,  welchen  Schaden  und  Nutzen  die  Lebens^ 
weise  des  Kranken  bringen  kann.  Möchten  doch  die  Aente,  welche  die 
Äraneimittel  ganz  richtig  anzuwenden  Tcrstehen,  auch  immer  die  Zeit, 
die  Beihenfolge,  die  Qualität  und  die  Quantität  derselben  in*s  Auge 
fiMsen.  Aber  darum  kümmern  sie  sieh  nicht;  bei  jedem  Besuch  bereiten 
sie  dem  Unterleibe  Beschwerden,  indem  sie  ihn  mit  Uebergiessuugen 
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xiXXiov  Zk  xai  wpooavrXcTv  |*6Ta  xijv  avfrpit}/iv  twv  xotw  xat  ojtd);  sr«.- 
dc9|itTv,  &ng  1)  2üvi]6i)vat  xorcetoxctv  si<       xixw  |AiXXov  tv^v  uXiqv 

Set  3i  xal       ovnt&aq  atirrM  xpsaipepety  xa)  {«.oEXtattt  icpb  Tt&v  cloßoXcov, 

tooTa  Bia  T?j;  ivT'.sräjiW;  s'p^a'.      rr/;  t»;;  i'vw  jAr,;  cpp-v'//.  toJXJTWi; 
5fe  xal  Ta  ezippo^i^iia-ra ast")  zpG7^£p£tv  auToT;,  w?')  iatj  xoXu^) 
(}Ki}(pa  •)  {xi^TS  Trar/'j       OipjMt  sivai,  X^''^       ixaXXov.  oaoi  y«? 
pCaaov  ixl  «Xtov  tdc  oxXaTX'i'')  |Ar]f(9T<t>v  afnot  xanu&v  ouroi  toi;  xa|Avou> 

vaCu«,  MI*  9ts  8^  xal  xapu>Of^t  xal  cdEXtv  dcii]6i}vae  tviv  Ti/,vif;v  töv 
8uva|jiev(i)v  S'.eYstpa*.  xrapfxtxSv  te  itse  &nxpy\ftm  *  9tb  icupU&v  oBpotepcDV 
ou  Beitat  Ta  sr/.ä-jyva,  xai  {jcaAtcrr'  dxi  twv  ic/jpCTfpw?  ^rjpsacri'/Twv 
/.at  6^'  wv  ecTt  zXt;Os;  xai  f<  xsipaXv;  r:eitov6"jTa.  äpxei  ouv  |x6vov  to 
XivöoKtfpiov  OBpeXato)  cvvetj^eOiJvat  ^  et;  (|^]jLa  /apLatiAi^Xotv  icpsoTjve;  xai 
eOxpOToy  ixocXao^v  tot;  oxXfliryxvot;.  d&TU  y'P  C^^^  KpoüvOiJaeTai  xai 
xk  ducmoiUva  t«»v  oicXi^X^v  bnii  xi^^^P^  '^'^  ^ 

Dipl  Staf-njf. 

Aei  3^  (iST^c  ToO  fap(M(Xf6etv  ^aXu^  eOeXetv  zp07r/£'v  %at  tfj 
8ta(n)  &^  dnvpMWiini  yu^Kma,  «eXXol  ^^tp  iiuXouvi  xai  oux  Srootv, 
Sva  1^  S^vorat  ßX^tf^t  xai  ^X^vai  ^  Siaita  "Äv  xdqAvovta.  eilte  ^  xSv 
TO  fap(Aaxe6eiv  öpO«»;  ij^ffCorovra,  xai  xatpbv  ^Ci^touv  ^  tal^r/  ^  icotbv  1) 
ffocdv.  aXX*  oWevl**)  toAnöv  xposr/orcs?  xa6*  ixdbnjv  eTooSov*')  wap- 
ijrouai  zpävjxa-a       tsi;  !r::Xä-/y^vci;     Siaßplj^ovTe;     xaiaxXiTTOvTc;  ^ 

1)  Mf  sehattet  (A^i  ein.  —  >)  spoTp^i^au  tSOS,      M,  Mt  ~  *)  toS  i»pf- 

To3  Mf.  —  *)  5Jp?«t  L.  —  £ntppo?iJ|Mrt«  haben  die  Codd.  2800,  2201,  2202 
(ftb  B.  iniO/jii«T«),  2208,  C,  M,  L;  dagegen  liest  Mf  In  Or^aara,  womit  aach  der 
latein.  Text  tibereinstimmt.  —  OEtMf.  ^  «"^t:  220.^,  L,  M,  Mf.  -~  no).)>« 
2'203,  M.  —  ')  SHraratlirhe  griechische  Ilandschritt«  !!  Ic^cn  ^JvÖETa.  Der  Zu«iam- 
meiiiiang  und  namentlich  der  Gegensatz  zu  dem  folgenden  Oepi*«  fordern  jedoch 
•}u-/pa;  dem  entiprieht  Midi  der  Istein  Tezti  weldier  frigida  hal.  —  **)  isJXn 
StOl.  —  ")  TtT^onfiSOa,  M,MC  —  i>)  &otsSS08,  M.  —  «)  ttTnOS, 
IC,  Mf.  -  14)  iij^  M£  —  »)  xa6ü>c  ieAstv  findet  ndi  in  SSOO,  »Ol,  SSM,  C  und 
L ;  die  Codd.  2203  und  M  haben  xaOw;  e90.Et.  Gointher  conjicirte  xaOtu;  fusEXst", 
und  Cod.  Mf  hat  ocOw;  EOfA-'.v.  —  ««)  iutlti;  ovte?  Mf.  —  »7)  /,vfxa  2203,  M, 
Ht  —  I")  ouScvoi  2203,  M.  —  <»)  cio^Suv  2202,  2208,  L,  M.  —  3«)  xpofiia  Mt 
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oder  rtiaslern  quälen,  oder  fortwührond  Vorordnungen  (reffen,  selbst 
wenn  der  Kranke  einen  vollen  Leib  hat  und  bisweilen  sogar,  wenn  er 
an  Unverdaulichkeit  leidet.  Schon  der  weise  Galen  erklärt  sehr  be- 
BÜmmt,  dasa  weder  Pflaster,  noch  nasse  Umschlage  zu  jeder  Zeil  ange- 
wendet werden  dürfen,  sondern  nnr  in  aolohen  Pillen,  wo  der  Knako 
keine  ezorementitieUen  Stoffe  im  Leibe  hat,  den  ne  aber  in  allen  ftbrigen 
Hillen  das  grönte  Uebel  Bind.  Aber  so  handeln  allerdings  anoh  nnr  xm- 
wissenBchaftliche  Aerzte.  Wir  wollen  nun  die  Ansichten  der  alten  Aerzte, 
soweit  sie  uns  bekannt  sind,  und  die  wissenschaftlichen  Principicn,  nach 
denen  sich  die  Handlungsweise  des  Arztes  richten  soll,  erörtern.  Was 
die  Diät  dt-r  an  Phrenitis  Leidenden  anlangt,  so  ist  ihnen  als  Heilmittel 
vor  allen  Dingen  der  Gerstenschleim,  besonders  wenn  er  vorher  gehörig 
gekooht  worden,  jni  empfehlen.  Sie  sollen  die  flüssige  Brühe  trinken ; 
nnr  dann,  wenn  ihnen  dieselbe  widersteht,  dürfen  sie  sie  mit  den  Kör- 
nern, aber  ohne  irgend  welche  andere  Spmse,  gemessen.  Wenn  sie  ihnen 
einigermassen  schmeckt,  so  kann  man  ein  wenig  Honigwasser,  Bosen- 
honigwasser oder  Rosen-Quitten-SafL  hinzusetzen.  Dagegen  muss  man 
da.s  Quittenhonigwasser,  und  namentlich  das  sogenannte  Kib5nitische,  ') 
und  den  Essigmeth,  weil  sie  den  Kranken  schädlich  sind,  vermeiden. 
Wenn  die  Kranken  den  Gerstenschleim  nicht  gern  trinken,  —  denn  Viele 
mögen  nicht  einmal  den  Namen  desselben  nennen  hören  —  so  soll  man 
ihnen  Hafersohleim,  wenn  ersn  haben  ist,  oder  geröstete  Weisengraupe 
reichen.  Wenn  sie  ftberiianpt  einen  Widerwillen  gegen  alle  Sehleim- 
säftc  hegen,  so  gebe  man  ihnen  in  heissem  Wasser  anl^eweiohtes  Brot. 
Dies  wird  ihnen  ebensoviel  nütaen,  als  die  Schleimsuppen. 

Ueber  die  Gemüse. 

Von  den  Küchenkräutern  sind  ihnen  Kndivien  (Cichorium  £a- 
divia  L.r)  und  gekochte  Malven  (Malva  L.)  erlaubt;  dieselben  sind 
manchmal  auch  roh  zu  empfehlen,  wenn  die  Hitze  gar  zu  heftig  er- 
scheint, und  der  Kranke  an  Durt^t  und  grosser  Schlaflosigkeit  leidet. 
Sie  worden  ihm  gute  Dienste  leisten,  aber  noch  zweckmässiger  sind 
Lattich  (Laetoca  Mvtt  Ii.)-8tengel  und  das  Fleisdi  der  Quiken  (Cociunis 
sativus  L.)  und  Melonen  (Cucumis  Molo  L.).  Sobald  sich  die  Verdauung 
wieder  seigt,  dürfen  die  Kranken  auch  Fische,  Seeigel  (Echinus  L.)  und 
Kammmusoheln  (Pecten  Jacobaeus)  zu  sich  nehmen. 

Ueber  die  Früchte  und  Getränke. 

Von  den  Fruchten  dürfen  sie  diejenigen  mit  harten  Schalen,  Pfir- 
siche (Persica  vulgaris  De  C),  Kirschen  (Prunns  Cerasus  L.),  Aepfel 
(Pyrus  Malus  L.)  und  Granatäpfel  (Punica  Granat  um  L,),  —  die  letzteren 
jedoch  nur  selten  —  geniesson;  trinken  sollen  sie  lauwarmes  Wasser 

•)  Cbnpjl  scheint  das  Wort  von  der  Stadt  Kibjr»  absoleiten;  eine 
Meinnuig,  welcher  aaeh  Strare  niebt  smchUesasn  mmg.  Es  geh  swei  Südi» 
dieses  HenienB,  ron  denen  die  eine  in  CUidsA,  die  andere  in  PluTglen  war. 
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ml  toCm')  ßeövw^  teO  oofiAuheu  Takiftcfi,  ^  oGrc  xoeroxXio- 

tAomv  flöte  ^)  xaTa'.ovr^iJ.a7iv  4v  icavt?  xotpto  8cT  x£*/pr}56x{,  ei  |xt;  Sxl  (aövoiv 

«xeivtov ,  o'(;     ouJsv  ev  c Ttu  cwiiaT-  ^)  a/viTa-.  zeptrciv,  6)  toT<;  8* 

Kpflttxoucfiv,     i^iAsT;       5?a  ;A£jxaÖT^y.aiA£v  ex  twv  -naXa'.wv,  2e  xat 

eT  tt  icpineiv  ;^|xa^  i^dä^  uicoYopeuet  6  Xö^o^,  >iYii»(ACv.  xnaivi} 
l&iv  oiW  icpfirov*)  dhcdlvriav  &q  Stafn)  tot^  ffxyittxiot;  icpov^epioOci» 
ßo/i^lAs,  xdcXOc-tMtXwta  icpoe<}»o|A^vi].  to)  Sidöo^u  hl  5  x*'^^  |a^C* 

Qisyarcoq-  il  ck  rjciw;  i'/oiiv  t*.,  •JcpsoxXsxsoOai  ap|Ad'C^'.  jxövcv  Ocpc- 
{jteXi*')  jxixpbv  ^)  yopopisaTov  tj  foB5iJir,Xsv, '2)  -cb  3s  u5(>oiJLr,Xov '3) 
X'.rra  TO  KißupaTtxbv       icoXi|&iov  auTOi(  f£'vjr^£tv  Bat  xal  fo  i^OjJiEXt.  ei 
de  lAi)  il^dicK  l^otev  tiiv  imaoviQv  —  icoXXol        oü34  xou  &ve{Mnoc 
olrri};  i^Uiii^  dbio6ou0iv  —  lxcSt86voit  avnü^  StT  tbv  toO  ßp(b[Mt»  X"*^) 
e&p(oxoito,  ^  X^^P^*  ^*       ^  ^Of^lMtne  dbcootpef etat,  dfptov 

£1?   6£p|jibv  Wwp  ßißpEYjAevov ^S{5ou*    oim  fXdnrov  Y^p  ayxoy; 

Uep^  Aar/ivei)v. 

Ste  Zk  xat  aveipöa,  eav  ovav  ÖcpjxsTTi?  {ncepßoXXouaa  fai'voiTO  xat  5t- 
4mü$ii(  6  xiiAvuv  uicd^ei  >^  xal  lednu  ^pwcvo«.  o(m*  lap  &fthfynti  xal 
fn  lAdfXXov,  iin  teti«  xauXoli;  i*)  «opiXD?*^  ^  6pidax{yii)<  xal  t&Sv  vwAuv 
i)}y  ivTcpul^v  xal  ti5v  iceicdvuy.  ni^fuaq  Zi  fave(oi;^  xal  Ix^^  Xa(A^- 
vixuaav  xal  Ix^vou  xal  xtcvCcdv. 

Tij;  S7:u)pa(  8e  Xa^x^avsTo^aotv  Scpax'.vo,  zspotxöiv^^^  3e  xal  xepa- 
9{tt>v  xat  {Ai^X(i)v  xal  ^QtdSv,  townuv  dXrfobuf-  irCveiv  $e  oMtouc  ouvix^epov 

1)  «bES^bi  MOS,  nOS.  -  xot  MfL  -  «)  Ii  Itf.  ^  «)  Hü  —  >)  Mf 
•duOtol  JcXiiOoc  «In.  —  •)  Dia  Hmdsdiriften  StOO,  MOl,  fiSOt,  C,  L  lesen 
SXX«  T«  xiptTt^  tt08  und  H  bftbea  sdcviaR  Mpittev.,  leh  folge  der  Co^jeetnr 

de»  gelehrten  GrooOTios.  —  ')  Mf  schaltet  /tüpt;  ein.  —  *)  xpaToüjiv  Mf.  — 
»)  r.po  Twv  M.  —  7ipo5£»;ojjL^vrj  Mf.  —  ")  LopourXov  2203,  M.  —  ")  ^oS()|ifXt  2203, 
M,  Mf.  -  «3)  uSprfjieXi  2203,  M.  —  ><)  /.•-oiou  2'ioo,  2201.  2202.  I..  C.  vtrpoj  ML 
—  ^pr/0|i£vov  2201.  —  '«)  tvTÜßwv  2203,  M  ;  Mf  schaltet  nachher  uöXXov  ein.  — 
»7)  fxaXa/rj;  l<|/Tiee{ar(;  2203,  M,  —  '6;  '^r.ip/i:  2208,  L,  M,  C;  ur^p/ji  2202.— 
13)  xap7»y;  2200,  2201,  2202,  C.  —  R«p^/ot?  Mf.  —  '»)  Jicpi  ORwpöiv  xat  r.ojAa. 
twv  MOS,  U.  —      ^nUxvm  luA  mpeojW  L ;  otupoxtvfiv  xal  laiwtJiflv  8ICNI,  II. 
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und  zwar  öfter  und  nicht  zu  viel  auf  einmal.  Denn  sie  haben  weder 
VerlangttB  aaoh  yielen  Qetiftnken,  nooh  Nntsen  Ton  dem  maiaenhaften 
Trinken.  Kaltes  WaBser  eoUen  sie  Texmeiden,  weil  ea  nioht  gefSilixloB 
ist.  Denn  wenn  eine  Entsllndong  des  Zwerohfells  oder  eines  anderan 
Organes  Torhanden  ist,  so  ist  die  GefiUir  nieht  gering;  nnd  wenn  ein 
kalter  Trank  anoh  für  den  Augenblick  Linderang  an  Tenchaifen  scheint, 
so  eneagi  er  doch  sp&ter  stSrkere  und  bösartige  Fieber,  welche  die 
Geistesstörong  noch  Terstäiken.  Das  kalte  Trinken  macht  mit  einem 
Wort  die  Sache  nnr  schlimmer;  deshalb  ist  es  Tiel  sicherer,  lieber  lau- 
warmes  Wasser  an  gestatten,  als  kaltes.  Ich  erinnere  mich,  dass  ich 
anch  Hydrolenm  Torordnet  habe,  wenn  ich  sah,  dass  übermissige 
TrockenhMt  Torhanden  war,  die  Galle  in  den  oberen  Körpertheilen  fest- 
gehalten warde«  nnd  die  Darmentleerungen  unbedeutend  waren.  Dadurch 
wurde  die  Hitze  gemildert,  die  Spannunc;  und  fintzünduog  Hess  nach, 
und  sowohl  mit  dem  Stuhlgang,  als  durch  Erbrechen  wurden  gallige 
Stoffe  ausgeschieden,  hg  duss  der  Kranke  nur  kurze  Zeit  zu  seiner  völligen 
Herstellung  bedurfte.  Aber  die  sämmtlichen  angeführten  Mittel  wurden 
nur  dann  angewendet,  wenn  der  Körper  vollständig  frei  von  £xcre- 
menten  war. 

Ueber  das  Bad. 

Wasohnngen  nnd  Salbnngen  soll  man  Tomehmen,  wenn  eine  Ent- 
leerang erfolgt  ist,  nnd  nicht  die  Quantität  (der  Safte),  sondern  die 
Trockenheit^  die  Tollständige  Schlaflosigkeit  nnd  die  inneren  Fieber  dem 
Körper  Beschwerden  Tcrarsachen.  Man  wird  dem  Kranken  dadaroh 
nicht  schaden,  besonders  wenn  das  Bad  eine  massige  Temperator  hat, 
80  dass  weder  die  Loft  glfihend,  noch  die  Wanne  gar  an  heiss  ist  Wer 
die  Kranken  aas  Fareht  vor  dem  Fieber  nidit  baden  liest,  schadet  ihnen 
ansserordentlioh.  Denn  wenn  sie  die  Bäder  entbehren  müssen,  so  nimmt 
ihre  Schlaflosigkeit  und  geistige  Aufregung  noch  zu.  Das  Baden  ist 
also,  wie  gesagt,  nothwendig;  denn  dadurch  erlangen  die  Kranken  ihre 
Gesundheit  wieder  und  werden  fortan  von  den  Delirien  und  den  fieber- 
haften Zustünden  befreit  bleiben. 

Ueber  den  Wein. 

Man  darf  bei  der  Phrenitis  den  nngegypsten  Wein  gestatten, 
wenn  die  Schlaflosigkeit  gross  und  die  Kräfte  geschwächt  sind,  wenn 
femer  die  Fieberanfäile  nicht  mehr  die  Heftigkeit  und  hohe  Temperatur 
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ewiAf^i  xal  fax'  iXi^ov  eSiipaTOv.  o5t£  ^öp  ipif^vtai  noXXou  «öixaTo; 

Jtm  ia^aU^*  tl  e6pe0i(i}  *)  ilj  fXfY|uv)}  «ipt  tb  ^id^T^  ^ 
icep(  Tt  tfiv*)  iXXm  |iop((0v,  ob  qxtxpb^  6  «(vdovoc  et  icopou- 

•/.axci^jOc';  sp-.'alleTa'  TwpsTOvj; ,  Äxrre  y.a;  "cT|V  zapay.sTrr^v  au^ijö^vai  xal 
arXüi;  eizstv  äravTa  (xeTaßiAAe'.v  67:1  TO  xaxoTiÖesTipov.  dafaXitrcspsv 

Xpii9fi{|uyo;,  2f*  &v  «T8ev  d^utpov  fyipiniui  xal  xporouiUvisv  t^iv  x^^V 
dfvM.  xal  ouBiv  o^t^Xoyov  cx  tiov  ^vt^potv  lxxptv6|Aeva^  «cpaävOff  Si*) 

ix  Tofrcou')  T«  ty;;  Oäpjiacta?  xai  txaXi(j6»j  t«  ouvreTafA^  xotl  ?X£y- 
|xaivcvT:(  /.al  cia  yacrpö;  xal  s'.'  £|jl£T(i>v  Exxp'.cj^  iv^veto  yoXwBr,;,  wffTt 
{xf|  xcaXwv  iQiA£p(ii)V  £Tt  ScT^O^vai  TOÜ  teXew;  äracav  azoppT'^a'.  ^)  ttjv 
viaov  TÖv  xitiivcvra.      /.xt  vap  xavrx  aut^  >  >)  ta  xpoooY^iMva  ^^lAora 

Acueiv  8e  xf'i        aXoi^f,v  i:ap«XaiJLßav£iv,  ef'  g»v  -ijor,  xr/wai; 
^Y^cto  xa:  xoa^rr^g  oux  evoxXet  tu  «avxt  atütjAocTt,  diXXdc  Sijpöxijf  xal 
d^puicvCa  icXcCffti}  xal  ol  wpctol  ivSov.  i*)  euS^  §ikii^tii  xbv  e&tu  Xou6- 
(Acvev,  fuiXtoT^  tl  xal  efixp oiov  napo^tsfScdq  tb  Xouxpbv,  j^m  tbv 
XopÜ^,  [vf^ze  ty;v  S£;a|Ji£VY;v  avov  tTvat  6£p[x;^v.  W  JcBotxittC  tbv 

xjp£Tbv  cü  Xoyo'ja;,  Ta  [xr/irca  ßXazTOJJiv  •  aYP'-»xv'.X(i)T£poi  7ap  £•/.  t^; 
dtX&usCa;  £Ti  jxäXXcv  xal  Tapr/ü)B£t;  y'-''®*'"^*'  '^r'  Siavsiav.  Xo'kiv  cuv  /pi;, 
bi^  EipYjtaL      c&Tta)  ^ip  /pü)jji,£v5t  £t?  Euxpacfav  £zav£py O'/Tai  xai.  toü 
Xeucou  ti)(  «apafpcodviQC  xal  tij^  avaicto^oi}^  tbv  «upetbv  aicaXXacrtovrat 
Bia6<ocw(. 

n^l  etvov. 

TeX)Ai^  31  xal  otvov  StSovat  tet^  fptmauX^  drfut|»ov,  i^*  &v  ^ 
a*^pu;:y{a  icoXX))  xal    d6va|Ai;  aa6evv](  oT  te  iRipnol  tb  a^cspbv  obxiti  xal 

')  cvceO^  2203,  L,  M,  Mf.  —  »)  7:£p(  tivfuv  2203,  M;  nspi  rä  jxopt« 
Mf.  —  »)  Die  Handschriften  haben  nap'  auri.  —  <)  2200.  2201,  2202,  L  und 
C  haben  ?/ ;  2203  liest  i^  -i-jyporoafa ;  nur  bei  M  und  Mf  findet  siel»  unser  Text. 
—  6)  2203  und  M  »ehalten  eartv  ein.  —  yip  L,  M,  Mf.  ")  Mf  schaltet 
x«t  ein.  —  *)  X,oXij5  oux  oXipj;  Mf.  —  ^)  aT.oppf^^x^  2203,  M.  —  ")  Toi  xa|iiyovtO( 
ML  -  tl)  «^<S08>  II *»  H£  —  »)  Tivo(iL(yw  Mf.  -  *>)  Gointher  tdirieb 
itett  dMMD  in  Milier  Anigab«:  il  »»p^rcouv  ffSo«.  —  ecp/,xx{i.iv  Mf.  —  *■)  tfiv 
mipiteW  StaXiswvToi  L.  —  <^  IMe  Codd.  SS08  und  M  haben  K^o«. 
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baätien»  sondern  wenn  noh  im  ürin  bereite  eine  gewieae  TerdanimgseigL 
IGt  ttoeh  grösserer  Zuversicht  kann  man  den  Wein  Jenen  erlauben, 
welche  in  gesunden  Tagen  an  seinen  Gennas  gewShni  waren  und  einen 

schwachen  und  Ton  Natur  siemlich  kalten  Magenmund  beritsen.  Bi 

diesen  Fällen  ist  die  Verabroichun»  des  Weines  an  Geisteskranke  sehr 
zweckraiLssig;  doch  muss  er  mit  Mass  genossen  worden.  Denn  der  Wein 
verwandelt  die  Begierden  und  dos  wilde  Benehmen  derselben  in  harm- 
lose Heiterkeit  und  erzeugt  Schlaf,  indem  er  eine  rasche  Verdauung  der 
Speisen  herbeifuhrt  und  deren  Vertheilung  im  ganzen  Körper  vorbe- 
reitet. Wenn  die  Oluth  der  Entzündung  in  der  Herzgrube  nicht  gar 
SU  bedeutend  und  dabei  der  Kräftezustand  herabgekoramen  ist,  so  darf 
man  den  Kranken  getrost  Wein  reichen.  Die  Vortheile,  die  er  bringt, 
werden  grösser  sein,  als  die  Naohtheile,  die  man  befUrcbtet.  Denn  wenn 
die  Kräfte  surttckkebren,  wenn  wir  sie  nicht  zusammenbrechen  lassen, 
80  kennen  wir  Alles  thun  und  dem  Kranken  in  vielfacher  Weise  Hilfe 
schaffen.  Sind  die  Krüfte  aber  in  Folge  der  Schlaflosigkeit  etechöpfl, 
so  wird  alle  üntliohe  Behandlung  fhtdbtlos  sein.  Man  muss  den  Schaden, 
den  man  Tom  Weine  befllrohtet,  gegen  den  Nutsen  abwägen,  und  wenn 
die  Vortheile,  die  für  den  Wein  sprechen,  grösser  sind,  so  soll  man  ihn 
geben  und  meh  um  die  geringen  Naohtheile  nicht  kttmmern.  Denn  es 
ist  natürlich,  dass  das  Nützliche  in  manchen  Beziehungen  auch  sohSd- 
lieh  wirkt.  Die  Aufgabe  des  Arztes  ist  es,  dies  zu  erwägen  und  dann 
die  Entscheidung  zu  troffen.  Denn  wenn  alle  Mittel  mit  Mass  und  mit 
Rücksicht  auf  ihre  Quantität  und  Qualität,  ihre  Reihenfolge  und  die 
passende  Zeit  angewendet  werden,  dann  wird  die  Wissenschaft  Erfolge 
erzielen  und  zu  einem  günstigen  Besultate  führen. 

Vierzehntes  Capitel. 
Ueber  die  Schlafsucht. 

Die  ächte  Schlafsucht  hat  ebenso,  wie  die  Phrenitis,  ihren  Sitz 
im  Gehirn,  aber  es  liegt  ihr  ein  Krankheitsstotf  outgegeugesotztcr  Art, 
als  der  Phrenitis,  zu  Grund.  Sic  entsteht  nämlich  in  Folge  von  Ueber- 
fluss  an  Schleim,  welcher  das  Gehirn  mit  Feuchtigkeit  erfüllt  und  ge- 
hörig durchtränkt^  so  dass  die  Kranken  die  Erinnerung  an  das,  was  gespro- 
chen worden  ist,  Tcrlieren  ')  und  fortwährend  die  Augenlider  schliessen 
und  ruhen  wollen,  oder  auch  durch  die  den  Seelengeist  erstickende  und 

>)  Vgl.  Galen  XIV,  741. 
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ttj  u-^e'ia  ^tXeTv  t^v  o'vov  xal  to  otfjxa  tf,<;  -^aiTiph^  a36evl(  xal  ^liuxp^« 

Ov|Abv  xal  TO  ir^pisv  yJOs;  £i;  euOupi'av  öicvov  tf  fipti  8tät  ts  tx/Iu;') 
oiSilMm.  ^*  &v  ovv  **)  0^  Ibrtv  2v      Oicoxovdpiot^  ^  Ciw«  ^Xt^iMv)) 

Oappöv'*)  dMTOt;  olvov*  1^  -.'ip  e;  auToO  to^Xeia  jxeuwv  fotwi'*)  ty^;  V3|i.i- 
Zz\i.v/r,^  eses^at  ßXaßtj^.  eav  y^P  ^  :jva|i.t?  sravsAfh;  y.ai  (at;  !rj*f/ü>pr,(H) 
)taTax£3Siv,  axavra  zpatiiiv  ouvii^.sOa  xal  ßsT^OsTv  ■KoXjtpszü);  t<;»  y.äfxvsvT». 
jtaTaz£a565r<;  5e öwi^;  67:0  if,;  aYpUÄvio;  dhcopo;  iq  Ocpaxsia  zaca 
Twv  {«Tpüv  Y*vi^*'Mt*  (UT^ctv  ein      Ti^v  Tt  icpoaSox»|ftcviQv  ^Xdi^y  ix 

xoTOffoyounoi  >*)  IXioeovo«  ßXdl^iK.  oux  Iv^^etat  ^^fiXoihr 
(jLi;  xsToS  Tt  %a\  ßXflHcTf IV.  lorpoG  S*  icrrl  tb  (xsTpcTv  xal  xp{vetv  t&  TOiocOf«. 

TTCjirr^T',  yicp  äzavta  (7J[A;x£Tp(i);  xal  7:0'.iTr,T'.  xxl  Tä;£'.  xal  xaip(T>  zpC7- 

Hspi  XTj6dpY0ü. 

(üX-qv  8*  ivaviiop»  tf)  f pcvCnSu  cicl  f X^YIucn      xXfOv;9>m  Y^mat  uYp^* 

XtYoyilyoiVy  iX>i(  |A6etv  ditl  lOiXeiv  ßXi^apa  xal  i^au/a!^£tv  IC  8Xou 
xopeutUvou«;  ^2)  u«b  TiJ(  xotaicvtYouaiQ;  xal  vopxouciQ;  ts  ({'»X^^^''  xvsutAa 

1)  Spot«  ML  —  ^  Iii  8203,  M.      S)     «wcx^  Mf.  —  «)  ^  SSM,  If, 

Mf.  —  »)  8<Jfft5  2208,  M.  —  «)  «ytbv  2203.  —  "0  2203,  M  und  Mf  lesen  dafür 
oix/Ewv  x^t  Tpoyrjv.  —  «)  ivaiJtoovai  2203,  M.  —  »)  TratpaaxrjaCci  2200,  2201, 
2202,  C,  L;  r.oipxrfy.tjiW^  2203,  M.  —  >•')  vjv  2203,  M.  —  »')  2203,  M,  Mf 
schalton  hier  1^  ein,  welche»  üuinther  als  »i  pedoutet  liat.  —  ")  iroXXi)  2203, 
M,  L,  Mf;  dieselben  Handflchriften  schalten  nachher  äXXa  ein.  —  };poTp^« 
«n  tM8,  L,  M,  M£  —  •«)  B(8ov  L,  M,  Bit  —  »)  Mf  aehaltst  imfi»  ein.  ^ 
i^2oi)lf£'  ii)Y&pI<fH,M£—  n)Mf  Mhiltot  xf4  «in-  —  **)  Mt«fp«^ 
StOt,  M.  —     ««MpOoi  MC  —  »)  S80S  und  M  tolwlten  Tt  «to.  —  »)  p«po6|itv«  Mf. 
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betäubende  Näaae  und  Kälie  in  tiefen  Schlaf  venenkt  werden.  Wenn 
der  den  Lethargus  erzeugende  Krankheitsstoff  nur  schleimiger  Nator 
ist,  so  entsteht  die  ächte  Schlafsucht  mit  allen  ihren  Krankheitserschei- 
nungen. Wenn  sich  nicht  nur  Schleim,  sondern  auch  Galle  im  Kopfe 
befindet,  werden  die  Krankheits-Sjmptome  einen  gemischten  Charakter 
zeigen.  Dann  lei4«n  die  Kranken  bald  an  Schlaflosigkeit,  bald  an  zu 
feetam  Sdhlaf,  bald  an  Delirien.  Ihre  Beeohäftigung  besteht  darin,  die 
Angenlider  sn  schliessen  und  die  Hände  sn  bewegen,  ab  ob  sie  etwas 
betasteten  und  nicht  festhalten  könnton.  Wenn  ihr  Znstand  einen  massi- 
geren Cliarakter  hat,  so  ölfnen  sie,  wenn  man  sie  laut  anschreit, 
manchmal  die  Augenlider  und  schliessen  sie  wieder;  wenn  sie  aber  ganz 
kraftlos  und  erschöpft  daliegen,  so  hören  sie  weder  etwas,  noch  be- 
wegen sie  die  Augenlider,  ')  und  ihr  Puls  ist  selten,  klein  und  kaum  zu 
ffthlen.  Anf  diese  Weise  ist  es  leicht,  die  Diagnose  zu  stellen.  Sprechen 
wir  nun  tob  der  Heilmethode! 

Die  Behandlung. 

Wenn  man  alle  Vorschriften,  welche  uns  die  Alten  iiinterlassen 
haben,  sorgsam  erwägt,  wenn  man,  sage  ich,  den  Eräfteinstand  des 
Leidenden,  seine  Constitntaon  und  andere  ümstibide,  nimlieh  um  Alter 
und  das  Verhalten  des  ganzen  Körpers  berficksiohtigt,  so  wird  man  sieh 

Tor  allen  Dingen  m  einer  Blntentziehung  entschliessen,  vorausgesetst 
dass  keines  der  genannten  Verhältnisse  und  namentlich  nicht  der  Klüfte- 
zustand  dagegen  spricht.  Hat  nuin  dadurch  für  das  Allgemeinbefinden 
des  Kranken  Sorge  getragen,  so  behandle  man  ihn  örtlich  und  widme 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  dem  Kopfe,  damit  die  Dünste,  die  nach 
oben  steigen  wollen,  zurückgehalten  und  diejenigen,  welche  bereits  ein- 
gedrungen sind,  sertheilt  werden.  Besonders  wiricsam  in  dieser  Be- 
siehnng  ist  eine  Mischnng  von  BosenSl  und  Bssig,  welche  den  Kop^ 
namentlich  im  Beginn  des  Leidens,')  stSrkt,  so  dass  er  sp&ter  die  Tielen 
an  ihm  aufsteigenden  Dünste  nicht  mehr  ohne  Weiteres  in  sich  auf- 
nimmt. Da  also  der  im  Gehirn  befindliche  Krankheitsstoff  schleimiger 
Natur  ist,  und  die  zu  grosso  Nässe  und  Kälte  als  Ursache  des  Leidens 
bezeichnet  wurde,  so  soll  man  mit  dem  Itosenöl  und  Kssig  solche  Mittel 
vermischen  und  damit  kochen ,  welche  eine  verdünnende  Wirkung 
besitaen,  wie  s.  B.  Haaratrang  (Penoedannm  ofBciiiale  L.),  Bibergeil 
(C^utoream),  Polei  (Mentha  Pnleginm  L.),  Beigminse  (Calamintba  L.) 
oder  Thymian  (Thymus  oretions  Brot.,  Thymus  ynlgaris  L.?).  Die  Stirn 


')  Lucrutius  {t\i'  rer.  nat.  III,  465—470)  .schreibt:  Inti-riluiiitjue  gravi 
lethargt)  fertur  in  altum  aeternuuique  aoporem,  oculis  luituque  ca<lenti;  unde 
neqae  exaudü  voces,  nec  noscere  vultos  Ulorom  potis  est,  ad  vitam  qoi  re- 
yocantes  cirenmstant  laeiymis  rorantM  ora  genasqne. 

3)  Vgl.  QaUn  X,  930.  Oiibeuu  IT,  400. 
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'>fp^TO^  ä|Aa  xat  <)«6^e«i>^  tav  ouv  f XeYiMCTOtbf  ^ ')  |*6voy  6  xbv  Xi^- 
SapYOv  &^aC6|ACvoq  X^f*^  ^  T^^ioc  XaljibpTo^  f^vttat  xat  icovra  taut« 
^«tf^pet  T«  au(&rRS»|Aa7a.  ik  pt,)}  |ji6vov  eüq  fktfya  ev  ty]  xcoxXf^ 
diXXat  xat  /oXt;,  avrptt;  x««      ci{xrrd>{MtTac  iJLtX'dc  Y'-''^^^  ^)  Toxk 

v£iv.  ä(jt,^37epa  y*P  i^pirTCUo' '*)  jxusiwi  xs  ta  ßXsfopa  xai  -ri;;  */itpa; 
xtvO'JOiVy  Camp  'VriAx^tovts;  rtva  xal  autot')  ^xet»  oh  ?uva{j,£voi.  cjci  jjitv 

ßXdfopa  xal  xd^iv  |A6ouaiv.  ^  8i  icivu  dw8ev^  ^ovte^  xal  «dEvu  xpo- 
to6iA6vot  ^*  SX(i>{  iii;axd6oua(v  xtvou»  t^c  ßXif  op«  xotl  toi»;  9f  vr/[Mu; 
ipotsu;  Xdtt  (i.'.xfsU^  xal  apmdpouc  '.'r/ou^tv.  otriu»  |xiv  ouv  eu^ep^{^)  CTR 

Oepeaui«.  <0) 

Divta  «fpiaxc()Mi{Aevo(  i  >)  axpt0«d^  Saa  fc  iI^|mv  ot  xaXoiot  icopoxc- 
MÜcmat,  Tj^v  T6  $Ova(A{v  ^r«^  toO  xo^Avcvro^  xal  t^v  S^tv  xi  tc  dKXXo, 
vfyt  TC  if^XtxCav  xal  xariatoflnv  SXoo  tou  oioiJMcTd;,  o&t(i>;  IX6ttv  cl; 

itpc  zävT(i)v  Ä^afpsciv  xapaXajxßivi'.v  '*)  aqxaTc;,  siv  ijlk;  coi  v.  töv  eipr;- 

xal  Tontxfa»;  ßsr.Oct  t(u  xipLvovn  i:a;av  liR|jiiXetav  Ti)  i^&aXi^  rp09ccY(i>v, 
Aare  xat  tou(  atiAOts  xwXOeoOai  tou;  avci»  f epo(Aivou{  xat  tou^  fOi- 
ffOVTo^  IfMceaeiv  dtafopvjOi^vat.  i^)  lAdXtora  **)  Zk  touto  **)  «oitl  tb  &$upp6- 
8tvov  {o/upoicotouv  "riiv  xe^Xi]v  xat  (AiXtot*  ap/c(jilvou  tou  iccfOou^,  Aore 

jjLT,  ij/spw;  S^x-^*'  '0'^  Xotiroü  ::oXXou?  ^tc'  auTYjv  oKfo^ epo|Aevsu;  otiaou;. 
er£t  ojv  r£5'£/s[i.^*/r,  zsp't  tsv  iY"/-sca/.ov  •jAy;  sAEYiJ.aT'XY;  i^Tt  xal  tc 
7;XftOvii^ov  ai'xicv  ^Ypsv  dxe9e{/0r,  ^"j  xat  '^u/p iv,  ^ ')  (jh^vueiv  y^ir,  xai  o"jv£- 
'  <{>6tv  Tu>  i^uppsBivca  xat  Ttjv  XeTcruveiv  ^iiia^^)  düvatUvbiVy  olov  ^  «cuxeSivou 
^  xa9Top{ou  i|  Y^^**^''^  ^  xaXa]A(v6iK  ^  OöfAOu,  xat  i^txpUtv 

t)  stii  Mf.  —  >)  i^tv  Uf.  —  I)  rcv^oeat  L,  C.  —  *)  &tra  Mt  —  •)  fX- 
xiaO«t  2209t       M;  xaOAxcvO«!  H£   L  und  Mf  sdttlton  naeldier  x«l  ein.  — 

^  ßXcbnouort  2S03,  L,  M,  Mf;  auch  schalten  diete  Hftndschrifton  nachher  S[j.a 
ein.  —      a^tbv  2203.  22UO,  2201,  2202,  C.  —  »)  £u>^cfi't.;  M.  -  lO)  r.ipX 

Oepar.i'a:  Mf.  -  "i  £rf5y.£'l/äiji£vo;  Mf.  —  natpaxfiXtuouai  *22(»3,  M;  otaxe- 
XcüovTat  Mf.  —  Tj.v  2-Ju;i.  M.  -  >*l  r.apaAa^J-Tv  Mf.  -  '^^  ävTsr.paTtoi  Mf.  — 
"'^  Mf  schaltet  atujiÄTo;  ein.  —  '  V  ^  '^"'^  schalten  /.al  ein.  —  xaÄXiar« 
M£  —  I»)  2203,  L,  M  lesen  Te(wv  Touttov.  —  M)  Me{/Oi]  2203,  M.  -  »)  Mf 
•ehaltet  ctvot  ein.  —  ^  Mf  leluiltet  x«\  0^{Mi(vctv  ein. 

Pvtobmann.  Al«XMB4«r  tob  ThUm.  L  Bd.  84 
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bestreiche  man  mit  Bibei^il  oder  mit  verbrannten  nnd  in  Kssig  zer- 
riebenen Mensohonlmaren.  Denn  Derfflciclicn  nützt  .«»ehr  und  muntert 
aaf;  waluM  lidnlich  geschielit  dit  s  durch  oine  Art  Antipathie.  Wenn 
aber  das  Leiden  anhält,  und  die  Kranken  schwer  zu  erwecken  sind,  8o 
soll  man  ein  Nieseraittol  verordnen,  und  zwar  das  sogenannte  StMfen- 
kraut  (Gyp^^ophil;l  Struthiuni  L.  ?)  mit  liiberü;tMl  (CastonMiur ,  PfetTer 
(Piper  L.).  KuphorMiiniliarz  odfr  Thymst^idcnkraul  (Cuscuta  Kpiihyniuni 
Sm.)-  l';i^  Mittt'l  wird  l)aUl  eingeblas<>n.  bald  mit  einer  Feder  auf- 
iccstric-bon ;  iibcr  eH  darf  dies  nicht  fort  wiilii  i  iui  i^rx-hchen,  weil  sonst 
die  Kräfte  (M  niatten  und  die  Orj^ane  des  Kciptc-  noch  nielir  eingeiionunen 
werden.  Ferner  soll  man  die  Schenkel  frottiren  un(i  mit  Sikyunischeiu 
Oel  einreiben  ;  ')  nianchnuil  braucht  man  ;iurh  nur  eine  in  Fssij;  zer- 
riebene Meerzwiebel  (Scilla  maritiuui  L.)  auf  die  Sehenkel  zu  legen. 
Dies  weckt  nämlich  die  Kranken  auf,  selbst  weun  sie  im  tiefsten  Schlaf 
und  gleichsam  in  Betäubung  versunken  sind.  Wenn  das  Leiden  Vosartig 
ist  and  Bich  in  die  lünge  zieht,  so  laaae  man  die  Haare  ab«eheeren  und 
dann  Mittel,  welche  die  Haut  wand  machen,  zugleich  mit  Bibergeil  anf- 
tragen.  Das  letztere  sollen  die  Kranken  yor  allen  Dingen  anch  trinken, 
und  int  dies  namentlich  eine  Stande  yor  dem  Anfall  zu  empfehlen. 
Denn  es  wirkt  yerdfinnend  nnd  erwärmt  den  Körper  wieder,  selbst 
WMin  er  schon  erkaltet  nnd  dem  Tode  nahe  ist.  ^  Ich  weiss  gewiss, 
dass  yiele  yon  Denen,  welche  an  dieser  Krankheit  gelitten  haben,  nnr 
durch  dieses  Mittel  dem  Tode  entronnen  sind.  Es  hilft,  auch  wenn  es 
nur  für  sich  allein  gegeben  wird ;  noch  mehr  aber  nützt  es  in  Verbindung 
mit  Essig-Honig.  Hat  der  Kranke  einen  vollen  Leib,  so  verbindet  man 
es  mit  einem  Abführmittel,  und  namentlich  mit  Scammoniura.  Esgenftgt, 
wenn  man  zu  zwei  Gramm  Bibert^eil  ein  Gramm  Scammonium,  oder 
etwas  mehr  oder  weni<;er.  j(*  nach  dem  Kräftezustoode  des  Kranken 
hinzusetzt.  Aber  nicht  blos  die  Heilmittel  müssen  verdünnend  wirken, 
sondern  auch  die  Nahruni;  soll  dazu  l)eitra^'en.  Deshalb  soll  man  den 
Kranken  den  Saft  von  mit  Honitr  trekochten  Mandeln  reichtMi.  Ferner 
ist  dei- (lerstenschleim,  wenn  er  lilälter  des  Lauchs  (Allium  l'orrum  F.\ 
<les  Eppichs  (  Apium  L.)  oder  des  Vsops  (Hyssopus  L.r)  enthalt  .  zu 
empfehlen,  vtirausgesetzt  dass  die  Kranken  nicht  etwa  heftii;  fiebern. 
l>enn  wenn  das  Fieber  heftig  sein  sollte,  so  darf  man  keinen  '^'sop 
darunter  l;ochen,  somlern  es  jj;enii<;t  die  Sellerie-Wurzel  allein  und 
der  einfache  Kssighonig,  welcher  sowohl  mit  (Jerstenschleim,  als  auch 
für  sich  allein  genossen  wird,  (nit  sind  auch  Brot«tückohen,  welche 
mit  HonigBcheibenwassear  oder  Quitten honigwasser  gegeben  werden. 
Dagegen  darf  man  den  Kranken  kein  Kibyritisches  Quittenhonigwasser 

>)  Vgl.  Äretaens  pag.  20H. 

3)  Vgl.  AreU«u8  pag.  20L  Aj^tius  Ii,  177. 
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!^0(»;*  zivu  Yotp  uife}.st  xai  St&Tfipet  x«  TOioGta,  tob»;  3i  xal  omauAeh 
zvfL  zl  H^)  £zt|ASvet^)  TO  icdOs^  xat  3üaoir,£p-::'.  rj^yivsjji^  /.i/^f^A9X 

xat  TTpo^it!  [xa>.Xcv  itAY;p<i)Tr/.i  '/{vs'rra».  T«')  tt;;  -/.cvaATic.  iva-rpißsiv 
Mtl  m^Xt)*)  xai  tij»  (rtxuamcD  xott9ixp{ety  tXaui»,")  eoO'  Ste  ^\ 
«at  ouT^  Tf)  oxCXXi]  {Aer"  S^oug  XeiitfOelrv}  xsTcncXsTrstv  ta  oxiXt}  * 
teCto  Yxp  xal  xoi»;  «otvu  xata^spotACvev;  Cnv«»  ßaOet  xai  xapitiSet  oTde 
5t£7£tp£'V.  et  8i  x«?  xa/.:  r.O;:  /.a-,  /p:v{c£'.  ")  TS  ^fltOo;,  a^sXs  ")  täv 
tpf/div  /.a:  /p{i  -r^r./.ir.x  tc.iv  iy.jiTi'v  vjvx;j.£v(.>v  ä;>.x  to»  y.aTTcpio».  y.xr 
TC'ivtiv  Cst'^i  auTS'Jc  t;  •/xjTcpisv  uzsp  zr.ySiijin  $£'*)  ixäX'.^Ta 

•Kpo  |iiä;  fi)pa;  ToO  i;apo^'J9{&oü  *  xat  vip  ■/>£'rTjv£'.  /.a;  ivaOx>-£'. 
4K>xpav6sv  X2(  oXov  vex^^at  xtvSuveu&v  to  gwjm.  i^u»  y®'''^ 
xpatiiS^tbiv  mXXot»;  uko  |&ivou  toutou  Susfu^ivTa^  tbv  Oavaiov.  xai  xaO* 
lautb  itSsiiievov  c2tf  sXct,  Ixt  %\  {idfXXov  xai  {ast'  i^piiXtro;.  st  2c  xai 
irXijpwTtxb^  •*)  etij  4  xijxvwv,  xat  itcri  Ttvo?  töv  örarfeiv  -et;';  -jp"^?« 
3uya|Ji^vb»v  xat  (xäX'.rra  t:j  caxpjB'Sj.  apxc-  C£  cua»  ^-pr^iAa?'.  xa(JTCp{ou 
7:pox:>.£X£iv  £v  YP^t.u.iJ.x  caxpuoi'cj  tjAz»  u.'.xpbv  yj  rz-aTs:/  rpcc  rir^v 
suva^Atv  ä~c^/.£xov':a.  ""^  yivscOw  S£  jjir,  (asvsv  xä  ßoi}(^ixaTa  T<i*v  Xszru- 
vdvTii»'/,  dXXa  xai  tpofij  Totavnj.  dib  xat  töv  xuXov  a^xot;  tb»v  a|Aü-,''£x- 
Xwv  kAftj^-nw  auTb»y  |Aeta  pteXtro;  dst  «afi/.ctv.  xai  imoavi]  2*  autÄj» 
zaps^ivOti»  Ixoiva  xi(Miv  i:pa90u  \  ccXCvou  1)  6occi)ico*j,  et  {M}  a^iSpa 
zupsTTOtfiv.  £•  -/itp  v.tt  -jpsts;  af  oSpb;,  ou  jfpr,  cyvetJfS'v  t<Ji  aXX* 
apxet  xat  f,  pt'!;«  tsj  csXtvou  jjLsvsy  '*)  xat  ?b  äsrXouv  e^eXt  xai  lACta 

aTCOixsXit»^  %  iopojiLiJXoj  $'.55ix*va{,  TO  5s  yspdjAr/Asv  ^ ')  ts  Ki^upaTixov 

«)  xat  2202.  "  "J)  avOp'oztva!;  2203.  T..  M.  —  ">  'J2<)8  uiul  M  stlialten 
x«i  ein.  —  *)  jniijisvo!  Mf.  -  i  Mf.  '  i  Nif  >*<  lialt<'t  i--  ts;  f-Fva;  ein.  — 
Ta  iVlilt  /war  in  säiuiutlicluri  liuiuli^cliriticii,  wir.l  alu-r  «liin-li  ili»-  ( '«ui-tnu- 
tion  fjji'tortli  rt.  '')  Mf  •»ciialti-t  -j^vs/^aTcfiov  «mii.  ')  -"iOM,  L,  M  und  Mf 
schaltfii  \  oxiÄ"A'.Tty.«ö  £).»t«;i  ei».  --  Xji»i«javT«  Mf.  —  ")  ypovt^Joi  Mf.  — - 
12)  obaipst  Mf.  —  **)  Nnr  Cod.  L  und  Mf  h»b«n  dct;  die  fibriiren  HMMbehrifteii 
lesen  8«.  ^  '*)  Mf  schaltet  xat  ein.  nXi)0(>>pixo;  Mf.    -  eoM^X^xac 

M,  Mf.  —      ew  yj»i)  <wv/)^$tv  tö  3«awi»v  2203,  M.  Mf.  —  >•)  |fcivr,  2202. 
~  >•)  mvtf(u«ev  Mi:  —  »0  «T«^*'  ^f.  —  9<)  6ftp<|iiXt  Mt 

34» 
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rek«r  4ie  flchldbickt 


erlanben,  sieht  einmal  KnidisoheB«  so  lange  die  bankheit  noeh  nicht 

in  das  Stadiain  der  Keife  «getreten  ist.  Sobald  jedoch  di»^  Reife  begonnen 
hat,  bindert  niobU,  den  Kranken  das  Baden  sowohl,  alü  ein  wenig  Wein 
zu  gestatten»  namentlich  nach  einem  Aderlase,  nach  dem  Stuhlgang, 
nnd  wenn  eine  gehSrig:e  Reini^uns;  des  ^nzen  Körpers  erfolg;!,  ist.  Doch 
ist  daa  Bad  nur  daun  uhue  (jol'ahr,  wenn  der  Körper  uioht  augetuLit  ist  mit 
exerementitiellen  Stoffen.  Dagegen  werden  die  Ansscbeidungsprodncte, 
die  anf  der  änssem  Haut  lagern,  dnrch  die  müssige  linErme  des  Bades 
am  besten  beseitigt.    Ich  erinuere  mich,  dass  solche  Kranke,  weun  ich 
sie  nach  sieben  Tagen  in  s  Bad  brachte,  während  sie  vorher  vor  Schlaf- 
trunkenheit die  Augen  nicht  öffnen  konnten  nnd  nicht  einmal  merkten, 
dass  sie  gebadet  wurden,  nach  dem  Bade  yiel  aufgeweckter  waren  und 
um  sich  zu  bhcken,  zu  sprei  heii  und  Kinige  der  Umstehenden  zu  er- 
kennen im  Stande  waren.  Wenn  der  Kräftezustand  ein  rüstiger  zu  sein 
scheint,  mag  der  Kranke  das  öffentliche  Bad  benutsen.  Ist  er  aber  zu 
schwach  nnd  kraftlos,  um  die  Anstrengung  und  die  Hitse  des  Bades 
ertragen  zu  können,  so  lasse  man  ihn  zu  Hause  in  einer  mit  warmem 
WasBor  gelullten  Wanne  baden,  in  welcher  er  sich  niedersetzen  soll; 
dabei  soll  er  indessen  den  Kopf  über  dem  Wasser  halten.  £s  ist  leicht, 
ein  derartiges  Geföss  ans  Hola  hennistellen.  Den  Kopf  darf  der  &anke 
nicht  eintauchen,  weil  er  rieh,  abgesehen  davon  dass  es  keinen  Nutzen 
bringt,  in  Folge  des  üebergiessens  mit  heissem  Wasser  auch  noch  rasch 
eine  Ohnmacht  zuziehen  kann.  Erst  wenn  er  ein  oder  zwei  Bäder  in 
dieser  Weise  genommen  hat,  darf  man  ihn  fortan  in  das  öffentliche  Bad 
schicken  und  ohne  Furcht  in  der  üblichen  Weise  abreiben  lassen.  Ebenso 
mW8  man  auch  Diejenigen,  welche  an  soporüsem  Schlaf  leiden,  be- 
handeln. Daun  weder  in  der  iiehandiung,  noch  in  der  Katätehuugs- 
ursaohe  weichen  sie  bedeutend  von  einander  ab.   Man  mnss  daran 
denken,  dass  der  betänbungsähnliche  Schlaf  mehr  in  dem  vorderen 
Theile  des  Kopfes  sitzt,  so  dass  dadurch  dieSinnesthätigkeit  des  Kranken 
ausserordentlich  geschädigt  wird.   Uorselbe  ist  bei  seinem  Eintritt  mit 
heftigen  Schmerzen  verbunden,  gerade  als  ob  der  Lebensgeist  zerrissen 
und  zu  Boden  geschlagen  würde.  Femer  wird  dieser  Zustand  durch 
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du  dcl  dioevat  wnli,  aXX'  cüi^k  Kvtdetou  bT^q  ohcimou  toC  voaiili|Mtio( 

XsuTpiv,  £wc£p  2)  jj^T^  gj^,  TTA^Oo;  :r€p'rcw|JiaTO)v.  xai  ^ip  £v  3ip{xaT(  3) 
5vTa  •Kep'.TTtüji.axa      ;j.iAX:v  ^'.x^zprfiY,Gi':x:  l'.x  rf,;  toj  ).ouTpoy  {JLetpta^ 

6ep|i^.  Y^^''  ^^^^  K^^'  lirca^)  il^iitipa^  eboY^Y^^v  Xourpä  ttvo^ 
Tü»v  o&Tu  voao6yTii»v  |aii}9*  IvacßXircssy  'j^b  tou  ':cqXXo5  xipou  SuvaiUvou^ 
o^Tb  TOÜTc  ^)  (7uya{96avo(Alyou{,  St(  Xo6ovt«(,  xai  iaoXXov  s  jpcv  dbcb 
TO«  Xoorpcj  ?t£YcpO£vTac  xat  ivaßXeij^at  Suvajji^voü;  x«?  Xa\f,'S2i  xa(  Tiva^ 
iTrr,'"/o )/;<'.  -ov  Traps jT(Öt(u7.  ;x£v  ijv  t^,  3uva{A'.;  ippwpiEvr^  ^atvotto'), 
/pij  Aou£iv  £v  TCO  ßa/.av£{<.>.  £<  ajOtvejTspa  slr,,  jjlt;  BjvavOai  töv 
d^piMTov  f ^petv  tbv  xöxov  t^v  ex  xoO  Xoutpoü  OepfAiijVy  «v  q!^» 
XoSooy  icXijp<S»9ot;  Iv  ^^yy^^  ^  OcpfAOu  S^oro^,  &9Te  x<i^9at  tbv  xfliixvovta 
xaOeC^IACvov  {ncepc/oyra  tisv  xc^aX^v  2x  xou  tiSaTOc*  cu/epi^*)  $1  2<rc( 
xataoxr^fitaai  St«  ^Xtiiv  tc  tctsSrov  dr^Y^^^v-  i^^^,  l^pE/.sTw  31  tvjv  xifo- 
Xijv  b  vc7(ov,  EXEt  zpic  T(i»  \j.t,ovf  wcpeXcTjOa'.  £T'.  xxt  X£tro6j!i.{av  xa- 
)f£ioc  Crrb  T?,;  y.aTa/UTEtoc  tcu  OspiJLCj  xicr/t;.  cjtio  [asv  oiv  i'yp'.  ivb; 
t'jo  V.O'jxpttfv  $ei  icpätT«iv.  i'^zgiia  Xcrbv  «y^^^  autcu^  iici")  ßaXavtTov '2) 
x«t  qAiix^ty  toi^  auwl^Oeat  puqSey  ufop<d|iicyov.  teta&xi)v  Set  KOieioOat  xat 
iirt  tuv  Ix^vTuv  xo^ov  Taoty*  eu  y^P  ^  OtpoiceCa  «oa6  tt  Sti^XXsxTxt 
olX*  f|  xHdt.  /pi;  Y^viSioxcty,  Stt  5  xipe^  xata  tb  l(Mcpo36ev  ]AätX>,oy 
ouyCoTotat  i^jp:;  tt,;  xE^aXij;,  &<jTe  xai  t«c  a{o6r,T'y.ä;  airnay  iicl  rXloy 
Ä^ty.cTrOa"  c^vaix;»:.  '/(vsiai  Be  xa*.  £-•  7S2Ccxv;  cSjvat;,  ror  äv  Biassps'j- 
{;i.svou  xai  xaiaictzTCvco^  toü»  ij/u/^ixsj  zv£Ü|AaTGi;.  xai  roti;  devaxp'^^^'  ''jjf 

«)  iJiETp{(ü(  2203,  M.  —  *)  Mf  üchaltet  yip  ein.  T>i<  Worte  yaip  iv 

ZipuAr-^  fiiuirn  ■^ich  in  keinor  «'inzipi-fn  c'n*''"''i"-<"'>fn  Handsi-liritt.  Sie  wiiHon 
vr)n  (iitintln  r  irn  li  dt'm  lat«*iii  'Pt-xt  (naiii  in  cutf)  herpi'Htfllt  und  werden 
«lurch  den  Zu«ainiiienliang  gefordert.  —  *)  ncpiTxa  220.S,  L,  M,  Mf.  —  ^) 
Mf.  —  ")  BUTtttv  TOUT<nv  2203,  M.  —  «ppwwi  L.  —  *)  Eine  Randbemerkung 
im  Cod.  S800  macht  danas  ?y  ifftXoy^  welche«  die  firllheren  Heraiugeber  an- 
erkannten,  trotzdem  eich  in  sftmmtlichen  Handichriften  die  Leaart  Iv  iffttfü 
findet.  —  >)  cixepd«  Mf.  ~  >«)  to  2201,  2202,  2208,  L,  C,  M,  Mf.  -  »)  tU  Mf. 
—  **)  Mf  schaltet  Sit  ein.  —  Siiniiiitlti-Iu'  Hamlsclinften  haben  avarpi  li^-.  und 
weiter  tinten  TJVTp^ßfuv.  Ich  behalte  den  Text  derCudice«  hei.  wenn  ieh  auch  an- 
erkennen rniis«.  das-i  in  Hinblick  auf  (ialen  (V,  186.  VIII,  2H'2)  die  Cnnicctur 
Guintljer'>.  welcher  >fatt  de«sen  ava')).vI/:7'.  luul  ■JJvOA''ßf,>v  sclireibt,  ^Ti><*v  Walir- 
scbainliulikoit  besitzt.  Der  Cud.  Mf  hat,  wie  der  latein.  Text,  £v  xai;  ävxiprjsevi. 
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Uebar  die  Efiltpsie. 


Druck  hervorscrufon,  wenn  .lomatid  ans  Fahrliissi«;k('it  die  Hirnhaut 
mit  dem  Hiriiliuul wii<-lit('»r  mich  ohcii  /it  ht.  Wenn  man  niirnlieh  «Ion 
Kuonhen  zu  slark  tjuetHchl,  so  wird  dadurch  auch  du-  mittlere  Ilirn- 
kammer  grösseren  Draok  erteiden.  Doch  um  die  Heilang  dimer  Zustände 
2a  besprechen,  ist  jetzt  nicht  der  passende  Augenblick.  Bie  erfordern 
nämlich  ein  besondere«  Heilverfahren,  dessen  ErSrterang  wir  uns  für 
das  Gapitel  über  die  Knoehenbrüclie  aufhi* wahren  wollen.  Zunächst 
werden  wir  uns  mit  der  fallenden  Sucht  beschäftigen. 

Füut/eliiilt's  Cupitt^i. 

« 

teber  die  Epilepsie. 

Die  l'lpilepsie  gehört  zu  den  hingwioriiron  Krankheiten,  und  ilire 
Behandlung  »rfbrdert  ausseror(h'nt liehe  Sortjl'alt  und  <!:ro!<sen  Kifer; 
denn  wenn  dar"  J.eideii  anfan<;s  vernaeiiliissi<«;t  wird,  st)  fiihrl  es  liäutig 
sogar  (leu  Tod  herbei.  Die  Krankheit  hat  ihren  Sitz  im  Kopfe,  wo  die 
Empfindung  und  Bewegung  ihren  Ursprung  hat.  ^)  Dass  der  Kopf  der 
leidende  Theil  ist,  beweist  der  Znstand  der  Kranken  während  des  epi» 
leptischen  Anfalles.  Sie  können  nämlich  weder  hören,  noch  sehen,  noch 
überhaupt  etwas  wahrnehmen,  oder  sich  an  eiwiis  erinnern,  sondern 
jeder  Empfindung  bar,  Hegen  nie  da  und  unte  rscheiden  sieh  in  nitrht> 
von  den  'J'odten.  Deshalb  nannte  man  dif  Kranklieit  auch  Kpilepsia. 
weil  das  Wahnu  hmungsvermögen  der  Kranken  gleichsam  erloschen  und 
unterdrückt  ist.  Von  München  wurde  die  fallende  Sucht  auch  die  , heilige 
Krankheit"  genannt,  weil  das  Gehirn  etwas  Heiliges  und  Kostbares  sei,  ^) 
and  Ton  Andern  als  Krankheit  des  Herakles  bezeichnet,  weil  sie  sehr 
heftig  auftritt  und  schwer  zu  beseitigen  ist.  *)  loh  könnte  noch  andere 

')  fJalen  (VllI,  2.'S'J<  reibt :  ot"  xv  i;x£/.oj;  ti;  n-.r^tuv  tf<i  »xr,vivvoy"j- 
X«X'.  TT,v  ar^v'.yYa  'i/.vir).  Cflsu?»  (VI  II,  .'{)  srliildcrt  (li«-.ses  ItiHtruiiHTit,  welches 
dazu  diente,  da»  %u  tiefe  Eindringen  dvs  'rreitanbohrur»  zu  veriiiiten,  al.s  eine 
feBte  kupferne  Platte,  die  etwa«  aufwärt»  geliogen  und  nach  aussen  glatt  war. 
Sie  wwde  so  «Dgefllbrt,  dass  die  glatte  Seite  dem  Gehirn  sagekebrt  war,  und 
IttB  unter  das  sn  entlenieiule  kranke  Kaocbenstflck  sn  liegen,  so  das»  die 
scharfe  Heite  des  Meis^elx  d.Mltirrh  aufg»*ha1teii  wurde;  eoque  et  audacius  et 
tiitiiis  «icalpnun  inallt  <.|..  iiifdieiis  t^uliiiidi'  ferit,  donee  undi«{Ut)  excisum  os 
»•adriti  laiiiiiia  li'Vi'tiir  tolliijiic  xiiic  idla  nnxa  ecrelui  |Mi--*it,  }ici-i>^t  es  tnii  Ct-Nn«. 
Vgl.  aueli  Cialen  V,  IhG  ^du  plucitis  Hi{ip.  ul  J'l;»tuni:$  ed.  J.  Müller.  Li))». 
1874,  pag.  U2). 

Vgl.  Ulpiioknite«  VI,  »66. 

3)  Vgl.  Hippoknte«  (VI,  362  n.  tt.),  Ualen  (XVII,  B,  341).  CaeL  Aure- 
lianns  (de  ehren.  I,  4)  schreibt:  l^>pellatar ....  »acra,  siye  quod  divinitos  putstor 
iramiMa,  hive  <\\\'>i]  -acrani  eontaminet  aniroam,  sive  quod  in  capitc  fiat.  qued 
multnnim  pliiluHophormn  jiRlicio  sacnim  templum  est  parti»  aiiijnae  in  corpore 
nalav.    VgL  aucli  Aretaeu»  pag.  73. 
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Bi  ot>|i^«(vet  TO  o6|jiintt>|Aa  touto,  ik*  inukäq*)  v/i  %potv/fla/i  iiK^vi^^) 

T£pov  •^jf/.Xcv  ■*)  TTjv  jjLwr/;  ToO  lY^.s^iASj  ztAT^TT, y.olXiav.  r£p!  Sl  rr,; 
Oepai;e{a;  xal  ^j'Ai^c{A£v '')  exetci  z£pi  tojtojv  £i::£tv  iv      "^j  i;ept  xät- 

xe^.  te'. 

'j?:£pßaA"Ac07r,;  x/.p'.^-iTiZ  /.x:  cr.zjlf^z  C£i[ji.£vcv  xa?,  v.  ';i  a;jL£>.r/j£{r,  xat' 
«PZ*5>  ;roAAix'!; '-)  aroOv^iOXitv  ::o'£i '^^  toI>^  ey^ovta;  aÜTÖ-  x^;  ifip 
xe^aXf,;  eoTi  tb  7:iÖo;,  £vOa     «pjji^  ett!  xat  atfföi'jffäw?  xit  xivi^eug. 

$ua(AOt^-  oGre  ^äp  dxo6e'.y  i)'')  &p£v  voeiv  8Xii»(  -i)  {AeiJLvf}a6a(  Ttvo; 
Büvocvrat,  **)  di)^3e  >^  icaoi^  aloOii<Teb>;  ^P^Ii^o'  xetvtat  xal  vexpSv  ouBlv 

a-nrr/ovTE;.  ota  tcOto  xat  eztXr/^!av  to  iräOo;  fixiXeoav  Siat  to  eriXspißi- 
v£76«'       /.xi  xpaT£tc6a'.  auTtuv  t«;  aia^Cii?,  ixiXijav  s£  a'jtb  toOto 
T'.v£;  xat  hpiv  vssov  Bta  ts  Upbv  xai  Tt^tiov  eivat  t'sv  i^ifaKo'*, 
dfAXct  5'  'llpzxXetav  viasv  oia  tc  ?r/upbv  xat  cuquTiOcTsv  tt^;  viaoj 
xat  oaXoi  oXXbK  «bv6|jiaaay.  aXX*  ou  dei  -^^m  oicavTa,^**)  ixetv«  Be^*) 

>)  iz/.'T.;  Mf.  —  2)  Ir.tSii^ct  2200,  I,,  C.  -  «)  tt)  2200,  2201.  2202,  L, 
C.  —  <^xiMT.x  '.'ioa,  L,  M,  Mf.  —  '-)  TZiXi/flii  22<J<»,  2201,  2202,  C.  —  ^)  toütoj 
Mf.  —  ^  i;u>2X£v  L.  —  *)  fvO«  Mf.  —  *)  9S0S  nnd  M  tclwlten  Xdyto 
«in.  I«)  etaXrxQiSvat  Mf.  —  ")  M  und  Mf  Klulten  xat  «in.  ~  ")  co^ 
Ttt  fioXX^  Mf.  —  1')  Die  H&udachriflen  haben  ^tXct  —  **)  tot«  l^ouvt  2203, 
M,  Mf.  -  '■•)  Mf.  -  '«)  o-iva-rx'.  L.  -  2203  uii.l  M  scli.-ilt.-n  /.x-  ein. 
—  ''")  Di.-  HuiMlsrlirirtL-ii  2200,  2201,  2202,  220;{,  L,  M,  V  lial.en  allfraings 
int/avOi/HjOa;,  :tlM-r  in  Mf  tiiulft  ;<icli  Ir.O.H'i'^'i/.iUx'.,  wie  «•>  A'w  KtyiTiolnpie 
verlangt.  Am  li  IN  riroiiiiiH  iiiiil  (Jronnviiis  ciiiijicirlt-n  liii-r  ir.'j.x^jljxni'tx'..  Theti- 
phanes  Nui)iiu<  <  Kpit.  c.  '.iCij  schrt'ilit:  riivö|xa3:ai  to  naOo;  £niXi]^ta  8ia  TO 
iiciXoi|ißavetfOai.  Vgl.  f.  Bemard  ad  Ptell.  de  lapid.  pag.  19.  Diete  ad  Hipp, 
de  Dorbo  saoro  pag.  100.  Für  imseren  Text  spricht  auch  das  fpctikipnoi  der 
Griechen.  —  *•)  tf^v  nt^i^*  2208«  M.  ^  >»)  2208,  L,  M,  Mf  achalten  «XX« 
ein«  —  >*)  x»\  2208,  L.  M. 

*)  Galen  (XVI J,  B,  341)  »»gt:  tivI«  'llpaxXc<«v  «&Ti)v  ixaXeaov,  ou/ 
(a(  cxiXiJffTou  To5  'HpaxXfou«  ovto«,  oXX*  ««(NMtv  «uiei  neovofuiCctv  IXXey({Mi(  ive- 


Digitized  by  Google 


536 


Vtlbt  41«  Bpitopii*. 


Nnmen  anföhren;  doch  wozu?  —  Rossrr  ist  os.  die  Mittel  aufinisähleii, 
welche  dagegen  helfen.  Denn  das  ist  die  HaaptAache,  dass  man  die« 
wein  nnd  sich  damit  bcfasst.  Dies  zu  erörtern,  haben  wir  nns  yor- 
genommen.  Die  Epilepsie  kann  auf  drei  verschiedene  Art«>n  ontstebeD^ 
sie  kann  nämlich  entweder  im  Kopfe  diroct  ihren  ürsprun«;  haben,  oder 
vom  Magen  oder  von  einem  anderen  Körpertheile  nimüehoii  und  die 
denselben  erfüllende  Krankheit  nach  dem  Kopfe  Tcrpllan;geu. 

Zeichen  der  K  }>ile|>t«ie.  wenn  sie  vom  Mikgen  ln'rr<llirt. 

Wenn  die  Epilepsie  im  Magen  ihren  Ursprung  hat,  so  pfleijen  die 
Kranken  raeistenthoilp  über  fortwährondcp  Kollern  und  Roissen  in  dem- 
selben zu  klatjen  ;  aucb  sind  die  epileptischen  Anfalle  heftiger  und  halten 
länger  an,  wenn  die  Kranken  spiit  oder  wenig  essen. ') 

Zeichen  der  Epilepsie,  wenn  sie  von  irgend  einem  anderen 

KSrpertheile  ansgeht. 

Wenn  die  Krankheit  in  irgend  welchem  Theile  des  Körpers  entsteht, 
Bo  tulili^n  die  Kranken  ^anz  deutlieh,  dass  sie  naeh  oben  steigt,  und 
sagen,  wahrend  das  Leiden  das  (lehirn  zu  erfassen  beginnt,  bereits  den 
Anfall,  der  ihnen  bevorsteht,  vorau.'i.  Auch  Kinder  werden  von  dieser 
Krankheit  befallen  und  besonders  diejenigen,  welche  su  viele  Fenoh- 
tigkeit  hftben.  Deshalb  wurde  sie  aaoh  eine  Kinderkrankheit  genannt. 

Zeichen  der  Fallsncbt,  wenn  der  Kopf  den  Ansgangspankt 

derselben  bildet 

Wenn  der  Kopf  der  primttr  erkrankte  Theil  ist,  so  ist  dies  sehr 
leicht  sn  erkennen.  Die  Kranken  leiden  dann  an  Schwere  dep  Kopfes, 
Schwindel  nnd  an  Abnahme  des  Seh-  nnd  Geftthlyermögens.  Diese 
Form  der  Krankheit  tritt  namentUob  bei  Kindern  anf.  Wir  werden 
deshalb  bei  der  Bespreehnng  der  Krankheit  mit  dem  kindlichen  Alter 
beginnen.  Beföllt  die  Krankheit  ein  neugeborenes  Kind  oder  einen 
Säugling,  so  soll  man  nicht  Tiel  verordnen  nnd  überhaupt  nicht«  für 
die  Heilung  thun;  denn  das  zunehmende  .\lter  und  die  sich  mehrende 
Wärme  wird  von  selbst  die  im  Kopfe  befindliehe,  überflüßRigo  und  die 
Höhinngen  desselben  ausfüllende  Feuchtigkeit  zertheilen.  Jedoch 
müssen  wir  darauf  sehen  und  dafiir  Sorge  tragen,  dass  die  Mileli  der 
Amme  gesand  und  frei  von  SchädUohkeiten  sei.  Wenn  sie  schlecht  und 

')  omt»;  IntxxAErTa'.  ;:apo^u7[jLoc  entXfjirTub;  7ov  9TO|i^ou  x^vtusi;  (Galen 
XI,  241). 

^  xal  juntfcuv  iiioyJ^txai  vtf«i)i&ot  (Oalen  XVII,  A,  897.)  —  Stehe  auch 
Hippokiates  II,  19.  Ceel.  Aorelianns  a.  a.  O. 

>)  Vgl.  Hippokiates  IV,  48S.  Galen  XVII,  B,  790.  Celans  III,  S8. 


Digitized  by  Google 


537 


Y^tp  K«l  icoieTv  {riceox^IA«^^'  *)  Yi'veTai  toivuv  y.axi  xpeT?  tpözou;  y;  ei:iXT»ji}Äa. 

^pts'j  7:a9/,ovTo;  x^t  eni  li^v  xefaXijv  avai;e{i.7covTC^  tiqv  ouaav  ev  auriä 
xoxfacv. 

icXetffT3tX'.?  £v  a'jtÖ»  Y^''^^*'  ^a'-  xacvcv  Ttva  y.aT  2^^iv  ®)  xa-  xap:;j- 
V6<x6a'.  ixaAAcv  auTol»;  xa't  Crtcoixeveiv  tö  i^?  £:ctXrjt{>tfl(^  iriOo^,  :^v{xa  9U|i^i^ 
ßpaduvtieTv  ouiou^     öXtYoatxetv.  ^) 

?oa'.v  v!vcfji£vr,v  Ir't  ri  ivco  xat  irpoXs^ou?'.  r:  |jl£Aacv^)  »ötcT;  EJssOa» 
rr;;  avassc£ü);  ez!  xbv  Iyxs^äXov  ipyojxsvr,:,  '"'i  v{v£a6a'.  (jü|jLßa{v£i  5e  to 

2x«tXe90EV. 

Olli)  xft^  XEfftXf);  icp(i»Tei:a8o6ffi3<  icaoxo^  ^^^ot  «oaiv  etat*  xal 
Y^ip  ßap6vovTat  icepl  t^v  xsfoX^  xal  oy^oiWrat  xal  i|ißXu<l^ttoun  xal 
ßpoS^C  atodiivovTat*  «atSfoi^  Si  {iiXma  toOro  ou|Aßa(vet  «cEfto«.  opx^ 
I«voi  o5v  i,[Ktiq  4iÄ  -rijc  ic«3txr;?  f/>.ixtac  ap;ü)jx£9a.  '2)     j^gv  o3v  im 

ßpE^cc  xat  viXaxro;  [i.£TaAaix,'iav£'.,  '•'^)  cü^sv  Iv.  zsXjrpaYfAOveTv 

c'jBs  xpxrrs'.v  twv  fkz'xr.E'.OLz  v/z'^.hurt  •  '«)  £X£p-/c|A£vtj  y*P  TQAtxia  xa» 
Tc  0£piAÖv  aü?avc|A£vcv  Sia^spiT ")  Tt;v  r£p'.rr£6oüaav  ic€pt  Tifjv  x£faXT;v 
(lYpön^a  xal  «XijpoOvav  ourou  to^  xotXfof.  0{jici>^  otivepY^t*'  dct  il^|Adl^  xat 
fpovrO^eiv,  3iCfA<  rb  ^oXa  ti^  tpefoöoij^  ourb  xp^>)9Tbv  xal  dhciprrrov  eti)  *  i*) 

')  2203  und  M  sehalten  ein:  /aTa  ro'joj;  tpowj?  y'^^'*'      £ntXT)t^{«;  — 
rpo'>Tr,  Mf.  —  0£'iT£pa  Mf.  —   *)  yEvojxiVT,;  L.  —  •'')  ::oXXaxt;  M,  Mf. 

—  *)  Set^iv  220(».  —  ")  2201  hat  aaticiv,  aber  im  Text  currigirt  oXiyoatrerv. 
Ooiip^  and  Onintfier  nahmen  danraf  hin  die  Lesut  arnttf»  m.  —  *)  ej  2202, 
L.  —  •)  iioXXov  2208.  ««)  IpxoiA^'K  8203.  -  ti)  2208,  H,  Mf  «ehalten 
ein.  —  13)  jp^'(ie6s  2208,  M.  —  *«)  fn  2203.  L,  M,  Mf.  -  ^  2908, 
L,  M,  Mf.  —  1»)  TcxtSfov  .  .  (AEtsXsußdlvov  Mf.  —  <•)  2x^|jitv«  Mf.  9208,  M, 
Mf  lesen  j:poa«Y«'"'  "V'  ''  pat^is^av.  —  '•)  2203  und  M  lesen  «tatt  de^«^«en  ap/.-" 
(iLovov  ExSta^op^vxi  j  Mf  hat  opxet  Sk  (mXXov  exSaacav^e«.  —  «Tvei  2203,  L, 
M;  ?ac<r6at  Mf. 
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diok  ist,  so  kmu  sie  der  Hat«  B«hr  toluiden.    Gemmd  and  wohl« 

schmeckend  dürfte  die  Milch  »ein,  wonn  muii  darauf  uchtot,  dase  die 
Amme  möeaige  Leibesbewegiugeti  vornimmt  and  gesande  Nahrung  er* 
hält.  Sollte  die  Iii  loh  sn  dttnn  nein,  so  rourn  man  sie  ein  wenig  Ter* 
dicken;  int  sie  diij;e<;en  zu  di<k,  .^u  luuss  man  sie  veiiiünnen,  wie  dies 
JE.  B.  durch  Fenchel  (Foenioulum  oföoinale  AIL),  Qarien-Dili  (Anethom 
graveolens  L.),  Anis  (Pimpinella  Anisam  L.),  Rankekohl  (Kraca  ntiTa 
Lam),  Kaute  i^Uuta  l..  >  uder  Lauch  (Ailium  rorrum  L.)  geschiebt.  Diese 
Kräuter  müssen  jedooh  genommen  werden,  so  lange  sie  grün  sind,  weil 
sie  in  getrocknetem  Znstande  ga  scharf  sind,  die  Gefösse  der  Oebär- 
mutter  zu  sehr  reizen  und  Menstruations  Blutungen  hervorrufen,  wa* 
das  Ailenchlimmste  ist;  denn  wenn  die  Blutmenge  in  Folge  der  fieiiugang 
abnimmt,  so  mnss  natttrlioh  anoh  die  Milch  abnehmen.  Ans  demselben 
Chunde  ist  auch  der  ( Jeschlechtsgenus»  den  Saugenden  sehr  schädlich; 
denn  dadarch  wird  noth wendiger  Weise  die  Milch  dünn  und  übelrieohend 
werden.  Wenn  der  Fall  eintritt,  dass  die  Amme  schwanger  wird,  so  ist 
dies  norli  viel  schUmmer.  Sie  darf  dann  überhaupt  nicht  mehr  dem 
Kinde  die  Brost  reichen,  sondern  man  nehme  lieber  eine  andere  Amme 
an,  die  gesande  Milch  hat. 

Die  Kvunxeichen  der  Milch. 

Die  Milch  prüft  man  in  Bezug  auf  ihre  Farbe,  Zusamraonsetzung 
nnd  ihren  Geruch.  Sie  soll  sehr  weise  sein  und  keinen  blüuhohen  Schein 
oder  üblen  Oemch  haben.  Was  ihre  Zosammensetsnng  anlangt,  so  darf 
sie  nielit  zu  dünn  und  auch  nicht  zu  di«  k  oder  käsig  sein,  weil  sie  sonst 
sehr  leicht  Krämpfe  zu  enseogen  und  die  Nerven  zu  verstopfen  vermag. 
Beehalb  darf  man  der  Amme  eine  mSssige  Uuantität  Wein,  der  rein  nnd 
wohlfchmeekcnd  .sein  muss,  reichen,  wenn  sich  dieselbe  allemal  vor  dem 
Kssen  Anstrengungen  nntersiehi  und  Bewegung  macht,  in  dieser  Weise 
also  soll  man,  wenn  das  Kind  noch  saugt,  für  die  Amme  Sorge  tragen, 
damit  ihre  Milch  normal  bleibt.  Wonn  die  Zeit  dazu  übrig  ist,  so  aoUen 
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"^votTO ')  i"*  fty  xpv]<rcbv  xal  euxu)Mv,  Idtv  -cf^  ''^Of^  2)  nposcxiK 

v^cd  *  T«       If,?^  ^^'.\uxtpa,  iiiXXov  5vta  xXecv  ayacrroiAoT  xa  xorä  tijy 

ouicep  ou$£v  loTt  yrstpov*  SXaTcov  Y^tp  ivdtYxij  ^ix  toötou  xat  tb 
-/tveoOat  Tou  a^ato^  IXarcevo^  Y^'^l^^^^  ^'<^      xoBapfftv.         Toiho  xal 
Ta  icpcSiffta  xotxtcra  tat;  (hr/Aatoi^jai;*  Xsrwv  y^P        ^0ffw3e;  avävAr, 
Y'VtsOai  t;  YaXa.  £•!       '-'i-'  jiyi       TjXXaßiVy,  I't'.  j/.a"/./.ov  i/.sOpuoTipsv, 
xai  f srf£iv      oeT  exstvr^v  tt^v  -pos&v  ' ')  öXw;  sziSisdvai  ibv  jAaJ^iv  tw 

AMtY^''*^^^'^*'- ''^)  3£  TCUTO  Xps'.ä,  7J7":äi3£:  y.a'.  :79pric£i, '  oioxi 
XJ!  X£jy.itaTCv  £V/a'  xat  ;j,r^5£v  i'/tiv  z£X'5vbv  ojstÖOt;.  y.ati  C£ 
TTiV  ajiTTaciv,  wi;  jxr^Skv  r/siv  Xs^rxbv  i;avy  ^  ^^^X^  ^  Tupw^e^*  y^ 
xctsüTOv  37a9|A9u;  '^s^'tx'/  ixaXtsTa  isifJtM.  xal  ^jAfparrstv  xa  vetjpa.  l'.z 
xat  otvou  Tj|j{A^Tpo'j  1^)  BtSovai  Set  toi;  xpefO^sat;  cbcepCrrou  xat  £Ü- 
'/6lA9tii^)  x{yi(}9tv  te  xat  xitMttov  i;pb  ti)^  7p9f^?  Kdtvtote  i:apaXa{Aßa- 
veu9at$.  ^)  oCtu  (iiiv  et  In  6«}XiCct  6  itat;,  irpovoeloOat  3et  t^;  tpsf o6ot;(;,  2') 
^  XFQ^^''  aurij?^-)  :j.£XXt;  23)  gTygti  xb  Y^f'«»-  xiveioBai  Xowcbv 

•)  vfvotTO  Mf.  —  2)  TT.v  Tv>-v'  2203.  —  3)  jie'ipiov  220:{,  M.  —  *)  tpo^f// 
2*_'(»:!.  M.  (Juintli.T  -.  lulttt   liitr  t-t'v  ein.  —       In  <I«mi  tfand.Hchriftt'n 

lituivt  sii-li  st»'ts  ihr  Acni-ativ  -^tatt  di-s  Uativt-s.  -  ")  2203,  L,  M  schalten 
/xi  vEi.jv,  Mf  xii  TZfdvi  z:  i-iii.   —  »ehaltet  'x/.xkzu^  a*'.  Or^Xa^owaT,; 

ein.  —  •)  oXMpiov  Mf.  —  »")  ^.jy«"'  Mf.  —      tv'  'iit'?^.^  Mf.  —  »*)  t«  s«i^(ov 

2200,  2201,  C.  —  ")  StaYtvc&mstv  L,  M.  —      a&x«  Mf;  to^tcov  2203,  M. 
Gninther  schaltet  bier^  »ngeUteb  nach  einer  Handschrift,  cUe  idh  aber 

nirgend^  mtdfckcn  konnte,  /.at«  T^v  |Akv  '/Jßolav  ein.  —  '*)  Mf  schaltet  «Oxo, 
220S  und  M  xjt'Tiv  ein.  --  oTvm  vjciji/tprij  220M,  M.  Gnintlier  machte  daraus 
7juu:tc'i;  und  schalt«'tf  nachher  /.:-Tovi  ein,  indem  er  xieh  dahei  wahrscliein- 
lich  aut'  den  latein.  Text  stützte.  —  '*)  (lUintlier  änderte  taT;  Tp;5iojaa!; 
ohne  Berechtigung  in  den  Hingular  um.  —        Alle  IIand»cliriften .  auM)»er 

2201,  wo  sieb  unser  Text  findet,  lesen  irrtbflmlich  a:ccp{TT0U(  xat  cO/  j|jiovc.  — 
^  Die  Handschriften  haben  j:o(p«Xfli(i^avo69«{.  —  Tpepou  M,  Mf.  — 
»)  a&vtii  2203,  M,  Mf.  —  ^  (^OXit  Mf;  die  Übrigen  Handschriften  haben 
{iAXeuv. 
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mämige  Leibesübiingeii  ond  Spiele  vor  dem  Easen  TorgeDommeD  werden. 
7a  vermeiden  int  6a»  fortwährende  Baden,  boMndere  naeh  dem  Keiien, 

ebenso  wie  da« Trinken,  namentlich  des  unverletzten  Weinejs  unmittelbar 
naf'h  dfin  Hadf.    Di  iiii  «lies  ist  für  sie  doh  Allersfhiidlichst.*'.   Auch  die 
Salbungen  und  Einreibungen  müssen  vor  dem  Essen  vorgenommen 
werden ;  denn  Leibesübungen  sogleich  nach  Tisch  sind  nicht  bloi«  Denen, 
die  an  der  Epilepsie  leiden,  sondern  überhaupt  alten  Mensehen  jeder 
Zeit  sehHdlieh.  Beim  Abreiben  beginne  man  bei  den  Armen  nnd  j;i»he 
dann  y.uv  Hi  ii-i,  /inn  rnloilribe  und  dann  zu  den  St  h,  iik<  lii  uber, 
welche  mehr  uud  stärker  abgerieben  werden  müssen,  damit  durch  solches 
Frottiren  die  nach  oben  schleichenden  Unreinigkeiten  nach  nnten  ab- 
gelenkt werden.  Nachdem  dann  auch  die  übrigen  Tbeile  des  Körpers 
abgerieben  worden  sind,  muss  schliesslich  der  Kopf  und  seine  üm<2;obun^ 
vorgenommen  werd«'n.    Drriii  vorher  darf  dies  niehl  i^esc^helien,  damit 
sich  nicht  etwa  Alles  sofort  nach  dem  Kopfe  ziehe.  Nuch  den  Leibes- 
übungen nnd  Frottirungen  darf  sich  der  Kranke  nicht  sofort  der  kalten 
Luft  aussetzen,  sondern  muse  warten,  bis  die  Hitse  und  die  Raschheit 
der  Respiration  allraäti^  nachgelassen  hat.  Erst  dann  darf  er  m  der 
gewohnten  l^ebeusweise    zm  iic  kkeluen   und  eine  pasRende  Nahrung 
genieesen.  Vortrefflich  eignet  sich  hierzu  das  Brot,  wenn  es  recht 
oohön  gebacken  ist  und  tüchtig  ausgegohren  hat.  Besonders  empfiehlt 
es  sioh,  wenn  es  wo  möglich  in  der  Klibanos-Form  gebacken  worden 
ist,  weil  da-sselbe  einfach    ist  und  weniger  Unreinigkeiten  enthält. 
Davon  lasae  man  eine  oder  zwei   Unzen  nehmi  n ,  besonders  wenn 
das  Kind  eine  mehr  schwarzgallige  Natur  hat,  und  zwar  mit  heissem 
Wasser»  welches  geschabten  Coriander  (Goriandrum  sativum  L.)  eni- 
hSlt.  Denn  wenn  das  Brot  in  dieser  Weise  (genossen  wird,  so  verhütet 
e»,  dasü  sich  die  aus  diesen  »Säften  entwickehiden  Diinäte  nach  dem 
Gehirn  ziehen,  —  was  ein  sehr  grosser  Vortheil  ist  —  und  dient 
als  prophylaktisches  Mittel  gegen  das  Leiden.    Von  den  Gemüsen 
darf  man  Mangold  (Beta  vulgaris  L.),  Malven  (Malva  L.),  vor  allen 
Dingen  aber  Caucalis   ( )rlaya  maritima  Koch  "  ,  Rüben  und  abgekoehten 
Lauch  (AUium  Porrum  L.)  erlauben;  werden  Endivien  (Cichorium 
Endivia  L.^)  darunter  gemischt,  so  ist  dies  für  die  Kranken  recht 
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{jiiXtSTa  jAeri  tt.v  Tpsjyjv  x«?  tb  rovstv  euQuf  jArci  XouTpbv  pt:D«t9Ta  töv 

y.ai  iva-p''i/=i  zpb  t»i)v  s'.ttdjv  «£•  ^äp  to  jxeiat  tt;v  TpccY;v  •;-'lA''i7tov 
|A9vov  TOI?  s'ÜTti)  rir/cj7'.v,  aX'Ax  y.al  7rcA£{Atcv.  c£t       £v  ti^  dva- 

tb  ot^pvov^)  xat  xijv  Yaorepa,  xai  (mt«  Taötoc*)  i^eoOoit  iict  t«  oxiXi; 
xal  «Xiov  )utl  texup^Tepov  dvorpt^stv,  Aote  «al  Stic  xovAvrfi 

d(ya-;p(tj;£(i)?  ivTtoitav^)  icl  xiru)  t3i  fi^vu»  ^Iicovt«  icep(mi»|Aattt.  (Jirr3i 
OS  TTjV  TÖv  iXXtdv  |Acp{ü>v  aviTpuj^'.v,  TST£  Xotrbv  xat  -ra  r,s.p\  t};v  xs^Xy]v 
ava-:p'.ß£cO<»>  •  rpfTspsv  -ap  cu  ?ct,  107:1  \).r,  zlz  xjrr,'/  tWjz  cXy-ccOa«. 
TzivioL,  JA»"«  5^  lä  •.^y^Avioi«  xat  rijv  ÄvaTpi6iv  6u6ü?  jjir,  s^jL'.XstToj  'Vj^pw 
iipty  dXX'  dya|Utva(,  fitore  StoRveOffi»  Tb  6ep|Jibv  i^ip£(Aa  xat^)  ouv^i^ 
to3  «ve6(AaTog.  otrridf  ^lo^*)  i«l  Ta  ou^lh;  xai  tpefi)v  icpeo^^xouffov 
XaiAßovinii.  dl^-:ov  (aIv  ouv  9U|A^4pet  ^oOfeiv  tbv  xoXXtor*  iii»m)(iivov,  i^piora 
3i  ^u|A(ü(iidvov  xal  (itiXtara  tov  xXtßxA'iriV,  otov  is/jsxai  *  * ')  cgto;  yap 
dic£ptrrac  xa;  v-ttsv  Iot».  ireprrcwfjiTTixic.  >va[jL,'iav<TW  8i  ourou  piCav  fj 
c;!»:  -^T,'-  y-^'.  jxi/ar:'  £t  ;j.£).a-;/:>.'./.a)T£pa;  £rr,  y.pajiw;  t:  -atS^sv, 
et?  üSwp  Ocpixbv  ^ssrbv  eyov  xsp'iavcv. oütü) -/ap  £jOtd|i.£vo;  xüjXjsi 
t3(?  ex  tov;u>v  tö>v  /u(xu»v  (zva8'j{ji'.27£i?  e;cl  tbv  r]fxefO(Xov  fdpc^xi,  sxep 
iori  lA^ftoTov  &YaObv  xat  xpo^Xaxxcxbv  tou  itdiAeu?.  fwv  8i  Xo^avuiv 
loOiixii»  xat  osutXou  xat  {MtXix^)  i&iXtrca  xat  xaux«X{$oc  xal  yTT^^ 
xat  «piowv  diro!iea9ivtiiiy  ta\  Tvtußov      (Atrp^vov  to6tsu;  ^»^Xet.  1*) 

')  l/u  Mf.  —  2)  ooyX£Ü:-.v  Mf.  -  3)  -,oj-oj;  -."203,  M;  Mf  ^ehaltet 
iia«-hher  xa-  ein.  —  *)  Du«  iUnUi.  2-200,  2'2()1.  2202,  2203,  L,  C,  M  K'sen 
allerdiug»  sOxpaTtuv,  aber  Mf  luid  der  iatfin.  Text,  sowie  Paulus  Aegineta 
(III,  13)  treten  fUr  unsere  Leiart  ein,  welche  «ach  durch  den  Zuununenbang 
gefordert  wird.  -  »)  2si  tiTtv  «Wpvwv  SS08,  M.  —  *)  to^Toct  S203,  M;  tff 
schftltet  nachher  Xomov  ein.  —  ^  ovttmpt^nxv  2808,  M,  L.  —  ^)  MiT  schaltet 
TÖ  ein.  —  »)  Ep/EiOat  2203,  M.  Mf.  -  äp-.srov  2203,  M.  —  ")  e'  evS^xet« 
Mf.  -  •■')  ojieo  2203,  M.  —  Mf  iiiul  der  latiin.  Text  !<i-lialten  ein  yoXtü- 
czixipxi.  —  '*)  Iii  «len  IIss.  erscheint  die  Stelle  verdorben:  ^i«-  lautet  dort: 
K.x\  }jLxXt<jr'  st  |A£Aay/o>,'/.».)t;iJi;  jnr,  tö  Tiaiofov,  :t  o;  ni-tj  ^£7:öv,  OspjjLOv  r/ctv 
xopiavov.  Ich  folge  der  Cunjectur  Guupjr«,  der  den  Text  in  der  obigen  Weiae 
nirechtgertelU  hat  ~  e!»To$  Mf.  —  In  den  Hm.  erscheint  die  Stelle 
vervtammelt.  8800,  8801,  8808,  L  und  C  lesen:  i;pdMti»v  «mCtoS^vTwv  xst 
2vT^ßtt>v  dl  w  «qMbwv  |it7vu|iiv«iv  toötow«  «iif«X«&  8808  und  M  bieten  grosse 
Lfleken.  Ich  folge  mit  obiger  Lesart  dem  Vorschlage  GonpyPs. 
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▼ortheilhaft.  Dm  Oemüse  muM  mit  etwas  Oal  and  eiaer  eatq>reohendeo 
Quantität  Sals  snberoitet  worden.  Vom  Geflügel  dai-f  man  da8  Hans- 

liuhn,  dio  niap:t'ren  Thoilo  dor  Fafnnen  i  Pliasianus  coN  liirus  Cränse- 
llügf'l.  Hn'irlhiihncr  (T«'trao  Ht)nasiii  ]..),  Sporlinijp  (l'asscr  <loini\'^t ira«« 
L.\  Kianuiu»tKVÖg«'l  (Tunlus  pilaris  L.ri  uiul  'rurt»'lfaulK»ii  iColuniba 
turtur  L.;  ge!<tutt«n,  aber  uueli  von  diesen  nur  die  mageren  Tlieile. 
Jedooh  Entan  (Anas  bosohas  domestioa  h.)  und  was  sonst  in  Sümpfen 
lebt,  müssen  ihnen  verboten  werden.  Die  Sappen  sollen  einfach  sein. 
Wenn  d«>r  Kranke  an  ünyerdaaUohkeit  leidet,  oder  sein  Unterleib  durch 
Luft  aufgetrieben  ist,  so  «treue  man  aobt  oder  elf  Ft'otfer  i  Piper  L.^- 
Körner  ujid  etwas  Anis  i  Piinpini  lla  Anisum  L.)  darunter.  Fleiseh  soll 
inuti  liehrrdcm  Kinde  pir  niciit  zu  esh^cn  i^flu-n.  besonder«  kein  Schweine- 
und  Kindtleiseh.  Hat  es  aber  darnach  besonderes  \  erlanj^en,  oder  liegt 
dos  Bediirfuit«8  vor,  bo  mag  es  ein  wenig  Fleiflch  erhalt«u,  doch  nicht 
oft;  aaoh  darf  dasselbe  nioht  fett  and  soll  lieber  gekocht,  als  eingemacht 
sein  und  vorher  in  ein  wenig  Pfeifer-Garon  oder  Senf  (Sinapis  L.) 
getaucht  werden.  Der  Senf  moss  ihnen,  obwohl  er  etwas  B(  issondes 
hat,  gleichfalls  untersagt  werden,  weil  er  im  Stande  ist,  den  Kopf  an- 
zufüllen. Aus  ilem  ^It  iolien  Grunde  ratho  ich  auch  nicbf  Zwiebeln 
f  Allium  Cepa  1,.),  Augenwurz  vAthamanta  I,.'  und  .M yrrlit-nkraut  Smyr- 
niura  perfüliatuu»  Mill.)  zu  essen,  weil  sie  gleichtalls  Antullung  erzeugen. 
Auch  den  Sellerie  (Apium  L.)  dürfen  die  Kranken  nicht  essen,  weil  er 
seiner  Natnr  nach  den  Epileptikern  sobadet.  Von  den  Fischen  sind 
ihnen  die  einfachen  erlanbt,  s.  B.  die  Glattbutte  (Pleuronectes  L.  ?),  die 
Meeramsel  (Labrus  merula  L.}\  der  Drossel-Lippfiseb  (Labrus  turdos 
L.?),  der  Scorpionfisoh  (Scorpaena  L.)  und  der  Papageitisch  (Scaras 
cretensis  L.  h  die  fetten  jedoch,  sowie  die  y-ro^sen  Meeresfische,  wie  die 
Makrele  (Seomber  scombrus  \..  und  die  juiij;eii  Tliuntisclie  ' !  Scombtr 
thyuuuB  L.),  dürfen  sie  nicht  essen.  Alle  diese  Fische  sanuneiu  nämlich 
in  sich  einen  dicken,  erdigen,  schädlichen  Salt.  Von  den  Flassfisohen 
sind  den  Kranken  namentlich  die  sogenannten  RüoklSnfer  an  ompfdilen; 
doch  auch  diese  nicht  fortwährend.  Man  kocht  sie  mit  etwas  Pfeffer 
(Piper  Ii.)  oder  Essig- Honig,  weil  ihnen  dadurch  der  dicke  nnd  schäd- 
lich»' Saft  entzogen  wird.  Der  (Jenuss  harter  Sehalthicre  ist  zu  verbieten, 
weil  sie  kalte  und  dicke  Säfte  erzeugen.  Wollen  die  Kranken  jedoch  von 
Zeit  zu  Zeit  Seeigel  (Kehinus  f..^  essen,  so  ist  dies  nicht  unerlaubt. 
Denu  derselbe  erleichtert  den  Stuhlgang,  stärkt  den  Magen  und  wirkt 
anf  den  Urin.  Man  kann  ihn  mit  etwas  heiss  gemachtem  Frühstücks- 
wein,  mit  Wermnth-  oder  gewürztem  Wein  gemessen :  dann  ist  er 
nämlich  unschädlich.  Den  Genoss  des  Fleisches  und  besonders  des 


')  Der  Thnntis'cli  \viir>l<-  vcrscliiclcn  (Oüvvo-,  Ojvvt;,  rr^Aajii; .  «u?!j. 
9xopSü).T„  ;:ptaäo£;)  bezeiclmet  je  nach  der  Alter>*.««t«fe,  in  welcher  er  sicli  befand. 
8.  ArisWttfles,  Thierkuode  VI,  17;  Plmius  IX,  IS\  Athen,  deipn.  VII,  161. 
Darembefg  (s.  Oribis.  I,  698)  fand  in  einero  Maaoscript  des  Oppian  die  Be- 
meikong :  I<rt/ev  ext  &  T^i^i  crx^p^p«  7(vfT«i.  •  oxöpißpoc  xeXoi^,  e 
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t(T)v  Bs  zTr//o)v  iT^csTbiaor/  vf;*  t£  xxTCtx'O'.cv  Jpv.v  "■^  xal 
Tä  (AIS  Xt'BAp^  MX  tun  xvjvüv  xa  dbipa  xat  atraY^vo^  «at 

«V  tot;  IXe«  Tpi^ovrat')  xocpacreCo^aav.  ^)  ol  $i 

.»  TO»'/  s£  "/.s£(ov  -xvTiXw^  /.aAsv  irr'.v  axr/sjOa! 

'.tsto6at  ^et  dtdc  tb  icXiipoittxiv  tt  l^etv  tfj;  xs^zXij;. 
/.»'.  xps;x{jt.uti)v  xat  5x/X(i)v  ou  (rj;ji.3oyXe{»M  4o6<e*.v  xa»  ff|iupv{(i>v 
..Ar,p{iC.X(ov.  '■-)  Tb  0£  ziKvizi  Z2pa'.T£{70(.)-av.   o>;  fj-'.y.(.);       toI»;  £Zi- 
Xr,7r:'.xou;  ßXa;:T&v.  twv  5'  '.j^Oywv  ;:ps9f  £p£;Qu)3Xv  tsu;  a-epiiTOj;,  olcv 
<|45ff«v  ^  xf^Xav  tJ  xsaoufov  ^  wtop^cisv  vj  rxap:v.  '•"'^  tsI»;  Bk  X'icapou; 
i:eipatT6{oOb>ffav  xat  xiQtii^d6t()  olov  9M]fJ^yt  xai  ^XaiAuSo^*  Tcivie; 
suToi  fifl^uv  xae  Yct^^i]  ^^^^  iroXsitiov  xujAbv  diOpot]!ou9L  xiav  3i  TroioiACbiv 
XafAßavrRiiaav  luiXtffta  >*)  to'j^  xaXou{uyou^  ava8po{itou(  xat  to6tou;  («.{} 
wivü  ouvexw;.  sx^tci)      xat  toötwv  t;  £'yr,7'.;  i'/.'YSv  xritEpsio;  s;ujA£- 
X'-c^  •  r,         ■:;t2UTrj  £»}r^s.;  3:5a'.p£'.T3t'. '")  xjtö»v  -;v  r.x/yt  /jj'^vt  xat 
ßAaH£pcv.  Tcov  V  orrpaxcB£p;j.<ov  iijvE.v  osT  ty.v  £$(.)o);v  cti  t:  'Vjy.p'iv  ''^) 
xÜTi  /.al  ::a%üv  tixTStv  y.>;jiv.  £>!  ii  xat  toJ  I/ivs-j  Aajißavsiv  iOeXoiev 
CK  dtatfTHjtAOto^,  i**)  oi»5ev  äwkov'®)  ex"  Y*P  ''^*^*)        evixofXtov  xai 
eu9ti|Aax^v  xxl  3toupv}ttx6v.  XaiJißiveiv       Set  toutqu  dia  Otp|A90  xtvo; 
qpoic6(«.XTO(     ^4'^^^^  ^  xovdiTSu*  ouTU^^        ^X«ß^^  iaxat.")  t3i 

<)  T-:,/  '/.x/i;>n,  M.  ^  ^)  (Jcnitiv  Plnralis  220:i,  M.  —  Tp-^CTa-.  L,  Mf; 
Tfs^ssO»'.  2203,  M.  —  *)  napjiiiciaO«!  22ü3,  AI;  r.*z»niiii(iai  Mf.  —  '*)  ;;veu|Aa7(üv 
am  —  ")  D«r  lateln.  T«tt  bftt  IX.  —  '')  Mf  aehftltet  xo&t«>v  ein.  —  *)  m\ 
nOH.  —  *)  ixipoam  Mf.  ~  l/zi  »00,  880S.  —  *>)  L  Bcballet  et  «in.  — 
tS)  Mf  selinHet  xsta  ein.  -  »)  Mf  Mshaltet  ein.  -  i«)  1|  Mf.  —  »)  ««Ipov 
2200,  2202,  C;  7xo|j.ßpov  Mf.  —  >6)  jxäXXov  Mf.  -  iyi.pir  2203,  M.  - 
»^)  Mf  schaltet  ein:  £/£iv  jaäXov.  —  '»)  ex  ^i*Iv.[J'jx-o;  1..  M.  Mf.  -  i")  [JXa- 
^epov  L.  -  2')  Tot  2200.  —  ")  ^l^oi  2200,  220 1,  2202,  L,  C.  —  ")  ian 
2202,  2203,  L,  M,  C. 

UebrigfiiH  v>ecl»»clii  Wurte  uu«l  Ufgriflc  bei  dvn  veri*chii'tienea  Autoren. 
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Scliwt'itiprtt'isflips  (l;irf  man  niclit  ijestullt^ii,  bevor  nirlit  dio  Krankheit 
gUuzlich  geheilt  ist,  ebenso  weiiij;  Hiilseiifriielite  mid  vor  Allem  keine 
Liu8eu  (Krvum  Lens  L.).  Huben  die  Kranken  daic.  L^en  Verhingen  nach 
Woizen^^raupe  oder  Spelt graupe,  ao  innss  man  Stotte,  dio  verdünnend 
wirken  hinzusetzen,  wie  z.  H.  Polei  (Mentha  Pulegiura  L.)  oder  Pfeifer, 
damit  der  dicke  Saft  durch  diesen  Zusatz  aufgelöst  wird.  Das  Obst 
wird  am  hosten  gänzlich  vermieden;  wenn  die  Kranken  aber  ein  Cielünte 
darnach  haben,  so  mögen  sie  ein  wenig  davon  geniessen  und  £war  lieber 
nach  der  Mahlzeit,  weil  eg  dann  weniger  aobadet.  Vom  Denert  mümen 
sie  das  Meiste  stehen  lassen,  wie  z.  B.  Nfisse  nnd  Datteln,  nnd  nur 
Pistaoien  (Pistada  vera  L.)  and  Rosinen  sind  ihnen  naoh  der  Mahlzeit 
erlaubt,  besonders  wenn  sie  leioht  zosammenziehend  wirken.  Euchen 
dürfen  die  Kranken  auf  keinen  Fall  essen,  namentlich  kein  Qeback, 
welches  Pinienniisse  (tou  Pinns  Pinea  L.) })  enthält.  Solches  OeMwk 
dagegen,  welches  mit  Mandeln  oder  mit  Pistacien  bereitet  worden  ist, 
ist  gestattet,  weil  es  den  Schleim  abführt.  Den  Wein  soll  man,  soweit 
es  sidb  um  diese  Krankheit  handelt,  yarbietw;  denn  er  macht  den  Kopf 
benommen,  besonders  wenn  er  alt  ist.  Für  den  Magen  ist  der  massige 
Genusp  desselben  zur  Beförderung  der  Verdauung  nicht  uuzweckmässig. 
Frühstückswein  darf  der  Kranke  nnr  Helten  trinken,  ausser  etwa  den 
schon  genannten  Wermuth-Wein.  Der  letztere  stärkt  niimlieh  den  Mageu 
und  verdünnt  und  entfernt  die  in  ihm  vorhandenen  übertlüssigen  Stoffe. 
In  dieser  Weise  soll  man  die  Lebensweise  des  isLiodes  regeln  und  ausser- 
dem folgende  Arznei-MitteL  verordnen. 

Arznt'iuiiltel  gegen  die  Ei»ilep8ie. 

Wenn  der  Kranke  in  der  Frühe  aufgestanden  ist  und  Stuhlgang 
gehabt  hat,  dann  soll  er  etwas  Verdünnendes  geniessen.  Im  Winter  ist 
der  Ysop  (Hyssopns  L.?)- Absud  von  kräftiger  Wirkung,  und  Viele  Ter- 
dankten  ihre  Heilung  nur  dem  Gebrauche  dieser  Abkochung,  so  dass  sie 
nicht  mehr  ein  zweites  oder  drittes  Mal  von  dieser  Krankheit  befallen 
wurden.  Denn  die  zähen  und  dicken  Stoffe  werden  (durch  dieses  Mittel) 
zertheilt,  und  weder  im  Magen  noch  in  der  Brust  können  sich  die  Ans- 
soheidungsproducte  verdicken,  da  sie  theils  durch  den  Urin,  theib  durch 
den  Stuhlgang  in  gehöriger  Weise  entfernt  werden.  Diese  Abkochung 
soll  der  Kranke  entweder  allein  oder  mit  Bssig-Honig  geniessen,  und 
zwar  im  Winter  und  Spätherbst  häufiger,  im  Sommer  dagegen  seltener. 

I)  S.  Anm.  bei  Dsremberg:  Oiibas.  II,  901. 
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wcxjTü);  C£  /.sl  Ta  scTipwt  xai  i^iAttrca  ttjv  ^ ox^v.  et  5'  dvaXaiAßivetv ') 
cOiXouv     X^^P^  ^  aXnto^,^)  «poaicXexecOü»  xt  tuv  Xercuvövtcav,  oTov 

i:p09xX9x^^.  t^v  dm&pav  takißt  ioxi  icivu  feÖYCtv.  c{  l*  ^aXaiAßavetv 
eMXoitv  f^Bsvigi;  ev£y.a,  5>,'>jT,  ^)  zfSj^cpEjBw  xat  {idfXXov  (jieta  ty;  /  Tps^y,-/  • 
rfÜTü)  Y^P  aßXaßiaTspov  l'sxat.  xat  Tpa*pr,jAaTti)v  xa  -oAAa  ^sx^stw^av,  o-ov 
y.ap'ja,  ^sivixia.  twv  5s  ztJTaxiwv  AajjLßaviTwsav  xai  ffxa^iJa;  •')  eravo) 
Tijc  Tpo^^;  xai  iAiXtffTa  lä^  ejr^uaa;;  ^)  tö  ffTüfOv  ')  T,p£[Aa.  toI»;  Se  icXa- 
xouvTO^  xoO*  5Xeu  f  eu^^Tusav  xal  to^  xoicroe(  xk^  c/ousa;  töv  orp^tXoy, 

Y^tp  at  toMEVCfltt  xata(}Ttx6y  ^)  xt  tou  9X^2x04.  xbv  V  oTvov,*)  Soov  cxl 
x^  iC3(6ei,  ^eO^siv  8eT*  x«l  ^ap  7cXt;p(ütix5;  eoxi  xf,;  /.Eja/.r,;  /.a-  ;j.«>»tc0' 
0  TzaXatcc.  5T;{xi/cj  C£  /,iptv  tw  cjvspv^ja'.  ti;  ^i'};-.  cjs£v  aTsrov 
cu|A|X£Tpa)(;  aÜTbv  ")  /«3;;x,'jäv£'.v.  twv  Je  xpiTOJ-aTtov  cxavito:  -pca^EpisÖw, 
ei  Jüivoy  «'i^ivOi-cs'J  xaAou|j.£vo'j- ••*)  toOto        oioe  xa{  pwaai  xbv 

oxö|u^ov  xiQtl  Xeiexuvat  xat  dlsuiO^ffat  xb  «epixxbv  £v  aux^  nept&xö|A«vov. 
o^tfxcD  (Uv  SuHxiv  Set  xbv  icaTSa,  ßoii)(^|A29t     xP^gO«  xoToB«. 

Hor/Jr^(jLSia  Rpb(  eniXijJcrucoü;. 

Avaaxof  £u>Osv  xat  axdicetpaOcl^  xij<  Y'^P^  vp09fepeo6»  xt 
xuv  Xeircuvdvxuv*  h  |x^v  x^  x^4^^^  Csf^'  'voS  uvm&xou  xa  ^ArfiXa 
SuvoifMvoy  «»feXctv.  xsl  «eXXel  yiffm  tt^  ^diAOXt  xout(ü  /pr,ca|Aevoi  eOspa- 
r£yOr,ffav,  ••*)  {AuptsTi  ceüxspov  t^,  xpiicv  z£piirsffsTv  xw  auTw  vs^{ji.aTi. 
T£{Jiv£Ta'  7ap  cira  ebt  ''Aiu/pa  xat  ra*/£a  -(I>v  rsptTTwixaTojv^  /.a;  oj 
ffUYXwpsi  c'jt'  £v  i<j)  (r,z[ir/(j^  oyx*  ev  xö)  Oupaxi  ff^ox^vai izepixxov  xb 
jjL£v  St*  c5p<i)v,  xb  Sia  y**^?'®?  ^iBsv  ÄTropptirrsiv  xaXw;.  töüxo  jiiy 
$1}  xb  (s(u  Xa(Aßav6XU)  xoO*  iauxb  1)  |Jiex'  6^(ii6Xtxo(,  h  x<j) 
|iiXXov  xal  xaxdt  xb  f  Oty^mopov,  ev     xu  6cpct  (ncavdi»^ ,  xb  2i  xrö  avil)6ou 

»)  ).»ixßav£'.v  2J(K),  ti-joi,  i^'ri,  C.  —  2)  7^  /(ocoj  ?,  «X'-xo;  ist  aus  den 
Codd.  '.»ioa,  L,  M.  Mf  und  dini  latcin.  Text  ergänzt.  —  2_'ÜH,  M,  Mf 
»ehalten  xjtfLv  ein.  —  öXt-pr,;  i.'UO,  2i'()l,  'J'J(i2,  C,  Mf-,  oXtyov  'J2u:i;  öÄtywv 
M.  —  '■')  oia5>tdo5  iiül.  —       Tr,4  i/_oj3r,;  M,  Mf;       '^/J^^^Ji  l».  —  ")  xb 

sTpu^vbv  2208,  M.  —  »)  xoOoptfv  2208,  L,  M.  —  •}  xwv  8*  otvtifv  L,  Mf.  — 
*«)  2203,  L,  H,  Mf  Mhalteii  xf|V  XF^I^tv  ein.  —  *>)  «uxob«  L;  «ut^  2208,  M; 
awxwv  Mf.  —  1^  «2  Ml  »ni  2201  «liiwt  und  fehlt  in  den  flbrigen  Hat.  — 
IS)  xaXoü  Mf.  —  I*)      Mf,  2203  nnd  M  schalten  naehher  im\  ein.  —  >»)  xi(&vit 

Mf;  Ta  li-iM^,  M.  —  16)  Mf  -erhaltet  n  ein. 

PutchukAua.  Alex*Dd«r  foa  Tndifltf.  I.  Bd.  86 
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Die  Abkochung  von  Garten-Dill  (Anothum  crravcolons  L.)  wird,  wie 
erwähnt,  Hoher  mit  Essig-Honig  vermischt.  Ueberwicgt  die  schwarze 
Galle  in  der  Hiiftcmischung  des  Kindes,  so  verordne  man  eine  Abkochunt^ 
von  Thymseidenkraut  (Cuscuta  Epithymum  Sm.),  weil  dadurch  dieser 
Stoff  bequem  eatfemt  wird. 

Ueber  Abführmittel. 

Ist  das  Kind  in  dem  Alter,  um  ein  Abführmittel  vertragen  zu 
können,  so  reiche  man  ihm  solche,  welche  den  Schleim  und  die  schwarz- 
galligen AuRsclieidungsproduct»'  zu  cntternen  im  Stande  sind.   Dase  die 
.heilige  Arznei"  bei  solchen  Krankheiten  diesen  St  oft'  entleert,  wird  von 
competeiiter  Seite  bestütigt;  ')  aber  das  jugendliche  Alter  vertrügt  nicht 
ihre  starke  Wirkung;  dieselbe  übersteigt  nämlich  die  Kriifto  desselben. 
Sind  die  Kinder  jedoch  erwachsener  und  kräftiger,  und  wiegt  die 
schwarz(>  (iaile  in  ihnen  vor,  so  wird  sie  mit  Nutzen  gereicht.  Besser 
ist  es  freilich,  jugeiuilichen  Personen  ein  wenig  Thymseidenkraut  (Cuscuta 
Epithymum  Sm.)  mit  der  „bitteren  Arznei "  zu  geben;  dieselbe  wirkt 
Dämlich  auf  den  Saft  etwas  abführend  und  verdünnend.  Ferner  ver- 
ordnet man  die  sogonaonte  Theodoretiache  Aranei''^  zum  Abführen, 
und  zwar  setzt  man,  damit  das  Kedioament  aaoh  eine  Reinigung  des 
übrigen  Körpers  herbeiznföhxen  im  Stande  aei,  zn  einer  Quantität  von 
4  Gramm  und  8  Keratien,  4  oder  hdohstene  6  Gramm  Coloquinthen 
(Caonmis  Colooynthis  L.)r  sowie  6  oder  6  Keratien  Soammoninm  oder 
au^h  nooh  mehr  je  nach  dem  Kräfteznstande  des  Kranken,  damit  eine 
entsprechende  Entleerung  erfolgt.  loh  kenne  Viele,  welohe  nnr  durch 
eine  derartige  AbfUhrour ')  geheilt  worden  sind.  Wenn  die  sohlimme 
S&ftemisohung  Aufregung  yerursaoht»  und  das  Laden  andauert,  dann 
mögen  die  Kranken  sich  der  von  mir  erfimdenen  Pillen  bedienen,  welche 
am  kräftigsten  wirken.  Man  bereitet  de  auf  folgende  Weiso.  tfan  nehme 


Aloe  (Aloe  L.)   7,  Unze 

Scammonium   '/}  » 

Gummi   1/2  » 

Coloquinihen  (Cucumis  Colooynthis  L.)  '/]  » 

BdelUumharz   '/j  » 


und  gebe  dem  Kranken  davon  3  bis  4  Gramm  je  nach  demKräftezustande 
desselben.  Erwachsenen  reiche  man  6  Gramm;  yerordnet  man  ihnen 


8.  Caelitu  Atirelianus  de  chron.  I,  4. 
^  Die  Ton  AStias  (XIII,  1 12— 114)  nnd  Paolos  AeghieU  (VII,  11)  anga* 
gebenen  Rccei)te  derscllten  legithniren  sie  al«  ein  starkes  Abftthimittel. 

8.  aacli  Paulus  Aegineta  III,  46. 
3)  S.  Galvn  XI,  311. 
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Ei  H  Tud  ^Xtx(av  Ix^i ')  6  icati;,  d»;^)  86vflw6«i  ipsp&tv')  xaöaps.sv, 
rpO!?©£p^76u)  xa  to  ^X£Y[xa  xat  tb  (xsXa-f/rsXtxbv  xaOa(p£iv  Suvajxsva 
X£p(TTiü(xa.   {jL£{ji.aprjpY;Tat  jj.lv  •'')  y.at       Up3t  si^  xi  TcauTa  TraOr;  tov 
TOtoÜTOv  azoy.cvcija      '/,u|jLbv,  aXXa  Tb  cpaop.xbv  a<jx^;  oü  ravj  twv 
v^tov  i^XoiCa  fipet  *  ^)  uicepßaXXei  exeivtuv  duvaittv.  x&Xq  äx(iii- 

Coufft  ti]v  iljXoUay  xat  loxupotv  l^ouTt  'rijv  S6va{i(v  luXaYX®^^^^?  (l^eX{{U0^ 
SC^OTOtu  ßlXxiov  o8v  ToTg  v^t^  To3  em06|Aou  (mcXXov  SiS6yat  &X(yov  tuti 
TT,;  -'./.pi;  —  xat  ^ip  6irexaOa{pet  tcj  yy  xoi  tt  xal  -scpoXertuvet  —  xal 
cjT(o  y.aOaipi'.v  tt,  Hisowpr^tw  y.aXcj;j,i/r;  ävT'.siTü),  crw;  c£  y.ai  aurir,  cjvr;- 
6c(t)  y^Xw;  y.aOa{p£'.v -b  aXXo  ^)  awpia,  ::p5c::X4y.ejOio  a'jTf, -bv  3TaOf;.bv 
exou513 YP«  ^  **)  V  xsXsy.uv0i'5o;  yP*  ^'  ^  '^^^ 
SoxpuSbu  xep.  t'  ^  «Xtiw  icpb«  tijv  $6iw(|uv  tou  xa(AvovTO(,  5rw( 
2oTa(  Gd|A|Utpo(  ilj  xividfftq.  xal  «dXXou;  0?$«,  Sri  (a^vy]  is)  ^  touc^ 
xi6a{X7t^  laoano.  cl  oraotiCsi  **)  Itt  tb  tjjc  xaxox^H^^^^  ^^'^  xi0o< 
^tpifvet,  y.al  tsT;  uz'  £{xoj  xatacntetiM^Etvi  xörwncoT(ct;  y.c/pi^sOfdaav, 
wv  oüsiv  äjpov  loyjjpz's.po'K  lye*.  ok  ajTwv         TXfiuaaia  cüxw^' 

äXbrif    ....    GUY»  s" 

oxa(i{&b»v{aq .    .   .     N  s" 

x6|i|Aeu»;     ...     »  s" 

xoXoxuvOiSof    .   .  üb" 

ß3eXX(ou    ...     »  8" 
XapißfltviTb)  te{rcu»v  icpb;  ty;v  $jva(A'.v  c  y.aixv(i)v       vp.         3'.  xst;  $i 
TeXfiicii  oioz-j  xal  4'  yP^H*!^*^;  ^^Xsiu)  ooitq?,  cuSev  ^iXi^sii-  '^^) 

>)  ^xot  Ml  —  9)  cliatt  HC  ~     Hf  schaltet  x«l  ein.  -  «)  SSmmttiche 
H«8.  haben  loTc  ....  duv«|iivotc.  Gonpyl  ecUng  vor,  den  Dativ  in  t«  .  .  . 

öuvi(ieva  za  verbessern  od«  r  dem  latein.  Texte  folgend:  xoOwfleQia  tot( 

(pXrYjji»  xa\  rö  ij.E).ay/oXtxbv  xaOoii'pjiv  ojvxji^vott  xa  lesen.  —  ••)  2203,  M  und 
Mf  sclialtt'n  c-'v  ein.  —  ano/.ivoyaa  ^'JOM.  —  O'.af.oii  'JiMi;!.  M ;  7uur/p£' 
Mf.  —  ^)  o/.ov  Mf.  —  -'j  220.'^,  L  nnil  M  sclialtt'n  o";  «-in.  —  "')  Tof;  .  .  r/ojjt 
U203,  M.  —  ")  In  den  Hms.  «-rscheint  hier  eir>e  Liu-ke.  Vielh-icht  ist  »,  aus- 
gefallen? —  »)  JÜjj-JTpo;  2203,  M.  —  >3)  iJLÖvov  220U,  22U1,  22U2,  C.  — 
>«)  a7a(7iai:oi  2203,  L,  M,  Mf.  —  »)  T«  Mf.  —  >f)  act|Uvot  Mf.  —  >^  aSii]  Mf. 
—      xaTOOxtuaata  L.  —  **)  a]ia(&|ic0v(a(  Mf.  —  ^  I«* 

»5» 
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nooh  mehr,  so  wird  ihnen  dies  anoh  nioht  schaden.  Das  Abfdhxmittol 
▼eranaofat  keine  Sohmersen  nnd  wirkt  so  sicher,  dass  es  nidht  nur  bei 
der  Epilepsie,  sondern  auch  bei  Schwindel  und  (Hcht,  wenn  hier  über- 
haupt was  helfen  kann,  yon  Nutsen  ist.  Die  genannten  Stoffe  mfisseii 
in  Kohl  (Brassica  oleriusea  L.)-Saft  suspendirt  werden.  Nach  dem  Stuhl* 
gan<;  int  es  zweck mäfisii;,  dem  Kranken  i«chleimabtreibende  Ißttel  sa 
rcichi  ii,  damit,  wonii  iiorh  dicki'  udiT  zLilio  Stotfo  zurückgeblieben  sind, 
dienelben  nach  oben  entfernt  werdt-n.  Auf  bccpieme  Weise  führen  am  h 
Pastillen  aua  Ysop  (Hyssopus  ]..)  und  Polei  (Meiillri  rnlpf^inra  L.)  oder 
l'fefFer    Piper  Ti.\  wenn  nie  gekaut  werden,  eine  Entleerung  herbei. 
Xoch  wirksamer  ist  ein  (»urgelwasser,  das  auf  folgende  Weise  bereitet 
wird.  Man  nehme  Ysop-Kraut,  Polei,  Dosten  (Oritranum  L.)  und  sieben 
bis  neun  geirooknete  Feigen  und  lasse  sie  auf  den  dritten  Theil  ein- 
kochen. Davon  werden  zwei  Löffel  mit  dick  gekochtem  Most  gemischt 
und  vor  dem  Essen  gebraucht,  um  den  Schleim  zu  entfernen.  Ist  der 
Schleim  abgefährt  worden,  so  darf  der  Kranke  an  demselben  Tage  kein 
Bad  nehmen,  weil  es  schädlich  sein  wiirde.  Nach  den  abfOhzenden  und 
entschleimenden  Mitteln  ist  es  sweokmässig,  der  Vorsicht  wegen  auch 
Brechmittel  ^)  su  Terordnen.  Denn  durch  dieselben  wird  sowohl  der 
sich  an  jedem  Tage  sammelnde  Saft  ausgeschieden,  als  auch  rerhindert, 
dass  er  sich  an  einem  Punkte  anhäuft.  Sie  sind  swar  auch  Tor  dem 
Essen  su  empfehlen,  aber  noch  passender  werden  sie  nach  dem  Essen 
gebraucht,  namentlich  wenn  das  Erbrechen  durch  Reitige  (Kaphanos 
sativus  L.)  oder  fette  Speisen,  durch  üeberladung  des  Magens,  durch 
Leckereien  oder  durtli  ühermiissigen  Weingenuss  bewirkt  wird.  Kin 
derartiges  Krbrerhen  verschiitft  vollstiitidige  Krleieliterung,  wenn  dicke 
oder  /übe  Stoffe  im  Körper  liegen,  bo  behandelt  mau  im  Allgemeinen 
die  Epilepsie. 

Die  Behendlang  der  vom  Magen  herrflhrenden  Epilepsie. 
Wenn  der  Magen  der  leidende  Theil  ist,  so  untersuche  man,  ron 
welcher  Beschaffenheit  der  in  demselben  erzeugte  Saft  ist.  Ist  er  gallig, 
so  wird  man  Alles  thun,  dass  sich  in  Zukunft  keine  Galle  mehr  dort 
bildet,  indem  man  dem  Kranken  einen  Wermuth  (.Vrlemisia  .\bsin- 
tliium  L.)  -  Trank  und  das  sogenannte  Hitler-Mittel  vt  iurdnet.  Auk  h 
darf  er  etwas  Hrot  mit  tiMuperirti  ni  heisseni  Wjtsser  um  die  zweite  oder 
dritte  »Stunde  geniessen.  Mit  einem  Wort,  es  müssen  in  sohjlicn  Fallen, 
wo  sich  im  Magen  gelbe  Galle  bildet,  welche  den  Kopf  beschwert,  alle 

*)  8.  OribsMUs  V,  408;  Aretaeus  pag.  217. 


Digitized  by  Google 


549 


laamv  to^eXetv,  iXkk  xsl  toU;  axotü>|AaTtxouq  xal  dip^ttaou^,  etxep  ti 
xat  oTaXo.  X'jX»;) ')  $2  7.pä|j.(Sr;:  aviXtj^»'.?  ^)  ouTWV*)  vtvecOu).  |X£Ta  $£ 
TT//  /.aOapc'v  xotXdv  iati  Tbv  r.ir/znx  xat  (i7:s^Xr/fAaTixoT(;  '/.v/pf,zB2'.. 
wirre  y.at,  £i  ti  Iti  ''^  Tzr/y  %al  '^'/J.t/^v^  zepiE/CTS,  xat  '•)  tcjto  siit 
{ncefttfo^  uicc$ciY€tv.  xaAtö^  {i^  xtvoMt  xat  ol  naoTtXXot  8(ai{Aa9u>|Mvot 
ol  ^ovitf  OomSiicou  xat  7Xiiix«i»vo<  ^  i:€i;ipetA;, Crt  H  (uifXXov  xai  tö 
dhror]fapY^P'<^  1*^^  9xeual^d(ACvov  o&cw  *  Set  XoßcCv  GaoiMcov  ßorecvijv,  In 
Ik  Y^T^/wv«  xttt  Äpf^avev  x«l  ?oxi8atc  T  6'.  xsl  t«3t*  ahtotpmiaflt?  x«l 
o!»Tb>;  6^  a'jTiüv  ^)  jAiYvOtuv  xc/'A'ip'.a  cji  xsisiv  l'^,{ji,aT5;;  tst'  a':r5- 
^XsYlA^iTtlJs  rpb  rjjg  fpo^^c.  lASTä  es  Tbv  2zs^X£YH-*'f'-"^lAbv  ^rapaiTsTsOat 
tb  AcüsaOa«  xaT'  ixeivijv  tt;/  T^txepav  •  ^Xaßepbv  '(dp.  jjisTa  TTiv  xäOapeiv 
xat  Toi^  ccsefXcYiAOTtqiA'jf  dp [a^ci  «pOfuXaxi^f  ^)  x^^^  ^TOtf 
xexp^otet*  xat  ^op  xat  aurol  xcvouot  tov  ouvayiiAevov  ixdbtqf 
XU|JLbv  xat  ou  9uf/h)psu;iv  Sv  dOpdfi^eoOat.  xaXol  {liv  oSv  xal  ol 
irpb  TY^;  Tps^i^?,  (I>^eXt|A(btepo'.  iaöXXov  ol  iUTot  ty;v  Tpo5t)v  xal  Itt 
lAÄ/.Xov  0'.  a-TTS  pasavi'cwv  xal  ).iT:apö)v  sSstiacEtuv  xa-  -rtTtojv  -Xrjjjxov^^ 
xal  YAuxj^aviai;  xat  {xeChQ;.  cXejOepoü^t  YÖp  et  TOtouTCi  I^TOt  xäv,  Et  Tt 
iCpowivti)  iv  ouTtö  ro^u  xal  ^^(axpcv  iceptex^iACvov.  xal  touta  |Aiv*') 
o&tu  Set  rp^etv  iicl  Tnivtinv  tuv  cxtXijicttxiav. 

Ei  C£  6  Qii\kZ'/j^  vir,  b  zäo^^wv,  £:riT/,£rTeov,  c-rrcic;  6  TixTcjAevö^ 
29tty  ey  outu  x^H^?*  H^v  /oXdi^r,«;,  fiicavta  3ti  npirTeiv,  &9Te 

oti7X<^c^v  Au^V^  toO  XoticoO  tCxtetv  xo^**!^  d(|>ivO(ou  isbaw^  i^) 

xal  tfi(  ivotiaCe|ASvr|(  fftxpä^  Xajiißavetv  $i  autbv'^)  xal  oprou  ßpoxt»**) 

E?;  £jxp  aTov  Ospiibv  TdEvu  wepl  wpav  7'.  xal  iicXS^  elreTv,  =9'  &v 
£CTi  ::£p'  Tov  r:s;/a/cv  T'./.T:;x£vt;  cavfjy;  /c/.y;  xal  z'/:r,czjzyL  Tr;v  x£5a"AY;v, 
avaYxaiöv  eoitv  ezt  tcutujv      siixfativ  ts  xal  e'txepa^Tixijv  Y^'^ecOai  rijv 

')  Die  meiften  Hm.  haben  /.uÄou,  nur  Mf  halt  den  D»tiY,  der  durah 
ovAiif «  gefordert  wird.  —  >)  av«OlJ<rt$  Mf.  —  «)  tAt&  M.  —  «)  «bw- 
<p>iYtMtt9{iof((  L,  Ufj  «Ro^XrfiMTiaiieVt  9109,  M.  —  *)  im  2808,  L,  M.  — 
•)  9203  und  M  ach»lten  5ti  ein.  —  Mf  «etzt  Überall  den  Accusativ.  — 
«)  aOioO  M,  Mf.  -  Mf  schaltet  8i  ein.  —  '«)  a^p^XeaOat  Mf.  —  ")  2201 
schaltet  äv  fin;  2203  und  M  haben  oTi  EvJpwaiv;  tupthf^  Mf.  —  ")  M  und  Mf 
'^ehalten  f/jv  <-in.  är.o  aTOuatyoj  2201.  —        ;:po::o3c'jj;  Mf.  —  2203, 

L  und  M  »chalttn  xai  Aoittv  ein.  -  >«)  ^pax^O(  2203,  M.  —  Guintlier 
änderte  dieees  Wort  ohne  Omnd  in  5xp«tev.  —  ^  t«Sv  tew^rMv  L,  M. 
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Speisen  lanvarm  und  mildernd  snn;  anoh  dilifen  sie  keine  scharfen, 
fetten,  Sligen  oder  salsigen  Beatandtheile  enthalten.  So  hat  man  xn 
▼erüfthren,  wenn  der  Magen  Qalle  hildet.  Ist  der  Magen  dagegen  kalter 
Katar  nnd  sammeln  sich  darin  schleimige  Säfte,  welche  den  Kopf  be- 

uachthoilifjon  und  Krumpfe  erregOD,  so  ratheich,  durch  panfterwürmonde 
und  stUrkeude  Mittel  fiir  denselben  8orgo  zu  tragen,  so  daas  der  Magen- 
mnnd  zwei  oder  dreimal  des  Monats  mit  Oel,  besonders  mit  Eamillen-, 
Most«  oder  Wermnth-Oel,  wosn  man  nooh  Storaz  nnd  Mastizhan  setsen 
kann,  befenchtet  wird.  Denn  dadnroh  wird  man  nooh  eher  im  Stande 
sein,  Wärme  zn  erzengen  nnd  die  Sohwäohen  zn  heben,  so  dasa  die 
Verdannng  normal  wird.  Es  ist  das  beste  Mittel  sowohl  bei  allen  übrigen 
Kruukhüiton,  aU  gauz  besouders  bei  der  Epilepsie. 

Ueber  die  Behandlimp:  der  K|)ilepKie,  welche  ia  einem  »ndern 

Körpertlieile  ihren  Grund  hat. 

Wenn  weder  der  Magen,  nooh  der  Kopf  den  Ausgangspunkt  der 
Krankheit  bilden,  so  nntersnohe  man,  ob  die  Epilepsie  von  ii^end  einem 

andern  Organe  herrührt.  Man  machte  die  Erfahrung,  dass  der  Anfall 
hri  Kinigen  im  der  Fusssohlo,  bei  Anderen  am  Schienbein  oder  an  einem 
andern  Körportheilc  begann.  Liegt  ein  derartiger  Fall  vor,  so  muss 
man  namentlich  auf  jenen  Theil  bedacht  sein  und  ihm  seine  ganze 
ärztUohe  Sorgfalt  widmen.  loh  sah  einst,  wie  Jemand,  withrend  er  lant 
Torlas,  Ton  dieser  Krankheit  befiiUen  wurde.  Derselbe  erzlihlte  später, 
dass  er  in  dem  Augenblick,  als  ihn  der  epileptische  Anfall  traf,  gespürt 
habe,  wie  sich  von  der  Fasssohle  gleichsam  ein  kalter  Lnfthancb  nach 
dem  Gehirn  zo^.  Ich  gab  ihm  zunächst  Turgir-Pillen,  um  den  Schleim 
und  den  schwarzgalligen  StoflF  zu  beseitigen,  und  ging  dann  zur  örtlichen 
Anwendung  von  Mittein  über,  welche  die  Stelle  wund  zu  machen,  zu 
▼erdünnen  und  zu  erwürmen  geeignet  warön,  ao  dasa  der  Körpertheil 
ganz  deutlich  Schweiss  und  Feuchtigkeit  in  ziemlich  bedeutender  Menge 
absonderte.  Durch  dieses  Yerfohren  wurde  der  Jüngling  wieder  her- 
gestellt. Das  Mittel,  das  ich  ihm  aufgelegt  und  mit  dem  ich  ihn  geheilt 
habe,  war  das  Pfefferkraut  (Lepidiuui  latifülium  Einige  andere 

Mittel  haben  zwar  die  nämliche  Wirkung,  aber  keines  kommt  diesem 
Kraute  gleich.  Nach  einer  derartigen  Cur  muss  Erbrechen  erregt  und 
der  Schleim  abgeführt  werden.  Der  Kranke  soll  sich  femer  aa  den 
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oOtu  e{  x^^V  t^t^t*  *i  ^l'^'XP^  f  XcYiUEToiöv  oOpo^Cei  >)  xyi«^v 
oi»liißo'jXe^        Ttdv  i4pf|iM(  6£pixatv5vTtt>v  xal  Tove6vTiov  oureu  icottXaOat 

^pooxXexcffOit)  3£  tsj-cc.;  *  )  xat  r:üpa;  xat  [xarti/ij-  tojto ')  fip  Iti 
{AoXXov  xat  Oeptikoyat  xal  Tsvwjat  ?b  a^O-vs;  2j'/if,7£Tat,  Aare  xai 
ctTTCtv  xaXö^,  ouicep ')  ovdiv  esn  xaXXtov  e;:t  rimiv  (a^v  i«)  imcOAv 
xat  puiXtor'  iiri  Täv  emXijiCTcxuv. 

ox^Ret,  ixv]  dhcö  Ttvo«  dSXXou  jAopfou  tt//  xpx^     i«tXr|(^!a  Xsttißivr,  *  i') 

tTxpQTjjav  ^ip '•'')  ol  jxiv  «trb  toO  Tap^sv,  et  V  derb  T^q  x'/t^^jit;;, 
•/.x\  iz  a/./o'j  [ACpisj  zaps;jv:;j.£v:'.  /.xt  sT       501  Tt  tccOtsv  (o^6r, , 
y.a:  t:j  jJL£pcj;  ixi-vcj  jjLaXirra  ::pjv55'Ü  xai  "risv  oXijv  ixeivco  r.pizar^s. 
Ospazstav.  '*•)  £6£a5ä]ji,Y;v  cjv  tv/x  twv  avav'.voir/.dvTojv  xara-rnzTOvi«,  *') 
3(  i**)  eXe^sv,  iQvixa  auxfa»  {AiXXet      9t>{Aßa(yeiv,  obcb  loi»  Tap7oO  ouvatoOi» 
yfsOa{  Tiv«?  oupof  ipiAi\io\khaq  ctjm  6tixp^  crI  tov  i^xif aXov.  xoOe^ac 
o5v  t/Äi  TO'JTOv  zpöT£pov  teT?  yX^Yjxa'")  xai")  (jtsXoYXoXtxbv  xsvodfft 
y ;j;xbv   xarraicoiioi?  Iri0»;xa  x«?  ^)  töv  IXxtoTa*.       xa^  Xerrjvai  xai 
0£pjj.Äva'.  TSV  t;-:/  ; j/ay.£v(üVj  (7)j-:£  y.x:  ''.l^to-zx:  t.x:  j-;pä2i)  t'.vx  ^av£p<o; 
3tä  tsj  jxsp'i j  cy/.  s>.{Ya  r.^z/\t%  *x'..  •■')  y.x:  Ir,  tcjts  zpa^ävtwv  rjjjuüv 
uYtTjc  5  v£av'5X5:  ivevfiTO.       oi  15  iziTfiOb  a-JTw  ß3V,0T,[xa  xat  «a^a'ixfivcv 
tb  Xex{3toy  ^  ßordvi]'  icotou9t  (Uv  Y^'*)        ^i^^^  tivic^^)  to  ovrb, 
dXX*  ovSiy  o&Ri»{,  u»(  ourli       ßorivi;.  luti  H  ^  toioOttjv  2i:t|AiXeiav 
xal   Toli^    2|AiT0'j;   xal  tcu^   dricofXr]f(urtt9(iboU;  xsl  «»XatTtpa:; 

iOso^'r  Mf.  —   -I  T!  Ij.        ^)  Ii  -«chalU^t  /.«•.  «-in.  —  ♦)  yXsvxtvea  L. 

—  *)  i-lvMf>  L'-Jo-.',  (',  Mf;  ä^.vO'ia  2-J()0.  —  ^)  rotO'iTOi;  2203.  —  f)  o^^,.,  Mf. 

—  Mf  •*clialt.'t  TO  y-/pov  ein.  —  '-»t  '•'.T-ep  2203,  M.  ~  2203,  M  und  Mf 
schalten  i«öv  ein.  —  iXXw  2203,  Jj,  M.  —  ap//,  Ti;v  i;::/.r,v:av  Xsu^zv&iv 
(X«|ftPav«  Iff)  2208,  L,  M,  Mf.  —  Mf  seh*ltet  Ttvc«  ein.  —  <«)  e2  oSti»; 
M  SSOS,  M;  Qp9(fa)  Mf.  —  »)  izpoodcrctv  2208,  M.  —  1«;  220S  und  M  adiftlteii 
•in:  h{tt*  yovv,  Mf:  v(f*»  to^wv.  —  >^  xaraatucdvTwv  2203,  M.  —      it^  M,  C. 

—  >9)  u^Xot  L;  fiwXXe  Mf.  —  »•)  tovto  rpoTspov  tö  5"/  :V;ja  L,  M.  —  »•)  2203 
und  Mf  schalten  tov  ein.  —  »)  t-  2203,  L,  M,  .Mf.  iXviii'.  >rf.  — 
»«)  iyp««(«v  Mf.  —      Rpow/yOfjvait  Mt.  —      oiv  2203,  M.   -  >')  j»X>.a  2203,  M. 
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Ui'bungcn  in  der  Ringschulo  botheilifjon  und  «ich  Beweijung:  machen ; 
dies  ist  sehr  nützlich,  beponders  vor  der  Malilzoit.   Aber  nicht  nur  zu 
Fass,  sondeni  auch  zu  Pferde  soll  er  sich  Ikwtguiig  machen  and  zwar 
sneTBt  iBBgRsroer,  dpäter  raadier.  Diese  Leibesübungen  mag  er  so  Unge 
fortMtzen,  bis  er  anfitngt,  häufiger  Aihem  zu  holen;  sobald  er  dies 
merkt,  mum  er  die  Leibesübungen  einstellen.  Nach  den  gymnastischen 
üebnngen  nehme  der  Kranice  Bttder  in  süssem  Waaser,  jedoch  nicht  n 
häufig,  sondern  nnr  ein  oder  swei  mal  in  der  Woche  nnd  lieber  vor  dem 
Essen,  als  nachher.  £r  darf  sich  nicht  im  Laftbade  aufhalten,  sondern  | 
soll  sich  einige  Töpfe  warmen  Wassers  über  den  Unterleib  nnd  die  i 
Schenkel  pessen,  den  Kopf  dagegen  nnr  mit  ein  wenig  lanem  Wasser 
befeuchten.  Darauf  wird  der  ganze  Körper  mit  nicht  zu  heissem  Wasser 
abgewaschen,  und  der  Kopf  dabei  in  entsprechender  Weise  abgerieben. 
Wenn  der  Kranke  die  Wanne  betreten  hat,  tauche  er  den  Kopf  nicht 
öfter  als  swM  oder  drei  mal  unter.  Will  er  ein  kaltes  Bad  nehmen,  eo 
befenchte  er  den  Kopf  zuerst  mit  ein  wenig  Wasser,  bevor  er  in*8  Bad 
tritt,  damit  nicht  der  Kopf  die  vom  ganzen  Körper  aufsteigenden  Dünste 
an  sich  ziehe  und  in  sich  aufiu  hino.   Daun  ma^  sich  der  Kranke  in 
die  Leinentücher  hüllen,  mit  den  Hiindeii  nochmals  Wasser  schöpfen 
und  sich  das  Gesicht  ToUstündig  befeuchten.  Xach  dem  Bade  soll  er 
sich  hüten,  sogleich  unp:emisrhten  Wein  zu  trinken;  denn  nichts  bewirkt 
leicht« T  einen  Ilijpkfall  der  Krankheit.    Deshalb  muss  man  den  un- 
gemischten Wein  überhaupt  verbieten,  besonders  bei  der  Epilepsie.  So 
hat  man  zu  verfahren;  eine  derarti<je  Lebensweise  passt  nicht  bloss  bei 
Kindern,  sondern  auch  für  das  kräftitjc  herangewachsene  Lebensalter. 
Wt  nii  dir  Kiunklieit  lani^wierii;  und  hartnäckig  ist  und  müderen  Mitteln 
nicht  wi'ich«  n  will,  so  iniiss  man  andere  anwenden,  welche  stärker  zu 
verdünnen  und  den  ganzen  Zustand  zu  heilen  vermögen.  Dabin  gehurt 
besonders  jenes  Abführmittel,  welches   weisse   Nie.sswurz  (Veratrum 
album  L.?)  ')  enthalt  und  auf  folgende  W^eise  zusammengesetzt  ist. 

')  Die  von  Diosknridp?  flV.  148)  lUnterlMsene  Beschreibung  des  IXXi« 
ßopo?  Xeuxo(  hat  zu  verschiedenen  Deutnngsversuchon  Anl.T*«;  p«»geben.  Ge^en 
Si>renfrers  Ansicht,  «la^««  m.Hn  darunter  Venitnim  rilUnm  L.  zu  verstehen  habe, 
wurden  v.m  I>ierh.ieli  pewii  htige  Bodenken  geltend  geraacht.  Silithorp  erklärte 
die  Pflanze  für  Digitali»  ferrufiinea  L.  und  ein  anderer  Autor  für  Hellehorus 
foctidu?  L.  —  Celsud  (III,  23)  empfiehlt  die  weisse  Niesswnrs  spedell  gegen 
die  £pilep<>ie,  gegen  weldie  sie  bekanntlieh  einen  grossen  finf  genois. 
Dioskorides  sagt,  dass  sie  Erbreehen  und  Kiessen  err^e.  PISnins  (b.  nat 
XXV,  81)  entäblt,  daas  die  Gelehrten  sie  genossen,  nm  ihre  Sinne  zu  reizen, 
wenn  sie  schwierige  geistige  Arbeiten  zn  vollenden  hatten,  nnd  berichtet 
dabei  über  einen  berühmten  Fall  von  Epilepsie  (Volkstribun  Dmsns),  in 
welehenrj  die  weisse  Niesswure  die  Heilung  bewerkstelligte.  VgL  Daremberg: 
Oribaae  II,  S<jO. 
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dcYoOby  xal  (a Am«  ^)  vpb  twv  attiuv.  xtvs{o6ci)  ^]  2i  |a^|  tnivov  «oSt&v, 
äXX4  wtl  8t'  fewctfv,  •)  tb  txev  7:p«»Tov  rpofrcepov,  Orrspy;  8e  xat  oipo^pd- 

(jöjjia.  jJLSTa  3^  xb  Y*JH'''3t7tov  •)  XowrpoT:  ;  xa;jivo)v      vir/pT^cOü)  toTc  aicb 

aXX&  xdtl  tä^  fffrXflc^  icept/EiaOto ,  0£p]Aa;  (jib  xsr^t  tou  ctopiix^u  xsl 
Twv  oxeXwv,  cXtY«;  81  xax«  ti^;  X£«aXt;c  xat  TaOta?  suxpiro'j;.  x«i 
ffjjLT;/£a^(i)  TS  c/vOv  jtöjjia  {Jir^  Travu  Oecj.u)  xa;  xvaTp'.ßssOto  ty;v  xs^aAYjv 
Sflivy  TuiAiA^Tpfax;.  xaTtwv  2e  £i?  rr;v  i'jjißaa'.v  ^.t;  rävy  ßazf.lJesOü)  rijv  ^ 
xefaXi}y,  aXXa  Bug      tpei;.   e!;  $£  Tr,v  ts-j  '^«jxP®*'  2e^a|Aevi}v  eiautiv 
npStev  lictßp^iTw      vijy  xc^aXijv  iXt^^  Sdort  xai  cXmaq  ewiitu»,  6<rTC  i^) 
|Aii)0'  iffKtB^tv*  aut^v  |Ai)Te  B^eoOai  TOvg  tou  3Xou  «{»piaiTog  avaxe|A9:0{Ajvou^ 
ar^oj;.  x«i  :c£ptßaXX:[jL£vo;  '*)  t«  aaßav«  ^riXtv     $£/£ar6o>  uS<i>p  5  «clr/wv 
Tai;  /cp7:  xal  z£p'voi'..'£50a)      ts  iipöcwzov  ajTCj.  ;jLc-i  c£  Tb  XsJTpbv 
©rr^'iTO)  z{v£tv   £uO>;  cTvsv  t:*/  axpaTOv   sjBiv  -;ap  outw;  eic  j7:d;xvr,5iv 
äy£'  rb  -aOs;,  otb  '^i  zapatTsiaOa-.  0£i  tcv  axpaTCv  i^iSioovai  "*)  ;j.äX'.7T'  ewi 
Tfaiv  iziXiQfRTUuöv.  towia  lASv^**)  o&Tio  Set  zparcEtv  xat  o&cd»  Sutttav  eu 
(K^vov  xat8a,3i)  iXXii  xat  ibv  dx|ji08[oyta  ^)  tvjv  otxtMtortxi^y  iljXixtav. 
8i  xP^vtoy  c7i]  tb  v6oi]|ia  xat  86o^»o«ov,  &vst  scptfpomv^)  tcav 
eoteotlpcav  ßsr,Or<;jLaT(i)v,  Ty,vixfleÖT«  x«l  toi;  £7rt  icX^ov  Xewcöveiv  5tm|j.£vs'.; 
xai  dva7X£jä!l£'v  vr,'/  sXr.v  c'.i6£Ctv  xt/p^iOai   xat  ;j.aXtrra  tw  £/^ovt'. 
T9V  Xsuxbv  eXXeßspov  xaOapTiipt<i>,  ou     Ifpätf^i  sr/e\  gutu)v 

>)  vj.xvdf^EdOai  2200.  2201.  2202,  C,  L.  ')  Ist  in  den  meisten  H«?. 
in  xaxä  verdorben,  nur  Mf  hat  /.a-.  —  Guinther  liat,  wahrscheinlich  durch 
du  Ttmiugehende  xor^t  bewogen,  sUtt  deiMn  SiSva^iv  gesetst  —  L  und 
Mf  iduaten  ti^v  «in.  —  xtvfitrtott  Uf.  ~  «)  8t>  Cnceu  S803,  L,  M,  Mf.  — 
Mf  teb«lt0t  Eu«  ein.  —  *)  nuxvtfripov  y^vem  Mf.  —  *)  t«  yvi^vi««  2908, 
L,  M,  Mf;  2203,  M  und  Mf  schalten  x«\  «in.  —  i«)  noaxc^v  Mf.  —  »)  2808, 
M  tmd  Mf  schalten  TTjv  ein.  —        esfßpexe  2203,  M.  —  2200,  2201, 

22(»2,  C.  -  >*)  2203  und  M  schalten  Sc  ein.  —  >5)  to  avanaXtv  2203,  M.  — 
'«)  «pippavT'WJüj  2203,  M,  Mf.  —  [itrit  c.  Genit.  Sing.  2203,  M.  —  '»)  Mf 
schaltet  xa'i  ein.  —  '«)  ötSo'vai  2203,  M.  —  2")  2203,  M  und  Mf  schalten  o5v 
ein.  —  7:ai${oi(  Mf.  —  ^  xoU;  ax|taCovTa(  2203,  M;  10 1(  sbcpiCouai  Mf. 
Dunaf  lehaltan  8203  and  Mt  x«)  t^v  ^cpß«ßi)x<Ta,  Mf:  xotl  toT«  is«paße|iiixd9i 
da.  x«Tai9pevitv  Mf. 
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Das  nuH  (It-r  weissen  Niesswarz  bereitete  Abführmittel: 
Man  nehme 

gereinigte  Lorbeeren  (ßaccae  Lauri)     .  8  Kentien 

Alypias  (Globularia  alypum  L.?)>)   •    ,  8  • 

weissen  Pfeifer  •   8  „ 

Kaphorbiumhan  8  , 

weisae  Niesswun  (Veiatrum  albam  L.?)  8  » 

laue  daa  Ganse  fein  zentossen ,  jeden  Bestandiheilt  wie  angegeben 
worden,  genau  abwiegen  und  reiche  die  ganze  ^fcdicin  auf  einmal  in 
einem  Anfgnss  von  Coloiiuinthon  (Cucumis  Colocynthis  L.).  Dieser  Auf- 
guss  wird  auf  folgende  Weise  bereitet.  Man  nimmt  eine  Coloqoinfche 
und  füllt  sie  mit  dick  eingekochtem  ^^ost,  nachdem  sie  vorher  gut  ge- 
,  reinigt  worden,  so  dass  keine  Reste  des  Samens  oder  der  Wolle  darin 
zurückgeblieben  sind.  Dann  liissl  ni:m  sie  auf  heisser  Asche  vom  Abend 
bis  zum  Morgen  die  Xacht  hinduroll  liegen.  Auf  diese  Art  gebraucht 
man  das  Mittel,  welche^^  aufgezeichnet  ist  und  durch  Krbrerhen  den 
grÜHsten  Theil  der  zu  dicken  und  zähen  Unrein igkciton  entfernt.  Das 
Krbrechen  muss  daher  unterstützt  werden,  wenn  die  Kranken  dazu 
neigen  oder  bereits  an  Würgen  leiden,  indem  man  ihnen  ßiu  wenig 
Ifonigmeth  zum  Kinschlürfen  gibt.  Wenn  sie  trotz  der  Uebelkeit  nichts 
der  Redl'  Werthes  herauf  bringen,  so  benutze  man  Federn,  um  den 
Magcu  zu  reizen,  und  reiche  noch  mehr  Uonigmeth.  Denn  dadurch 
werden  die  im  Magen  aufgoHpeicherten  ezorementitiellen  Massen  sohmerz' 
loser  entfernt  Nach  der  Entleerung  soll  der  Kranke  ein  wenig  Brot, 
in  Honigwein  getanoht,  geniessen,  und  ein  bis  swei  Tage  hindurch 
keine  Bäder  nehmen.  Es  ist  selbstyerstandlioh,  daaa  man  in  lallen,  wo 
der  Magenmnnd  gesohwKoht  und  leicht  empfindlich  ist,  nicht  weisse, 
sondern  lieber  sohwarse  Niesswnrz  (Helleborns  niger  L.,  H.  orientalis 
Lam.)  zu  dem  Abführmittel  verwenden  muss.  Bie  letztere  Temraacht 
dem  Kranken  keinen  Schmers  und  wirkt  nützlich;  zudem  err^  sie 
keine  heftigen  Krämpfe.  Ich  habe  auch  schon  die  heilige  Medicin  mit 
Nutzen  als  Abführmittel  Tcrordnet,  sowie  auch  mit  armeniicfaem  Stein 
(lapis  Armonius),  Ton  dem  ich  3  Gramm  gab,  günstige  Erfolge  erzielt. 

')  Paalns  AeginetA  (VII,  4)  schreibt:  5).jnov  ....  'n-.  ok,  oTua-,  /,  vir/ 
a/  jTr-ic  zaAouUiVr,  nnd  orziiliU,  das«  man  den  SatncTi  als  sUirkfs  Abführraitt«^! 
licimtzte.  K«  handelt  sich  hi«-r  also  wahrsrheitilicli  um  die  von  Dio^korides 
(IV,  177)  nnd  Plinin«  (h.  nat.  XXVII,  7)  he.scliriebene  Pflanzt'  «Xjhov,  welche 
man  fttr  Globularia  alypiim  L.  hält.  Verscliieden  davon  mag  das  SXvnov  des 
Actnarias  sein,  welches  Gorraeos  iUr  das  weisse  Tufpith,  das  TOn  Ipomoea 
Tnrpethum  R.  Brown  kommt,  Adams  fttr  die  Wuriel  von  Eaphorbia  pi^sa  L. 
erUKrt. 
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Aafvoxtettv  xcxa8ap|iivu»v  ^)    .   .   xep.  v[ 

ahmdJtoq  V 

xtiUptia^  Xeuxou  » 

S'JCCpßtOO  »  V 

l/.Xttiipcj  Xijy.sj  »  r/. 

Toura  rivTa  y.2'}a;  xal  sTaOfX'^a;  •'')  ixacTSv  xjtüjv,  oiJZEp  xai  7£*;pa~ai, 

cbcsßpeYtiA  o&Tii)  *  Xo^v  xoXox»vOt^  ^)  «Xn^putoov  i(|ni}(ASTO{  xoOapa^  auriiv 

tou  xvttfaX(S»8oi>c,  xotl  lasov  airt)]v*)  iici  Oef{Mo«o5ia(  dif'  ioK^a;  d(xpc 
ti^  SuOev  ^Mwxtspeuouoay.  x«l  o&ru  8ßou  to  3oi>iOT;!i.a  (iSYtTTov 
uxoEpxov  xat  8i'  i|Aitu>v  xXeTora  xaOaTpov  irow  icx^da  xa».  vACg-^pa  xöv 

T:£piTT(i);jia-:ojv.  ?tö  ist  xat  TJvipvsTv  ro»  £;jl£t<i)  y.al,  /;■/{/. a  vauTuT)?-.-/  tJ 
oxapäTTsnai,  :;apix*'.v  ez'.ppc^äv  caiysv  {XiXiy.päTsu.  xai  £•  [/.rjckv  a^tc- 
XoY^v  vflWTiövwc  dfvbi  f^ttv,  ")  y.al  rrspoT;  xr/pijcOat  «capflktevT« 
xbv  ordjMtxov,  icpoofipona  Iv.  (aoXXov  to  lAeXtxpoToy  o&cia 
iXtiRÄTCpov  dvevex(b$oovTat  i^)  t^t  ev  m  aTO|Aix<!>  xpo9zn:Xr^va  i^) 
i:Eptr:ü>(U(TaE.  ]utat  $i  'rijv  xiOopocv  ifprov  8{2ou  ßpayjjv  a':roßps*/a»y  e{( 
otvi{AeXt.  ««pattoy ")  34  x«l  tb  Xwrpbv  8ta  {x'ä;  $63  f,pi.£pwv. 

£'C£va'.  C£  ceT,  CT»  ''•'j  £::'.  TtV)-/  -:b  rrcixa  r^;  ^acTpic  e/ivTtov  a70£v£;  xa': 
euaisOrjtov  cu  $£:  Tci  >.£'JX55  £ÄÄ£ß:pcj  £;v.ßaA£iv  ■^")  £v  toj  xaOapcio», 
aXXa  {Aa>.Xcv  tou  piiXavo;*  Iczoli^^)  -^ap  cthrzü^')  a/.uzcv  xal  w^£Ai(aov 
|AeT3c  TOU  tob;  ^talooq  eistf^tv  eiMEpaYpioO;.  sy«''  xai  tf«  l&pä  xoOiJpa 
xaXw;  xst  TU  j\p{i,syi«x$  X{6(^^^)  SeSuix^  outo^  yP^Ia«'^*  "T*  ^( 

t)  tttS  8800.  —  >)  L  und  Hf  schalten  to3  ein.  —  *)  8803  liest  stntt 

dessen:  Jttpl  x«6apTT,p'!tuv.  M:  -zpi  xaO>p7i)p{o'j.  —  <j  y.czaOaptiut'vfuv  2203,  M. 

—  L,  M  nnd  Mf  schalten  £/  ein.  —  «)  xoXoxu/j  oo;  2208,  M.  —  ')  8808 
tind  M  schalten  ein:  «irf;;,  L:  «ir^;  -ooTtpov,  und  Mf:  ev  «OttJ.  —  *)  iro- 
Xci^d^vai  Mf.  —   9)  Ta-JTT,-/  Mf.     -   '"j  0'avj/.Tii:j3a'.  Mf.  —    "t  ävasfso-.-v  Mf. 

—  H)  r^ypr.ao  Mf.  '^j  !jr.»paTTwv  2200,  'J-JOI,  •J-.iOL',  L,  (.',  Mf;  7nap»TTov 
8203,  M.  -   '*)  r.poa5:p<ov  8200,  2201,  2202,  C,  L;  Kpo5v>;>av  2203,  M,  Mf. 

—  »»)  av£vc/0/^9CT«n  8808,  L,  M,  M£  —  i;po«KacXa9|iiva  lif.  —  »i)  lepi  tou 
8808,  H.  —  Statt  ftw  (ais«  1^  haben  8203  nnd  M:  xpe,  L:  (n/tptev  1} 
8uo,  Mf:  a-/j5t  x  ^  ß'  r,[i/p«v  Mf.  —  '»)  Mf  schaltet  c  in.  '  :;jiß«Unv 
Mf.  —  CTTt  2203,  M.  —  -l,  Gninther  setate  auf  Grund  des  latein.  Textes 
Q^xtoi»  —      OenitiT  8ingul.  Mf. 
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Wenn  die  Epilepsie  schon  längere  Zeit  dauerte,  fand  ioh  nicht«  so  Tor- 

trefflich,  als  das  erwähnte  Abführmittel.  Viele,  welche  von  anderen 
Aerzten  bereits  aufgegeben  waren,  sind,  wie  ioh  weiss,  nnr  durch  dieees 
Mittel  allein  geheilt  worden.  Narli  den  Abftihrmitteln  verordne  man 
solclje  Arzneien,  welche  motasynkritixfli  zu  wirken  und  das,  was  sich 
etwa  noch  in  den  Poren  befindet,  zu  verdünnen  im  Stande  sind.  Kin 
derartigen  Mittel  ist  die  sogonannte  „iiormes-Leiter"  und  der  Theriok. 
Dieselben  sind  aber  sehr  complicirt  und  schwer  zu  bereiten.  Von  den 
ein&chen  Mitteln  nenne  ioh  die  serstossene  Bertram  (Anthemis  Fy- 
rethrura  L.?) -Wurzel,  welche  leicht  zu  haben  und  sehr  wirksam  ist. 
Sie  wird  mit  Honig  gemischt,  lötfelweise  in  Zwisclienräumen  bis  zu  elf 
Dosen  gereicht.  Dos  Mittel  ist  erprobt,  und  man  darf  es  daher  uioht 
verachten,  wenn  es  auch  so  einfach  ist. 

Wundermittel  gegen  die  Epilepsie. 

Damit  ist  der  Gegenstand  ziemlich  crfchöpfl;  ich  habe  aiii^eführl, 
Howohl  was  icli  selbst  über  die  l'lpilepsic  wusste,  als  auch,  was  mich 
eine  lange  Krfahrung  gelehrt  hat.  Da  jedoch  Manche  an  den  Wunder- 
mitteln und  an  Amuleten  Freude  haben,  dieselben  anzuwenden  wünschen 
und  damit  auch  wirklich  zum  Ziele  kommen, ')  so  hielt  ich  es  für  passend, 
mich  darüber  Denen  gegenüber ,  die  sich  dafür  interessiren ,  auszu- 
sprechen, damit  der  Arzt  in  der  Lage  sei,  in  jeder  Weise  seinen  Kranken 
zu  helfen.  Archigenes 1  gibt  in  seinem  Werke  „über  die  Heilmittel 
nach  ihrem  Wc^en"  den  Rath,  bei  AtifÜllcn  die  einzelnen  Körpertheile 
festzuhalten,  gerade  so  wie  in  den  Fällen,  wo  die  Kranken  periodisch 
an  Frost  leiden.  Ferner  solle  man  jedes  (ilied  niit  eing«»olteu  Htindcn 
gerade  strecken,  ohne  jedoch  Gewalt  anzuwenden,  und  das  Antlitz  dabei 
sanft  streicheln  und  liebkosen.  Ausserdem  sollen  die  Kranken  zm 
passenden  Zeit  zur  Ader  lassen.  —  Hat  der  Anfall  aufgehört,  so  mnss 
man  dem  Kranken  den  Kopf  einreiben,  durch  Tücher  zu  erwärmen 
suchen  und  dann  reichlich  mit  warmem  Oel  befeuchten.  Ist  grosse 
Sohläfirigkeit  mit  der  Epilepsie  verbftnden,  so  hülle  man  den  Kiunken 

!(üvTai  xa\  £7:»oiof,'j!V ,  heisst  es  bei  Ilippokrate.i  (VI,  .'{.'lOj.    An  «  iner 
anderen  Stelle  (VI,  396;  macht  sich  der  grosse  Kuer  freilich  darüber  luHtig. 

))  ArebigeneB  ans  Apamea  lebte  gegen  das  Ende  des  ersten  Jahib. 
n.  Chr.  als  gesuchter  Antt  sn  Rom  (s.  JuTenali  satir.  VI,  S86.  XIII,  97. 
XIV,  269).  Von  seinen  sahlrelchen  Sduriften  sind  nur  wenige  Bracfastfleke 
auf  uns  gekontmen.  —  Galen  berichtet,  das»  er  nusser  Anderem  üht  r  die  An- 
wendung des  Bibergeils  (XII,  337),  über  die  Veralireichung  des  Hellebom» 
(XVI,  124),  über  die  Wicdi-rli-Tsfclluiig  de«  <re?cli\vHcliten  (JedächtniÄ.HC» 
(VIII,  14J*i,  über  die  in  ilen  Krankheit. n  vorkniniiiendeii  günstigen  («elegen- 
beiten  (VII,  -Itll),  über  die  Merkmale  der  Fieber  (IX,  «6i)),  .sowie  eine 
örtiiche  Pathologie  in  drei  Büchern  (IX,  670)  und  elf  Bflcher  Briefe  (VIII,  150), 
itt  denen  er  IrstUehe  Bathsehllge  ertheilt,  geschrieben  habe.  Das  Werii,  auf 
vrelebes  sich  Alexander  hier  besieht,  wird  aueh  von  Galen  mehimals  (XIII, 
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w^igaa.  «XX*  su3€v  outu^  eupsv  lid  t«W  YUsyijpwtMruav  cmviicTauSv, 
toSto  lAiXiOT«  Tb  MeOdipatov.  *)  xac  icoXXobc  oIS«^  9epaiccu0<vxa( 
ToOtoti  xat  |ii6vou  tj&v  dhroY^UffOivruv  «apic^)  t^v  dIXXiiiv  lonp&v,  (uti 
B4       nutOapc'.a  *)  Xoixbv  x«l  tßv  atvttS^cAv  *)  wi?  Xapißavstv,  5^« 
|A£Ta7UY^p'!v£iv  ebl  ojvaTal .  y.at  aroAerruviiv,  £i  ti  toT;  zipoi?  errl 
^cept/.ajxßavdtxcvov.  TOiaü-nj  o'  eortv  y;  6'  *Epixou  xAi|Jia|*)  xaXwjxivr,  xal 
1^  Oifjp'axY;.  xat  laOia  u.£v  roVy  GvvÖETa  xat  5'jj£irK6pwTa,  ^)  h  Be  töi? 
iicXoif  «MP^ptoT^v  le  xal  ioxi>^6TaT6v  >)  ionv  i^  tou  «upiOpou  ^{(a  xomo- 
|aIvi]  Mtt  ovoXaiAßavopiivi]  iaIXcr,  xoxXtiptov  Sv,  6i  3ia9ti^|U(toc 
Svdcxa  h&9€Wi,  K&es,(p9xm  ib  ßoi^driiM,   xal  (a))  Ti|(  suxEXcbc;  auceS 
xarafps'/iJaY;;. 

Taü-a  (xsv  oiv ' ')  £ipr<tai  xspl  tuiv  eTuXriTrrcxo)'/,  oaa  ts  ^{AcIq 
fYVü)|jiev  '2)  xal  i^  lAoxpa XEipa  sSiSo^ev.  aXX'  eTreiSij  tcT;  ^ustxoT? 
xal  iccptimotf  x*^^  touwt^  xexpi^aOai  (ijtoiiat  xal  xora 

dXij8l(  wnm  vrQ(dneu9i  tou  oxonou,  «piicoy  i^)  €y6|Ataa  toT;  fiXo- 
IMcOwc  xal  «epl  tcAftm  hMa^n  xv^k,  6ote  tbv  urrpev  icavTax66ev  £uzspov 
Elvat  el?  TO  ßjr/jivv  36vac6ai  toT?  xa{AyO'J7tv.  'Ap/tYEvr,;  [xev  oyv  ev  toT? 
xari  «'ivs; rapatvil  s'jtcü  aeywv  '/.;c-:ä  $£  tsI»;  zapo;u3jjL5y;  Sia- 
xpaT£iv  s£i  nivra  ta  |Ji.epr|,  u^zsp  xal  tcj^  zspioSixiüj^  ptY^yvio^,  xal 
Töv  {jieXüiv  IxaffTov  Xt«apat(  taT$  X^^^^  4iic6u66vc(v  y^t^k  ou|A(iiTpo»  ouv- 
tov(a^  lAoXaeraovTO^  ta  xe  5|A|Mrca  ONfzC»  ^w^^  xal  xatotfiux^^) 
fXcßoToinetv  outolic  xor^t  xatp^  toutov/  muffotAivou  wrfxjpmh'i 
xal  OaXxr^ov  {{xarfot;  tt;v  /.£vaXt3v  itoXXw  eXoCo»  xal  OepiAw^o)  au{Aßp£ycvTa;. 
tt  S&  |ji£Ta  xaiafspa;  iztXr^^Tti^ctvTS,  ^aXu>v  £t;  civciva  i)  gli;  iispov 

')  TowTcav  .  .  .  T«5v  xoSopaluv  2203,  H.  —  ^  eftov  2808,  M.  —  >)  Giei 

Mf.  —  «)  Tr,v  /.aOapdtv  Mf.  —  ^)  Mf  »ehaltet  ein.  —  «)  tjrai  Mf.  —  "0  Goupyl 
schreibt  fälschlich  Oep^aou  xX^jAot;,  das  sich  in  keiner  Handschrift  findet.  — 
*)  ouvO/twv  .  .  ou9£u;;op{9T(üv  22(tH,  M.  —  ■')  £jr:op'!'jr'»v  .  .  .  ta/upotaT'itv  M.  — 
'0)  et?  2203,  M.  ~  ")  22(1.5  und  M  «clialton  •'>;  ein.  —  ")  ^yv-ö/cxuEv  M; 
^vo>xa  n'sv.  —  '3)  jA'./.pi  22U3,  M,  Mf.  —  22U3,  M  und  Mf  schalten  zo'ü.i 
YC  ein.  —       tp^icdav  880S,  If.  —       x«t«  r^^'t^  —       H"'^  ^*  — 

c^Tovfa«  Mf.  —  «•)  RouratA/veuc  2S0S,  M,  Mf.  —  »)  OeniHv  Plnral.  2208,  M. 

234.  2<i-M  citirt  nii»i  führte  d.n  Titel:  tji  /.xii  vivo;  tpioaxxa.  E«  scheint 
liarnaeh  eine  nach  einem  l»e>tiuunten  Prineip  geordnete,  sachliche  Zu^ammeil- 
stellung  der  verscliiedenen  Ueihnittel  gewesen  zu  sein.  Vgl.  auch  meine 
l^eitang  i^ag.  54,  sowie  Uarlent  Analecte  lüstor.  critica  de  Aiddgene 
medifio.  Bambeig  1816. 
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Wenn  dio  Epilepsie  flohoQ  längere  Zeit  daaexte,  fiund  iol^  ^' 
trefflich,  als  das  erwähnte  AbfUhrmittel.  Viele,  wel'  ^ 

Aerzton  boroits  :iufgej2;cbcn  waren,  sind,  wio  ich  weif/  ■*  ^ 
Mitte!  allein  -xchoilt  worden.    Nach  den  Abfuhrnri  -  f    .'  muM 
sol(!iie  Arzneien,  welche  nietasMikritisch  zu  wir'"  ^     f  ttber- 
etwa  noch  in  den  Poren  beliudel,  zu  verdünu  'y-  /  ; 
derortiges  Mittel  ist  die  sogenannte  « Hernes '     /  r 
Dieselben  sind  aber  sebr  eomnlicirt,  nnd  »^i  ^'  <  .* 


at  and 
ind  Er- 


>  I 


Dieselben  sind  aber  sebr  eomplicirt  nnd  sc' 

einfachen  Mitteln  nenne  ich  die  zerstör  V ' 
retbrum  L.r)-WiMael,  welche  leicht  z'^  \  /  »  • 

Sie  wird  mit  Honii?  iremischt,  löffelwe'     '  " ,  /  '  ^  j^gg  er, 

Dosen  {gereicht.    Das  Mittel  ist  erpr    v  ;  /  '  "  •  ^enkt  alsbald 

verachten,  wenn  es  auch  so  einfac,  y^,  /  \  "  jj^^^  ^opf 

/ i  I  f  .e  Nase  steigen  lässt, 

Wnndermittf . :  ^'  Gagatstein,  ')  wenn  er 

Damit  ist  der  Gogenst  ; //  ^  Nase  gehalten  wird;  denn 

Kowulil  was  ich  selbst  üb  /  '  «»loer  anderen  Angabe  soll  da 

eine  lange  Erfahrung  ge '  /  «üen-Gnmmi  in  seine  Nase  steck«, 

mitteln  nnd  an  Amuletr 

und  damit  aoch  wirkr  oüriften  kann  man  leicht  erkennen,  ob  ein 
mich  darüber  Den'  .  Qibt  man  ihm  nämlioh,  wenn  er  bingestoixt 
sprechen,  damit  f'  L.)  nnd  er  erholt  sich  darauf,  so  ist  er  heilbar; 
zu  helfen.  Arr  ^  ^^^^  jgt  er  unheilbar.  3)  Für  dio  Prognose  der 
nach  ihrem  V  ^"^q  Bedeutung  sein,  ob  die  Adern  unter  der  Zunge 
feptzuhaltor  ' 
an  Frost  I  ;""** 

gerades'  Heilung  nach  dem  zweiten  Bnelie  Theodor*!.^ 

sanft  '    y." ' 

^    ,1  Jer  Kpileptiselic  zu  Boden  gestürzt  int,  so  nehme  man  iniD 
mp        J^^^^  Zehen  etwas  Ülut  und  bestreiche  Lippen  und  Stirn 


pass'  fffpi 

j-^s  i-^t  walirsclu'iiilieh  ilie  Pechkulile,  uwm'T  (iagat,   damit  gemeint, 
^^^f  beim  Verbrennen  starke  Dämpfe  erzeugt,  die  gewisa  nicht  ohne 
"f[^ig  auf  ein  reisbare«  Nervensystem  sein  mttgen.  Dioskorides  (V, 
^^hlt  >i«  g«8«n  EpUepsie  und  Hjrsterie.  8.  auch  Galen  XII,  SOS;  Flioiv 


^VI,  84;  Aetlus  II,  24. 

Wabrscheuilich  Aim.Ui 


»)  Wabrscheuilich  AiM.Uunius  von  Cittiuni.  der,  wie  Ca*  lin^  Aareltaniu 
^j«  chron.  I,  4)  berichtet^  ein  Werk  über  die  Eiulep^'ie  <ri'sihri.  l)en  liabcn 
fo\l.  Dorfollu'  wird  gewr.hnlieli  zu  di-ii  Empirikern  ge/.iililt  und  ist  vielKicbt 
0iit  «lern  jiinj^'tTLMi  iler  l)eid*ii  Apolli.nii,  welehe  (iiilon  (XIV,  üS.'S)  erwähnt, 
identisch.  Wenn  er  der  Schüler  des  Zupyniä  war,  ao  wird  er  vuigefahr  vn 
die  Mitte  de»  ersten  Jabfh.  v.  Chr.  gelebt  beben.  —  Bei  der  grossen  Meng« 
medieinischer  Autoren,  welche  den  Namen  ApoUonini  führen,  sind  Venvsdue* 
langen  nnd  IrrtbOmer  leicht  mSgUeh.  Ich  verweise  deshalb  aof  Fabricin», 
Hihlioth.  grsec  T.  XIII,  pag.  74  u.  ff.  Harles«:  Analect»  histor.  eritics  4e 
Archigene  medico  et  de  ApoUonüa  medicb  etc.  Bambeig  1816.  BosenbHOs: 
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^    '\  TA5V  o^Tw;*  aivb;  eziSspaa-cßat ')  Iri- 

^it;  *  *]  xoioiciffTC'  i$  dfXXou  ivTrfpdSfOu, 

«pSciv     ouTOu  at|Me  ono^a;  i^)  XP<^^  ")  'vteü  Ta  x<^^  xai  to 

xit3T't'7i;   Mf.   —   -)   In  «len  Hbs.  steht:   to   aT;ix  tö   9T0[xx.  — 
^  »fujASTo«  M.  —      rATT,;  Mf.  -  •)  rAx:i/.a  M.  —  «-)  i-'.Ar,r.:'.xüiv  2-J03, 

M,  Mf.  —  7)  eniScpaaiioo;  l'JU3,  M,  Mf.  —  ")  r:£p-.ßa).',.v  i'-Joa,  M,  —  9)  toU; 
(jLuxifips;  npoaa/Oet;  2203,  M;  »ot;  p.uxTf^ai  ;:poj«/Otl;  L,  Mf.  —  3If  schaltet 
«iO&ii«  ein.  —  it)  In  2200,  2202,  C  and  L  die  Abkfiming  U»  Hf  und  dm* 
Intein.  Text  hnben  a(&Opvi}«,  und  nnr  in  2201  findet  nch  Cq^t^^coi«.  — 
i>)  nOsU  Hf.  —  IS)  xopsuT^xa  2203,  M.  —  >«)  Statt  der  Uebenchrift  in  2203 
and  M:  5)./.o,  in  Mf:  Iv  8:  t»T)  W-o'fX'oAvj  tumplwf  c^pev  o;>tw;,  iTnip  ta9t|xo;. 
—  Säuiintliclie  grieehisrhe  II.h.h.  halien  xj'.ö.r\  j'XX' .  rmr  in  Mf  findet  nich 
avaXy.-^jTa! ,  für  tl:t«  aucli  der  latein.  Text  einzutn.tfu  .-c-hi  int.  —  '*)  iaOr^jiTai 
2203,  M.  —  >'j  xoy  no6<>5  2203,  M.  —  töv  nöoa  .  .  cb:ocms9a;  L.  — 
/jji'cjr.j  Mf. 

iJemt-rkungen  zu  Sprengel  S.  54«'>,  ('.  (i.  Kiiliir.  Aildit.ad  tli-ncli.  im-ti.  vet.III, 
pag.  ö.  Dietz:  ApoUunii  Citien^ix  etc.  »ciiulia  in  Iii]»]»,  i-t  (ialfnuui.  Itcgiuin.  1B3Ö. 
Vielleicht  meint  ea  Alexander,  wie  Onlen  (XIV,  402)? 
*)  Oh  dftnit  Theodoras  Priecianoa  oder  Theodora«  Moichion  oder  ein 
anderer,  weniger  bekannter  Ant  dieses  Nnmena  gemeint  ist,  liest  sich  nicht 
bestimmen.  8.  Fabridos:  Biblioth.  gr.  T.  XUI,  pag.  483. 
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in  ein  baumwollenes  oder  ein  anderes  Gewand  und  lasae  ihn  tüchtig dnroh- 
sohütteln.  Wenn  man  ihm  an  einem  beliebigen  Theile  ewnes  Körpen 

eine  leichte  Verlotzunp^  boibrinj^t  und  mit  dem  Blute  Reinen  Mund  be- 
iK'fzt,  so  wird  er  gewiss  aufwachen.  Ist  der  Anfall  vorüber,  po  mu?s 
die  ganze  Behandlung  der  Krankheit  den  darin  geüblen  Aerztcii  über- 
lassen werden.  Ohne  übertriebene  Pedanterie  muss  Alles  versucht  und 
angewendet  werden.  Doch  es  ist  gut,  snent  die  Voneichen  nnd  £r- 
kennnngsmittel  der  Krankheit  svl  besprechen. 

Diagnostische  Zeichen  der  Epilepsie. 

Dass  Jemand  an  Epilepsie  leidet,  erkennt  man  daran,  dass  er, 
wenn  man  ihn  in  eine  Zi^enhant  hüllt  nnd  in  das  Meer  senkt,  alsbald 
zu  sinken  anfUngt,  oder  auch  daran,  dass  er,  wenn  man  ihm  den  Kopf 

begicsst  und  ihm  den  Rauch  von  Ziegenhnrn  in  die  Nase  steit;ca  Ulsst, 
sofort  niederfällt.  Dieselbe  Wirkung:  m:i('lil  d^r  fini^atstein,  wenn  er 
am  Feuer  erwärmt  und  dem  Kranken  an  die  Xase  gehalten  wird;  denn 
aueh  (hinn  sinkt  er  zusammen.  Xaeh  einer  anderen  Angabe  soll  der 
Kranke,  wenn  mau  oiu  wenig  Myrrhen-Gummi  iu  seine  Nase  steckt, 
alsbald  hinstürben. 

Nach  Apoilonius 'j  Schriften  kann  man  leicht  erkennen,  ob  ein 
Epileptischer  heilbar  ist.  Gibt  man  ihm  nämlich,  wenn  er  hingestürzt 
ist,  Thymian  (Thymus  L.)  nnd  er  erholt  sich  daranf,  so  ist  er  heilbar; 
ist  dies  nicht  der  Fall,  so  ist  er  unheilbar.  Für  die  Prognose  der 
Epilepsie  .soll  CS  Yon  Bedeutung  sein,  ob  die  Adern  unter  der  Zunge 
blase  erscheinen. 

Ueber  die  Heilung  nach  «lern  /.weiten  Buche  Theodor'».*) 

Wenn  der  Epileptische  zu  Boden  gestürzt  ist,  so  nehme  man  ihm 
aus  den  grossen  Zehen  etwas  Blut  und  bestreiche  Lippen  nnd  Stirn 


')  Es  i»t  walirsrhciiilicli  die  Pechkohle,  unser  Gagat,  damit  gemeint, 
weli'her  ln  im  \  i  rl»ronnen  starke  Dämpfe  erzeugt,  die  gewiss  nicht  ohne 
Wirkung  auf  ein  reizbares  Nervensystem  sein  mögen.  Diuskurides  (V,  145) 
empfiehlt  sie  gegen  Epilepsie  und  Hysterie.  S.  sneh  Galen  XII,  203;  Plinios 
XXXVI,  84;  Aetius  H,  24. 

Wahneheiniich  ApoUonius  von  Cittium,  der,  wie  Caelioa  Anreliaaos 
(de  chron.  I,  4)  berichtet,  ein  Werk  über  die  Epilepsie  geschrieben  liaben 
»oll.  Derselbe  wird  gewiihnlich  zu  den  Empirikern  gezählt  und  ist  vielleieht 
mit  dem  jünfjeron  der  lieiden  Apullnnii,  welche  Galen  (XIV.  G8.<1  erwfihnt, 
identiseh.  Wenn  er  der  Schüler  des  /ii|iynis  war,  so  wird  er  ungef.-ihr  um 
die  Mitte  des  ersten  Jahrli.  v.  Chr.  gelebt  haben.  —  liei  der  grossen  Mvnge 
medieinitcher  Autoren,  welche  den  Namen  Apotteidas  führen,  sind  Yerweehse- 
longen  nnd  Inthfimer  leieht  möglioh.  Ich  verweise  deshalb  aof  Fabricias, 
Biblloth.  giaec  T.  XIII,  pag.  74  u.  ff.  Hariesst  Analect»  histor.  eritlo»  de 
Arcfaigene  medico  et  de  Apolloniis  mediols  eto.  Bambeig  1816.  Boseafaamn: 
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toO  icic/ovrc;,  tw  aT|jLaTi  otdiAa^)  yßs  xal  iY^P^'*^***  l*®'^ 

icstoOvxa^  retpdlaOaci  zparreiv.  a;'.sv  ok  icporepov  dzooel^ai  t«  i;pOYvu)7Tixä 

ßaXwv^)  T(T)  zar/ovr.  OxV.xrTT;  ß^Krr'-'O''*  "''''^s^  T^cp  euOsoj;.  7)  Xoj-a; 
auxsv  xatic  xe^aX^f  x>£p^  ^^Y^«  ^9  tc-j;  |jLJx.T^pa(  au-cs'j  u::sO'j^ia  suit 
ice^etTai.  tb  outb  3i  xoieT  xai  b  Yocfan}^  X(6o;  rpcffox^sl;  xpftepev  xtipX 
xal  toi(  (uiXTi)pff(  Tc6e{(*  *)  taxoadisxv.  1^)  i§  dlXXou  ctvttYpcS^, 
a(«6pvi3^**)  ßpoxl»  £vOe^  1^  ei(  tob;  (mti^pat  xal  cop*  auTa^')  stactTac. 

*£KtXi]icta(o5       xarocxcffövto^  dncb  t«ov  lArfaXuv  Soxt^Xinv  xäv 

')  JUir»Tpr^7as  Mf.  —  -)  In  den  Hh«.  eteht:  To  aTji*  to  atöjj.».  — 
*)  «fijxsro:  2203,  M.  —  *)  tStt,;  Mf.  -  1  T/ xTt/.a  M.  —  C)  EjriXTjnny.Äv  2-203, 
M,  Mf.  —  •)  ir.irjtpitx'Aooi  2-'03,  M,  Mf.  —  M  nrp-.ßaX/ov  2203,  M.  —  »)  tou; 
|iyxxf,pai  npooa/^Oelt  2203,  M;  toi;  [luxi^ai  npooa/ÖEi;  L,  Älf.  —  '"J  Mf  »ehaltet 
täMtoi  ein.  —  J<)  Iii  8S00,  S202,  C  and  L  die  AbkOnuug  Mf  und  der 
Ifttein.  Text  luiben  o|i.i»pvi)(>  und  nur  in  2201  findet  dch  XTf^^-P^*^  ~~ 
13)  Mtii  Mf.  —  IS)  JwptwT&w  2203,  M.  —  >«)  SUtt  der  Uebenchrift  in  2203 
nnd  M:  aXXo,  in  Mf:  £v  0^  toi  ''A;:o).).r»v(o-j  £Onop{<r:(ii  e!>pov  oCrwc,  clnep  iMtjto;. 
—  '*)  Sänimtliche  griechisflu*  Iis»,  haben  avTiXri]/;-:«!,  nur  in  Mf  findet  sich 
avaXi^'{i£rai ,  für  da»  aucli  der  latein.  Text  einzutreten  scheint.  —  taOiJosTai 
8203,  M.  —  ")  ToO  nooö?  2203,  M.  —  "»)  xöv  koö«  .  .  cbovnxoo;  L.  — 
10)  xpi'ar.;  Mf.  

Bemerkiiiipcii  zu  Sprengel  S.  54ti,.'j83.  ( '.  <i.  Kühn:  A«l(üt..-id  eliMuli.  med.  vet.III, 
pan^.  0.  Dietz;  Ajxilinnii  Citien.Hi.«  ete.  srhdlia  in  Hipp,  et  (ialenuni.  Kcg^iuin.  ]ä3ö. 

5)  Vielleicht  meint  es  Ale.xander,  wie  Galen  (XIV,  402)? 

*)  Ob  dftimt  Theodoras  Priseinnos  oder  Theodoms  Kosehion  oder  ein 
anderer,  weniger  beknonter  Amt  dieses  Nnmens  gemeint  ist»  liest  sich  nicht 
beetimmen.  8.  Fnbrieias:  Biblioth.  gr.  T.  XIII,  peg.  483. 
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damit;  dann  wird  er  bald  darauf  aa&tchen.  Apollonius  sagt,  man  möge 
ihr  Blut  unier  das  Gotrünk  mischen;  doch  dürfen  sie  keinen  W«1L 
trinken,  wie  es  bei  Xenokrates  ')  heisBt. 

Auch  folgendes  Mittel  übt  eine  wunderbare  Wirkung  «ne.  Wenn 
man  jnngc  Schwalhen  (Hirundo)  an&ohneidet,  so  findet  man  in  ihrem 

Inneren  zwei  Steinchen,  von  denen  das  eine  schwarz,  das  andere  weis« 
\f*i.'^^i  Legt  man  nun  das  weisse  Steinchen  auf,  sobald  ein  Kpilopfikor 
daruiedergestürzt  ist,  so  kommt  or  wieder  zu  sich;  da'^  schwarze  Stfni- 
chcn  nehme  man  und  binde  es  dem  Kranken  auf  die  Haut.  Man  crzälilt. 
die  Schwalben  gäben  diese  Steinchen  nur  ihrem  ersten  Jungen;  man 
findet  eie  deshalb  nicht  leicht  nnd  nor  dann,  wenn  man  aämmtliehe 
Jnnge  öffiiet. 

Oder  man  nehme  ein  Chamäleon  Chamaeleon  vulgaris  L.)  und 
koche  es  in  Gel,  bis  es  zergungeu  uud  das  Oel  eingedickt  ist.  Sobald 
das  Thier  zerflossen  ist,  werden  die  Knochen  desselben  gesammelt  nnd 
an  einen  dunklen  Ort  geworfen.  Ist  nun  ein  Epileptiker  hingefallen, 
so  möge  man  ihn  auf  den  Bauch  legen  nnd  mit  dem  Oel  auf  dem  Röcken 
vom  Kreuzbein  bis  nm  ersten  Wirbelknoohen  einreiben;  dann  wird 
er  sogleich  wieder  munter  werden,  Ist  dieses  Verfahren  siebenmal 
\vicii(  rholt  worden,  so  wird  der  Kranke  vollständig  geheilt  sein.  Das 
ütii  verwahre  mau  in  emer  Büchse. 

• 

Femer  sind  Einige  der  Meinung,  man  müsse  die  Epilepsie,  sobald 
sie  erkannt  worden  ist»  ao  behandeln,  wie  es  Archigcnes  rüth:  zunächst 
müsse  der  Kranke  seiner  Lebensweise  entsprechend  reichlich  Wasser 
trinken,  dürfe  kein  Fleisch  essen  uud  keinen  geschlechtlichen  Verkehr 
ptlegen.  ^)  Auch  wurden  Einreibungen  mit  Salben  vorgenommen, 
wie  mehrere  erfahrene  Aerzte  bemerkt  haben.  Für  Epileptische  ist 

I)  Xenokrates  aus  Aphrodidas  lebte  nngeflUir  um  das  Jahr  75  n.  Chr. 

nnd  schrieb,  wie  Galen  (XI,  793)  berichtet,  ein  Werk:  nepi  tiS;  «so  twv  l^t&uv 
'•'»^eXa'a; ,  von  welchem  noch  ein  Hruclistück  erhalten  ist  8.  Oribasias  (I,  l'J4): 
r.taX  TT,;  ärb  svjoprov  Too^fj;.  Gruner:  VeriM  Lection.  Xenoerat.  Jen»  1777. 
Fabricius:  Hilil.  jrr.  T.  XIII,  jirif;. 

„In  Ycntrt'  hiniiidinum  puUis  laiuili  candido  aut  rubenli  colore,  (jiü 
ehelidonii  ▼ocantur,  magicis  narrati  artibas  reperiuntur,'*  schreibt  Plinioa 
(XI,  79).  8.  aoeh  Dioakoridet  II,  60;  Flinins  XXX,  27. 

3)  Aflklepiadea  nnd  Andere  haben  bekanntlieh  (CaeL  AoreL  de  ehroo. 
I,  4}  den  Beischlaf  als  Heilmittel  gegen  die  Epilepsie  eaq[rfbhlMl,  und  Bnfiis 
glaubte  (Aetitts  III,  8),  daas  er  bei  lii«  <  r  Knuikhcit  nOtelich  wirke,  weil  er 
den  Schleim  vermindere.  Praxagoru-i  Imldigtc  iler  entgegengesetzten  Meinung, 
aad  Celsuä  (III,  •I'.i)  verbot  ihn  gänzlich.  Auch  Aretaeua  (l».'ig.  •ilä)  hielt  ihn 
fttr  einen  Fehler  in  diesen  Füllen,  und  IJuK  u  i  VIII,  .{41)  ret-lmete  den  zur 
Unseit  gepflogenen  iieiaclilat"  zu  den  Ursachen  der  Epilepsie.  iJeniokrims 
sprach  die  Amicht  ans,  dasa  der  Ceitu  ^entlieh  niehti  w^ter  als  ein  geringer 
Omd  der  Epilepsie  (pixpotv  IsiXig^lav  cTvat  t^v  euvouekv  Galen  XVII,  A,  521) 
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TO  ai(&a  auniav  iv     IwOtcü,  oivou     dtic^eaOu>9av*  touro  zopa  HevoxpaTei. 

•AUo- 

Kat  TouTO  Oaj[A2aTi5^  xoieT-  ev  xoT?  veorcot?  twv  jreXiSövwv  dvo- 
TjjirjOeTjtv  3)  eupi'crxovtai  XtÖipia  860,  wv  tö  jiiv  8v  (AiXav,  6)  xb 
8'  eiEpov  XeiM6v.  tö  ouv  Xeuxöv  xaraxetfdvTOC  toO  ixcXijicTiKou  dicixiOei 
xal  CYC^t^  cwT^,  tb  ia^Xov^  Xatf^^)  «cpConcrs  dipiAoru  t&  8i 
XtOipia*)  tauT«  Xi^^**  3t^vai  täte  xtkv^^ob^  1^  ic(m!)T(^  vcott^,  Sxep 
o&  xaX^  c&p{oxomi,  et  {xy;  liz  if^;  avaTOjxf^^      tuv  vsott£&v  Mvtwv.  *1) 

XapiatXlovTde  Xsßd>v  Iv  IXa((i)  £']/s,  ^ü)c  o3  tmif)  xocl  raxu/Of)  tö 

TOTCSV  '••)  xat  xeaivTÄ  Tbv  ^iciXr,XTixbv  tps-^a;  ^^')  iizi  KCiAi'av  äXci^i  to) 
£Xa{ti)  y.ata  vb>T3U  dn^  TOÖ  lepou  ärroj      Im(  toD  Tcpw-cou  a'ovsjXcu,  xal 

8*  iXfltifiv  aic60ou  h  icu|(S(. 

•AXX»- 

"AXXotSsifauiv,  £-'."Ar(ZTix,ov5  SiaYvtüsOivca;  Oepaztüiiv  /pr„  xaOazep 
'Ap^tf^vr;?  -Kapatveu  rpcr^Ycyjxevw;  ouv  Tat;  xata  2")  <ri;v  SCa-xav  xaTaXXYjXoi? 
Xpi)97^ov  u8pöicoc(ai;  •  xpewv  a-s/r^  xat  crjvojjta^**)  difpodiatuv.  dXfti|A- 
{AiTCtfv  3&  icapa(X;^<|«(c  -^vti^wi^'*)  zaf  iyacdi^  mpORex^vtat.  tote 

<)  ÄE^Efrai  Mf.  -  ')  Die  Hss  2200,  2201,  220*2,  L  und  C  haben: 
8tBi^b>  xaX(ü(,  2203,  M  und  Mf:  oio<^vai  xai.  Ich  conjicire  BtSoaOtü.  — 
3)  «votT|x»j6^vTtüv  2201,  2202,  C;  avaa/'-aOEfar)?  2'J03,  M.  —  *)  eOpfaxetai  L.  — 
5)  XfOot  2203,  M.  —  6)  xippbv  2203,  M,  Mf  und  der  latein.  Text.  —  ')  tbv 
[ACAava  2200,  2201,  2202,  Cj  TO  Xippbv  220M,  M,  L,  Mf.  —  «)  ^aXwv  Mf.  — 
9)  Tob(  XMottfi  S808,  IL  —  *<0  <^XiI(  Mf.  —  «>)  «ü8  und  M  kttnen  den 
SehlOM  In  Toörottc  Jfywovt  et  izptSxet  täv  vcooewv  yvmißimi.  —  i^)  trepov 
1%  «Ax^  lf&  <—  80  emendif»  ieh  auf  Qnind  des  Utein.  Textes.  Die  Ha«. 
8900,  2201,  2202,  C,  L,  Mf  haben:  X7;c(i>0/yro;  tou  ^(ü^ou;  die  Codd.  22tl8> 
M:  xcvtuO^vTo;  tou  J^tojiou.  —  '«)  t(öei  ev  Xejxöj  xai  £v  f^kltü  tontu  22o3,  M.  — 
»6)  <iTp^'{.a;  L,  Mf.  —  >«)  »uTüi  2203,  M.  —  L  schaltet  xal  ein.  —  '9)  navTcXüi; 
Mf.  —  '9)  xaO'o;  M.  —  M)  Ktpi  Ml  —  J«)  ffyvowoia  2200,  2201,  2202,  L,  C. 
—  2')  Yivojitvai  M. 

■eit  ein«  HjrpofiieM,  weld»  MiMrobine  (8ftt  II,  8)  dem  Hippokntee  siu|irielit 
Von  Cfteliai  AureliMUU  wird  dfther  sogar  die  Caetmtion  bei  der  EpUepeie 
nngerathen.  S.  auch  Daremberg:  Oribase  I,  668. 

Pasehmann.  jUtiaader  von  TtaUM.  I.  Bd.  86 
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auch  folgendes  Mittel  geeignet.  Die  Leber  eines  Wiesels  (Mustela  vul- 
garis Erxl.)  wird,  jedoch  ohne  die  Galle,  mit  einer  halben  Kotyle  Wasser 
vermischt,  dem  Kranken,  wenn  er  nüchtern  ist,  drei  Tage  hing  zu  trinken 
gegeben.  Manche  behaupten,  dass  auch  ein  Stück  des  BliLsshuhuis,  wenn 
es  yerbrannt  und  im  Getränk  gereicht  wird,  die  Krankheit  zu  heilen 
▼ermSge.  Es  ist  dies  aus  den  Sehriften  des  Aichigenes  entnommen. 

Ferner  will  ich  ein  anderes  Mittel  erwittinen»  das  sidi  im  dritten 
Bnohe  des  Strato  findet:  Ifan  sperrt  einen  Hnnd  vienehn  Tage  ein 
nnd  ^bt  ihm  nnr  Knochen  au  fressen;  am  fänfkehnten  Tage  werden 

dann  die  woisson  Kxoremente  des  Hundes  verbrannt.  Von  der  Asche 
soll  der  Kranke  fünf  Tage  lang  täglich  swei  Löffel  toU  nehmen. 

Noch  ein  anderes  Mittel.  Ich  habe  dasselbe  in  Tuseia  von  einem 
Bauer  erfahren,  welcher  behauptete,  dass  Jemand  zufällig  dadurch  von 
dieser  Krankheit  poheilt  worden  sei.  Er  trat  niimlieh  auf  dem  Felde 
eine  wilde  Raute  (Pegunura  Harmala  L.) darnieder,  als  ein  Mitfklave, 
der  mondsüchtig  war,  zusammenstürzte.  Er  selbst,  erfüllt  von  dem 
Gerooh  der  Rante,  lief  hinzn  und  hielt  ihm  die  Nasenlöcher  en;  als 
dieser  darauf  erwachte,  war  er  ftir  immer  von  der  Krankheit  geheilt.  Er  ▼er- 
suchte  diesee  Mittel  auch  bei  einem  anderen  Kranken  und  heilte  ihn.  Anch 
ich  habe  dieses  Verfahren  sehr  häufig  angewendet;  es  ist  dies  ein  wunder^ 
bares  nnd  ausgeseichnetes  Mittel,  welches  man  geheim  halten  sollte. 

Im  58.  Buche  des  Theodorus  Moschion ')  wird  den  Epileptikern 
folgendes  Mittel  empfohlen:   Man  nehme 

Lausekraut  (Delphinium  Staphisagria  L.?)  .    8  Drachmen 

Bibergeil  (Castoreum)  4  , 

Haarstrang  (Peucedanum  officinale  L.)-Saft  2  • 
Bertram  (Anthemis  Pyrcthrum  L.?)-Saft  .  2  „ 
Das  Lilusekmut  wird  serstossen  und  in  eine  Schalii-  oder  ZiegenblsBe 
geschüttet,  in  welcher  sich  noch  Urin  befindet  Dann  lasse  man  es 
trocknen,  zerstosse  es  nochmals  und  werfe  es  durch  ein  Sieb,  füge  hierauf 
die  übrigen  Mittel  hinzu  und  verordne  es  mit  Honigmeth  dem  Krüfte- 
zustande  des  Kranken  entsprechend. 

>)  In  den  medidniielien  Schriften  der  Alten  kommt  der  Name  Strato 
mehrmals  vor.  Am  beicanntesten  ist  Strato  Ton  BefTtns,  ehi  Aahloger  des 
Ensistrato«.  8.  Fabricius:  BibL  giaec.  T.  XIII,  pag.  428  n.  ft 

3)  Vgl.  UÜiu  VI,  16. 

5)  Reinesins  vermuthete,  dass  der  Name  M<>*cliion  erst  durch  spätere 
Abschreiher  eingeschoben  ^ei,  uiul  lla^*s  v»  »ich  hier  eigentlich  um  Theodorus 
Priscianus  handele:  eine  Behauptung,  diu  er  jedoch  später  in  einem  Briefe 
an  Daum  (epist  61,  pag.  187)  zurücknahm.  Galen  nennt  einen  Ant  Mnsdrfon 
ab  VerfMser  einer  Schrift  Ober  Kosmetik  (XII,  416)  und  als  Verbeuerer  der 
Werke  des  Asklepiades  (VIU,  758).  FUnin»  (XIX,  S6)  ersUüt,  dasa  der 
Grieche  MoMhion  dae  Monographie  des  Bettigs  geschrieben  habe.  UngewiM 
ist,  ob  die  genannten  Autoren  identisch  sind  mit  dem  Verfasser  der  Ab- 
haodluag;  mpl  tfiv  yw«ixi(«»v  jmOmv,  welche  von  Dewea  un  Jalue  1783 
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"E-rspsv  8\  c-sp  xsiTai  ^)   ev  -rw  tpiTw  ültpatcDvoc ,  toOtc  •  xjva 
de  r^'/TCxatBexirr]  Y;|j.^pa  ex  Tiji;  Xeux^^  tgü  xuvö^  difoSou  xouoa^  ava 

"EXoßov  «al  tedto  iv  Touoxia*)  «ap'  «yP^^        "ktfwtoq  tank 

dyydouXo;*)  cdiTOÖ  9sXt)veatxb^  S»v  ficevev.  &      iacotsc  ti^;  dhro^spa; 
ToO  -rr^Yavsu  eXOtov  £xpäTY;c£v  auToO  t3^  avazvojt^  /.a'  £Y2pO£t;  cuxeTi 
eZiATj^Ör,.  er&ipaas  0£  xat  e::'  iV/ui)  xal  azi^AAaSe.  xa^o)  5k  xX£t(rrax'.i; 
ftdspixcuao.  OauiMcaxbv  ouv  xat  e^aipetov  eort  xat  Soru»  cot  aptetidoiov. 
*Br  tqu  vT)'<t)  6(oS<upou  Moo^Cuvo«  xpbc  ImXijicmoöc. 

xa9TOp(ou  ....  u 

xupeOpou    ....      »  ß'. 

Tr;v  !r:af'!8a  xc'{/sv  xal  £?;  xj^T'.v  rpsi'iaTiiav  '2)  9J  ai*;£tav       tcu  ojpoj 

ext  ivcvTO; '3)  xaOsti; zot7;Gov  07:5;y;pavOr,vai ,  £tTa  xö<{/a5  xat  m^^aa? 
xdii  iXXoic  icpöatMOY«  Mit  Sidou  luia  lAtXtxfiiou  «pbf  duva^uv. 

1)  vixk  2S00,  2201,  2202,  C,  L.  —  >)  Die  Hia.  2200,  2201,  2202, 

I«,  C  haben:  a-o  toj  6pv/oj;  2203  und  M:  |Upe(  TOu  opv/ou,  and  Mf: 

7:0?  TOU  opv^O'j.  Im  latc'in.  Text  findet  »dcl»  fulicani  avein.  Dies  veranlasst 
niicli,  die  I^ücke  durch  x-'ttpoj  ym  erf^iinzi-n.  Doch  kiuuite  iiiati  atich  an  atOuta; 
denken.  Da»  in  den  Hss.  zurückgeldiebene  inö  erinnert  vielleicht  an  «lyo; 
(Genitiv  Ton  at^)?  Gointlier  fttUte  die  Lücke,  wohl  mit  Rficksicht  auf  l'Unius 
(h.  mt.  XXX,  27),  dnreh  f^^i  »a«;  ich  wflrde  in  dieaem  Falle  immer  noch 
lieber  yun^C  «eben,  wofür  Tielleicht  Cod.  Mf  epricht.  —  ')  S  nop enuiVai  Mf. 

—  «)  ijLtfv«  2203,  H.  —  myaXoßbJv  M;  rapaXaßnv  2208.  —  •)  «wibv  2203, 
M.  —  "0  xo/Ä  as'av  2200,  2201,  2202,  C,  L.  —  »)  Wjpy.ir  '.-.'Ol,  2202,  L,  C; 
2203  und  M  hal.en  iv  Yfj  Hepowv.  —  »)  cauXoaXo;  2201,  C.  —       rja^opä;  Mf. 

—  ")  vr;ou  2200,  L'-JOl,  C.  -  rpoßiTo-j  .  .  .  a-yo;  220.S,  M.  —  Die  H.ss. 
haben  ovTo;,  we.Hlialli  Gniiither  £v  aOrrj  «'ingeschaltet  liat.  —  '*)  (Ja"/'.r/  22it.'5.  M. 

herausgegolien  wurde.  S.  Fabricius:  Bibl.  gr.  T.  XII,  pag.  7ü2  u.  ff.  Xlil, 
3-il  n.  ff.  Uaeser:  Gesch.  d.  Mediuin.  3.  Aufl.  Bd.  I,  S.  319. 
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Kin  anderes  Mittel,  welches  ich  von  einem  Landmann  in  Corcyra 
erfahren  habe,  besteht  in  dem  Urin  eines  wilden  Schweines,  welcher  im 
Raueh  getrocknet  und  dann  gepulvert  wird.  Man  reicht  davon  die 
Uuantitiit  einer  Bohne  und  lässt  es  30  Tage  hindurch  mit  Esjiigmeth 
nehmen. 

Ein  anderes  Mittel  lernte  ich  in  Gallien  kenneu.  Man  lä^st  den 
Kranken,  wenn  er  nüchtern  ist,  die  getrockneten  Hoden  eines  Hahnes 
mit  Wasser  und  Miloh  trinken  und  dies  fünf  Tage  hindoroh  wiederholen, 
wobei  er  sieh  jedoch  vor  dem  Weine  in  Acht  nehmen  mnss. 

Ein  anderen  Mittel  rührt  von  dem  Thracier  Marsinus  ^)  her.  Man 
nimmt  von  einem  erschlagenen  i'echter  oder  einem  iiiogcrichteten  -) 
ein  blatbefiecktes  St'dck  Tnch,  ▼erhrennt  ee  und  mieeht  die  Aiehe  der 
Lumpen  in  den  Wein  des  Kranken;  nach  sieben  Dosen  wird  derselbe 
geheilt  sein.  Der  Versuch  gelang  schon  oft  gans  ansgeseidinet. 

In  dem  Nachtrag  zu  Straton's  Büchern,  welcher  von  Orpheus-') 
verfasst  sein  soll,  heisst  es:  «Man  solle  die  Wnnel  des  Nachtschattens 
(Solanum  L.)  bei  abnehmendem  Monde  herausreissen,  serstossen  und 
im  Getränk  reichen,  und  zwar  am  ersten  Tage  eine  Dosis,  dann  zwei, 
dann  drei,  nachher  vier  und  so  w>  In  r  his  ;^nm  Verbrauch  von  fdnliehn 
Gaben".  £e  ist  ein  Geheimmittel  und  wird  von  Vielen  Terehrt. 

In  Spanien  lernte  ich  folgendes  Mittel  gegen  die  Epilepsie  kennen. 
Die  Hiniscbale  eines  Esels  wird  sorgfältig  Terbrannt,  serstoesen,  durch- 

gesiebt  und  in  einer  Büchse  aufbewahrt.  Bei  Bedarf  verordne  man  eine 
Drachme  (an  einer  anderen  Stelle  fand  ich  eine  Dosis  von  zwei  Drachmen 
angegeben),  die  mit  einer  Kotyle  kalten  Wassers  "[creieht  wird.  Bevor 
man  aber  das  Medi(  anient  «jibt,  lasse  mau  Sadebauni  (Juniperus  Sabina 
L.)-Kraut  fein  zerreiben  und  davon  drei  Draehmcu  mit  einer  Kotyle 
Wassers  trinken.  Nach  einer  anderen  Vorschrift  soll  der  Kranke  nur 
einen  Löffel  und  swar  nüchtern  während  swei  Tagen  geoiessen,  wenn 

Ich  habe  ihn  in  keinem  anderen  Werk  erwähnt  gefunden. 
-)  Quidam  jiigiilati  gÜMÜatorb  calido  flaogaine  epoto  tali  morbo  so 

liberanuit  (Celsus  III,  23). 

3)  Der  Name  Orpheus  spielt  in  der  pstMidopigraplii-^elit-n  Literatur  tier 
Römer  eine  iiervorragende  Kolle.  Gewinnsüchtige  literarische  Betrüger  be* 
nutzten  ihn  fltr  ihre  eigenen  Werke,  am  denselbra  dnreh  das  hohe  Alter  nnd 
den  berfllimten  Verfiksaer,  den  sie  ihnen  andichteten,  eiaen  grosseren  Werth 
ta  ▼erschaffen.  Naeh  Galen  «oll  Orpheus,  6  cmuXijOcU  6(eXoY«s  (XIY,  144) 
Uber  tSdUicb  wirkende  Gifte  geschrieben  haben,  Plinius  nennt  ilin  häufig 
und  führt  eine  Menge  Schriften  an,  die  von  ihm  herrühren  »ollen.  Auch 
Aetiua  (I,  5.  I<>)  citirt  AiiJjspnh'lie  dessellieii.  Erklärlich  ist  es,  dass  der 
mcdieinisi-lie  Aberglaube  l>ei  dem  mytliischeu  Orplieus  mit  Vorliebe  die  lliirfT- 
schaft  für  die  Heilkraft  der  Amulcte  und  Wundermittel  KUcbte.  S.  Claudiauuä: 
Kpigr.  24,  11;  Fabricius:  Bibl.  gr.  T.  I,  p»g.  110  und  XIII,  354;  Lobeck: 
Aglaopbamus  pag.  865. 
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xuaiAOu^)  TS  jAS^eOs?  e^'  iQiJispa;  Tpiabcovt«  ixet'  i^yjASAtTo;. 

'A/»6xtpü6vc?  5px£i;  ^^'ipsu«  '•)  zotige  ^)  [xeO'  j^ars;  -/.a-  yöXsxto^ 

£tp6xvGu  ^{(av  avcX^iuvo;  ^(vo6aij{  acXi^iVigc  xö^wv  xai  2(2ou  «teiv 

eTtac  xjtl  G&;(i>{  ^s^i^^,  i^)  lUxp^  ^  xevtcxorfSexa  «votXi&oiic  döoet^. 
{«lUcnjpMSde^      ivn  xal  öro  ico)>Xfiv  6o(U(Juzl^eTat 

•Ev      'loKavfa  j:pb?  ^tXijTtrtxolc  toSt*  FfJiaAov.  **) 
Kpavi'ov  Svo'j  eztjxsXtü;  xxia«^  xö<{«v  xai  Gf,zz'f  '•')  xai  e^e  iv 
icu^iSt.  «;l  de  xij^  XP't^t         ^r^/.-  *  —     dtXXu  eupov  dpox»  ß' — 
|uO*  tidoTO^  <{M>xpou  xoxöXi^      «ptv      douvai     fipfnogiov,  ßpdOu  tiiv 

xetOXisv  dDkXo)  xcj(Atapiov  Iv,  i^)  vt^ctei       i^ixspa?  ß',  ÄffAw« 


<)  Dieses  Mittel  fehlt  iu  den  Uss.  2200,  2201,  S202,  C.  E»  ist  »us 
den  Codd.  2803,  L,  M  und  »ns  dem  Utoin.  Text  «iglnit  Ebenw  findet  ee 
deh  bei  Theophnne«  Nonntu  (Ej^.  c  36).  —  oip«v  L  und  Theoph.  Nonmu. 
—  *)  Theoph.  Monnus  b»t  xopuou.  —  *)  Hier  acheint  ein  Pnrtieipinm  (x.  B. 

A»^wv)  ausgefallen  zu  sein,  von  dem  der  Accnsativ  os/ti;  abhängig  ist.  — 
'•)  zoT-tov  2*203,  M.  —  6)  vy;aTa  2J00,  2201,  2202,  C.  —  ")  0'  Mf.  —  8)  ^ijt 
Mf.  —  'j  Mf  »ehaltet  t&jto  ein.  —  £x  twv  Mf ;  ex  tou  2203,  M.  — 
Dativ  Mf.  ^  -nj  OEJispa  .  .  Tpftr;  .  .  tij  '.iioizTr,  Mf.  —  ")  2203, 
L,  M,  Mf  und  der  latein.  Text  schalten  ein:  r.ipX  ts;  otnXaai'ojj,  —  2203 
und  M  h»ben:  "AXlo  ht  *loi:«v(a  i^pov.  L  liest:  EaäOojicv,  Mf:  IXo^.  —  **)  tTr« 
»^«C  Ml  oiieo«  8808,  M.  —  i«)  3'  M,  Uf.  —  *^  inu&  Mf.  —  i>)  M,  Mf 
MhaHen  ein:  ZvcnpUn  o8«i]C|  8808t  tue»i4>(et(  eS«i](. 
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die  Tage  nobelig  sind.  Xach  Verlauf  weniger  Tage  reicht  man  dann 

das  aus  der  Hirnschale  des  Esels  gewonnene  Pulver.  Doch  ehe  man 
eines  der  erwähnten  Mittel  anwendet,  miisn  man  zunächst  während 
drei  Tagen  nach  unten  stohender  Vorschrift  für  die  Ileiaigung  des 
Kopfes  sorgen.    Man  nehme: 

Lausekraut  (Delphinium  Staphisagria  L.  r)  4  Unzen 

Senf  (Sinapis  L.)   4  , 

Bertram  (Anthemis  Pyrethmm  L.?}    .    .  1  Dnushme 

Ammonischet  Sals   1  . 

sentOMW  diese  Substanzen,  siebe  sie  dnnsh,  maobe  dn  Palver  darans 
und  gebe  es  dem  Kranken  einen  Tag  daravf  snm  Kanen,  wobei  er  den 

Mund  offen  halten  soll,  damit  der  Sohleim  abflieseen  kann.  Es  ist  ein 
höchst  merkwürdiges  Mittel. 

Anmleie  und  Arsneien  gegen  die  Epilepsie  ans  dem  Werke 

des  Archigenes. 

Amulete  müssen  gegen  die  Epilepsie  angewendet  werden,  wie 

auch  Asklcpiades,  der  bekannte  Anneibcäreiter,  ^)  behauptet.  So  wirkt 
z.  B.  der  Nagel  von  einem  Kreuze,  wenn  man  ihn  dem  Kranken  um  den 
Arm  hängt,  wiiniltrthätig  und  beseitigt  die  Krankheit.  Ebenso  sagt 
Zalaehthes, "-)  dass  der  Jaspis,  welcher  auch  Rauchstein  3)  genannt  wird, 
bei  allen  Uebeln,  die  sieh  auf  den  Kopf  und  den  Verstand  werfen,  um- 
gehängt wird;  wird  er  gerieben  nnd  dabei  nass  gemacht,  so  zeigt  sieh 
dentlioh  seine  wunderbare  Wirkung.  Femer  schreibt  Ostanee:  *)  man 
solle  Korallen  (Isis  nobilis  Fall.),  Päonien  (Paeonia  L.)-  und  Nacht- 
schatten (Solanum  L.) -Wurzeln  bei  abnehmendem  Monde  sammeln, 
in  ein  Stück  Leinwand  einpacken  und  umhängen. 

Oder  man  trage  einen  gleich  dem  Türkis  blaagrün  schimmernden 
Jaspis  ^)  am  Finger,  und  man  wird  Ton  der  Krankheit  geheilt  werden. 
Derselbe  hat  grossen  Werth. 


')  Derselbe  lebte  zni  Endo  dos  ersten  nnd  Anfang  des  zweiten  Jahrh. 
n.  Chr.  in  Rom.  Er  war  der  Verfasser  eines  urafanf^roichen  Werkes  über  die 
äusscrlich  und  innerlich  anzuwendenden  Arzneien,  welches  Galen  (XIII,  178. 
441.  463  u.  a.  m.)  hüu6g  erwähnt.  Er  wird  von  ihm  6  ^»p\x»xiui-j  oder  6 
veuxepot  genannt  nnd  darf  nicht  mit  seinem  berOhmtOTen  Namrattetter  ans 
Bltlqmien  Terwechselt  werden. 

Nähere  Angaben  über  diesen  Antor  felden. 

>)  Die  ▼enehiedenen  Varietäten  des  Jaspis,  anter  denen  der  Banehstdn 
beiooden  herrorgehoben  wird,  worden  nach  Dioikorides  (V,  169)  mit  Yor* 
liebe  sn  Amnieten  verwendet  Deshalb  finden  sieh  die  antiken  Jas^Oeaunsn 
in  den  Ramminngen  sehr  hinfig.  6.  anoh  Plinins,  h.  nat  XZXVn,  S7. 

*)  Der  persische  Magier  Ostanes  wird  in  der  Literatur  des  Aberglaubens 
jener  Zeit  hiufig  genannt.  £r  entwickelte  sieh  allmälig  sn  einer  lypisohea 
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vizuo;  »    ')  8' 

«ypeOpoü     ....  5p«x. 

xMCvmjc e{(    icdivT«  ta  «cpi  t^v  xcfotXijv  *)  xal  Sc^io»  ouvmeljAeva 
icepuhrreTat*  x«l  zaparpißmo?       toö  a^tou,'*)  iiv  cu'jyptTr^Tat 
uvpG),  TXjTa  cpa3£t£v  '•')  (äv  '*)  ivap-fw;  xai  OautJL27{u>{.       'Oircflr/r;;  c£ 
»TjGt  xopaXX'.cv  y.z'  ya-j/jcict/;  xai  JTpj/vcu  pi^av  «veXöjAevo?  ceXi^vTii 
|Aeto69r,(  iv^Y^i?«^  oOsviov  epiveov  ::ep(dnrce. 

*AXXe* 

"looirt^  Sc  6  zapeotxb»;  xotXXtf^i  SantoXb»  ivBeOelc  fopciTot  xai 

a7aXX2;7ei'  e^t  2e  zoXut{(xii]to;. 

>)  Spay.  2203,  L,  M,  Mf  und  der  latein.  Text.  —  2)  p'  2203,  M,  Mf 
und  der  latein.  Text  —')»)'  2*0*.  —  <)  «wiw  Mt  —  »)  cbroyXeYjiarrfi^ovr« 
2808,  M,  )f£  —  ^  In  und  H  tratet  die  Uebenchriftt  mpteomt  'Ap^^T^- 
veu(.  —      xflticviaOiU  8800,  8801,  8208;  xomtorj^c  8808,  C;  xaacviCtf|&tvo«  M£ 

—  •)  reo-  Mf.  —  «)  8808  und  M  »clialten  %alu,i  ein.  —  «")  a-jviotBjrtVO« 
2203,  M;  Mf  schaltet  nachher  ein.  —  ><)  Mf  schaltet  to5  X{eou  ein.  — 
>')  fjuvywprJjTiTat  M.  —  ")  ocasr.  2203,  M,  Mf.  —  '*)  «v  fehlt  in  den  Iis».  — 
>5)  22(»3  und  M  schalten  äXXo  ein.  —  sv^:?»?  M.  —  >7)  Die  Hs».  2200, 
2201,  2202,  2203,  L,  C,  M  haben  upbv,  nur  Mf  liest  epivouv.  Guinther  con- 
jleiite  Xfviev;  ich  halte  ipfwov  für  richtiger. 


Figur,  weiehe  den  historiachen  Boden  verlieM  und  «ich  in  das  Gewand  der 
Mythe  hüllte.  S.  Apul.  apolog.  I,  326  ;  Dioskorides  IV,  33  ;  Plinius  XXX,  8; 
Tatian  c.  Gr.  66;  Fabricias:  Bibl.  gr.  T.  I,  pag.  92.  XIII,  354. 

Anch  Dioskoridea  (V,  169)  führt  diese  Varietft  an:        Tooict«  .  .  . 
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U«b6r  4i«  Epitopd«. 


Be  wird  entählt,  daas  Domokrates ')  ans  Athen  als  Jüngling,  weil 
er  an  Epilepsie  litt,  naoh  Delphi  gezogen  sei  und  die  Gottheit  gefragt 
habe,  welohes  von  den  vieLen  ihm  gegen  die  Epilepsie  aagerathenen 
Anmieten  er  gebranohen  solle.  Da  habe  die  Fythia  geantwortet: 

«Die  Ziege  enengt  in  den  SXften  der  feuchten  HShlong 

Den  yielgewanderten  Kriecher,  der  aus  deo  Nüstern  kommt." 

Oder  auch  so: 

.Nimm  einen  grossen  Warm  ans  dem  Kopfe  der  mookemden  Ziege, 

Gleich  von  den  Nüstern  hinweg,  den  vielgewanderien  Kriecher, 
Hülle  ihn  sorgsam  ein  in  das  wollige  Fell  eines  Schafes!* 

Als  Demokrates  dies  Temommen  hatte,  dachte  er  über  die  Worte 
nach,  die  ihm  die  Gottheit  verkttndet.  Er  begab  sich  daranf  jra  Theo* 
gnostns,  der  ein  AnhSnger  des  Demokritos  war  nnd  im  98.  Lebens- 
jahre stand,  nnd  theilte  Diesem  den  Onkelspmoh  mit.  Derselbe  be- 
wunderte sehr  die  Weisheit  der  Gottheit  und  die  dunkle,  doppelsinnige 
Bede  der  Weissagerin  nnd  erlttnterte  dann  den  Orakelspmoh  felgender- 
massen:  .Bei  den  in  Herden  lebenden  Ziegen  ist  bekanntlich  der  Kopf 
an  der  Gehimbasis  angefiUlt  mit  Wttrmem.  Kommt  nnn  dem  Thiers 
das  Niesen  au,  so  springen  viele  Würmer  aus  den  Nüstern  der  Ziege 
heraus.  Man  soll  also  einen  Mantel  auf  der  Erde  ausbreiten  nnd,  bevor 
die  Würmer  noch  den  Boden  berühren,  ein  bis  drei  Stück  fangen  und 

')  Galen  citirt  (XII,  257.  486)  Recepte  eines  Arztes,  Namens  Damo- 
kratcs.  mid  erzählt  (XII,  H89),  da?s  derselbe  ein  Wt?rk  verfasst  habe,  welches 
den  Titel:  IIuOu.d;  trug.  Vielleicht  ist  diesem  Buche  die  obige  Stelle  ent- 
nommen? Wemt  et  derselbe  ii^  von  dem  PUaiiu  (h.  nst.  XXIV,  88)  erdUilt, 
dsat  er  die  Tochter  des  Consol  M.  SorrÜins  behandelt  habe,  so  geh(M  er 
dem  enten  Jahrh.  n.  Chr.  an.  Er  dUdte  sn  den  henremgendsteD  Aeisten 
Boms  und  soll  eine  Monographie  der  Pflanze  Iberis  (Lcpidium  Ibens  L.?) 
gescliritben  haben  (Plin.  XXV,  49).  8.  aach  AStiiM  XIU,  lU*,  Fabociiu: 
BibL  gr.  T.  XIU,  pag.  135. 


Digitized  by  Google 


569 


Ar,{AOxpiTT}v  ^)   8^  tbv  A8if)V«Tov  X^f^tai  veavfexov  ')   Srca  xal 
(xuvb^v,  xol  tijv  üuOtav  fovat^) 

i)^  xai  o&m*S) 

*[jis(JJo'/  a6tpa|j,£voi;  xe^aXi;;  xcijxvi^iov  eljX'Jjv') 

ipTTiOxav  zoX6ffAaYX.70v  lüpfvou  «ro  xopori^»" 

10  Ai)|ioxpinK  0x0690^  taut«  jvdviaev,  i>)  5  tt  t6tc1))  6  dfl((|Mavi') 
T^uBa,  ÄfCtT«'*)  V  oSnoq  IXObiv  icaps^^veTo  rpb?  Bei^vcMTOv  tov  Ar^jjto- 
xpiTEtov  ••'^)  fjBT)  ^vevtjxofftbv  Sv^oov  etc;  sXaövovTa  toutw  tov  ypr,7;jLbv 
a^orr^iX/.Z'..  6  s£  csoBpa  Oaj;jLa7a;  toD  2a{[jL0vc;  ttjv  c6v£r.v  xat  -rij; 
co^?  «8)  TO  auafes  xai  cxoXibv  pijTOv  eks  tt;v  aa^/^vetav  tsu  /py,5ixoO. 
tiüv  tt  xoi^  icotpfet^  OEtYtuv  ^uaixio^  fi]aiv  Ipiuo^  Y^vetai  ^  xefOtX^  %ocxk 
toG  iYxefdSXdu  ßeinv  «oXXAv  oxiaXiIJxciiv.  iffep^opiivtAy  ^napiAuv 

l^flEXXovrat'^  i;oXXol^)  Ix  töv  ^uOcbvwv  Tij;  al^b;  ox(i»X«}xe^* 
/p))  eSv  öxooToplaavTa  I{ikiTtev  St3(  Tb  (jly;  ä'}aa6at  Ti;^  yf^;  tz-j^  (7xa)Xr/xa; 

>)  Tijjtoxf  »TT.v  2203,  M,  Mf.  —  ')  X&yo;  viavbv  Tivi  8203,  M;  XfJyo«  vtavtaxw 
L.  —      xf^9ato6«M  llf.  —     Die  fiolg^den  Yen«  rind  Yeidorben  und 
TefitBmmelt;  ron  der  enten  Zeile  ist  nor  ein  Bnichetack  ToriiMden,  deBMn 

Inhalt  sich  kaum  errathen  UUtt.  —  *)  Ich  folge  dem  Cod.  2203,  mit  welchem 
die  Hsa.  M  und  Mf  übereinstimmen.  Die  übrigen  Hss.  haben  (xovov  and  xxxor 
TtcU:  (L  liefit  xaTxxsoi'O.  Vif^Moicht  soll  fs  am  .Schlnsse  y.aTa/.ooi:t  heissen?  — 
*)  Herr  Prof.  Iwan  Mdller  liattt-  d'w  Güte,  diese  Zt-ile  herzustellen.  In  den 
Hss.  steht:  xUiet  oe  yy^oji  x£uO[i.(jjvo;  ev-j^pou.  —  ')  e;  2202,  C.  —  ^)  Die 
folgenden  Vene  wurden  schon  von  Gonpyl  in  ihre  jetzige  Fassang  gebndit; 
der  Text  der  Hm.  iet  aehr  verworren.  — •  •)  «&XV  2900,  2201.  —  1«)  & 
Tt|wxpdn|c  2208,  M.  —  ")  lv<(Mecv  2200,  2201,  2202,  220S,  L,  M,  C.  — 
»)  tAi  2202.  ~  1«)  &  Oi^  Mf.  —  Die  Hai.  haben  hui  —  »)  Ai]|M«pdnioy 
S200,  2201,  2202,  L,  C.  —  »)  X«tj.ßävovta  2203,  M.  —  -royiov  Xpr.ajjLOV 
2208,  L,  M,  Mf.  —  'S)  xorraYY^ei  22U0,  2201,  2202,  L,  C.  -  i'  )  iu^'^?  Mf. 
— -  Mf  »ehaltet  Tr,'/  ein.  —  ")  ETrr/oji^vtov  M.  —  tot;  -Taoixor;  T'uv  j^cjwv 
2203,  M.  —  33)  if«iXXovTai  2203,  M.  —  2«)  noXli  2203,  M;  7:XcraTat  Mf. 
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8i6  in  ein  schwarzes  Sohaffell  eiopackeHt  welohes  am  den  Mhianken 
Hak  gele|(t  wird*.  Dies  soll,  wia  er  sagt,  gegen  die  Bpilepaie  helfen. 

Ein  anderes  Mittel  g^n  dasselbe  Leiden,  das  sich  bei  Strato 
findet,  wird  dem  Moeohion  sageaehrieben.  Die  Stirn  einea  Eeela  wird 
anf  die  Bant  gebunden  und  getragen;  aie  föhrt  die  Heiinng  herbei. 
Oder  man  nehme  einen  Nagel  ans  einem  gesehaterten  Schiffe,  yerarbeite 
ihn  sn  einer  breiten  Armpipangc,  in  welche  der  Herzknochen  einee 
HirschcH  (Cervus  L.)  gofasst  wird,  und  trage  dies  am  linken  Arm.  Das 
Herz  wird  dem  Hirsch,  während  er  noch  lebt,  herausgeschnitten  und 
ohne  Verzug  geöffnet;  man  findet  dann  mit  einer  Sonde  sofort  ein  ver> 
ImöchttTteB,  Terhärtetee  Fleiachatückchen,  welohes  getrooknet  wird. 
Hieranf  wirft  man  das  Andere  weg  nnd  TerfUhrt,  wie  oben  angegeben 
worden  ist.  Vom  Erfb^  wird  man  überraeoht  sein. 

Ein  anderes  Kittel  besteht  darin,  dass  man  ein  Stück  Leinwand 
ans  einem  gescheiterten  Schiffe,  welches  viel  hemmgesegelt  nnd  alt 
gewesen  sein  rnnss,  auf  den  rechten  Arm  bindet  und  sieben  Wochen 

lang  tragen  lüsst,  während  welclier  der  Ivruiike  sieh  weder  waschen  noch 
Wein  trinken  darf;  dadurch  wird  er  gesund  werden.  Derselbe  stürzt 
zn  Boden,  wenn  man  ihn  den  Rauch  von  Esel-  oder  Maulthierhaaren 
einathmen  IMsst.  Bläst  man  ihm  Bertram  (Anthemis  Pyrethmm  L.)  in 
die  Nase,  so  wird  er  niesen,  falls  er  heilbar  ist.  Thnt  er  dies  nicht,  so 
ist  er  nnheilbar. 

Oder  man  nehme  mne  Koralle  (?)  ans  dem  Oehim  eines  Esels, 
hinge  sie  dem  Kranken  nm  nnd  reiche  ihm  von  der  FKonien  (PaeoniaL.)- 

Wurzel  und  dem  Nachtschatton  (Solanum  L.)  bei  abnehmendem  Monde 
eine  Pille  und  zwar  zuerst  eine,  dann  zwei,  naclihcr  vier,  bis  er  fünf- 
zehn Dosen  verbraucht  hat.  Heilsam  ist  auch  der  Chrysolith  und  der 
Jaspis,  der  blan  wie  die  Luft  oder  grünblau  wie  ein  Türkis  glänzt,  wenn 
er  am  Finger  getragen  wird.  Diese  Steine  besitzen,  wie  unsere  Vorfahren 
behaupten,  eine  natürliche  Heilkraft;  was  wir  hier  gesagt  haben,  ist 
wissenschaftlich  befindet  worden.  Der  TcrstSndige  Arst  darf  kein 
Mittel  nnbeaehtet  lassen  nnd  mnss  ebenso  mit  der  Natnrheilkraft»  als 
mit  wissenschaftlichen  Gründen  und  der  kunstgereciiten  Methode  Be- 
scheid wissen.  £r  muss,  wie  man  zu  sagen  pÜegt,  Alles  in  Bewegung 
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"EiEpov  npb?  TO  «uio,  OTup  xsTt»:  h  tw  XtpaT'uvo;,  X^ystai       Mor/ tojvo;.  ^) 

xat  dbcvc(tio  %  luti  iKciK\Trfi^vui\  6  xi|ivft»v.  «•ottroet      iitv  tp^o^  Sveu 

xal  |jio6Xy]{  6ico0u{jLia7Y;^.  TipiOpsv  B'  liv  £i?  toI>{  {jLuxT^pof  outsÜ  ^jAfu- 
ai^oi}(,  et  (4.^v  er-y]^}  taG'.;x9{,  ^Tapt^i^sTai,  eI  de  )av),  o5. 

xal  oTp^x^ou  fOivo6oiQ<  oiki^iTfi  StSou  x^xxov^^  a',  d(dou<')  icopi  a', 
elt«  rapi  3',  eTta  «ap4  J',        ivaXÄT»;;      \i  v6cei;.  xal  xP^^^XiOo; 

xaXü);  t::'.£T  /.ai  TaTTi;  6  aspil^wv  i  TapdjASic^  xaXXaivw  SaxrjAi'w  'S) 
^cpcj;x£vc:.  TaOxa  [jl£v  ^TcYiTa'.  tsT;  zaXatsT;  w;  «uctxw;  Bpiv  C'jvä|JL£va. 
csa  i^eO^yieÜa,  xaTa  jAsOsdov  etpjxai.  xai  3ei  irovraj^öOev  ßsT^OsTv 

TÖv  ixton^ixova  xal  fuatxot;  XP^^P*-^^®^  lxi(rn;(xov'x^  X6y^  xal  {u06S<|» 
T^vmi)  xal  te     XeY6|Acy9v  icoEvn     xivetv  Tdt  xaX(5f  oice6dovTa  piaxfö^ 

')  £v5üo«VT«  2200,  2203,  L,  M.  —  2)  L  und  Mf  schalten  ein:  loü 
Zipw,  2808  und  M  kflnen  die  Uebanehiift  in  IXXo  ix  teS  Stp^tcdvo«.  — 
>)  2S08  und  M  MhaltMi  SXXo  «in.  —  *)  ieip(Siia«v  9202.  «)  tftptoxm  2200, 
2t01;  eiptmi)«  2208,  L,  M.  —  *)  Mf  aeliAltet  «in:  ftfin  hup  füßv*  h 

•PtüHr,.  —  ^  r.ip\  2203,  L,  M.  —  *)  Diese  Stell«  iat  in  den  Hsa.  »ehr  ver- 
«tfimmelt.  2200,  2201,  220".',  C  haben;  £/  sr;  a).).oj  te  .  .  .  rLflcke)'  xai 
ä;;a>.ÄaY75aET«t,  L:  £v  «T;  «).).oj  t-  tÖ  SeÜTEpov  xal  avo'.:<Tfi)  xa;  ä7:aÄ/.avr]7£-:atj 
und  Mf:  £v  oT;  aXXo-jTtiTfij  OEJitpov  xal  aoiveiico  x«t  oinsiXXaYy^aETai.  In  den  Codd. 
2203  und  M  fehlt  die  Stelle  vollständig.  —  •)  ifftt  2208,  M.  —  «o)  Mf  hat: 
jMpAXiev  r.tf^laoiXt  XMev  ^  iYxc^ttXeu  ovo«.  —  *')  iwt«w(a(  ^(Z«»  2203,  U.  — 
»)  X0T6X11V  2208,  U.  —  <*)  2208,  M  und  Mf  sehnlton  tt  ein.  —  *«)  «voXi&af  k 
2200,  2801,  8202,  C,  L,  Mf.  —  SoxTuXtSftu  2203,  M.  —  <«)  2203  und 
M  schalten  \ih  ein.  —  Die  Hia.  2200,  2201,  2202,  L,  C  hnben  swt, 
2208  und  M:  nnd  Mf:  is&m. 
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setstti,  was  den  Kranken  Ton  dem  langwierigen  und  widerwiitigen 
Leiden  ToUständig  sn  befreien  im  Stande  iet  loh  pflege  alle  Mittel 
ansnwenden;  da  jedooh  die  jetzt  henschende  Zeitriehtung  am  ün- 
wissenheit  der  natürliofaen  Heilkraft  ontgogcntritt,  so  habe  ich  es  ver- 
mieden, fortwährend  solche  Heilmittel  zu  vorordnen,  die  durch  ihr»- 
Naturkraft  wirken,  und  midi  bemüht,  durch  eine  rationelle  ärztliche 
Behandlung  die  KrunkluMtcii  zu  beseitigen.  Ich  weiss  uucli,  das.«  nicht 
nur  die  Kpilepsio,  sondern  ;iurb  viele  andere  Kraukliciten  durch  die 
Lebensweise  und  die  Arzneien  geheilt  worden  sind.  Daher  rathe  ich  jetzt 
Demjenigen,  der  von  der  Kpilepsio  befreit  werden  will,  sich  nach  der 
vorher  beschriebenen  Lebensweise  zu  riehten  und  die  Heilmittel  ansn- 
wendcn;  dann  wird  die  Heilung  nicht  misslingen.  Eine  kräftige  Wirkung 
ersielte  ich  auch,  wenn  ich  neben  den  erwähnten  Mitteln  Sonnen-Kyphi ') 
trinken  liess,  namentlich  wenn  der  Kranke  eben  Stuhlgang  gehabt  hatte. 
Bei  abnehmendem  Monde  iKast  man  es  einmal  trinken  und  dies  fort- 
setzen bis  snr  TSlligen  Geneeung.  Ebenso  soll  man  es  nach  der  Heilung 
Torsichtshalber  geben,  bis  die  Qenesnng  sicher  und  zweifellos  feststeht, 
und  keine  Spur  der  Krankheit  zurückgeblieben  zu  sein  scheint.  Ueber- 
haupt  muss  man  dafür  sorgen,  dass  kein  Rückfall  der  Krankheit  ein- 
tritt. Vor  allen  Dingen  soll  sich  der  Kranke  vor  VerdannngsstSrungen 
hüten,  die  das  grösste  üebel  sind,  und  sich  beim  Mittagessen  oder  beim 
Frühstück  vor  Diätfehlem  in  Acht  nehmen,  sowie  das  späte  Essen  und 
die  übernjä.ssige  Bildung  von  Galle  vermeiden.  Aueli  darf  er  nicht 
etwa,  wie  schon  erwähnt,  sofort  nach  dem  Bade  Iriakrn;  namentlich 
scliadet  ihm  ungemischter,  sehr  alter  und  zu  junger  Wein,  sowie  der 
herbe.  Dagegen  darf  er  Milch  trinken  und  Käse,  sowie  andere  Milch- 
speisen, geniessen.  Ueblen  Gerüchen  muss  der  Kranke  aus  dem  Wege 
gehen  und  überhaupt  an  derartigen  Orten  nicht  lange  verweilen.*)  Auch 
ist  es  ihm  nicht  dienlich,  den  starken  Geruch  der  Bäuchemngen  ein- 
zuathmen  oder  von  einer  Höhe  herab  zu  lange  unverwandt  nach  einer 
Stelle  zu  blicken,  das  Haupt  zu  sehr  zu  verpacken  und  dadurch  zu  eriiitzen, 
sich  lange  Zni  der  Sonne  oder  einer  starken  Feuergluth  auszusetzen,  sich 
im  Bade  zu  lange  aufzuhalten  und  dann  den  Kopf  mit  warmem  Wasser 
abzureiben.  Ebenso  wenig  darf  er  baden,  boTor  er  yerdant  hat.  Nach 


Das  groite  K^phi,  welches  aoeh  Sonnen -Kyphi  genannt  wurde, 
bestand  nach  Paolos  Aegineta  (VII,  22),  der  seine  Zosammensetsnng  angibt,  ans 
86  Sobstansen.  8.  eoeh  A8tios  XIII,  116  ond  Anm.  mf  8.  474  dieses  Bochss. 

^  Vgl.  Cselios  AnrsUanns,  de  cluron.  I,  4. 
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Sia  $e  tou;  icoXXoüf  tob(  iv  tu  vuv  xp^vt;»  i^JuiOets  Sviac  xflRa(iii(Af  toOat 
TOi;  xpc^H^otf  tot^  fU9txot(,  lfV]fov*)  ouvex^  xp^o0at  tot;  f68ti  9päv 

Mti  otBa  ou  {livov  ^xt^T^rrixae^  vfasu«;,  äXX3c  xal  dIXXa  voo^jxaTa  iroXXdt 

Bii  S'.r^tr;;  *)  y.ai  jap;xrA£{a;  taOivT«.  5'b  xat  vOv   ijZjKzm  ■')  /.y.\  tbv 

leotouv  icpbq  ^)  ToT^  e{p«)|Aivot(  xal  tb  i^Xtocx^  eupov  xuf  t  irv6|acvov  |McXwia 
lAetät  xiOopoiv.  8eT  xal^)  icoti^etv  &ica^  Xi(JYo6at}(  ocXilivi];  xal  touto 
icoicTv  ayp'.  teXetdtc  amcXXoY^;;?   oudiv  8i  ^ttov,  Sre®)  xal  OeponceufH], 

xpofuXaxTjC  x^ptv  iwÄiWvai  aw, jji.l)rpi; ")  5v  aaipaXTj  xai  ßsßotfav 
iJr,;  äTaXXa^TiV  tt,;  vicsu  xat  !J.r,Bjv  a'jT»;;  '''^)  Xei'^avov  OiToXsixijAEviv 
^ivscOai.  oüosv  oe  ^uov  ::pOf;iX2rci!;()<i>  xaOoXtx««»^,  £>7Tc  iir^Oc^xiav  u;c6- 

xoxbv  xsl  xot^  TO  SetTcveiv  **)  i)  apiordlv  ux^otov  dbcs(|«{a{  xal 
t))v  ßpaSuorrCav  xat  t^v  ^x/^XiMtv  uxoveeCTbiaav.  fuXoEnMaoov  xocl 
TO  «{vetv  sliOiitf^  jASti  *•)  XcuTpsv,  öj;  £*pr',/.a;A£v,  xal  jioXtOTa  TÖv  äxpOTOV 

xai  T5Ü^  ravj  -aXaisü^  xal  toj;  -avy  vdoj;  xai  tcj;  '■•)  röjovTa;. 
YiXa  3t  ztv£iv  xat  rjpbv  £70'£tv  xa*,  £1  xt  O'.a  yx'  ^xxs^  erri  cr/.£ja^itj.£v07. 
^eu'Yetwaav  5k  xal  S'j7(t>3r|  xavxa  '^")  xai  üXw;  eYXP®'''-"»-'-'' "^^"^'^ ^' ^  totsj- 
Totq  xal  Tü>v  Ou)A(aiMeTi0V  tt)v  iicl  «oXü  2fff pijatv  xal  diif '  u^Xou  atevi(eiv 
iuA  «oXt»  xal  Tb  oxfoctv  «äw  xal  6^|Mttvsiv  t^v  xcf  aXv}v  xal  Tb  tf/jpO' 
v^Cetv  2v  -iikuö  1),  2«ou  irjp  iortv  iid  «oXb,  xal  Tb  Xourpu  ßpaSÖvnv^^ 
xal  Iv  Oep{M)  «fllXiv**)  MaTi  a7:oT|A/,x£'.v  xt,v  /.i^aXrjv  xal  feewTOV  auO'.;^^) 


*)  Fiyiuyov  L,  M;  IxpEjytuv  >r.  —  *)  Imrov^a^x  Mf.  L  schaltet 

nachher  Sl  ein.  —  ;:ap«y£vS(jO«t  l'  Jo.i.  M.  —  «)  2203,  L,  M,  Mf  schalten 
ÄXi  ein.  —  *)  (jj|i^^ojX6u«»  M.  —  ^)  /.p^^i^'Jati  220S,  IL  —  ')  npo?  ist  »os  dem 
Cod.  Iff  eiginat  und  fehlt  in  den  Übrigen  Hss.  —  Mf  scinitet  ein;  xoft*  huawt 
adxev  (i^va.  —  •)  Um  8803,  M.  —  >'>)  8803,  M.  —  <i)  8808,  M  and  Uf 
achaltcn  fiii:  cvtaurou  ou.  L  hat  [J^^'/ßii  «uxoO  ot»  ajfa).»^  —  ")  Mf 
schaltet  «xi  ein.  —  zarä  f«  hlt  in  tlen  Hss.  —  •*)  2203  und  M  tfchalten  ein; 
ßaptt;  T^v.  —  und  M  schalten  ein:  I/^tm  xov  rax/ovr«'  oy&£v  ^ttov 

xt;v  aniy'av,  Mf:  "/ovia  xbv  rar/ov:»'  ojo:v  o:  /[ttov  t^;  affE^^«;.  —  2203, 
M,  Mf  »ehalten  zo  ein.  —        löjv  axpixwv  2203,  M.  —  *•)  XeKX0U(  Mf.  — 

2203,  M,  Mf  schftlten  ein:  ajoxijpou;  xa\,  L:  olvou«.  —  ^  toSroi  L.  — 
>*)  Btntfc  Tdxecc  in  8808  und  Mt  ib  xSv.  —  »)  |ppp«8^iv  Mf.  —  ^s)  ;:dlv;«  Mf. 
—  M)  2808  und  M  schalten  ein;  ovt«. 
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der  ilahlzoit  mu8S  er  süsse  Speisen  oder  (xetriiiiki'  vormoidon.  weil  dies 
ebonfalls  Krankheitsunfälle  verursacht,  nameullich  wenn  sich  im  Maiden 
gelbe  Galle  bildet.  Solche  Leute  sollen  massig  leben  und  dürfen  nicht, 
wie  diejenigen,  welche  zu  vielen  schleimigen  Stolf  in  sieh  tragen,  Mittal 
anwenden^  welche  in  jeder  Weise  die  Säfte  verdünnen  und  erwärmen. 
Wenn  man  dies  jeder  Zeit  sorgfältig  beachtet,  so  hat  man  kein  andere« 
Mittel  nöthig  und  branoht  keineefalls  zu  aohmersenregenden  und  ge- 
fährlichen Dingen  seine  Zuflucht  su  nehmen.  IHoniale  werden,  wie  dies 
sonst  bisweilen  der  Pall  ist,  die  Arteriotomio  oder  die  Trepanation,  die 
Ganterisation  oder  andere  Operationen  erforderlich  sein,  die  für  die 
Meisten  eher  eine  Strafe,  als  ein  Heilmittel  sind. 

Sechzehntes  Capitel. 

Ueber  die  Parese. 

Das  Leiden  der  Parese,  welches  man  auch  Paralyse  su  nennen 
pflegt,  ist  nichts  anderes,  als  Empflndnngs-  und  Bewegungs-Mangel  der 
leidenden  Theile.  Von  der  Apoplexie  unterscheidet  es  sich  dadurch, 
dass  diese  eine  GefHhls-  und  Bewegungslosigkeit  des  ganzen  Körpers 
zeigti  dessen  wichtigste  Functionen  dabei  zugleich  gestört  sind,  und 
so  gleichsam  eine  Art  des  Todes  selbst  ist,  während  die  Parese  darin 
besteht,  dass  der  halbe  Körper  oder  nur  ein  oder  mehrere  nervenreiche 
Theile,  die  sich  verstopft  haben,  abgestorben  sind,  ohne  dass  das  Gehirn 
oder  da«  Rückenmark  crgrilion  sind.  Zunächst  niuss  man  nach  dem 
Ausgangspunkt  und  der  EntstoliungK-Ursache  der  Krankheit  forschen, 
bevor  man  die  Heilung  unternimmt.  Denn  wenn  man  nicht  die  Ursache 
und  das  Wesen  der  Krankheit  genau  kennt,  so  ist  es  nnmöglioh,  das  böse 
Leiden  zu  heilen. 

Die  Diagnose. 

Ist  einer  der  oberen  Körpertheile  in  dieser  Weise  erkrankt,  z.  B. 
das  Auge,  die  Nase,  die  Zunge  oder  ein  Theil  des  Gesichtos,  so  ist  es 
klar,  dass  das  Gehirn  ')  selbst  erkrankt  ist,  welches  dann  vor  allen 
Dingen  geheilt  werden  rauss.  Wenn  keines  der  genannten  Organe  in 
Bezug  auf  das  Gefühl  oder  die  Bewegung  oder  in  beider  Hinsicht  zugleich 
eine  Schädigung  zeigt,  so  wird  nothwendiger  Weise  das  Rückenmark  oder 
einer  der  von  demselben  entspringenden  Nerven  erkrankt  sein,  und  in 
diesen  Nerven  der  Ursprung  des  Leidens  liegen.  Man  achte  daher  genau 

0  8.  Galen  VIII,  210. 
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^  rfjxaTo;  Aat;.ßf/£'.v  •  xal  vip  y.at  touTO  xapo^jvtixbv  xoü  zi6ou;,  xxl 
(utXicr'  if  UV  il^  y(fikii  xixzKW,  cv       gto{M(x<^    tö&rou;  ^op 

cuxpcctid^  ou|Af^i  {(OKTäv,  ^  &9ffEp  TOt»;  äOpofCovra«  Tbv  fXriflMtni»^ 
XyiA^  Tuv  TcvnoUa^  Xeim*v6vTU»v  toi);  X*^^^  Oippkaivdvruv. 
Tsöti  ti?  iiv  ixe ■,':(,);  'J.i•rf^*)  fjXdrcTUv,  cu  -^y;  $£rjO£{r/).  -sfl^s-j  wb^ 
ßsr^Wij^.aTo;  y.Jt:  |j.i/.'.vTa  twv  ixwBOvwv  xa*.  X'/Ojvav  '•)^  e-i^spivTwv, 
£cO'  OTS  3s  xai  apTTjptoTCjxia;  xal  avaTpViJtd);  xal  xaüjsu»;  xat  twv  a/vXu)v, 

Ilepl  icop^aemc.*) 

Tb       ictt^ffeu;  iciOo^,  S  xal  xopiXuciv  ivo|MECity  etiStOotnv,  ouSiv 
iXXo  1)  ivawdi}9(flt  xal  flbuvv}aia  xiäv  «eicovOdridv  tdmay  M*  {lOflptt 
rfj^  dhcoicXiQ^(a^)  St*,  onrn;  {asv  töu  «ovrb^  96(AaTS{  iortv  ovatedijoia  xal 

dbitVT]7(a  |jL£Ti  ßAißy;;  twv  ^^^ijASvotöv  Evip^sKÖv  xal  Tpiiccv  xtvat  OavaTs;, 
51  Trapset;  tsj  tqjiisiw;  -(i);;.^';^;  ■?)  Ivo;  jxspoj;  vsxpdjci;  xa{ 

T(V(UV   (JlSpÜOV  VEUptUCÜV  £9X1)1X01107  e|Af(>a^tV  X^P^t  '^^'^  XaOcIv        TSV  £YXi- 

foXov  ij  tbv  v(oT'.aTov.  5'.xfvcu;  ouv  rpsTspcv,  toOsv  'j^p^orco  xal  zoOsv  ilj 
«IxCa  ouvißiQ,  ouTox;  cp/ou  i?ci  xi^v  8ep»;etav  *  >*>)  «ia^^x^^^  OYvoouvxa 
xb  afciov  i)  xal  tb  ciOpf  ^otö^m  BuvijQjjvai  xi]v  ivoyXoumy  StoOmv. 

£i  iJi4v  ouv  c&Q  xt  xb  icncovOö^ii)  xäv  divn»  {AOpui»v,  olov  dfOaX)iib( 
^Ig  ^  ^Xi^vaa  i)  xt  xiSv  iccpl  xb  xp6oiiMC0Vy  e&dqXov,  d»{  auxbg  6  rpci- 
f  oXoQ  ^et  xvjv  vöaov  xal  aux$  Sei  ßov^tv  i:po«]YOU)*^v«>«.  el  |jily 

ixr,5£v  cTyj  ßXaßsv  t»;v  a''jör,5iv  yJ  ty;v  x{vr,5iv  9i  xb  aiiyajA5>dT£poy  xöv 
eipT;|X£V(i>v  Ti-Tü)'/,  avotYxr;  tsv  vwrtaTsv  vsseTv  xai  ajTtljv  twv  vsjpwv 
dpx^''  OxoiiOisOai  TzszovOivxi     xi  xüv      auxoO  veOpoiv.  ?;p09£x^  i-^)  ouv 

*)  L  und  M  flohalten  xal  ein.  —     Sfl4)«txc(o0a>  2203,  M,  M£  —  >)  ^»{»«ov 
220S»      —     (A^oi  L,  Mf.  —     SniO«)  Iff.  —  •)  xivSuvuv  2208,  M.  —  ^  ivk 

TifX'jjpiai  Mf.  —  **)  0.-pan£fa;  Mf;  nachher  schaltot  Mf  toT;  ein.  -  ^)  Dieses 
Capiti-l  bililvt  in  dt-n  IIss.  Jen  Schliiss  de«  zehnten  Buciu's ;  ich  hahe  es,  wie 
f»c]ion  Ouinther,  an  »liese  Stelle  versetzt,  weil  e«  seinem  Inhalt  nach  liii  rher 
gehört.  —  L  »ehaltet  ein:  xal  näv,  M:  Xoisov.  —  M  schaltet  ii  ein.  — 
")  V090UVI«  M.  —       irdoitam  L,  M. 
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ü«b«r  di«  P«NM. 


darauf,  welche  Hoschatl'onheit  der  leidende  Theil  hat,  wie  die  Krank- 
heit entstanden  ist,  oder  von  welchem  Wirbelknochen  oder  Nerven  sie 
ausging,  und  widme  denselben  seine  ärztliche  Sorgfalt.  Man  darf  nicht, 
wie  die  meiRton  Aerzte,  nur  die  Symptome  bekämpfen  wollen,  tondeni 
man  mnss  die  gelähmten  Theile  mit  Hilfe  der  wiaBenflchaftlichen  Ana- 
tomie nnteimohen. 

lieber  die  Urteehe  der  Perese. 

Die  Entstehunfjfl-Ürsarho  der  Parepe  bildet  meistens  die  dicke, 
zähe,  kalte,  manchmal  auch  erdartijjo  und  schwarzpallige  Bcschatfenheit 
der  Säfte,  Doch  auch,  wenn  dieselben  heiss  oder  trocken  sind,  kann, 
wie  bekannt  sein  wird,  dieses  Leiden  entatehen,  da  durch  die  heisee 
Byskrasie  das  BInt  und  die  Säfte  sn  etark  anegedtfrrt  werden.  Ebenso 
kann  anoh  die  fenohte  Beschaffenheit  allein  die  bmkheitsnrsache  bilden. 
Da  also  die  Ursachen,  welche  den  paretischen  Zustand  erzeugen,  yer^ 
schieden  sind,  so  hat  man  sorgfältig;  zu  untersuchen  und  nachzusehen, 
ob  die  Quantität  oder  die  Qualitiit  der  Säfte  allein  die  Schuld  trägt. 
Daa  ist  nämlich  ein  grosser  Unterschied.  Wenn  üfberfluss  und  Ver- 
dickung der  Säfte  vorliegt,  so  muss  man  solche  Mittel  verordnen,  welche 
zu  verdünnen  und  eine  Entleerang  des  die  Parese  erzeugenden  Saftes 
SU  yeranlassen  im  Stande  sind.  Haben  dagegen  die  Säfte  eine  heisse 
und  trockene  Beschaffenheit,  so  meide  man  die  rerdünnenden  und  er- 
wärmenden MitteL  Denn  alle  jene  Mittel,  welche  die  innere  Fenohtigkeit 
aufsaugen,  dörren  noch  mehr  aus  und  machen  den  Krankheitsstoff  dicker. 
Es  ist  daher  selbstverständlich,  das«  man  dem  Körper  nur  Mittel  zu- 
führen darf,  welche  der  Säfte-Qualität  entgegenwirken,  d.  h.  also  solche, 
welche  Kälte  und  Feuchtigkeit  schaffen.  Gegen  die  Kälte  wird  man 
natürlich  erwärmende  Mittel  verordnen.  Nachdem  wir  diese  Verhält- 
nisse erörtert  haben,  wollen  wir  snr  Behandlung  übergehen»  wobei  wir 
mit  den  durch  Säfte-Veberfluss  entstandenen  Zuständen  beginnen. 

TTeber  die  Behandlnng. 

Wenn  man  auf  (Jrund  der  Diagnose  festgestellt  hat,  dass  Blut- 
überÜuss  vorhanden  ist,  so  muss  man  vor  jeder  anderen  Verordnung 
eine  entsprechende  Bluten tleerung  Tornehmen;  ')  indessen  darf  man 
sidi  trots  der  Torhandenen  Hyperämie  doch  nicht  su  einer  starken 
Blutentsiehung  entechliessen,  sondern  man  nehme  dann  lieber  su  Ört- 
lichen Mitteln  seine  Zuflucht.  Sitzt  das  Leiden  im  Gesicht,  so  widme 
man  vor  Allem  dem  Kopfe  seine  Sorge;  denn  es  ist  zweifellos,  dass, 
wenn  der  Nervcn-Ürsprung  erkrankt  ist,  natürlich  auch  das  Gesicht 
dadurch  zu  Schaden  kommt.  Kein  Mittel  darf  unversucht  bleiben,  welches 
den  Kopf  frei  zu  machen  und  von  Schädlichkeiten  zu  befreien  vermag; 


>)  8.  Celcos  III,  2Gj  Ca«liuB  Aurolianu«,  d«  «cut.  I,  16. 
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a/.p'.ßtoc,  ::oTov  jXEv  iz^i      r.ir/z'i  y|  iriOev  lo/e  tr)v  apj^ijv  ^)  iroi'ou 

icopaMvt«  i&dptot  o^iTw  Set  StaYiviiwxeiv  «poa^ovra  ^)     avaxoiJi«.^  Osu»p(^ 

Tijv  8&  KOtousav  tyjv  xdptavt  aWav,  w;  e::':  ts  zo>.u,  c'aYi''t»>^£'^ 
Xpi]  «X  ico^eo«  xat  f^toxpou  xal  4^0^^»  Y^^^ 
{uXflCYXoXmoO  x^lMu  ouvurra{icvii^.  ei^^vai      Set,  3n  Kit  Se«  icMÖtiQta 
Osp|i.i)v  i)  ^t;pav  ftverat  tö  xdSh^  toOto  tij;  OepiAfj^  Suoxpasisf  ^icepoicnbrnj^ 

TO  «Tpia  x«t  Tol»;  xujxo'j;,  cpo-ti);  8^  xal  Sti  «^J/r^tv  icotöTiQTa  {i.6v>)v. 
£t:£'.Bt;  civ  tq  atrla  Sa^cpo;,  f,Ti;  ty;v  tt;;  7:ap£7£w^  £p7ii|£Ta'.  ciaössiv, 
CTCtoxiTTcea^i  Set  xa'i  oiaYivÜTxeiv  oxpi^u;,  eite  xav^O:;  s^tiv  £17«  TcoidTTi; 
jxivr,  •  ou  (Acxpoc  ^otp  i^  B-a^cpa.  £•  \iht  vip  rXtjOs;  3)  y.al  ra/unj^, 
dv^^xi)  capoXaiißivctv,  oaa  Mxcuvctv  olSe  xal  xeviiwiv  cpyoi^eoOai-*)  tou 
Ti]v  «acpefftv  Ip^offoiAivou  x^H^,  ei  Zk  itoiifvrfi  th^  |aöv«]  6ep|jii}  xal 
fÖTc  9eÜYetv  Sct^)  xi  Xcmövoyra  xal  Osp|iiaivovca'  xivia  yo^  xk  tetaura 
Soiravtovroc  tb  qj.^JTov  Oypbv,  et».  p.a)»Xoy  uxepoicT«  xal  Kaymiftr»  ip-^il^zxzi 
TTjV  'jAr^v.  o^Aov  ojv,  CT'.  Ta/avTia  rrj  zo'itr^Ti  avTEicavEtv  C£i  ßor^Oi^iAata, 
t5yT£GTi  TÖt  '^jy^ona  xal  uYpaiv9VTa  rivra,  5e  Tiiv  <}''''XP*^  ^?  avi-ptt;? 
ta  ßoi}^)U(ia  OepiMcCvovTo.  toirruv  gutu);  Ix^vtcov  eiic(i»(&ev,  Sxio;  S£T  xal 
x%  6ifaicc(a  xe/p^ottat  icp^repov  oxo  Sta  icXi^;  y^^F^^^  StoOlffeu^ 
dip$tf|AeyQU 

Dipl  6iponu(ac. 

E{  jJtiv  0»jv  ew)  icXijOo:  ai;;.»-:©;  ex  t^;  8'aYvto3£to:  jzaY^piU^iv  oot, 
Ef/Acv  ex;  zpb  -f,;  aAAr,^  izirr^;  O-pa-E-a;  ayjA;j.£Tpto;  oeT  zsiEi^Oai 
x£vwciv  a''|j.2T0:-  o'j  ©£•  'sy'^wv,  £•.  xal  xAE&vxwct,  -OAATjV  a't}/.aTO{ 

TO'.cicÖai  xevü)7tv,  dX/.'  ext  xi  Tsztxa  sp^ecOai  [aoXaov  ^oijOi^fJLaTa. 
ci  xpöouxov  1^  StodeaiQy  uicip  ^ticavra  ti$;  xcfoXj^f 

«povoiQftiov'  eOSi)Xov  yap,  5n  li^^  ^ijf  xoOsOar)?  e&t^Tt»$  xal  xäc  xor^t  ib 
icpöoidxov  cß>ißv)  1«.^.  indrfß.'t^  fticovra  t3t  xevouvra  xijv  xef  aXi]v 
xal  MptTTOv  atr(i]v  i^x^i[i.ivot^  m'4Sas£tv  rps;^£p£tv,  Avicep  xal 

1)  xaxefvou  L;  xaxsfvtüv  M.  —  2)  r.pofj{/ui>i  2200,  2201,  2202,  L,  C.  — 
3)  M  schaltet  ctij  ei«.  —  *)  ipyaaata^on  M.  —  ^tOyeiv  BcT  fehlt  in  den  Hn., 
welche  an  dieser  Sti-Ilc  eine  Ldcke  zeigen.  Im  Cod.  M  findet  sich  ^s^yttv 
5«r,  das  der  Sinn  verhin^^t,  als  «pätere  Einschaltung.  —  <•)  notijoaoOat  L,  M, 
C.  «~-  ^}  lpY«O3i90ai       epY^<7'7^'i  ouvapeva  M. 

Pm««kBftBii.  Alcnad«  von  Tlnllw.  L  IM.  87 
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SO  werden  s.  B.  entMhleimende  Mittel,  Fiottinuigeii,  die  Anwendung 
der  Peehmütie  nnd  llberhanpt  Alles,  was  Yerdünnuig  eneogt  nnd  Ter* 
stopfiingen  beedtigt,  empfohlen.  Wenn  des  Blut  sohleimig  sein  sollte^ 
so  Texordne  man  entsehleimende  Mittel;  enthült  es  sn  -viele  sohwan- 
gallige  Stoffe,  so  mnss  man  diesen  Saft  danras  entfomen«  Die  beste 
Wirkung  in  beider  SQnsioht  haben  die  ans  Coloqninthen  (Cnenmis  Colo- 
eynthis  L.)  bereiteten  Pillen,  deren  Znsammensetrang  hier  folgt. 

Pillen  »US  Coloqaiiitheii.i) 


Leberforbige  Aloe  (AloS  hepatica)    .   .  1  ünxe 

Coloqninthen  (Cnenmis  Colo4^this  L.)  •  1  • 

Enphorbinmhan  Vs  ■ 

sohwarse  Niesswnrz  (Helleboms  niger  L. 

H.  orienlalis  Lam.)   1  « 

BdelUnrahan;   1  . 

Gammi   1  • 

Alexandrinischos  Natron  V2  - 


Diese  Pillen  mag  iiiun  immer  vorordnen,  wenn  man  den  schwarz- 
galligen S:ifl  oder  den  Selileim  entfernen  will.  Denn  Nichts  hat  bei 
Erkrankungen  der  Nenen  und  des  Kopfes  eine  solche  raetiwynkritischc 
sowohl  als  reinigende  Wirkung,  als  die  auf  diese  Art  zusammengesetzten 
Pillen,  Es  genügen  1  Ins  (iramm,  je  nach  den  Kräften  des  Kranken. 
Iiis  zur  vollen  Dosis  dari  man  aber  nur  allraalig  gehen,  indem  mau  mit 
zwei  oder  drei  Gramm  beginnt.  Wenn  die  Krankheit  noch  nicht  lange 
besteht,  und  der  Kranke  öfter  Neigung  znm  Erbrcclien  hat  und  keine 
flüssigen  Arzneien  nehmen  mag,  so  soll  man  den  Pillen  kein  anderes 
Mittel  vorziehen,  sondern  dieselben  verordnen.  Denn  abgesehen  davon, 
dass  sie  nicht  leicht  snm  Erbrechen  reisen,  führen  sie  andi  ohne 
Schmerzen  den  KrankheltsstolF  ab  nnd  entfomen  ihn  geschickt  durch 
die  Poren.  Ich  glaube,  dass  man  sobald  kein  anderes  Mittel  braucht, 
wenn  man  die  Pillen  richtig  ansnwenden  versteht.  Wenn  die  Krankheit 
den  Leidenden  schon  lange  Zeit  quiUt  und  durch  leichtere  Mittel  nicht 
gemildert  wird,  sondern  fortwiihrend  sich  gleich  bleibt,  dann  mnss  man 
diese  Pillen  und  überhaupt  Alles  anwenden,  was  die  Veistopfung  lu 
beseitigen  nnd  Verdünnung  au  eneugen  vermag.  Hat  man  den 
Krankheitsstoff  verdünnt  und  flüssig  gemacht,  dann  wende  man  die 
„heilige  Arznei"  an,  wie  sie  von  mir  bereitet  wird.  Es  ist  ein  ganz 
vorzügliches  und  gefahrloses  Mittel  und  hat  folgende  Zusammensetzung. 

>)  Vgl.  S.  396  ond  478. 
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Sjv2T2'.  x2'.  la        xoXo%uv6{So{  oxeuat^ö(Asya  y^Tonc^na,  u»v  Yp^fi^ 


T«  ota  xoXoxuvO(Bo;  xa 


xoXoxuy(MBo(   .   .  . 

«' 

«' 

ß?£XX(0J  

» 

a 

)> 

a 

vCtpou  'AXeSovSpivoO  . 

b". 

^Xr;[xa»  o5Äiv  yip  o6t»  jAeTacjYxpivai  ts  m\  xoOäpat  veOp«  voToima 
•/.al  /.i'^xWr,'/^  ü)^  TQ  Twv  xaTa'::cT{tüv  TOJTon  sjvOiCic.  axp£T  $£  auTa^) 
aypi  Yp.  o'  ^  ^  wpO!;  tyjv  5üv2;jliv  to3  xajAvons;.  Ip/soOa:  81  67:1  Tr;v 
teXiucv  8ÖCIV  cj  SeT,  aXXa  xaiic  (tlpo^  azb  Suo  i}  Tpuuv  ap^i|i.£vov 
YpaiH'i'diTitfv.  ti  [th  ouv  euq  li)  BdOeo^  vcapii,  «oXXixif  8^^)  6  xct|iiv«)v 
eiMfii}^')  xal  dbcooT^6f6|ASvog  tu»v  fopiAixAiv  n6aey,  oudiv  dtXXo  tt 
Set  icpoxt(A£Vy  dXX&  io6to($  naxp^JaOai'  zpoq  ^ap  tü)  sOxepb)^  c|MtoOat 
E/ojai ")  xoil  tb  iX6ino;  xaBaCpsiv  rr.v  üXr//  %x\  etiTrpd^w;  {AstaTu'p'.p'vstv. 
oijxai  0£  [K-fi  V.  C£r,Of,va{  xiva  Tr/ew;  i-i^z'j  ^:.'yr^()r^\J.x-z:; ,  ix*  ^^FTi'O 
Ti?  autci^  xaAtö;  xpr^aOat.  $s  i:oXüv  i'/^cj^a  /psvov  ^liOsci^ 

evoxXod]  xfa>  xiiAVdVTi  xai  toTc  |ji£Tpu<>Tipoi{  ^ceiOsTai  ßcr,0i^|[Aa9iy,  aXXa 
iü«|mfla«vi^TW^  ^£1,  ?o6toi(  xai  iaoXXov  fiicooi  tot;  «xfpotnctv  xc  %a\ 
Xcxt6vetv  3uyaiJiivo((  XP^^^^  Xeinuyai  ksel  cüpouv 

2pY«beH^  x)]v  SXqv  oQxi»  x)}v  Up^  icopotXoiAß^iystv  x)}y  ^le*  k\uu  oxcual^o- 
|j.£vr//,  xxXXCmsv  ouffov  xal  dbdvSuvov*  Ixet         vP^?^<  ^'^i^  o'j'w;. 


I)  xoaastü;  wurde  aus  Cod.  M  ergänst  und  fehlt  in  den  übrigen 
HandHcliriften,  —  (lETaxiviJaat  oüv»Tat  M.  —  ')  «Oto»  2200,  2201,  2202, 
L,  C;  «Oto-j;  M.  —  M  schaltet  x«l  ein.  —  cuaeß^j  2200,  2202,  C,  L. 
—  6)  ^  7)  g^ctv  M.  —  s)  ^Xänriiv  L,  M.  —  »)  cupot  L.  ~ 

e/prJaO«  L,  M. 

»7* 
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Die  nngflfibrliclie  heilige  Medicin. 


Aloe   4  Gramm 

(nach  einer  andern  Angabe)  ....  8  , 

Malabathron -Blätter ')   10  . 

Lärchenschwamm  (Kol plus  Larioie) ,    ,    .  8  , 

(nach  einer  andorn  Angabe  1   ....  10  , 

Tüpfelfarrn  (Polypodiuin  vulgare  Ii.)    .    .  8  , 

weisser  Pfolfor   ö  . 

langer  FfeiFer  (Piper  longum  L.?)   •    .    .  8  « 

Bohwarser  Pfeffer  (Piper  nigram  L.)    •    •  ^  • 

Kaßsien-Zimmt   5  , 

Heilwnrwafl  (Opopanax  Chironium  Kooh)  5  . 

Amomum   5  * 

»Safran  ((/rucus  xativu«  L.)     •    .    .    •    .  6  « 

Sagapun-(Jummi   6  . 

Bibergeil  (Castoroum)   5  , 

Purgirwindeneaft   10  , 

Ammoniak-Bauch')   10  . 

Maccdoni^che  Potenilie  (Athamauta  Maoe- 

donica  8prgl.)   6  , 

Oslcrluzci  ( Aristolochia  J>.)  ••)  ....  6  „ 
Bchwarze  Niesswurz  (llelleborus  niger  L. 

H.  orientalis  Lam.)   5  , 

GetrockneterAndorn(MarrubiumvulgareL.)  8  . 

Gamander  (Teucrinm  Chamaedije  L.)  .    .  8  » 

Bdelliumhaxv   8  , 

Goloquinthen  (Cnonmie  Colocyntliie  L.)    .  8  . 


Die  Tolle  Dosis  des  Mittels  beträgt,  wenn  man  keinen  Honig  hinsuaetati 
7  Gramm;  mit  Honig  gibt  man  12  oder  etwas  mehr  oder  weniger.  Ei 


Es  sind  damit  wahnoheinlioh  die  wohlriechenden  Blätter  versciiiedener 
Zimnitbatim- Arten  (rinnainomum  eucalyptoides  Ncc»,  C.  sulphnratutn  Nee», 
C.  Tamala  Noe.-«?!  j;oimMiit.  S.  Diopkor.  I,  11,  (ifojion.  VI,  6.  Theophra»t«s 
(h.  pl.  VI,  3)  noiiiil  di-n  breiten  8amen  des  »Silphium  ^uXXov.  Ueberhaupt 
scheint  man  dieses  Wort  siemlich  häufig  als  vulgäre  Beieichnung  verschiedener 
Pflanaen  gebrandit  an  haben.  Vgl.  aoeh  Dioakor.  III,  ISO.  PUn.  h.  nat 
XXn»  18.  XXVII,  100. 

Die  ftiMte  8orte  dea  wahneheinlich  von  Dorama  Armenlaoan  Den. 
komnicndcf  Amuiuniakharzc!« ,  welche  mit  Vorliebe  zu  Bäucberungen  ver- 
wendet \Mir.lf.  y^\.  Dio.Hkor.  III,  88.  Plin.  Ii.  nat.  XII,  49. 

3)  St  hoii  'riH  i.|ilir;i.-itii^  (Ii.  ]A.  IX,  13,  14,  15)  ho.<chreibt  eine  Aristolochia. 
Diuskorides  (,111,  4)  keimt  drei  Arten  dieser  Pflanzt',  nämlich  eine  runde,  eine 
lange  und  eine  rankenähnliche  (xXijpiairtit).  Wenn  man  dieselben  in  unserer 
Aristoloehia  rotonda,  longa  nnd  Clematitb  wiedemiflnden  geglaubt  bat,  le 
hat  man  dabei  venehiedene  Angaben  dea  Dioakoridea  flbeneben.  leb  halte 
ea  für  wahraebeinliober,  daaa  die  runde  Art  der  A.  pallida  Kit  und  die  lange 
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')  ta'  M.  —  (Jiixpoj  M,  —  3)  [At'Xavo;  ist  iiiis  Cod.  M  «.Tgiin/t  iiml 
fehlt  in  den  übrigen  Handschriften.  —  2201  liest:  / xuxinhjoi; ;  ich  Äielie 
die  Leswl  der  lll»rigeii  Hftndsefafifleii  Tor,  weil  /«[jLxtopu;  »ehr  binfig  snr  Be- 
reitung der  Hier»  verwendet  wurde,  wie  die  von  den  Autoren  «igegebenen 
Beeepte  dMtlran.  —  *)  L. 

der  A.  cretic»  Lam.  entspricht,  wofilr  »ich  auch  Sprengel  enUcheidct,  während 
Dierbach  die  letzte  fUr  A.  sempervirenH  L.  hält.  Die  dritte  Art  endlich,  die 
xXi)|i«cfti«,  dürfte  nach  Kosteletdtj  wohl  A.  bMÜc»  L.  sein.  —  Pliniiu  (h.  nftt 
XXY,  64)  erwihnt  noch  eine  vierte  Art  (A.  pbtolochi»  L.?).  —  Den  Nnmen 
«pioteXex^i  leitet  der  Letitere  Ton  ihrer  gflnetigen  Wirktmg  in  Weiberkmnk- 
beiten  nb  (ap(«m)  Xi]^«^mf  )* 
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darf  aber  nicht  noch  mclir  Scamiiionium  au'^sorlich  zu  der  Dosis  hinzu- 
gefügt werden.  Viele  Uiuu  dies  nuuiUch  in  der  Moinuni;,  C8  bringe 
Nutzen,  wenn  de  der  Arznei  eine  abführende  Wirkung  goben,  und  ver* 
gesaen  dabei,  dose  dieselbe  dadurch  weniger  bmuohbar  wird.  Denn  wir 
wellen  ja  dodi  nicht  eie  schnell  in  den  Stuhlgang  bringen,  sondern  rie 
soll  vordaat  werden,  längere  Zeit  im  Körper  liegen,  die  unreinen  Stoffe 
verdünnen  und  durch  Mclasynkrise  entfernen,  und  zuciloioh  die  Poren 
erweitern,  damit  die  \'orstüpfantr  der  N'erren  gehoben  und  die  in  die- 
selben ziehende  Luft  ungehindert  und  frei  passireii  kann.  D.-dier  darf 
dos  Modicamcnt  nicht  für  den  Zweck  der  Purgation  zugestutzt  werden, 
zumal  wenn  die  Kranken  an  SchleimUberflnss  leiden,  sondern  man  mnas 
im  Gegentheil  die  Menge  des  Seammoninms  zu  yermindem  Sachen  and 
dafür  lieber  das  Gewicht  der  Coloquinihe  Termehren.  Der  Kranke  darf 
nicsht  etwa  die  ganze  Arznei  sogleich  am  ernten  Tage  trinken,  sondern 
man  soll  sie  in  drei  Theile  theilen  und  zuerst  eine  Drachme  geben,  und 
dann  nach  drei  Tagen  zwei  Drachmen  rciclien.  Zu  der  Arznei  wird 
eine  Kotyle  Salz  und  etwas  weniger  Pfeffer,  der  ganz  fein  gepulvert 
Bein  muss,  hinzugesetzt.  Denn  unser  Zweck  ist,  wie  erwähnt,  dass  das 
Mittel  sich  yertheile  nnd  nicht  rerdioke.  Darauf  ISsst  man  den  Kranken 
wenige  Tage  mit  dem  Salz  aussetzen  nnd  gibt  ihm  dann  abermals  drei 
Drachmen  und  nadi  i  iner  Pause  von  einigen  Tagen  vier  Drachmen. 
Dadurch  wird  dem  Krankon  geholfen,  und  man  wird  erstaunen,  welche 
Kraft  das  Mittel  sowohl  in  (puintitativer  als  ^lualitativer  Hinsicht  besitzt. 
Die  Meisten  wollen  von  dem  Mcdicament  niehts  wissen,  weil  sie  den  Go- 
brau(^h  dessi'lben  nicht  kennen.  Sind  die  Kräfte  des  Kranken  gestärkt,  so 
braucht  man  sich  bekanntlich  nicht  zu  scheuen,  fünf  Dracbmou  zu  ver- 
ordnen; manchmal  sind  sogar  sechs  nnd  noch  mehr  angezeigt,  iklls  der 
Kranke  Tollsaftig  ist,  im  krttfligsten  Lebensalter  steht  nnd  eine  feaohte 
Säfte-Constitution  besitzt.  Auf  solohe  Art  werden  Diejenigen  geheilt, 
welche  in  Folge  des  Uebcrllusses  an  feuchten,  zähen  und  dicken  SSften 
die  Parese  bekommen  haben. 


Ueber  jene  Form  der  Parese,  welche  nur  auf  der  Qualität  der 

SXfte  beruht. 

Wenn  nicht  die  Menge,  sondern  die  Uualität  der  Säfte  allein  die 
das  Leiden  veranlassend«;  Ursache  ist.  wenn  also  Trockenheit  und  Kitze 
zusammenwirken,  so  rathe  ieli  lieher  zu  solchen  (ietränk(>n  und  Speisen, 
die  sanfte  Kühlung  und  Feuchtigkeit  bieten,  wie  z.  h.  der  Gersten- 
soihleimsaft,  der  Haferschleim  oder  die  gerostete  Weizengraupe.  Von 
CtomUsen  empfehle  ich  Endivien  (Cichorium  Endivia  L.)  oder  Lattich 
(Lactuca  sativa  L.)- Stengel,  wozu  man  Sumpfspargol  und  Sellerie 
(Apinra  L.)-Wurzeln  mengen  kann.  Vom  Geflügel  ist  mit  Ausnahme 
der  sehr  fetten  nncl  der  Sumpfvögel  den  Kranken  fast  Alles  erlaubt, 
von  (]cn  Fischen  natürlich  hauptsächlich  die  Felsfisehe.  Dagegen  soll 
man .  ihnen  die  Schalthiero  mit  Ausnahme  der  sogenannten  Kamm- 
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cv  Tb)  9(&|jLsrr*.     xat  ahroXwrcövgtv  xat  jASTarrpipivetv  tb  lespirccou«  xal 
dvfiup'jVitv  TCj;  ~:p:j;,  w^ti  Tic  ix'^zx'zv.c  twv  v£jpti):(öv ciavor/i jOai 
xat  av£|ji-i?'.7T5v  xat  y.aOapsv  /cpr,Y£i3(l2'.  tb  rijjLziixsvsv  zv£5|Aa  xjxi. 
Ol»  8ei  owv  xsvwTtxbv  ep*;av£50a'.  ^)  ts  ^ipiAaxov  xat  {AxXiat'  eisl  täv 
fXiYlMCTtiUtfy,  dXXs  touvovtCsv  ncouSiCetv  ä^tpciv  Ix  oiut{&{Mi>v{a;, 
a3$civ  8i  {aSXXov  tbv  otoAia^v  tf);  xoXoxuvO{Bo(.  SXijv  8i  tijv  8iatv  oi» 
diSövai  irfyecv  €u<Rig  chcb       icpiSm;^  ^C^ps^         |ASp{C«v  oturijv  tl^ 
tp'a  xal  raps/s'.v  zpÄTCv  $pa/.        ficerrx  Btaffn^cavta;  i^iAEpa;  7'  ■  ) 
O'.ccvx'.  spr/.  ß',  zp:7::X£xsvTa;  iXwv  tt;  hv.li-.M  xot.  a',  Zizipito;  es 
^TTOV.  £CT(i>  c£  TO  TCsXspi  zivj  /vowce;-  r/ac:Oy;va'.  ^ip  i^jxtv  sm  (TXOTcb^, 
to;  £ipi(5xa}i,£v,  TS  »ipjAaxcv,  cj  zay;jvO>;vai.  c'.aTrf^vai  c:  y.iX'uja;  a/»Xa; 
öX{ys<  ^{A^pst;  tsv  xitAvsyra  8tdo»  «iXtv  otM  t3i<  y  *  ^P^'  ^^"^^  «iXiv 
dfXXac')  hXirfo^  ^tV^p»%  ^mwfysaq      out^  $p3X>  d*.  clhu»  ^iip  a>fsXii^|9si; 
xbv  xdiAyovra  xal  %x  'riiv  tou  ^{«ixou  0»i{A2ff£i^  S^ajAiV)  Sa«  te  %aX 
oTa  $p5y  xlfuxev.  a^aviXowt  ^  «utb  et  icoXXcl  [lt,  sliin^  outo-j')  Tr;v 
5jpiJoiv.  S'civai  51  Sei,  w;  £•! IppwTat  '•')  tou  ::ac/ovTo;      V;  5jva;xi;, 
ou  Bei  s£8o'.x£vai  z£vt£  T.xpiyv.'/  opay.,  i'^O'  ct£  oe  xa:  1;  /.at  •xäXX:"/, 
£•  rATjOiopixb;  ilV,  xal  ax{i.äCwv  t^jv  ^Xixiav  xai  OyP^»  '"t*  *f«5iv.  oü'u; 
Uffidat  Set  toiK  ^la  xX^^ '  >)  \r(p&v  te  xat  y/dayipm  ta\  vayiim 

&ico|M{vayTa(  Tr,v  «ipeatv. 

£1  8i  Iii)  xXi^  stv),  oXXa  mt6n};  lAoXXev  i,  vovfyjoaa  xh  luK^s^ 

altia,  e?  |asv  ^pinr;?  5|X2  OspfxdTvjTt,  toT;  •}'>/ou5'v  v;p£|x«  xal  ^YP^^^^offt 
ropiac'  xa;  jiti'o».;  TJixßsuXsuw  xE/pYj^Oa«.  |i.aXXcv,  oTsv  '/jaw  rTicravr,;  1^ 
ßpt.')jA(|)  -yj  X'^^P':»'  £v  c£  Xayävs'.;,  -vrißstc  -ij  xauXc*;  Op'.sa/.(ov  iz'.\j.r;/jzU(i} 
Ss  Toyron;  5,  t£  IXsio;  isicipaYo;  xat  piija  ToCi  jiX'voy.  spväi^  0'  IsÖU- 
TiDcav  cXivsu  otTv  azavra^  ::Xy;v  twv  r.irj  XtTrapoiv  ij  iv  SXe«  tpsfsyiiv(i»v 
xai  tx^MAv  diQXovÖTt      «erpotou^  (aoXXov.  ta  8*  hn^aata^t^  «apaKeisOtasay 

')  r/  Toj  M.  —  2)  7To:iaT'.  2200,  2201,  2202,  C,  M.  —  3)  vrii^ov  M.  — 
*)  -:svä7x70a'.  M.  —  M.  —  6)  uit'  M.   -        xjTT.v  2200;  ajTOu;  L.  — 

E«v  L,  M.  —  ^)  M  8ciialt«t  xat  ein.  —       xatAVOvro;  M.  —  <<)  ;;Xt;0<k»$  L. 


Digitized  by  Google 


584 


Ueb«r  die  PartM. 


mußchcln  (IVclon  Jucobaeus)  und  Seeigel  (Kchinus  L.)  verbieten;  ebenso 
wonig  dürfen  sie  Hülsenfrüchte  und  auf  keinen  Fall  Speltgraupe  geniessen. 
Alles  Obst  ist  ihnen  gestattet  und  besonders  die  Feigen  (Ficus  Carica  L.)» 
die  Trauben,  die  Melonen  (Cucumis  Molo  L.)-Könior  und  Aopfel  (Pyrus 
Malus  L.).  Dagegen  sind  ihnen  die  Granatäpfel  (Punica  Granatum  L.), 
die  Fftniohe  (Penioa  vnlgariB  De  0.),  die  KektiniBeii,  die  Fruoht  der 
Haulbeerfeige  (Ficus  Sycomonu  L.)  und  die  sogenannten  Gk>ldi^fel 
verboten.  Mit  einem  Wort,  alle  Nahrang  muBs  kühlend  nnd  temperirend 
wirken  und  darf  keine  sehr  sohüdlichen  und  dicksaftigen  Bestandtheile 
beeitsen.  Ferner  dürfen  die  Kranken  nur  wSsserigen,  und  nicht  in 
alten  Wein  trinken,  weil  der  letztere  die  Narren  austrocknen  und  ihnen 
schaden  würde.  Ans  demselben  Grunde  dürfen  sie  auch  keine  Früh- 
stücksweine  geniossen,  mit  Ansnnlime  des  Bosen-  und  des  Veilchen« 
woines.  Wenn  der  Kranke  din  Woingenuss  entbehren  kann  und 
lieber  laues  Wasser  trinkt,  so  ist  dies  jedenfalls  viel  besser.  Wer  daran 
gewöhnt  ist,  mag  während  der  Mahlzeit  frisches  Wasser  mit  Woin 
trinken.  Jenen  Leuten  ausserdem  noch  ein  Abfiihrmittol  zu  geben,  ist 
nicht  zweckmässig,  weil  ihncnalle  dioseMedioamcnte  scliaden,  namentlich 
die  sogenannte  „heilige  Arznei"  und  die  Euphorbium-l'räparate.  Denn 
abgesehen  davon,  dass  sie  keinen  Nutzen  bringen,  vermehren  sie  nur 
noch  die  Trockenheit  der  Nerven.  Ich  kenne  einen  Kranken,  welcher 
in  Folge  von  yielem  Kummer,  Aerger  und  Nahrungssorgen  an  Parese 
litt.  Derselbe  nahm  die  »heilige  Arsnei*  und  erkrankte  in  Folge  dessen 
so  schwer,  dass  er  gans  bewegungslos  wurde  und  wenig  fehlte,  dass  der 
Mann  zu  Grunde  ging,  wie  dies  sicherlich  geschehen  wäre,  wenn  er  nicht 
das  Gcgentheil  gethan,  lauter  wässerige  fJotriinkn  und  Speisen  genossen 
und  überhaupt  Alles,  was  seine  Säftemischunc:  vi^rbessern  konnte,  ver- 
sucht hätte.  Er  nahm  fleissig  liäder,  salbte  sich  mit  Hydroleum,  ging 
bei  lauem  Wetter  viel  spazieren  und  war  im  Allgemeinen  recht  heiter. 
Vorher  war  er  nämlich  missgestimmt  und  leicht  zum  Zorn  geneigt,  weil 
er  durch  die  Aranei  ausgetrocknet  war  und  hellgalligen  Saft  in  seinem 
Körper  hatte.  Demnach  müssen,  wenn  die  üble  Säfte-Qualität  haupt- 
sächlich in  der  heissen  Dyskrasie  besteht,  die  zu  scharfen  Speisen  und 
no^h  mehr  Alles,  was  eine  arzneiähnliche  oder  abfiihrende  Wirkung 
hat,  vermieden  werden.  Denn  einerseits  entliält  der  Körper  nichts,  was 
entfernt  werden  müsste,  und  andererseits  entsteht  dadurch  um  so  leichter 
eine  andere  Dyskrasie.  Ebenso  wenig  darf  man  bei  Personen,  die  an 
einerkalten  Dyskrasie  leiden,  Abführmittel  Terordnen.  In  solchen  Fällen 
genügt  die  Diät  allein  zur  Heilung.  Für  diese  Kranken  passt  älterer 
Wein,  ferner  Knoblauch  (Allium  Bativum  L.)  und  Lauch  (AUinm 
Pomim  L.)>  welche  fiir  sich  allein  oder  mit  Sals  gegessen  werden, 
Sellerie  (Apiura  1./ -Köpfe,  Petersilie  (Apinm  Petroselinum  L.),  Augen- 
wurz  (Atharaanta  h.)  und  gepfefferte  Speisen.  Desgleichen  sollen  erwär- 
mende Einreibungon  z.  B.  mit  der  Marciatura-Salbe,  namentlich  in  der 
Magengegend,  vorgenommen  werden.  Dieselbe  enthält  nämlich  Hirsohmark 
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mEm  xai  lA^Xigr«      iXixa.  tüiv     imipav  la0iiT«ii9av  diMivtwy  R>iov 
T^i  ouxa  xal  orofoX^  xsl  to  oic^im  t£>v  ireicdvuv  xal  (ji^Xa,  ^od; 
xal  xipvtx^  xa2  ^dbuva  xal  Ti}^  suxeiAopio^     xapicey  xal  t&  xaXo6iAeva 

l&dlXXov  E-'.^YjpaiVci  xat  xatxcT  ra  v£up«.  8ib  xat  zso7r5{xaTa  rapa'isC- 
oOdMoey  icXi)v  ^irou  xat  tirou.  ei  Suvotöv  eti)  xat  ^^''^  SioYctv 
tby  xiiAVoyttt  |Advoy  «intp^htti  xcxpviMvoy,  In  icoXX$  louro  xiXXtov.  mvj- 
tuwov  xal  2v  T<o  iii«i>  vr,<;  Tpof^;  ot  I0o{  ^ovre^  Üd(i»p  <|^by  (ast*  oTvou. 
tot;  TOto6TO!i;  0^  lindtBdvat  Tt  t(3v  xoOaijpctv  3uva]j.evbiv  ou 
vip  ajTsT;  errt  zcXsp-ia  xa-  jjtäX'.^O'     '.spa  xaXoj|i.evrj  xat  S^a  5'.*  eö^opßfco 

viApuv  $v|p6rQTa.  olSa  youv  sy*^  "^'''^  xaOivxa  xapsvtv  iid  X6x>]  xal 
f povitSt  lATfiXt]  xal  d9tx(qt,  eV  ciXiif^ta  t^v  Upav     xoffa&nqy  tt  ßXoißijv 
iXOdvra,  di<  3Xoy  ourbv  dx£vi}TOV  Y<v^*t  xal  (Mxpou  detv  ^o)io^c 
ävOpiMcov,  €l  |AY}  xpb$  tobvovtiov  eipixi]  xal  tote  dYpa(you9iy  Sxem  xal 

•!:6\i.0Lai  x«l  crtttei?  exp'^'^*^^        "^^^^  dfXXot;,  8aa  Suvara  euxpotoy 
arsTeXejai  ibv  xi|JLvovTa,  [jiaXicTa  5^  XojTpoX?  xXcdc.  xat  t»^  Si'  j^psXato'j 
ä/^:'.^!^  xal  (AEtaßoXj)  euxpoTtav  depuv  euOu(iL{a  xe  icisr^*  xal 
dua6u|JbO!;  xat  exTpexciASvo;  xpb;  ipY^y  Or/o  tou  ^api/ay.oj  5r,Xov6Ti  xatx- 
SfipavBek  xal  ^ovOoxoXtxby  HHpodsa^  XVC^*^*  ®^  1"^^     0  ^)  sti) 

{ufXiota  Su9Xfao(a  6ep(i,)},^  fsÖYtiy  ^t^)  t&  dpi|«6tcpa  tifiSy  iSiquhiiiVy 
Stt  W  (utXXov  Ea«  7ap(jiax(i»3iQ  dövaiAtv  i'ysi  xal  xaOapTr/.Y^v  icpb;  ^ap  tw 
jxr,$cv  £'jptT/.£iv  Ti  xevwjai  toO  cujjiaTO;,  et»  {jloXXcv  Ixipov  y*^^*^^^ 
Jucxpa^iav,  wjauTw;  xat  iz\  tüv  EjrövTwv  '^J/pav  Buaxpaaiav  cv»  Set 
x&xp^TOat  ^apijiaxst^  xaOapTixoi;.  äpxei  xal  {aovy]  $taiT|2  xou;  toioütou; 
tooaaOat.  toutoi^  ovy  xal  olye^  ou)t|Mtpoe  6  «aXatircpee  xat  ax5po$a  xxl 
icp&a  xoO*  iauti  tt  xal  imO*  £kSf*  &oOij|ACva  xal  ti&y  atXCvwy  al  xtfaXal*) 
xal  «ttpoaeXiyou  ^  Sa6xGu  xal  Ssa  ^et  «ixtpi  xal  dXoi^al  Oepiutfvouaac 
xal  {AaXtota  t&  «cpl  tby  OTCi;.a/,sv,  otdy  iott  xal  ^  Mapx(awy*  {^ei  Y^P 


I)  j|  SSOO,  L.  ~  ^  Toia6ti}C  «et^to«  M.  —  *)  iy  6ep(17]  Su9xpa9(a  M. 
—  ^  L  und  M  iclwlteii  ut  ein.  —  *)  «l  sXal  findet  aieh  nur  in  den  Hsi. 
C  und  X;  die  Übrigen  li»ben  an  dieeer  Stelle  eine  Lttdle. 
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und  Storax  and  ist  für  die  Norvon  pohr  hoÜRam,  cbonBo  wie  auch  das 
Rautonöl.  In  Verbindung:;  mit  diesem  oder  einem  andern  Oole  erwärmt 
OS  aupgezeichnet  die  erkälteten  Nerven.  Wenn  das  Leiden  schon  lange 
währt,  so  sind  auch  die  natürlich  Torkommondon  Thermen,  wenigstens 
Bo  weit  es  rioh  um  die  Erkalinng  handelt,  zweekmSang.  Jedooh  dürf  der 
Kranke  niobt  lange  darin  verweilen  nnd  anoh  nioht  sweimal  des  Tages 
l>4den.  Er  soll  im  Gegentheil  auch  in  das  kalte  Bassin  steigen,  damit 
die  Trockenheit  nicht  gar  zu  gross  wird,  und  er  einon  mässigen  Vortheil 
davon  hat.  So  muss  man  nach  Möglichkeit  die  Parese,  welche  auf 
dyskrasischer  Basis  beruht,  heilen.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zu 
erörtern,  welche  Heilmittel  und  in  welchen  Fällen  sie  am  passendsten 
angewendet  werden. 

UebtT  die  Parese  der  Augen. 

Wenn  dea  Auge  der  leidende  Tlioil  ist,  muss  man  vor  Allem, 
wie  gesagt,  für  den  Kopf  Sorge  tragen,  indem  man  entiohloimende 

Mittel,  powie  Frottirungen  und  aldeitende  MtHlieaniente  verordnet,  auf 
den  Hinterkopf  Sehröpfköpfe  setzt  und,  falls  es  sein  muss,  ziehende  und 
reizende  Mittel  bei  vorhandener  Säflefiillo  anwendet.  Dauert  das  Uebel 
an,  so  lege  man  ein  rochpflastor  auf  die  Augenbrauen;  dasselbe  zieht 
nämUoh  den  Krankheitsstoff  ans  der  Tiefe,  erwärmt  die  leidenden  Theile, 
übt  eine  metasynkritische  Wirkung  ans  nnd  reizt  die  verhärteten  Theile, 
so  dass  die  neubelebten  Muskeln  ihre  natürlichen  Functionen  wieder 
verrichten.  Man  verordnet  ferner  Mangold  (Beta  vulgaris  De  C.)-8af[, 
den  man  mit  Honipj  in  die  Nase  streicht;  ebenso  besitzt  der  Saft  des 
Gauchheils  (Anaji^allis  L.)  eine  günstige  Wirkung.  Doch  auch  die  Xiese- 
mittel  sind  zweckraä.ssig,  besonders  da.s  Seifenkraut  (Gypsophila  »Stru- 
thinm  L.?)  oder  das  Euphorbiumharz  mit  Bibergeil  (Costoreuro),  oder 
alle  drei  Substanzen  zusammen. 

ITcbor  die  Parese  i\vr  Lippen  oder  de»  Rinn». 

Wenn  die  Lippe,  die  Kinnlade  oder  der  Kinnbacken  der  leidende 
Theil  sind,  so  muss  man  vorzugsweise  ent,«*eli!eimende  ifittel  anwenden, 
welche  aus  Liiusekraut  (Delphinium  Stapliisaii;ria  L.r),  Mastixhavz  und 
PfeflFer  bestehen,  sowie  Senfptla.«ter  und  T\istillen,  welche  Ysop  (Hysso- 
pus  L?),  Polei  (Mentha  Pulogium  L.)  oder  PfelTer  enthalten.  Diese 
Substanzen  wirken  duroh  ihre  Schärfe  und  rufen  das  schon  erstorbene 
Oefähl  wieder  zum  Leben  zurück.  Von  Nutzen  ist  femer  der  Rauch 
verbrannter  Piniennüsse  (von  Pinns  Pinea  L.)-  Die  Kranken  m  üssen 
diesen  Ttauch  einathmen;  denn  dadurch  werden  sie  sich  grosse  Krleich- 
torung  verschaffen.  Wenn  lilutfülle  das  beliü^tigende  Uebel  in  die  Länge 
ZU  ziehen  scheint,  so  lasse  man  unterhalb  der  Zunge  zur  Ader.  Uanz 

»)  a  Cdtiu»  VI,  6.  -  Civel.  Aar«l.  d«  cliron.  II,  I. 


Digitized  by  Google 


tev  iXftf ctov  (weXbv  xai  xby  oxöpania  >)  xai  dt  v^poe  (trfiEXMf  ^Xttv 
d^ottoiy  fioicep  xal  tb  inqYav^Xaiiov,  lutl  oliv  Mi  xal  {u6*  ttfyw  *)  x«tc- 
<J«)YI^*      ''-^p^  dvaOspjxaivei  xaXu)^.  c?      xpov-^si  xb  «iSo;,  xal  xi 

jxij  xpovt^siv  auTO-j^  Iv  a-jTsTc  ^)  [J.r,B£  2t;  t?j;  T^fAspa;  XcOtjOat,  aXXa  y.at 

6im$i]patvE90at^  d^XXdi  xsl  {letpCu);  dTrsXaustv  e§  auTtÖv  u>feXe{s((. 
o&cu  }Uy  idtoO«  i:pooilSxci  xarri  duvotr^  tijv  inipevtv  t))v  Sti  8tioxfflio(«y> 

Et  (MV  MV  ^3>4AÖ$  eil]  TO  ««covOö^  <)  Cncip  &xavta  Tijc  xsfaXi^, 
6<  c{|3ilixiX|Aev,  dci  «otiToOai  xijv  iqp&v9tav  Sti  xf  &xof  XcYtMCTtqA&v  xol 
dyaTp{d>sc0V  xal  ivrtoicdioewv  si(  'cb  0]na6ev  xi}?  xeoaXi;; ')  oKonOejiiivou^ 
01x6«;  xat  fXxo'/ra;  xal  xarracxaCovr«?,  sJ  Bsot*'),  rAY^^Osu;  Oiroxetjxlvou. 

el  3*  £7r'|x^V;' TO  TiaOo:,  y.a:  cpwTra/.;;  y.xTi  Ttov  r^pjdjv  iz'.TtOjsOw^av  • 
(Xxouffi  Y«p  TOÜ  ßaOoy^  Oi/-sJ7t  t£  tic  -iZivOdTa  xal  ii,£TaTJYy-p'-voy5i 
xal  dveY6(pou9i  xot  ^oxtppoiixsva,  uare  xou;  |JkOoc;  dyappbiOevta;  st;  uxd- 
Ipxeo^t  xüiv  xat&  ht^tvurt.  tie^KjpfyAtäaoe*  Zi  xal  ^ 
xc^Xou  iMxa  lAiXtxo;  i^^ovrc;  xordc  x^  ^tvdg.  xal  6  XuX^  Ii  x^c 
dfcvoYoXXQo;  xaXfi?  uweT.  dXXi  xat  xot;  rrapixtxoT;  Zzi  xe/pijoOai,  tw 
cxpsyOwj)  i/.aXt3-a  7|  töj  c-jisp^üo  lAiiic  xarropisu     wt;  tptsiv  S(Aa. 

Ilfpl  -jfttkmti  RopeO/vToc  1)  y^vu««. 

El  Zk  y,£i/^o;  £aj  tc  xeicovOb;  yJ  y^'^^;  piöo;,  drssXsYixaTtojAOiq 
(ju^toxa  8si  X£xp^a0at  xoT?  obc*  öri-ptoora^tBo;  xat  jjia^TtyT,;  xal  rsrdpsw;  xal 
^i«/p{£tv  ToT;  ?ia  varjc;  xat  zacTtXXct;  xot;  l'/oujt  tcv  'js7(i)r:ov  -f/.fiyio'^x 
c^icepi.  xaÜTa  rci£i  ox;  5pijxÜT£pa  xat  vev£xpü)jA£'yiiiv  xijv  awOr^siv  avaxa- 
Xeixau  t^eXet  84  auxou;  xal  b  inyu^  xwv  xaiotA^Mav  oxpoßfXwv.  2eT 
0UYX<^p6^v,  &9xe  xoli(  xob^oviac  i|jifU9ocviO  dvaxatoi&^vou  xo9  axpoßtXou* 
xdbni  Y&p  ^Xouvxat  "»uxo  mtouvxe^  cl  3i  kXI^o;  ieapafa(votxo  impi- 
voxXetv**)  xb  v6cr,ixa'^)  xpovdlov,  xal  xiq  öitb  xf//  -'Xäwov  xl(tvstv 

')  M  BLlialtct  /.a'.  :Tjpa  ein.  —  »)  xaO'  ?rjTo  L.  —  ')  Die  Stelle  ist  in 
den  lIan(iHt  lirift<'ii  verntilmnielt.  —  *)  xaTi/EsOai  M.  -  •')  o^OaA[ioj  2201,  L. 
—  Die  Hantlschriften  haben  6  «zovOe.i?.  —  M.  «ichaltet  |A£'poj;  L  {«/po\i( 
ein.  —  8)  Ss'ii  2200,  2201,  2202,  C.  —  »)  SKtjjivoi  L.  —  Y^vitw  M.  — 
11)  2S00  imd  M  Mlialten  taX  ein.  — In  L  atett  d«r  leM»n  beiden  Worte 
KcpevoxXeftau  —      efi»|Mi  8800. 
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vortrefflich  ist  dieses  Verfahren,  wenn  die  Parese  die  Thoile  des  Gesichts 
ergriffen  hat.  Einreibungen  mit  Bibergeil,  Hirschmark  und  Storax  sind 
bei  allen  Kranken  zweckmässig,  und  namentlich  wenn  eine  Parese  der 
Kinnbackenmui»kcln  vorliegt.  Sind  andere  Theile  ergriffen,  wie  z.  B.  die 
Hand,  dar  Magen,  die  HarnblaBe, ')  so  betiUt  nicht  nur  dieses  Mittel, 
sondern  anoli  das  sogenannte  .Lysiponinm*  eine  sehr  grosse  Wirk- 
samkeit. Das  Secept  desselben  hmtet: 

Das  Recept  des  Ljrsoponiam.') 

Bibergeil  (Castoreum)  1  Unse 

Euphorbiumharz  .«.l  , 

Pfeffer  1 

Ammoniak-Kauch  2  Unzen 

Heilwussaft  (Opopunox  Cbironiam  Koch)    2  . 

Gttlbaohan  2  , 

HivBohmark  8 

Terpeotbinhars  6 

Wachs  1  Drachme 

altes  Oel  ...•«....••1  „ 

Lorbeeröl  3  Unzen 

IriBÖl  3 

Most51  3  . 

AlkannaSl  8  . 

Dieses  Mittel  ist  bei  allen  Paresen  sehr  geeignet  und  zwar  sowohl  allein, 
als  in  Verbindung  mit  Rautenöl.  Ferner  sind  Umschläge  zu  empfehlen 
mit  Lorbeeren,  wie  es  Apollophanes^)  räth,  oder  mit  Kassion-Zimmt, 
Majoran  (Origanura  Majorana  L.)  oder  dem  Kachrys-Samon  (Cachrys 
Libanotis  L.)  •)  und  überhaupt  mit  Substanzen,  welche  metasynkritisch 
wirken  und  die  Haut-Oberfläche  wund  zu  reizen  Termögen.  Diese 
Ueberschläge  sind  andi  für  &anke  geeignet,  welche  an  Hfiilgelenk- 
sehmenen  und  AnSsthesie  der  Nenren  leiden  und  den  Koth  niehi  halten 
können.  Ausserdem  passen  in  diesen  Fällen  Klystiere  mit  Euphorbium- 
harz, Bibergeil  und  Natron  und  mit  einer  Mixtur,  welche  aus  Knoblauch 
(Allium  sativum  L.),  Rauten  (Ruta  L.)  und  Kümmel  fCuminum  Cymi- 
num  L.),  die  in  Oel  gekonht  werden,  beRteht.  Wenn  dagegen  die  Gefäss- 
Muskeln  von  der  Parese  ergriffen  sind,  so  muss  man  Sitzbäder  und 

•)  Vgl.  Cacl.  Aurel,  de  chron.  II,  1. 

Das  bei  Paulus  Ae^neta  (VII,  19)  angegebene  Beoopt  des  LytiponimB 
weicht  >ielfacli  ah  und  enthält  mehr  Substanzen. 

I)crt<elhe  wird  auch  von  Caelius  Aurelianus  in  dem  Capitel  über  die 
Paralysis  (de  chron.  II,  1)  erwähnt.  Auch  Galen  (XIII,  220,  831,  979), 
Celflos  (V,  18),  PHnins  (h.  nat.  XXII,  29)  citirwi  ihn.  Er  war  ein  Anhänger 
des  Erssislnlnt  nnd  icheint  sieh  namentiUeh  in  der  Ann^ittellehre  herror> 
getiiaa  sa  haben.  Ob  er  ideitfich  ist  nit  dem  beltannten  L^bant  des  KlMgs 

Antiocliii«.  der  hei  Polybins  (V,  66,  58)  vorkommt,  igt  angewi8«i.  S.  Fabric 
BiU.  gr.  T.  XIII,  76.  C.  6.  Kflhn:  Addit.  ad  elencb.  medieor.  vet.  lU,  pag.8,  Li|M. 
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oiov  X^'f^»  (jTCiJiax^J  ^1  y.j3Te<i);,  cy  jjiivov  xoOto,         XAt  t"ö  /»ysi^dviov 


eüfspivis'j  »  a* 

TIcXipilDC       ......         W  Ä 

izzzivocMq  »  ß'^) 

^faXßivy,;  m  ß'') 

|Me>«M  iXof ciou   ....  » 

TCf  cßiv6(vi]^  »  ? ' 

xijpou   cpx/. 

iXa{G*j  xaXateu    ....  na' 

ca^vi'vou   euY«  y' 

ifivou    .......      »  f' 

^Xtuniyou  »  7^ 

xsnc^vou  »  y'. 


xat  y.a06Xo'j  toT;  jAiTajr.'v.p'ivs'v  cjvaiAivo:^  -/.xi  d|j.JTT£iv  tt//  izt^aveiav. 
Touici^  VM  izi  Tü>v  Tx  iT^^^  7C(X0vds';fa)v  X2(  v26p<i)v  Sua2i(;0^jT(ov  xal  |xi} 
xoT^ttv  tjjv  xirpov  Suva(jiivu>y.  c-Jixci^v.  tsOtc;  xat  Ta  3i'  eu^cpßisu  xal 
XMTOpfbu  xal  vitpau  Mifox*  xal  oaa  ox6p2iiiv  xal  wi^xä^  i^ti  xal 
xu(&{vou  ouvdjnqOivtaiv  S|ia  iXoty.  eM)  9&  ol  xepl  t^jv  Dpov  {ij5e(  t)jv 
«jpemv  MiAEtvav,  8tdk  tciv  eYxaOtffiJiin^  okot^  ß9i2(tetv  XP^^)  xal  tot^ 

»)  ypi5««iTO  L,  M.  —  »)  x^p^  **00.  —  >)  1)'  L.  —  «)  im  L»  M.  — 

«)    M.  ' 

*)  xayypy;  oder  xot'/jsu?  ist  die  Fruclit  der  von  Dioskorides  (III,  79) 
an  erster  Sttslle  genannten  Art  der  Xi^avfa>7i(.  S.  auch  Theopbr.  Ii.  pl.  IX,  11,  10. 
Plin.  h.  Mt.  XXIV,  69,  60.  Nikonder.  ther.  ▼.  40. 
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Räacherongen  anwenden.  Am  vortrefflichsten  eignet  sich  dazn  der 
Mühlstein ;  *)  der  Kranke  mnss  dabei  in  Gewänder  eingehüllt»  über  dam 

Räucherbecken  sitzen  und  dio  daraus  aufstpigondon  Dämpfe  in  sich  ein- 
ziehen. Der  Stein  wird,  nachdem  er  erhitzt  worden  ist,  mit  Wein 
besprengt.  Diese  und  ähnliche  Mittel  hat  man  zu  verordnen,  wobei  man 
nur  je  nach  dem  leidenden  Theilc  die  Art  der  Anwendung  ändert. 


Siebzehntes  Capitel. 
Ueber  die  Melancholie. 

Die  Melancholio  entsteht  nicht  immer  aus  derselben  Ursache,  noch 
liegt  dem  Leiden  Btetn  der  f^leiehe  Saft  zu  Grunde,  sondern  es  kommen 
dabei  verschiedenartige  Krunkhcitsstotfo  in  Betracht,  welche  bald  diese, 
bald  jene  Form  annehmen.  Daher  treten  auch  nicht  immer  dieselben 
KraakheitsenohehoLiingen  auf,  nodh  whrd  die  Phantasie  der  Kranken 
immer  anf  die  gleiche  Weise  besohäftigfc.  Manche  Kranke  lachen 
beständig,  und  ihre  Phantasie  ist  von  heiteren  Bildern  belebt;  andere 
sind  zornig  und  aufgeregt  und  gleichen  in  dieser  Beziehung  den  so- 
genannten Phrenitikern.  Manche  zeigen  grosse  Abspannung:,  so  diu« 
sie  nicht  einmal  gern  sprechen  mögen  ,  gerade  wie  die  soginuniilen 
.Stumpfsinnigen'*.  Andere  haben  Wahn-Ideen  und  glauben  die  Zukunft 
ZU.  propheselen.  Einige  st^nen  sich  nach  dem  Tode;  Manche  bitten, 
dass  man  sie  ermorde,  Andere  haben  wieder  Angst  davor.  Itoohe  von 
ihnen  haben  an  gewissen  Zeiten  lichte  Zwischenräume,  so  dass  sie 
ihren  gewohnten  Geschäften  nachgehen  können;  bei  Anderen  kennt  die 
Krankheit  keine  Pausen.  Doch  nicht  nur  durch  dio  Verschiedenheit  der 
Krankheitserscheinungen  unterscheiden  sich  die  einzelnen  Formen, 
sondern  auch  durdi  den  Sitz  der  Krankheit.  Manchmal  ist  nur  das 
Gehirn  erkrankt,  manchmal  auch  der  ganze  übrige  Körper,  der  Bauch 
allein  und  die  Hengmbe.  Da  also  die  Ursachen  sowohl  als  der  Sita 
der  Melancholie,  sowie  auch  die  quälenden  und  lästigen  Symptome  nicht 
immer  die  gleichen  sind,  so  halte  ich  es  für  zweckmässig,  dass  die 
Studierenden  sich  gründliche  Kenntniss  von  jeder  Krankheitsform  und 
ihrem  Ausgangspunkte  verschaffen.  Wir  müssen  daher  die  Unterscheidungs- 
merkmale genau  erörtern.  Denn  nur  auf  diese  Weise  dürften  wir  im 
Stande  sein,  wenn  es  auch  gerade  nicht  Iciehl  ist,  dio  Heilung  zu  be- 
wcrkstelligon  und  dio  Krankheit  zu  beseitigen. 


•)  Vgl.  Pliniu.'.  h.  nat.  XXXVl,  30.  Paulus  Aegineta  VII,  3.  VieUeicht 
eine  Art  KupferkiettV 

2)  Vgl.  Galen  VII,  202. 
»)  Vgl.  Galen  VII,  208. 
*)  Vgl.  Galen  XVI,  246. 
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Ilspi  ^XoL'^yioUaLQ, 

Ou  [xta  Tt?  ecTi  "c^i;  jjieXaYxoAi'a;     aiiia  oud'  si^  y.yiAO;  •'^)  6  tixtwv 
xb  iciOoc,  aX>i(  icXftiotK  xal  dlXXor'  cKXXak  tpcR^iuvot,  SOcv  orj^k  xa  »nk 

fONxaalK^  dXX*  ot  {liv  auiiiiv  y<^^iv      xal  i&cO*  IXop^xo;    f  etvtaaCa 

ToT;  9p£v.*:'.-/.sT;  cvc;/.a!ic|;.Evs'.;. Tivi;  $'  xjtiöv  ;j.£Ti  vtoOpdTTiTs:  zsaa^c, 

IJLwpoT^.  a)vAOi  Ik  So^flt^  ^ouai  xa:  rpoA£Y£tv  ta  {/EXXsvta  oisv-rat.  £T£pot 
f tXouat  xov  OivoctGV.  dtXXoi  $i  f iXoOvi  xijv  9^ orpiv,  aXXoi  34  foßouvtau 
xal  ot  |aIv  fltmiiv  S(aXet(ji{jUETa  xocttf  ttvo^  xaipou^  i^ouctv,  State,  xat  tfi»v 

Mttflf  tivfltc  'fxihjtp6mq  nv^^^iq  töv  lrt7£vorj.ivföy  «utoTc  TjjxrcwiJLaTwv, 
aXXi  xal  xaTa  toI»?  icerovOsTa?  TSrox.  s'i  [/.iv  a'jT(.)v'*)  ;;.dvcv  'iyz'jzi  ibv 
cp^ifaXov  vo^ojvTa,  ol  Se  xat  w  i^Xo  zav  atö^xa  xat  ttjv  -^xaxipaL 
IA3vr,v  xat  ra  urr/5v5pia.  exst  «Iv  xat  t«  «tita  ty;;  ixEXa'f/sXi'a^  ctol 
SiafO^  xat  xa  «aoxovxa  lAiput  xat  xa  xtvoima  ^  ^)  xat  xa  6V9xXo*jvxa 
xe6xotf  ou|A«X(S»|Aaxa  3ta  xoiho  icpoo^xctv  il^Y^iAat  xoi^  fiXotutO^n 
sicouSo^ecv  siSevat  icepl  huirw^  xa2  «iOsv  Y^vovxai.  x&^  y^wv  3taYV(i>a6i< 
auTwv  axp'.ßw;  exOiaOai  Bsov  iQjJiä;*  outw  y«P  xal  OspoTrsuaai  xaXu; 
xal  zeptY^vssOat  xou  icaOou;,  si  xat  Buj/sps*;  eiTj,  ouvT,0*ir||A£v. 

1)  ftneoctutotc  2201.  —  >)  ttfcov  2201,  L.  —  >)  x^P^v  2203,  M.  —  *)  »Odk 
2203,  M.  —  »)  wuTo  2201,  2202,  L,  M,  C;  toÜtoi;  Mf.  —  •)  2208  und  M 

MshAlten  y.%\  ein.  —  7)  {i^j  2200,  2201,  2202,  C,  L.  —  *)  s«p(M:).T,a{ou;  sTm 
«•T(a;  Mf.  —  ^)  riiov  2200,  22UI,  2202,  C.  —  >")  vosouvte;  2203,  Mf.  — 
xivoti{A£va  2203,  L,  M.  Mf.  —       tou  lyjucTtüii.ÄOi  2203,  M.  —  yiveiai 
Mf.  —  '*)  iv  fehlt  in  den  llaudschriftea. 
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Die  Kennieielien  der  Melancholie,  die  darch  Vollblfitigkeit 

entstanden  ist. 

Wenn  die  Melancholie  in  der  Vollblütigkeit  ihren  Omnd  hat,  bo 
erkennt  man  dies  sunSchsi  ans  der  Constitution  des  Kranken.  Wir 

wissen  uümlicli,  dusB  l.eule,  welche  starkcu  Haarwuchs,  eine  brünette 
Hautfarbe  und  eine  hagere  Gestalt  haben,  eher  zu  dieser  Krankheit 
geneigt  sind,  ^  als  blonde,  corpulente  Personen.  Das  Gleiche  ist  der 
Fall  bei  Leuten,  die  in  den  besten  «fahren  sind,  dürftig  leben,  leicht  jäh- 
zornig werden,  nnd  recht  yiele  Sorgen,  Kummer  und  Aerg^r  sm  ertragen 
haben.  Derartige  Menschen  rauss  man  ausserdem  fragen,  ob  nicht  etwa 
die  gewohnten  Ausleerungen  stocken ;  bei  Männern  haben  sich  vielleicht 
die  Hämorrhoiden  versetst,  und  bei  Frauen  fehlt  die  monatliche  Reini- 
gung. Klagt  der  Kranke  ernstlich  über  das  Gefühl  der  Schwere  im 
Körper,  so  soll  man  nachselun,  ob  vielleicht  das  Antlitz  mehr  gcröthet 
ist,  als  sonst,  und  ob  die  Blutadern  voll  und  prall  erscheinen.  Ist  dies  der 
Fall,  so  moss  man  annehmen,  dass  in  Folge  Ton  Vollblütigkeit  Dünste 
sum  Kopfe  auCsteigen.  Wenn  freie  Pansen  in  den  Hallucinationen  ein- 
treten, so  dass  die  Kranken  eine  Zeillang  ihren  täglichen  Geschäften 
nachgehen  können,  so  ist  die  Vermuthung  um  so  mehr  berechtigt,  dass 
jene  Form  der  Melancholie  vorliegt,  welche  durch  Ausdünstung  des 
blutigen  fiaftee  entsteht,  und  dass  das  Gehirn  angegiilfen  ist.  Die  Kranken 
leiden  in  ähnlicher  Weise,  wie  diejenigen,  welche  unterlaufene  Augen 
haben.  Wenn  dagegen  die  Phantaaicbildor  mit  Lachen  verbunden  ^)  sind, 
so  geht  daraus  hervor,  dass  der  Krankheitsstoff  nicht  gar  zu  schlimm 
nnd  ätiend  ist  nnd  nur  duroh  seine  Menge  schadet. 

Ueber  die  Behandlung* 

Wenn  die  Diagnose  festgestellt  hat,  dass  Vollblütigkeit  das  schäd- 
liche Moment  bildet  und  die  erwähnte  Art  der  Melancholie  en eugt» 
indem  nämlich,  wie  wir  gesagt  haben,  Dünste  die  Lebensluft  trüben  und 

>)  Vgl.  Galen  XIX,  707. 

S)  Vielleicht  hat  unserm  Autor  der  Hippokratisehe  Aphorismus  (IV,  57C) 
vorgeschwebt:  '«t  TM^p^ohm.  «l       fittäi  yAwToc  -fcvtf|«swtt  «IvfsXfonfai*? 
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Si|(attbi*)  Tf{(^  Si«  idL^fOofii)  aA(URO{  y^voii^«  luXaix^^^*^ 

vap,  (');  cl  [xÄAASv^)  oa7£T;  y.ai  |i.iXav£;  rrj  ypota'-')  xai  ÄSTrcöi  ttjv  e^iv 
i'/J.T/.z'/'x:  rAsi'ü)  TO)/  /.cjy.öiv  x.at  za/uTspwv  XÄt  Ol  [xa)»Acv  axjj^l^OVTe^ 

Mcl  Iv  X6icat;  xal  8uo6ü(A(a^  iicl  icXewrov  ßttbffsvte^.  Cfutdiv  Set 
Kpbc  Toötotf,  (AI]  dlpa  TIC  Ifftaxwtq  «f^votto  <2)  auvi^Beuc  xeviiwcfaK,  icl  (a^v 

flh^dpMv,  a'.|j.5p3o(ac,  Irl  8i  •fwvaouov,  ijjifAY^voü  x«Oap-£t.K.  yjt?  et  Tcspi 
TO  ciuiJ.a  ,'yapcj;  ")  aicOr^S'.;  aAr/>r;;  j-ip/ii,  £Z'|i"A£Z£tv '•'^)  CcT  ■v.al 
icpcffti)xov,  £1  jjia/vXcv  ToO  rp5<y6ev '•>)  epuOpSTepov  £tr, ")  xat  a»  fXeßE;  £v 
5*pUi>  |A6ÖJovi  xai  T£Ta|i.£vat.  toOtwv  ^ip  Svxuv  ;rAr/Jc;  a!|AaToq  ava^xr, 
sTmu  OxoTceOeiv  ovancijAxoy  i^)  toli^  iicl  tijv  xefoXijv  ix\ioitq,  ti  hk  xat 
StaXt{{A(ueTdE  Ttva  toiv  f  avtaaioW  ovcot^  Y^votvto,  **)  xoii  tuv  ouvv)Ouv 
ifrfwt  het  Ttva  XP^^  S«T8o6at  (^IXetv,  Iti**}  xal  {mIXXov  GiceveiQTtov  1$ 
^6upitic£u);  atjjLaTWOÖ  TTUtiou  TTjv  ^heavi  ixÄvrwv  xal  töv  i^jT^i^aXw 
X'j(Jia'vs|Ji£vo)v  21)  xh  rr,z  |X£Aa-f/:"Ata;  eioo;  zpz^C'('.'nzhx'.'^^)  y.ai  -iQ/v.t 
Ti  xopa^X^^ffiov  auTou^ ,  23)  o-slov  2*)  -coüs  üTCO^eoptsvou;  cuiJLßaivei  xtjv 
öpoatv.  el  xal  (Area  y^Xwto;  xi  ti;?  ^avraaias  y-''®'*^5  ^'^)  T^^'^'^^-^  V-^i 
ictfvu  xaxdxi>|AOv'<)  xal  daxvibSii)  töv  XuROiivTa  x^^^9  l'^^ 
ßXixTeiv,»') 

Dipl  Ocp«aa(ac. 

*E3tv  eSv  ^  9ia(Yvcd9t(  {yKOPfo^drt^^)  90i^^y  «Xl^Oo;  a!{AaTOc  eTvat 
Tb  XtiBOÖv*^)  xal  Itit  toüto^')  tt.v  Toiaörijv  Im-Y^veeOot"  (ieXa^xo^^)  <^ 
clpil)xa|Aev,  dTpiAv'^)  eiz'.öoXoyvrwv  tb  »iuyty.bv  xveupia  xal  xä?  xoiaiiTa; 

>)  Siayv^jcit;  Mf.  -  ')  tou  L,  M,  Mf.  —  ^)  ::X/,Oou;  2203,  M,  Mf.  — 
*)  YtVtaOat  TT^v  [Aday/oAtav  2203,  L,  M,  Mf.  —  ^)  nXr^Ooj;  220>,  2203,  M.  — 
•)  xapovxo;  2203,  L,  M,  Mf.  —  ')  il  [aSv  2203,  M.  -  ^)  Ist  nach  dem  Cod. 
Mf  Terbessert;  die  übrigen  Haodschiilteii  haben:  yäp  (jiaXXov  Imu  —  Acea> 
Mr  ME.  >-  <«)  AoeoMtiv  8203,  M.  —  <0  xXs«>v  Ml  —  ")  yi^n^XM  L,  Ml  — 
1))  «Ibnp  S808,  C;  4  «pl  M£.  —  i«)  Po^eOaa  Mf.  —  <^  L,  M  und  Mf 
•ehalten  «Ib.  —  <•)  riAnpooOcv  Mf.  —  Ion  2208,  M,  Mf.  —  'jr.o:7xtwa* 
^«lC^(inovto;  2203,  M;  u-o).a[j.ß»vt'v  «van/arovios  Mf.  —         v-'vo-ro  Mf.  — 

?7Ti  2203,  M.  ")  vjvatj i'v'ov  Mf.  —  21)  -povsvf^Oat  Mf.  —  23)  «OTot;  L. 
—  24)  jii  ,„„1  ^jf  sdialtcn  xal  ein.  —  2')  y^voiTo  L,  M.  —  2C)  ^jf  sclialtet 
Etwat  ein.  —  2")  ßXinEiv  Mf.  ~  2»)  ir.xyopiüar^  2203,  M.  —  2«)  Mf.  —  3")  toO 
Xuj;ouvTO{  2203,  L,  M.  —  ")  toutou  Mf.  —  '2)  ax{jiwv  wurde  aus  Cod.  Mf  und 
dem  lateln.  Text  ergänzt;  in  den  Hm.  2200,  2201,  2202,  2203,  L,  C,  M  kt 
nur  ein  Fkngment  dieaes  Worlea,  nimlich  («4vov,  Toihanden. 

Patekaaaa.  AI«SMid«r  vta  Tnllw.  I.  Bd.  38 
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Ueber  dia  ll«l«Bcholle. 


derartige  Phaniaaiegebilde  erregen,  dann  ist  vor  jeder  anderen  ärciliohen 
Verordnung  eine  Blntentsiehnng  nothwendig.  Man  darf  in  dieeen  Füllen 

nicht  damit  zögern ,  da  sra  befärehten  i^t,  dnns  »ich,  wenn  wir  ee  anf- 
schioben,  Knlartunj;on  der  Geliirnmnsflo  bilden,  oder  bei  längerer  Dauer 
die  Gehimhöhlen  Terstopft  werden.  Der  Kranke  soll  einige  Tage  lang 
wohlsdimeokende,  milde  Nahnmg  zn  aioh  nehmen,  und  darf  keineefklle 
Fleisch  nnd  überhaupt  solche  Speisen,  welche  die  Blntbildnng  befördern, 
goniosscn ;  hierauf  soll  die  Blutent  leerunj;  vorsrenonimen  werden.  Wenn  es 
der  K^tÜtezustand  erlaubt,  soll  man  dem  Krauken  sogleich  eine  genugende 
Quantität  entsiehen.  Denn  häufig  hat  eine  starke,  einmalige  Entleerung 
die  Wirkung,  dass  sugleich  ein  Theil  des  die  Dünste  nach  oben  teeiben- 
den  Pneuraa  verfliegt  und  vorraucht.  Wenn  jedoch  der  Kräftezustand 
beim  ersten  Male  keine  reichliche  Blutentziehung  gestattet,  so  muss 
man  dann  nicht  blos  einmal,  sondern  zweimal  und,  so  oft  es  angeht, 
dem  Kranken  eine  geringe  Menge  Blut  nehmen.  Ist  es  unmöglich,  an 
dem  Arme  die  Ader  zu  ofFhen ,  so  soll  man  es  an  der  Kniekehle  nnd  in 
der  Gegend  des  Sprungbeines  versuchen,  üas  letztere  Verfahren  lA 
namentlich  bei  Frauen  zu  empfehlen,  weil  es  zugleich  die  monatliche 
Reinigung  anregt.  Ebenso  kann  man  auch,  wenn  die  Venen  in  der  Arm- 
beuge nicht  deutlich  zu  finden  sind,  die  Schlagadern  der  erwähnten 
Stellen  öffnen.  Denn  in  dem  genannten  Zustande  ist  die  Blutentleerung 
ein  Bedürfniss.  Es  ist  gleichgültig,  an  weicher  iStellc  die  Blutcntzichung 
Torgenommen  wird,  da  die  Entleerung  sich  auf  die  ganze  Blutmasse 
yertheilt.  Schon  der  grosse  Uippokrates  sagt:  »Einheitlich  ist  der  Blut- 
strom,  einheitlieh  der  Athem,  nur  das  Oefäbl  ist  Uberall  yertheilt". 

Die  Behandlung  der  durch  Stocknng  des  Blates  herbei- 

geffihrten  Melancholie. 

Wenn  sich  das  Blut  im  Gehirn  festkeilt,  dann  öffne  man  getrost 
die  Stimader.  Denn  nachdem  eine  Allgemein-Sntleerung  erfolgt  ist, 

wird  es  durchaus  nicht  schaden,  wenn  man  eine  örtliche  Behandlung 
einleitet.  Beginnt  man  dagegen,  bevor  noch  alle  8chadlichkeiton  aus 
dem  Körper  entfernt  sind,  mit  der  örtlichen  Behandlung  des  Kopfes, 
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atlAOTc;  zapaXaßeTv  ef/poviwctv  y«?  ^i^t  toOtwv  ou  5eT  Ssoj;  svto;,  jjit] 
ava^aXXc{i.£Vü>v  t^ijlwv  iz;  zaeov  aAAcwciost  2)  72  süj|Aa  tcu  evy.r^iXoj  y) 
xat  -/pov'ja'/ra  £v$ov  ejAjpi^w;' "«j  tä^  xoiaio;  «iitoü.  oA'Ya?  oiv  1^(4.^^«^ 
eüxu|iM(>  T£  xal  eyxpaxw  tpo^Yj  ^)  Siat-n^ao;  tov  xiiAVOVTOt  ^/aj^onLÜ^  otryX^P^^^  *) 
xpeiäv  xt  xai  -Räv    al(Mmxby         tdiTeiv  duva[jilv(i>y  SXioc  icpooCeoOai, 

ovYKeveuoOat  xäI  dunrveTo^{  ti  «01«  xat  xou  «varsjjLzovTo;  toI»;  aT|jLcu; 
TT^äGjxaTc;.  £'.  C£  ixY)  ^epit roXAi^v  Ix  zptoTr,;  SuvapLic  y.tvwctv, 
avcrpii)  TiQvixayxa  |Jitj  jaövov  «-a;,  aAXic  xai  815  xal  TSAXix;;,  cgov 
I^X^peT,  xötri  (Jiixpbv  ofÄipeiv.  et  8^  (jiy;  0.1:0  vq^  X^^P^  Süvotöv  eon 
%o\Mai  ti)^  x6Ki»ny,  dicoqceifoloBac  8ei  xal  dbcb  ttj^  {yv6o(  xal  dbcb'O 
t«»v  xepl  tbv  dbip^YC^ov  1^  |Aep£&v  tijv  xivomv  KOti^anOac.  xal  iaoXXov  i^) 
TouTO  8ct  icpdEtTCiv  ilcl  fivatxeiiiiv  ou|jiehiiiv*  xal  7;pcTp£icitx^  t9j( 
£i;.[AT^voü  xa6apaea}g.  5t«v  ouv  jx^  ^avEpa?  E'jpY);  ta;  £v  aYxwvt  fX£ßa?, 
Ta^  uzoztzTOuaa;  iv  toT;  £ipY;|j.£vc'.;  -ir.o'.q  Sei  ir^vixaura  te(AV£iv  x£V(u;£(i); 
Yap  at|jLaT5(;  eoti  '/pEi'a  ;:p:4  -riiv  etpjiJiivijv  SioOeciv.  ouSev  ouv  ^rcov 
^cXi^9St(,  8dev  iTjv  d^a^pe^iv  to5  atjAoroc  icon^oi};,  eic£td^  xal 
«tfvra  ouYxeveuvTOt,  xaOdbcep  6  Ocwc  *Iincoxpiti]C  fijorf*  '^Oppota  imo, 
mcvta 

£1  Ik  &XiQ  aljAatcxou  xVf^  ofiQvwOciq  «<pl  xev  CYxifoXoVy  t6u 

oi&iuRO«  xivwffiv  t)2v  toxtxV  xpoadcpf*  Ocpcnceiav  ouBiv  ßXflb|«t<. 
dEyeu  H  toö      ic5v  dic^nrov  iprfiacBil^if  tl  «epl  ttjv  xs^aATjv  evEpYS^v 

')  Die  griechischen  llandachriften  haben:  rpo  Tcaarj;  avaYXTj?  tJ  itvoc 
ht'ia;  Orparic'la;  a^atpEariv.  Auf  Grund  des  latein.  Textes  stellte  Guinther  die 
Stelle  in  obiger  Weise  her.  —  aXXoiöioi  2202,  L,  C,  Mf;  aXXoioüai  2203, 
M;  iXXonaOTi  2200,  2201.  —  ')  etiypaSouai  2203,  M,  L.  —  *)  /.»lAtJ»  Mf.  — 
»)  auY;^(upttV  2800,  2201,  2202,  2208,  L,  C.  —  6)  tbv  L.  —  ')  2208  imd  M 
«dMlten  Tt  «in.  —  <)  ispefiaOat  8200,  2203,  2202,  2208,  C,  L,  M.  —  •)  Die 
Handaduiflen  hftbent  Soov  cTv«  vofifacic  «Ipxi^  «fitiv.  Li  2201  heisit  n  vo]i<C«< 
und  in  2203,  M,  L,  Mf  am  Schluss  «fitoic.  Guinther  conjicirt:  oaov  cTvai  vo|ji(9£!( 
apMtSv  auTw.  —  «pi'poi  L,  Mf.  —  **)  ex  Mf.  —  ")  toj  r.zp\  t'Öv  a-jtpayiX'ov 
M.  —  '3)  2203  und  M  schalten  o\  ein.  —  >*)  cGpot;  2203,  M.  —  2Jo;{,  M, 
Mf  schalten  xo  ein.  —  'C)  y  sf^  Mf.  —  ii)  2201;  ;:oi»io£t5  2203,  M} 

novffltioi  Mf.  —      xi\L'*6v*  er.t^sipei  Mf.  —       jcpb  toüto  Mf. 

88» 
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80  wird  mehr  Sdhaden  als  Natsen  gestiftet,  weil  dadareh  noeb  mebr 

Krankheitsstoff  in  die  leidenden  Theile  getrieben  wird.  So  verfiUirt  man, 
wenn  die  Melancholie  nur  durch  VoUbläUgkeit  herrorgerofen  worden 
ist,  und  das  Blat  nooh  nicht  in  ansgesprodiener  Weise  mit  atsenden, 
scharfen  oder  };ullii;en  Stoffen  versetzt  oder  in  anderer  Weise  entartet 
ist.  Denn  wenn  das  Blut  bereits  derartig  erkrankt  ist,  dann  seigen  die 
Einbildungen  der  Kranken  nicht  mehr  den  fröhlidien  Charakter,  sondern 
die  AnfSlle  sind  im  Oegentheil  mit  wilden  WnthansbrBohen  Terbnnden. 
Deshalb  soll  man  das  Uebel  im  Anfang  zu  zerstören  suchen;  denn  wenn 
es  schon  längere  Zeit  dauert  nnd  sich  gleichsam  eingelebt  hat,  so  ist 
es  beinahe  rollkommen  unheilbar,  nnd  man  nennt  es  dann  nicht  mehr 
blos  Melancholie,  sondern  Manie.  Die  Manie  ist  ja  eigentlich  nichts 
Anderes  als  eine  m  Tobsucht  gesteigerte  Melancholie. 

Welche  Sjmptome  seigen  sieh,  wenn  das  Blut,  welches  die 
Melanebolie  erseugt  hat,  scharfe  nnd  gallige  Beimlsehnngen 

entbftlt? 

Nach  Dom,  wa»  wir  oben  gesagt  haben,  wird  man  diese  Form 
daran  erkennen,  dass  nicht  mehr  blutige,  sondern  mehr  schwarsgallige 
oder  sn  scharfe  Dämpfe  nach  oben  sieben.  Dass  die  Kranken  jfthsomiger, 
lärmend  und  nicht  mehr  sanft  erscheinen,  rührt  von  der  Galle  und  nicht 
Tom  Blute  her.  Uebrigeos  werden  anoh  der  zu  heisse  und  trockene 
Charakter  der  SSfte-Constitution  des  Kranken,  das  kräftige  Lebensalter, 
eine  zu  hcisso  und  pcluirfo  Diät  ,  und  andere  diesen  verwandte  Um- 
stände klar  und  deutlich  dafür  sprechen ,  dass  das  Blut  eine  gallige 
Beschaffanheit  angenommen  hat.  Die  Säfte  yerändem  steh  in  Tersohie- 
dener  Weise  und  nehmen  bald  diese,  bald  jene  Kigenschaft  an.  In  Galle 
verwandelu  sie  sich  bei  langem  Fasten,  beim  beständigen  Genuss  salziger 
Speisen  oder  bei  schweren  Sorgen.  Dagegen  wird  dicBlutbildung  befördert 
durch  Tieles  Weintrinken,  durch  den  Appetit  nach  nahrhaften  Speisen 
nnd  durch  häufiges  Baden.  Wenn  diese  beiden  Säfte  im  Körper  vor- 
herrschen, so  wird  jeder  derselben  Krankheitserscheinungen  herrorrufen. 
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doxväSe^  xal  8ptj*,t>  l|  /oXö5s<;  ^5  Ir*  aTAÄTjv  t'.vx  yu|ioj  cur/^astav.  £• 
Y^tp  fOiffC'.  T'.  TiJTfov  {)zo\iiv/xi  Tb  aV^-»  sux^ti  {Asti  ysXwtoc  sutoc  xi; 

7;apo;uT}AC'  Trpscr^'tvsvTat.  Btb  SsT  T!:ouoa!Jeiv  ixTejAVtiv  ap/d(A£yov  TÖ  ziOs^* 
Xpoviffov  Yop^)  xai  oIgv  ^9«b>0cv  aOtpaiceutev  iinPC  ^ncouXcTto»,  xal  ob 

oudiv  dtXXo  |Mty(oe      licCtafft^^)  tt^;  (AeXoTX^^^  ^  ^ 

t^v  |mX«yx«X{«v. 

rvupfoei;  U  *)  piijx^  ovoif  epo|Aiv30(  ixyuc^  aliAOTtxols,  «XXät  juXa^- 
XoXexidtjpou^  f)  BpifMirlpou^i^  2|  2^     icpocifi{xa|Aev.  9n  Zi  mal  ipY*X*^^*P®^ 

MEt  6cpjßa)3«i?  xat  ouxitt  rp:rr,v£'z,  i  tojt'  Ix  £^0  '2)  x«l  ^  i§ 

aTjxaxc;.  Xsizcv  51  ts  tt//  /.ziv:t  toj  -/.ajAvsvTS;  eivai  Ospixoiipav  xat  $T,pav 
xat  TYjy  i^>.'./.(av  r/.jjt^T'./.Tjv  /.a:  rr,v  rpcXaßoüsav  otatTav  OspiACTspav  xat 
Epi^'ipav  XXI  Tic  i'A/a  toursi;  :rjr:c'./a  ^a^STrepov  ivsei^etat  90i  tb 
lAdtXXsv  It::  Tb  /o/.wBhTSpsv  exTSTpifOat  »  aT|Aa*  /.ivsjvTa!  yip  Stajsp«? 
ot  äXXoTK  iXXijv  dvoSsx^ynt  sotänjTa*  t«i  (lev  ^ap  tijv  yjü^'*  *') 

cxTpi^covrai  St^c  mXXviy  offttfav  xaU^)  diX(Aup«&v  l8ca(a.iTiiiy  ouvfxi} 
rps7^2pxv  i}  eurivouf  fpovrt^.  Isc  II  tbv  al|&ncxbv  xu{Aby  *'^)  rpoßaCvouotv 
licl  «Xiov")  8ii  icXefovc;  otyoo  xp^^iv  xatP«)  ^cac  ttva  iraXurpi^tov 
Spe^iv  £S£c;AaT(ov  xa:  XojTptöv  zAitsvwv.  2"  z\  H  xa";  toV;  sjs  -'^t'-ßij 
rXESval^c'.v -^')  t&üxwv  ^xorepcy  aroxsAsitat  7Ci]A:;TCi>{Aa  *  ?coTe  (liy 

iplx^iwj  2203,  M.  —  2)  jiiXay^oXfflw  2203,  M.  —  ')  naoxouatv  Mf. 
*)  r^zpxyiwma.  2208,  M.  —  *)  2208,  M.  —  •)  |fccX«Tx*^^  *2<^f  H.  — 
^  cicfotmi«  Hf.  —  *)  yfvedlBt  2208,  M;  ywMm  Mf:  >-  >)  M  fdialtol  tb  «in. 
  1«)  2203,  L,  M,  Mf  sehalten  Cl-n:  ein.  —  >')  2203,  M,  Mf  schalten  dD. 

—  >3)  Die  Wort«  zo^x*  »  /oXiJ;  etti  fehlen  in  sftmmtlichen  Handschriften. 
Cninther  hat  su-  pinff«'fiif,'t.  um  da»  narlifolgende  /.a\  ouz  wi  erklären.  Sinn 
und  Znsammenhantr  rechttVrtij^cn  diese  Kinj^clialtung.  —  ")  ttJ;  /oa»?;  2200, 
2201,  2202,  2203,  L,  C,  M;  T«I>v  yolÜn  Mf.  -  txiplRtuv  2201,  2202, 
2203,  L,  M,  C.  —  »»)  2203,  M.  —  «•)  GenitiT  Plur.  2*03,  M,  Ut  — 
1^  Mf  lehaltet  1|  ein.  —  **)  od       kXtCoMc  2208,  U»  %  2203.  ~ 

W)  XouTpoG  xMv^  ^^^^*  ^  "  ")  "3U«ya9(ibc  2200,  2201,  2202,  C,  L;  tsXio- 
ydtofti  2208,  M,  Mt 
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Dann  werden  die  Kranken  bald  laohen,  bald  laut  brüllen,  bald  dieee, 
bald  jene  Bewegung  maehen;  bald  werden  Höhte  Zwieoheniftnme  and 

dann  wieder  Anfölle  auftreten,  ähnHeh  wie  es  bei  den  periodlsoh  wieder- 
keiircndou  Fiebern  vorkommt. ')  Dabei  wird  das  Gehirn  bald  mit  diesem, 
bald  mit  jenem  Safte  erfüllt,  je  nach  der  Biohtnng  und  Bewegung,  die 
ne  wählen. 

Die  Heilmethode,  wenn  die  Helaneholie  durch  galliges  und  an 
soharfei  Blut  ersengt  worden  ist. 

Bereehtigen  die  von  mix  angeführten  Krankheiteereoheinongen 
xn  der  Vermuthnng,  daes  sieh  in  den  Gefitesen  Chdle  unter  daa  Blut  ge- 
mieeht  habe,  dann  greife  man  sofort  zu  Mitteln,  welche  diesen  Stoff 

entfernen.  Es  wird  gut  sein  und  die  Entleerung  desselben  wesentlich 
erleiohtem,  wenn  man  den  Kranken  einige  Tage  hindurch  milde  und 
feuchte  Nahrung  su  sich  nehmen  Uteet,  beror  man  ihm  das  IGttel, 
welohee  die  Galle  abf&hren  soll,  reicht.  80  wird  nftmlich  der  schttdlidie 
.Stoti'  durch  das  Abfiihrmittel  leichter  beseitigt,  weil  er  diesem  an  Kraft 
nicht  gleich  kommt.  Denn  wie  bei  zu  dicken  Säften  Alles,  was  verdünnt 
nnd  erwärmt,  certheilend  wirkt,  ebenso  ist  bei  der  erwähnten  Besohafien- 
heit  der  Säfte  mehr  «ne  Entleerung  angeseigt  Leiden  die  Banken 
also  an  galligem  BInt,  so  sollen  sie,  wie  gesagt,  eine  brachte  nnd  ndlde 
Nahrung  geniessen  und  eine  Medicin  einnehmen,  welche  aus  der  ,  bitteren 
Arznei"  und  dem  Safte  der  Fnrgurwinde  (Ck>nyolTulus  Soammonia  L.) 
besteht  Man  nimmt  von  der  bittera  Aisnei  6  Gramm,  TomFurgirwinden- 
saft  8  Eeratien ,  oder  etwas  mehr  oder  weniger.  Will  der  Kranke  das 
Mittel  in  der  Lösung  nicht  nehmen,  so  gebe  man  es  in  der  Form  von 
Pillen.  Will  er  auch  diese  nicht  gern  pur  nehmen ,  so  soll  er  sie  mit 
Wein  oder  recht  weichen  Eiern  gemessen.  Man  öflbet  sanft  das  Httatohen 
des  Eidotters  und  legt  die  Pillen  hinein;  dann  wird  der  &anke  sie  gans 
ohne  Beschwerden  und  ruhig  nehmen.  Wenn  nach  einer  solchen  Dosis 
des  Modicaments  keine  genügende  Entleerung  eintritt,  so  soll  der  Kranke 
nach  einigen  Tagen  wiederum  eine  feuchte  Diät  befolgen,  fleissag  baden 

«)  Efaien  dezartigeii  Kfaokheitsaiifiüi  enihlt  Galea  XYI,  466. 
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xtvou|jL£V(»)v  oyjxßai'vsi  ttj^etcuv.  xa:  £-1  tojtwv  xots  \kh  uxb  tsüSs  to5 
-ATr;55070a'.  tov  i-otE^aXov,  zote  54  uiro  TcOSä  icpb?  li^  otaföpoy^ 
avrcuv  dxxpcT;«;  xai  xivi^oet;. 

aqAon  it  xmq  o^eiot;  ucovcilidrctSf  ^  eict  tk  xcvouvta^)  Tbv  TOtourov  x^^l^^^ 
fy/t^i  vucnk  tvivotauta.  totho  3i  icpot^e^')  xaXi&c  xal  rät  ti);  xoiOdp- 
9e(&(  ffOi  eiCRi^Seta  '(v/i,7zz2'.f*^)         iXi'Ya;  T^lA£?a:  E-jy.paT«.)  tsscy^  xsl 

2JTii)  ''ip  y.al  2  'Krj.x'./yj.vfcz  yy/':  cacuo;  £zay.sXsjOT^7£'.  lö»  y.aOa'povTi 
ß5r,0r,ii.ax'.,  v'.xc!){asvo;  ^äAÄsv  ij  vixwv  -coO  i^0Lp[xr/,zj  t7;v  cjvaiJtiv.  öj-sp 
Yop  T^vE- £xt  TÖv  ira7;jT£p(.)v,  '>)  2 ja  Xerc6vst  xal  Ospt^'ftCvst  («poof  Ipuv), 
euTw  xai  ol  totouTOt  iTcwnlet&npo*.  irpb^  xivwotv  '^tY^Qonn.  tob^ 

uicb'*)  Tsu  /oXij»dou(  a^AOTo;  ix^^l^^^^  Statrliofl^,  &<nc€p  e!pilixoc(Aev, 
«Yp«  xal  6v/.p:iT<.)  Tpo^fi  TO  väpij.ax6v  «;tB()eu.  Ifftw  zixpa  xpo?- 
Xa;ji.ßavc;ji£vr,  ")  tbv  Ärrbv  t?;;  cxa;j.;j,üjvfac.  ÄXXa  Tij?  jiiv  «txpä;  zpda- 
j^aXs       7p.  c',  tgj  $£  rr,;  r/.2;j.jji(i>v'a;  xsp.  r/  •'•)      [A'-xpco  zXisv 

■ij  £Aa77iv.  £•  (j.£v  s-jv  Au6£v  TO  capi^.axsv  [Ar,  Oe/.c;  ")  Äa|ji.ßiveiv  5 
xa}i.v<<»v,  '[Vfiz^iiJi^')  Y.x-.xr.iv.x.  £•!  Ei  xat  TauTa  ojT/izxiiO'.^^)  xa6'  aOra,  oiw 
otvij»  u>ci;  chsaXiDTOTOt;;  0£^^t:6ii>,  Zmov/bhzoi  ''-^)  t)ps|j.a  toO  ufASVo^  rl^ 
XexvOou  XXI  Iv  tu  {a^oii»  ItjQcXvjaOivTuv  *  e^«»  y^P  ^X^ina;  xoti  icpootjvfi^ 
&  tdyctm  icovTu^  «ura  Si^CTat.  (ast^  t^v  TO(aun}v  269iv  tou  f  apiMbiou, 
£1  jxr,  apxwiaay  «öpoi?^')  7£vs|i.£vr,v  ty;v  xlvtoaiv,  imStftXtiCbiv  iXi^aq 
i^^^epa^  xai  BiaiTT^c«?      nstXiv  toT?  uYpaiveiv  oyvajxevci^  tov  xa|jLvovTa 

1)  In  2203»  L,  M  und  Iff  ist  die  Uebenchrift  venlorbeii.  —  ^  tin 
2203,  Mf.  —  ^  insawfyFlii  Mf.  —  «)  mvoSvt«  2201,  2202,  C,  Mf.  xoih« 
StflmpdE^etc  2203,  M.  —      L  sehAltet  xal  ein.  —  "0  Si&dM«  2200,  2202,  2203, 
C,  L,  M.  —      raXtv  2203,  M,  Mf.   -  ^  Mf  schaltet  ein  x«i  ^uypoi/ptuv.  — 
-poizttofo'i,  wofllr  in  M  und  Mf  der  Infinitiv  8l«dit,  i«t  (iffcnbar  eine  Glosse. 

—  ")  £-1  —  12)  stYroyr,  Mf.  —  ")  -poaXa;j>ivoj7a  2-J03,  M,  Mf.  — 
»«)  ßäXXj  2-J(»3,  M.  —  op«/^.  la'  Mf.  —  >C)  Osaeiv  2201;  OeXei  2200, 
2202,  2203,  C,  M.  —  ")  ywrfoOtü  ll£  —  »«)  5«ox«P*^«»  2200,  2201,  2202,  C. 
Die  Hb«.  2203,  M ,  Mf  aehjJton  nachher  xu9>  ein.  —  »)  dtovuxO^vto«  L,  Mf. 

—  M)  i|ißX])(MvT(üv  M,  Mf.  —  »)  i&pD«  2200,  2202,  C,  L.  —  «)  fttoeijaac  2200, 
8201,  2202,  C;  Iwn^tii  2203,  M,  Mf. 
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und  der  Buhe  pflegen;  dann  mag  er  es  nochmalB  mit  dem  Abföhrmittel 
▼enuGfaen,  nnd  zwar  mnss  er  jetst  eine  etwas  etiirkere  Doris  nehmen. 
Dies  ist  die  beste  Heilmethode,  TOransgeeetst  dass  nicht  etwa  die  Melan- 
cholie nur  dadurch  herrorgemfen  xn  sein  scheint,  dass  das  Blnt,  nach- 
dem es  sich  in  ChiUe  umgewandelt  hat,  fibermässig  erhitst  wnrde  nnd  in 
Geführ  gerietb,  Yollständig  jtu  yerbrennen.  Denn  wenn  man  in  solchen 
Fällen  zn  hitzige  Arzneien  oder  Abführmittel  Terordnet,  wie  z.  B.  die 
sogenannte  «heilige  Medioin",  so  nimmt  der  Wahnsinn  der  Kranken 
zu,  und  das  Blnt  erhIUt  eine  noch  trockenere  nnd  schärfere  Beschaffen- 
heit.  Besser  ist  es,  solchen  Personen  mildere  Abführmittel  zn  verordnen, 
und,  ohne  im  Körper  Hitze  zu  erregen,  eine  ihm  Feuchtigkeit  zuführende 
Nahrung  zu  empfehlen.  Dir  wisst,  dass  ich  Tiele  derartige  Kranke  mehr 
durch  die  Diät,  als  durch  Arznden  geheilt  habe.  Die  Nahrung  soll,  um 
es  kurz  zu  sagen,  hauptsächlich  aus  Gerstenschleim  bestehen,  den  der 
Kranke  in  der  Frühe  oder  um  die  zweite  Stunde  mit  den  Graupen- 
Körnern  zu  sich  nehmen  mag.  Zum  Frülistiick  darf  man  von  den  Fischen 
tlio  so2:onaniitfn  Folsfisclie,  sowie  Ilaushühner  und  anderes  Geflügel  mit 
Ausnahme  der  Suruplvögel ,  von  den  Si  haltliicron  die  Kuiuiumus(  lieln 
(Poeten  Jaeobaeus),  Hummer  (Astacus  marinusL.r  i  und  Seeigel  (Eehinns 
L.),  und  von  den  Oemüsen  den  Latürh  Lactuca  sativa  L.)  und  die  Kndi- 
vien  (Cichorium  Endivia  L.\  die  auf  manniijtaltige  Weise  genossen  werden 
können,  sowiei  die  Malven  i^Malva  L.)  erlauben.  Alles  Andere  müssen  die 
Kranken  meiden,  besonders  den  Kohl  (  Hrassica  oleracea  L.)  und  die 
wild  wachsenden  Kräuter.  Vom  Obst  dürfen  sie  das  Fleisch  der  Melonen 
(Cucumis  Melo  L.)  und  Ciurkm  (Cucumis  sativus  L.)  geniessen,  ebenso 
von  den  Weintrauben  die  siissen  und  luirttieischigen,  und  von  den  .\epfeln 
alle,  welche  nicht  lierb  sind.  Feigen  (Ficus  Carica  L.)  dürfen  sie  gar 
niclit  oder  doch  nur  selten  essen.  Alle  diese  Dinge  pflegen  in  der  Kegel 
niclit  schädlich  zu  sein,  wie  die  Erfahrung  zeigt.  Dagegen  dürfen  die 
Kranken  auf  keinen  Fall  Kurilen  oder  Speisen,  welche  mit  Gaion  und 
Kä.«»e  zubereitet  werden,  geniessen,  weil  Alles,  was  auf  diese  Weise  her- 
gerichtet wird,  zur  stärkeren  Vermehrnntr  und  Ausdörrung  der  Galle 
beiträgt.  Den  Chrysattiselien  Wein ')  dürt\'n  die  Kranken,  wenn  das 
Bcdürfniss  vorhanden  ist,  trinken,  jedoch  nur  in  geringer  liaantitüt ;  ist 
derselbe  nicht  vorrathig,  so  müssen  sie  sich  an  di<'  nicht  adstringircnden 
»Sorten  halten,  weil  dieselben  nicht  in  den  Kopfsteigen.  Dies  ist  die 
Diät,  welche  mau  dem  Kranken  Torschruibcu  soll.  Sollte  im  Einzelnen 

I)  Vielleicht  besser  mit  „Attischer  Goldwein"  Qbenetit?  —  Er  war 
■Um,  wie  Paalns  Aeginet»  (III,  60)  mittbeilt  Bei  Theophanes  Nonniu  {c  189) 
wird  er  iniger  Weite  «Ivo«  j^uoantTuc^  fensant. 
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XcuTpoi; ')  x^(p)co  xal  i^oux(«  xal  «uOc^  xdiOapov  ou^oo^  {AdtXXov  {Atxp^ 

exTpazsvTs;  xxl  •jz£pO£pij.a'.vo;jL£vcj  y.a*  y.'.v5'jv£j3vTSc  axav''')  'j7:£pozTT/)Y;vai. 
Sffoi       ")  OepiAOTipa'.;  £-•  twv  Totcuxiov  ivriSstoi;  tJ  xaOapTr,p{st;  £Xf^ 

Tou^  xi|jiyovTa$  iicl  tb  ^p^repov^)  xal  SptiA^epov  «of  ottpi^C^vTi;  *)  Tb 
«V^.  ß^Xtiov  dJv  2sl  Twv  TOio^Tuv  dbXe'JOT^o^  in  &xoxaOip«v7a^  ^op- 
lAdhiot^  wtl  iveo  too  3öva«^i")  OEp-jjiatvetv  xb  ic5v  eicttpfeetv  rfj  Ovsa».- 

vsj-r,  Tps^T,.  TjTi  '"■^)  /.x't  ■JlJ.it;,  '•')  (i)^  xa't  S'/u)  TÖiv  sjto)  y.ajxvivTtiiv 
zcX>.ov;  ajaiAr,'/  c'.aiTi;  {aäXasv  ?^  5xp[7,ax£'a  /pY;53tjA£vs?.  Irrw  51  i^  O'la-.Ta, 
cuvT6|xa»5  siZiTv,  ';:':'.!;r/r,  jxa/.'.axa  xat  l(i>6£v  7:apaAx;jL3avs;jL£VTf;  [x-Ti  tüv 
x6xxii>v  ^  iccft  1^)  ApoEv  deuT^()ay.  iv  9i  tu»  ap^f{)  xat  twv  tx^v  ol 
nerpoSoi  ^  TE  xatxotx(2to^  Spvt^  xal  dEXXa  irniv«  X***?^?  '^'^ 
IXcfft  xsl  Tü>v  iotpax93<p{A«fty  toc  xtivta  xal  ol  ifftaxol  xal  ol  exivoi  xal 
TWV  Xr/xvt.)v  r, OptSoxCyv]  x«?  •vrjßov  rorrrsw»^  SsOtipievs  xal  iJ)  lAaXjyt;. 
Ta  S£  iAXa  -a/TX  rxpotiT£'!70<.)7xv  /.x*  tjLxX'^TX  Tr;v  y.pr/fir,v  y.xl  tx  r/pix 
T(Üv  Xx'/xvcDv.  irupfaiv  0£  Tüv  :;£zsvu>v  xat  7'.x.iu)v  Evrepuovi;,  usajtu); 
xal  Tüv  TTxipuXfaiv  al  Y^'-'i^sTai  xal  oxXijpdTopxci  xal  tiov  pn^Xi^Vy  Hex  [ji^ 
OTUfo.  t&  §4  oOxa  iropatTeioOdiaav  i)  (Acrpdi)^  itpoofcpioOciMav*  xat  icAtx*. 
Toura  —  xsrcfpoTat  Y^tp  Ta  TOtaiha  —  ^rf*^  V-^t  ^ao6at  ßXiinsty.  TiSv 
ik  xXoxoivTwv  dbcivTiiiv'')  -xpxtTsCcOuviv  ti  XaiAßstvetv  oXiü^  xal  Ta  hk 
Yxpou  TS  xal  TupoO  tt//  cxsuar!«'/  iysvTa*  zxvtx  vxp,  cex  TOtavTr^v  2xe^  'C'i'' 
cx£jxc{xv,  TSV  ycAiüBr,  jj.x>./.sv  xu;£'.  xx":  J7:£p3-Tx  yy\xz'/ .  C'v:v £?  i^ 
Xpeu  xaXeuei, /pucaTTixbv  xäI  toOtcv  ö/iy^v,  tsyToy  C£  jxij  cvro^ 
zpoT'.jxYiTiov  T0->;2')  pmjBsv  syovTx;  crjzT'xbv^^)  Bii  tö  (M]  xspl  ttjv  xepaXtjv 
ouTOuc^^)  ovadidooOat.  Tounm]  piiv  outot;  xal  ilj  dtaiTa  l<rT«»*  xal  Y^tp  et  ti'<) 

')  Mf  »clialU-t  |Aä/'(jTa  ein.  —      äp-.aTov  L.  —  3)  npi^ct;  2203,  M,  Mf; 
Kp«$Ti{  2200,  2202,  C,  L.  —  ♦)  i  Mf.  —  '->)  ^htQfixi  2203,  M.  —  6)  r^xv  Mf. 

—  ^)  5'e  M,  Mf.  —  8)  Cr,pbv  Mf.  —  9)  n£pi£tp£|av  2203,  M.  —  ««)  2«tI  2203, 
H,  Ml  —  ")  Mf  aohaltet  m^u  «in.  —  lot^ov  S208,  M.  —  >3)  r.ixstc  M.  — 
«4)  ftidp  Mf.  —  »)  &i«  Bk  T«&v  «pton»«  2808,  M.  —  •<)  L  mid  Mf  aOoAtm  Tt 
ein.  —  Sxm  S803,  M,  L.  —  <«)  «T«v  8200,  2301,  2202,  C;  die  flbrigen 
HÄndsohriften  hftben  oTvov.  —  »)  xaX^ao-.  L,  Mf.   -       Mf  h,  liait.  t  S(8ou  ein. 

—  £/.£''voj;  a»),Xov  L.  --        2208,  L,  M,  Mf  solialten  ein:  ?j  (TTu^ov  ht/j. 

—  '3)  Mf  Hthalt«-t  t\,/icu)i  ein.  —  '<)  t't  ti  fehlt  in  den  Hrttulschriften  2200, 
2201,  2202,  C  pänzlich,  wo  »L-itt  di.^scn  nur  £■•••  vurluiud.  n  i^t.  L  hat  Ir:',  M: 
hl.  Unsere  Lesart  ist  aus  Cud.  2203,  Mf  und  dem  latciniächen  Text  ergänzt. 
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etwas  TergMaen  worden  sein ,  m  wird  dies  ein  rentündiger  Arst  naeh 

dem  (it^sugton  leicht  hinzufii};«'!!  und  hcruustindeu  könnon,  ob  Fleisch 
und  Bäder  nöthig  sind,  und  ob  er  die  Quantität  vermehren  oder  Ter- 
mindern  soll,  was  aber  niobt  zn  plötslich  geschehen  darf, 

lieber  d»t  Bad. 

Wenn  irgend  etwa«,  so  ist  der  Gebrauch  der  iSüsswasscr- Bäder  für 
die  Kranken  von  Nutzen,  weil  sich  dadurch  die  Oalle  einerseits  vertheilt, 
wie  es  geschehen  mnss,  und  andererseits  eine  Menge  Feuchtigkeit  in 
sieh  aufnimmt.  l)i(*  Krankon  sollen  den  Körper  voUstiindii»  in  warmi  m, 
den  Kopf  jedoch  lieber  in  lauem  Was8cr  baden  und  ihn  darauf  mit  Ei- 
dottern abtrocknen.  Der  ganze  übrige  Körper  wird  mit  Hydrolenm  und 
der  Kopf  mit  Rosenöl  oinajerieben.  Die  Luft  soll  lauwarm  sein;  des- 
gleichen dos  Warmbad- BoABin.  Die  Kranken  müssen  Lange  Zeit  darin  Ter- 
weilen  und  jedenfalls  in  das  heisse  Wasser  gehen.  Sogar  im  Sommer 
sollen  Nie  längere  Zeit  darin  aushalten.  Nach  dem  Bade  dürfen  sie  nicht 
etwa  sogleich  Wein  trinken,  ausser  wenn  er  lauwarm  ist;  dann  sollen 
sie  zum  Essen  gehen,  wobei  die  von  uns  oben  gegebenen  Vorschriften 
zn  befolgen  sind.  Vor  dem  Schlafengehen  mögen  sie  abermals  lauwarmes 
Getränk  zu  sich  nehmen.  So  müssen  Diejenigen  leben,  bei  denen  Hieb 
die  Melancholie  in  Folge  galligen  und  zu  heissen  Blutes  entwickelt  hat. 
Es  wird  bekannt  sein,  dass  frtthero  Aerzte  bei  solchen  Kranken  Schropf- 
köpfe  auf  den  Kopf  zu  verordnen  ptleglen  und  sehr  scharfe  Pulver  auf- 
streuen Hessen,  indem  sie  den  Kopf  blutig  reizen  wollten;  Andere  setzten 
sogar  Blutegel  auf.  Wir  aber  wollen  in  allen  solchen  Fällen  dergleichen 
Mittel  vermeiden.  Denn  abgeselu  n  davon,  dass  sie  den  Kranken  nicht« 
nutzen,  führen  sie  eine  schlechtere  Säfte -Constitution  und  grössere 
Trockenheit  herbei.  Man  darf  solche  Verordnungen  erst  dann  treffen, 
wenn  der  Krankheitsstoff  bereits  mit  (iewali  ins  Gehirn  gedrungen  ist 
und  sich  dort  eingekeilt  und  vordickt  hat,  so  dass  andere  Mittel  ihn 
moht  mehr  zu  beseitigen  vermögen. 
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^XotiO«^  toi;  tlpiQ]A<vo^.  ilEu^tv  S'ivlimai  xoil  c{  xpc£&v  xol 

Oo&miv  mrcot;  iirn'  tö  {liv  ^^^^  dtofopliaai  Tii(  X^^^^f  tb  U  xal 
iiccxepdffat  Stäc  tf^  tdv  Ciysuv  «ot^nTte^.  SXov  tAlytot*)  tb  9fa>{jux  lurrax'^' 

cOwsav  OspiJiö)  jsaT'.,  ttjv  ;£  /.£^aAY;v  yX'.apÖ)  ;;.iA/.;v  y.at  Tal^  "a£*/.'jOsi; 
Tojv  dnuv  *»)  3ixr//£50wcav.   3t/.E'c-:Tf.)Tav  ok  t's  tjt,*v  oXcv  ctösjia  'jZzzXt.m 

toO  Oep)Mu  ie^aiACvi]  xal  i^XP^^^C^tinffav  Iv  oniri)  «al  elc  tb  Qef|ibv^ 

wx^aJ^i'Aiaaen  efcrtlvat  iwfvwc  xal  si  Ospoc  eTt;,  £*f/pov'JJdTO)«iv  4v  owrr,  "j 

xai  avaTpiiAjjiaci  c£  cpijxuT^csi;  a|xÜTT£iv  tyjv  xe^aXiiv  ^ojXsiJLevot,  dfAAoi 
3&  xai  ßSiXXat^.  i^|uU  ^  fsuYC0|*sv  '3)  lict  tiiiv  toioOtuv  i^)  dhntvTuv 
t3c  Totaura*  icpb^^*)  '^'^)  M^^i^^^  abrobq  ä^eXetv  £n  xal  liuifXXov 
Suov.pxTij;  x«l  ^ipoTEpcuc  dpYalJovTai.  tote  81  icpOD^x«  Toüra  xoieTv, 
6inijv{xa  fOicY;  "*)  ßtaib);  Iw  tbv  ^yxeij aXsv  xapaYivojxr/r^  r,Xy.  ^oti 
0fi]y<a6i}2>)  «axuxipa  ousa  xat  tot;  iXXot«  (nce(xciv  ß9i]dilj|Aaffty  oux 

1)  nopoXA«;»«  ist  nach  Cod.  Mf  und  dem  latain.  Text  verbeeMit;  die 
flbtigen  HandHclirift«'n  haben  A/ystott.  —  «)  i  oüVcTo;  M,  Mf.  —  ')  OEiJaot  L, 
Mf.  —  *)  '2203,  L,  M  s.  h;Jt.Mi  xx\  ein.  —  u£v  Mf.  —  «)  Mf  sclialtet  hier 
ein:  aOrtiV,  die  übrij^en  Han.l'^chrifteii:  xiroj;.  —  ")  <|j^pov  Mf.  —  adtro 
2200,  2201,  2202,  C.  —  22u.3,  L,  M  schalten  jiiXXov  ein.  -  ">)  M  und  Mf 
Behalten  ^fov  ein.  --  |uX«)7_pX(«>  2203,  M.  —  •»)  ap/«idx£poi  2203,  M,  Mf. 
Mf  Behaltet  nachher  im\  ein.  —       feu^oiiiEv  SSOS,  L.  —  toitwv 

8800,  8802,  C.  —  •»)  fipcavtc  M£  —  »)  icp^  8808.  —  i^  Die  Hb»,  haben  — 
»•)  2ie2(v  #i8»j  2203,  M,  Mf}  hA»  . . .  (Lücke)  L.  —  >»)  yöa«i  2200,  8801,  880«, 
880»,  L,  C,  M.  —  10)  napotytvoa.^vr,  C,  Mf;  2203  und  M  Behalten  nachher  4 
ein.  —      9^v«)9fjyat  2203,  Bf,  Mf;  o^ijviuOiraa  L. 
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Ueber  die  Form  der  Melancholie,  welohe  durch  icliwftrafallif  et 

Blut  entateht 

HanptaSohlioh  pflegt  die  Melanoholie  dans  anfiratreten,  wenn  das 
Blut  in  übermässiger  Weise  kocht,  zu  viele  BSmpfe  warn  Kopfe  empor- 

sendet  und  dadurch  den  in  ihm  wohncndon  Lebensgeist  umwundelt.  Dan 
dio  Dämpfo  grösstcnlhcils  von  dem  «ch\varzf;al!ip;on  Safte  horrüliren,  wird 
man  daraus  eiil nehmen,  dans  der  Kranke  an  unmotivirten  Anjrstjjcfiihlon, 
an  Missstimmunt;  und  Furclit  leidet,  lebonsiibcr<lriisf?i<r  ist,  ')  Diejenigen, 
die  seine  besten  Freunde  zu  sein  scheinen,  liosst  und  sich  mit  dem  grund- 
losen Argwohn  trägt,  dass  man  ihn  mit  dem  Sehwerte  ermorden  oder 
dnrch  Gift  nmbringen  wolle.  Wir  wissen,  dass  ein  derartiger  Saft  noch 
unzählige  andere  Roltsamo  und  wechselnde  Phantasiegebilde  erzengen 
kann.  80  z.  B.  halten  sich  manohe  Kranke  fUr  einen  Krug,  andere 
für  ein  Fell;  Manche  glauben  siclj  in  einen  Halin  verwandelt  und  suchen 
das  Krähen  desselben  nachzuahmen;  Andere  halten  sich  für  eine  Xa<  ]i- 
tigall  und  beweinen  den  Vorlust  des  Itys.  Manche  wähnen  den  Himmel 
zu  tragen,  gleichwie  Atlas,  und  sind  von  der  Furcht  erfüllt,  dass  er 
herabstürze  und  nicht  nur  sie  selbst,  sondern  auch  alle  andern  Mensdien 
zermalme.  ^  loh  sah  «ne  Frau,  welche  den  Mittelfinger  ihrer  Hand 
fest  nmsohnürte,  weil  sie  in  dem  Wahne  befangen  war,  dass  sie  an 
demselben  das  Weltall  trage.  Dieselbe  weinte  vor  Furcht,  es  möchte, 
wenn  sie  ihren  Finp^cr  krümme,  dadurch  die  ;;anzc  Welt  zusammen 
stürzen  und  Alles  sofort  zerschmettern.  Wir  haben  noch  viele  andere 
derartige  Kranke  kennen  jjolernt;  doch  es  ist  überllüssig  und  wohl  auch 
unmöglich,  sich  noch  Aller  zu  erinnern.  Es  wird  genüi;en,  jene  Er- 
scheinungen anzufahren,  welche,  wenn  der  sohwarzgallige  Saft  die 
Entstehungs-Ürsaohe  des  Leidens  bildet,  anfinitieten  pfl^en.  Wenn 
die  Krankheit  von  vorausgegangenem  Kummer  oder  Sorgen  oder  von 
einem  anderen  Seelenleiden  herrührt ,  dann  muss  man  dio  Form  und 
den  Inhalt  der  Wahn-Ideen,  sowie  die  anderen  Momente  in's  Auge  fassen, 
welchoeine  plötzliche  Umwandelung  derselben  herbeizuführen  im  Stande 
sind.  Dio  Mehrzahl  solcher  ivranko  wurde  gewissermassen  dadurch 


<)  80  mft  Ajsx  aus; 

Nacht,  du  Licht  von  meinem  Leben, 

Grab,  zur  Sonne  mir  gegeben, 
Eilet,  eilt  mich  zn  empfanffen!  — 

Wer  zweifelt  noch, 
Das»  iTiicli  liif  fiilftir  lias^fii,  das  ITetT 

Der  (iriecliL'u  luieli  vertlucht,  luich  Troja  ha^st, 
Dara  ich  dem  gmnxen  Land  ein  Greuel  bin? 
(Sophoclis  Ajax  V.  394  n.  V.  457—4.19.  MarbaeliN  Ueber'«.  S.  ^2l:^  n.  276.) 

•)  Diof  bezirlit  ~ich  auf  dio  wnnder>*eli;in('  Natur-Mytlii'  <ler  (Jrirchen, 
da«8  die  in  eine  Nachtigall  vi-rwantlelte  Prokne,  ilie  Cieiuahlin  des  Tereii», 
in  sehwennfithigen  näclitlie}i<-n  Klagen  um  ihr  verlorenes  Kind,  den  viel- 
beweinten Srtlm  (jCpXuSäxcjv  "Itjv  iXjXitou'vT,)  Itv^  trauere.  flpdxvTj  tov  'Itvv 
'ipüvovoo,  "Itu  Itu  iXctivüj;  ^^ey^ousv}),  heisst  es  heim  Dicliter.  (8.  Sophocl.  EL 
148.  AewhyL  Ag.  IUI.  Aiistopk  ares  212.) 

s)  &  Oslen  VIU,  190, 
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aI|AftTO^  m\  «{AetpsTSpov  ictreiMcovtoc  Tfj  xe^aXi)  xai^*)  ha!lh\udot\/i  %sA 
Tp^irovTO?  tö  tt  «trri;  ••)  'ijytxbv  iweufxa.  fvwpCff*«^      to  {jlÄXov*)  ätA  tov 

{xta?  xal  ösßcu;  uzsjxsvsiv  fov  xajxvovTa  epäv  t£  öavitoj  xal  ozsctpe^eaOa'. 
toi*?  {xiXisra  Soxojvto^  sivat  twv  cO^uv  uiccvob;  ts  «j^cJOsT;")  l^^iv, 
Tcvftiy  OeXdvTuv  ourbv^)  aveXetv  ^(^ei  x'V^^^^  ^  ?ip|Aaxov  xape- 
X^mv.  &]Acv  Ik  1^  xal  flJXXot^  (jtupta^  6i86ta  tov  teiourov  x^V^^  ^«(f^ 
peiv  Sivo^  ts  xal  mXurp^icou^  fayraafa^,  xal  9x1  ol  ]Aiv  iy^fAtrov  sTvat 
xlpa(jioy  «wToy;,  iXXot  8e  ßupcav,  lispot  3'  aXsxTpudva  xat  fi.i|ji£To6at 
■?,Ö£Acv  TYjv  6XS1V0U  <f(uvY;v,  xaOjtzEp  ä/.Xs'.  ar^osva  ts  cpv£cv  svcfxuav 
£iva'  xat  xXa(£tv,  cTt  tsv  ^rJv  ar(i')X£7av,  i-cepct  8e  cti  tsv  oupavbv  ßacTOt- 
liouffiv,  u)f  "ATAac,  xai  SeBtevai  <^g\^  "»)  jitj  xaTa7:s<r»)  xat  oh  {xsvsv  Ixei- 
V9u^  diXXa  xat  «ivra^  6(Mu  ouvrpi^.  e^^  ipvacxa  eOeoaaiAijv 
o&Tii)  f avToCoiiivqv  xal  xepcofififouoav  loutij;  tov  |a^v  tijc  X*^  SoExtu- 
Xev,  die  3^  auT^  tsv  5Xsv  x6o(iov  ßaotiCeuaav.  ^i)  £xXate  31  xixtCy«} 
deSotxuTcr^  |j.T(^  zw;  '^^)  eirixipi'inrj  tbv  BixtüXov  out^;'^'*)  xal  SXov  oupißtj 
xorarECcTv  ibv  x:j;j.sv  y.a*  zävT'  azsA^jOa'  rapauTixa.  xat  a/.Xoj;  $£ 
xcXaov;  £ü)pay.a[A£v,  (T>v->)  rcptrrcv  £cTt,  Taya  5£  xal  a^uvaiov'^^)  £0£A£iv 
«zav-rwv  ii,£{j.vy;jOa;.  ii>J»'  apxe5£t  '^^)  -aüxa  zaparr^dat,  iroTa  iJiaA>.sv  £tu)0€ 
ouiA^vctv  tolf  chcö  laXoYXoXtxoü  x^^  y^^^^^^  ap^aiiiivot^  ixjtv», 
ei  \»h  oSv  &pSi|ACvov  el^  tb  vöcv;|iMt  8ia  Xömpr  ^  f  povttSa  ttv3t  icpoijTtsvo- 
|jiyii}v  ^  it«x<K^  miOo^y  OkovocTv^^)  xp^  tste  rpb;  tb  t^;  ^avtaoCa^ 
elBo?  AS70V  1*^  dtXXo  tt  töv  ÄftpÄo*/  £pYa;£70at  "^^j  ty;v  (j,£TaßsAY;v  St>va- 
txevwv.  :;A£t<rcoi  Y^p  ojtoj^  taOr<-av  axsucavii^  tiva  Xsyov  ij  xal  £ü)paxox£{ 

»)  xc^aXaXyfa;  2203,  M.  —  2)  ^uXacf/oXlat  2203,  M.  —  l  uud  M 
•duaten  n  ein.  —  nXtfors«  S203,  L,  H,  Mf.  —  »}  820S  und  M  tebalteii 
tl$  ein.  —  •)  (UXXev  L,  M,  Itt  —  ^  Mf  acbftltet  OiwX^m  efai.  —  <)  afitäv 
8808,  M.  —  •)  xc(p»«<Hi^tt»v  2200,  2201.  8808,  C,  L.  —  M)  8208,  M,  Mf 

schalten  tu«  ein.  —  »')  oTSev  aCrb?  0  yy^ihi  220.^,  L,  M,  Mf.  —  Hn.-p/poiv  220», 
M.  —  '»)  8s  ;:aXtv  Mf.  —  Ü.O.tuv  2203,  M;  die  iibri-en  Il.ss.  haben  ÜCav.^. 
—  »»)  Ixetvwv  2203,  M,  Mf.  —  "')  ^r^cji  2203,  C,  M.  i")  Die  Hss.  liahen 
£/.»rvov  —  'S)  Die  IIb»,  haben  (jjvrp{fictv.  ''•)  viva-ov  L,  M,  Mf.  —  '•»')  Mf 
schaltet  xal  ein.  —  ^»o:i;ouaa  M£.  —       iav  2203,  L,  M,  Mf,  —  «ux^« 

220O,  C.  —  2«)  f'oi  8808.  —  »)  8uv«t^  8200,  3201,  2202,  2203,  M.  —  »)  8808, 
L,  M,  Mf  «ehalten  xal  ein.  ~  xi)  henotw  8208,  M,  Hf.  —  ^o)  ErpcbaoOtt  Mf. 
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geheilt,  dam  ne  irgend  ein  Wort  hörten  oder  etwas  saheo,  wonaoh  me  aieh 
sehnten.  So  heilte  der  Arst  Fhilotlmne  einen  Kranken,  welcher  an  der 
Idee  litt,  dass  man  ihn,  weil  er  ein  König  gewesen  sei,  enthauptet  habe, 
und  immer  dtLs  Qesohehene  bejammorto,  dadurch,  das8  er  ihm  plötzlich 
eine  bleierne  Mütze  anf  den  Kopf  setiste,  so  dass  er  die  Schwere  fühlte 
und  die  Ueberzciigung  bekam,  er  habe  seinen  Kopf  wieder  erhalten. 
Die  heftige  Freude  erlöste  ihn  auch  wirklich  von  seinem  thörichten 
Wahne.  Eine  Frau,  die  melancholisch  war  und  eine  Schlange  verschluckt 
EU  haben  glaubte,  wurde  dadurch  geheilt,  dass  man  in  ihren  Auswurf 
ein  kleines  Thiorchcn  setzte,  welches  vollständig  dem  GobiUlo  ihrer 
Phantasie  glich  und  dem  Thiere  entsprach,  wie  es  ihr  leerer  Wuhu  ihr 
vorgemalt  hatte.  Auch  sie  verdankte  ihre  Gfjiosung  offt  iihar  der  plötz- 
lichen Freude,  die  nach  dem  Kummer,  den  ihr  die  Wuhii-ldeo  bereitet 
hatte,  sehr  natürlich  ist.  Eine  andere  Frau  war  in  Melancholie  verfallen 
in  Folge  der  langen  Abwesenheit  ihres  Mannes  und  gab  allen  Leuton 
zornige  Antworten;  aber  auch  sie  wurde  auf  dieselbe  Weise  geheilte 
Denn  als  ihr  Mann  von  seiner  Reise  zurückgekehrt  war,  trat  er,  ohne 
vorher  mit  Jemandem  gesprochen  zu  haben  und  ohne  Zeit  zu  verlieren, 
plötzlich  zn  ihr  ins  Zimmer  und  zeigte  sieh  ihr.  Der  ganz  unerwartete 
Anhlidk,  seine  Umarmung  und  die  ttbersohwiingliöhe  Freude  erlöste  sie 
rasch  von  jeder  Furcht,  und  es  trat  wieder  ihr  normalw  Znstand  ein, 
so  dass  sie  keiner  weiteren  Behandlung  bedurfte.  In  solcher  Weise  muss 
man  derartige  Wahn-Ideen  heilen,  wenn  das  Laden  noch  nicht  zu  lange 
Zeit  seinen  sofaSdliohen  Einflnss  ausübt  Man  darf  dabei  kein  ICittel 
Ters&umen  und  muss  erfinderisch  sein,  namentlich  wenn  die  ürsaohe 
der  Krankheit  klar  ist  nnd  gleichsam  anf  früheren  VeifaSltnissen  beruht 

Ueber  die  chronische  Melancholie. 

Wöhri  die  Krankheit  schon  lange  Zeit,  und  haben  die  Wahn- 
Vorstellungen  einen  fixen  Charakter  angenommen,  so  wird  nichts  mehr 
▼iel  helfen  können,  und  weder  Gründe  nodh  List  Tormögen  auf  den 
Leidenden  eine  yortheilhafte  Wirkung  auszuüben.  Dann  muss  sich  die 
Kunst  mit  der  Wissenschaft  Tcreinen;  man  möge  überlegen,  ob  man  mit 
einem  Aderlass  od«r  mit  Abführmitteln,  oder  mit  beiden  zugleich  be- 
ginnen soll.  Ist  Beides  nothwendig,  so  soll  man  zuerst  zur  Ader  hMsen; 

>)  Dieser  Krankungesuhichte  wird  auch  bei  Galen  (XIX,  701)  and 
AetiUB  (VI,  !•)  gedacht  ~  Philotimus  war  ein  Zeitgenosse  des  Endstcatni 
und  Schtller  des  PnzagonM.  Er  war  ein  geschickter  Chimfg  (Oelsas  VIII,  20), 
machte  sich  aber  vorzugsweise  durch  diätetische  Schriften  bekannt.  Sebie 
Werke,  von  denen  »ich  noch  einif^e  Mruchstfieke  in  dein  Sammelwerk  des 
Oribasius  tinden,  werden  häutig  er^vübut.  8.  Galen  Vi,  611,  720,  7S6.  XVIIl, 
B,  629.  Oribasias  I,  182,  299,  429.  II,  144.  Athenaeos  UI,  89.  VI,  164. 
VIII,  177.  Fabridos  BibUoth.  gr.  T.  XIU,  369. 
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aiMtci|ii^o6at  doxoüvra  Siit  tb  tupawsv  ytvMat  töupd|A£v&y  te  tb  ouf^iß^ 
xota  xe^X^^  imOet;  iawtu  |&oX6ß3tvov  «tXov')  dH^piid^,  (j^ffte  tou  ßipou^ 
ai90s|A£voy c'r/)^vat  iratXiv  dliv(iXv)fivat  tisv  X€^x'at;v  jZ£p/apevTÄ  ^)  ts  Mtl 

ejASTOv  |4.ixp&v  (hjpisv  /.aia  ')  r.xnx  cjwi&v tw  exsivrig  f  avTaa^aTi  xai 
T&  6T:ovpa^ojjL£v(;)  Orb  rr,;  xsv^f  favTa9{<X(  6r,p{(j).  D>u7£v  c'v  y,at  TajTr,^ 
tb  i:a09^  1^  dOpö«  $r|Xov6ti  «pocYtvoiAivvj  Yjxpk  $i)Xovi?t  St3(  ti^v  ex 
T»>  S5S«VT0(  X6kv{v.  xat  dfXXvjv  H  Ttva  |AsXor]fX9X{0(  cepncecoOsav  licl 
[xaxpa  Toi>  iv3pb;  aicodv]tA{a  xal  ifr^ÜMi  zpo^  jhcovro;  aicoxf'.vs[jievr|V. 
dtXXa  x«t  auTTj  ?bv  aorbv  liOr,  tpdzov.  6  ^ap  avYjp  ly.etvr^;  ezaveXOwv 
«xb  tJ^;  aT:GBr,jJi(a;  [at^BsvI  zpcii-ü)'/  |Jlt,5I  t'.vs  /psvov  ävaßaASjjLevcc, 
ÄXX'  ai^vi^tsv  eiffeXÖfa>v  B£'.;£v  iyjTov  ixeivr;.  zap'  eXziBa  cuv  auTOv  Tb 
Y^vatov  Oeaoa(Aevov  xal  gutu)  zefticXaxiv  zsXXf,;  ts  eüO;)|JL{a{  l\Jk^hzm 
Yevo|Atvov  tax^io^  dRn}XXap]  tfiv  foßwv  ixxnm  ixavi^XOi  xe  «iXtv 
ei;  Tb  umk  ^tv,  (AiiBeiA'J;  ifXXijc  8ei]0i)vat  OcponccCa^.  o^«u^  ouv  ti 
t>.Yj  xoXiW  tiva  ypsvsv  cvr,  >vJiJ.aiv:(jLevov  xb  tcoOo;,  taa6«t  Bei  xig  tota^rac 
^avTaci'a?  zavr't  Tpiro)  y.x't  ~asr,  ez'.vc{a  ypwjASvsv,  y.al  jJiäXm'  si  iizö 
Tivc;  ^aväpä^      xal  ilcv  Trpoxatapxi'.x^^  aaCa?  sv»;  tTiV  ai^opjjirjv  i^  2ia- 

E?  51  ^9£i  xpsvi^ai  TC  v;rr,(j.x  •''}  xal  £v  £;£•  '(v/izbx:  li  t^c 
^yTaffia^i  ouBsv  £r. |A€y«  SuvT^jCetat  f,  Xd^o^  aXXri  -li  siiivsta^') 
Spooat  xat  uifeXi}««  tbv  xdi(AVOVTfii.  Xjptioi  ol  Tr^v.xajTa  xat  ri^  "^^^ 
8tS6vai  tbv  votW  xxl  exoiceTVy><)  icdrcpovS^)  dpxTeov  chcb  fXeßotO|Aiag  ^ 
arb  xaOdcpoecd^  i)  xal  tou  ouva|AfOT^pou.  xat  et  (i.iv  haxipwt  ihm, 
iXißiToi^-'ia      /pr,sT£ov  r.piii^y/j  etO'  e&c(<^  iXOetv  iicl  x^jv  xßv  Xu:co6m>v 

•)  <ui  •_••_'<'.'!,  L,  M.  —  Die  H.'uul-iliriften  haben  -r,>.ov.  -  ^)  a'a'Javo- 
[ji:vov  -2203,  L,  M,  Mf.  —  *)  C-'p.'iapoüvia  Mf.  —  •')  toütoj  Mf.  —  «»j  /.aivr,;  2-J()3, 
M.  —  1)  Mf.  —  "*)  to!/.o^  Mf.  —  »)  j:co3-;-:vo;j£'vr,  'J-JO;{,  M.  —  >")  «vaXa.'iöiJicVO« 
2200,  2201,  2202,  2203,  L,  M,  Cj  ivapa/.Xouivoi  Mf.  —  ")  «UTW  Mf.  — 
•2)  ava-.A;oj;  Mf.  —  »')  Mf  .^»lialtet  jcai  «ynj  ein.  —  ")  tov  9^^««  MOS,  M. 
—  »»)  ?d^a«Osi  L,  M.  —  >c)  2201,  2202,  M.  —  yavspat  8801,  2202,  C,  L. 
_  18)  ^o^9ot  Mf.  —  otT)^  2201.  —  ^  htX  2200,  2201,  2202,  C,  h,  — 
>i)  8808  und  M  achftlten  mtl  ein.  —  3>)  ntptaxoiniv  Ht  —  ^  «pdifpov  2200, 
2i02,  C.  —  3«)  Mf  sduatet  |mUov  ein. 
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rar  BntlMnmg  der  MshüdUoheii  Safte  duf  man  ertt  dann  eohreiten,  wenn 
die  dnroh  die  Blntentleerong  geoohwaehten  Ki&fte  dee  Kranken  dnrdh 
den  Oennn  nahrhafter  nnd  milder  Speieen  und  dnioh  Sütswaaeerbader 
wieder  gestürkt  sind.  Zum  AbflUiren  kann  man  Thymeeidenkrant  (Cos- 
cuta  Epithymum  8m.)  und  etwas  Molken  reichen,  und  zwar  nimmt  man 
Tom  Thymseidenkraut  12  Gramm,  Ton  den  Molken  einen  Löffel  voll. 
Sind  u'orade  keine  Molken  ra  haben,  80  gebe  man  das  Mittel  mit  Meth. 
Nach  Verliiuf  einiger  Tage  reiche  man  abermals  Thymseidenkraut  and 
füge  die  .bittere  Arznei"  hinzu.  Vom  Thymseidenkraut  werden  6  Gramm 
und  ebensoviel  von  der  bittorn  Arznei  genommen.  Wenn  auch  nach 
diesem  Abführmittel  das  Oift  des  Wahnsinns  und  die  Er8cheinuni;en 
der  Melancliolie  fortwirken  und  den  Kranken  in  demselben  Grade  wie 
vorlier  (|U!ilen,  ho  pausire  man  9  oder  höehstens  10  Tapie  nnd  gjehe  dann 
sogleich  zu  stärkeren  Abführmitteln  über.  Besonders  ist  hier  das  „lieiligo 
Mittel"  des  Galen  zu  empfehlen,  weil  dasselbe  die  doppelte  Eigen- 
schaft besitzt,  da.ss  es  einerseits  die  verschiedenen  Säfte  abführt  und 
andererseits  weder  Schmerzen  noch  l^eunruhigung  verursacht.  •)  Ist  die 
Abführuni^  erfolgt,  so  mag  man  wieder  zusehen,  ob  sich  der  (ieraülhs- 
zustand  des  Kranken  gebessert  hat.  Man  kann  dies  sehr  leicht  daran 
erkennen,  dass  die  unbegründete  Furcht  und  Traurigkeit  nachgelassen 
hat  und  geringer  geworden  ist,  und  dass  überhaupt  grössere  Rohe  mn* 
getreten  ist;  dann  darf  man  getrost  wieder  das  nämliefae  Abflihrmittal 
anwenden.  Denn  wenn  wir  bei  demselben  Mittel  bleiben,  werden  wir 
die  Heilung  sioherlioh  erreichen.  Sollten  jedoch  die  Wahnbilder  nach 
dem  Gebianofa  der  »heiligen  Arnei*  in  der  gleichen  Weise  ihren  schäd- 
lichen Einflnss  ansilben,  dann  yerordne  man  ungesäumt  den  •armenischen 
Stein*  (Lapis  Armenins).  Ich  weiss  freilich,  dass  die  Aente  früherer 
Zeiten  m  weissen  Niesswon  (Veratmm  albnm  L.)  griffen,  wenn  das 
üebel  sich  dnroh  die  sonstigen  Abführmittel  nor  in  geringem  Chrade  ge- 
bessert hatte;  aber  ich  liehe  der  weissen  Niesswnn  eine  Dosis  des 
armenischen  Steines  vor.  Man  kann  sich  durch  den  Versuch  überseugen, 
dass  er,  obwohl  er  eine  ziemlich  starke  Wirkung  besitzt,  doch  weder 
Schmersen  noch  Gefahren  ersengt,  was,  wie  wir  wissen,  bei  der  weissen 
Niesswnn  nicht  der  Fall  ist» 


')  Vgl.  Aretaeu»  |»ag.  321. 

2)  llij>]>(ikr:it«'>H  lierirlitet,  diu«»»  schon  die  Aurzte  vur  ilim  den  1  Ifll<'l>i>niH 
bei  Gcistuttkraukhciten  anwandten,  und  er  selbst  verordnete  ihn  gegen  alle 
mSgliehen  Fonnen  des  Itresdiis.  «Beif  fttr  Aneyi»*,  woselbst  däie  Pflanie 
wachs,  war  eine  spridiwOrtliehe  Beseichnong  Ar  anaere  „Nenenbaat-Can- 
didaten*  (Falk:  Stadien  Aber  die  IrrenheOkonde  der  Alten.  Zeitsohr.  t  Psy- 
chiatrie. Bd.  XXUI,  Heft  6,  S.  435).  —  S.  auch  Hoiat  (Set  II,  8).  Perseus 
(Sat  IV,  16).  Daremberg:  Oribase  II,  pag.  800. 
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atjAOTO;  xlvdictv  eu*/u|jui)  t<  xal  cuxpaT(t)  Tposfj  xfltl  XeurpoT^  toti;-  M  tf&v 

dppöu  'p'**'''-'^-?-        ^'^^        l*'-*  7P-  '■?■»',  TC'J  Bs  ippoO  xo/Xia- 

p'cv  a'.  £:  o£  [xy;  v/^ii'^)  Tiv  ippbv'')  toO  y^'»*'^'!^^^  s  >wnpb^,  cta  {JLsXixpiTO'J 
§i36cOtd.  *)  xai  ctaX'.-wv     5X{va;  ■i^,^»ipa?  lr{B(5sj  -raXiv  xö  iiriOuixov 
^:pO(n:>ixii)v  ^  suru  Tijy  «txfov.  low      toO  |Uv  lni06|MU  yp.  ^  xai  tijc 
i;ixpä<  ii99&xviq.  tl  Ii  forfvctxö  oot  xal  (Arri     xaOipotov  tovto  In  «apa« 
lAevovT«^)  xal  oit^iv  Ijrrtü»')  Siox^ouvts ito  xd^vovn  t&ii)  lit»^  xal 

ÄaOa'!p£'v  ir/jpdT-pov  J'^)  $jva|j.iva  s'jOj;  tj.£t£AO£  y.aOapjia  xa't  {jiaJXtffTfli 
Tr;v  Upiv  raAr,vc'j-  »Ott,  '/ap  i'jLsdTspa  x£XTir;':a'.  •  ;A£Tä  toj'*)  xoy^ 
-KOixOsCJC  '•'^)  £xxaOa{p£tv  >rjjji,5l»?  xal  -b  i/xrcv  £/£•.  'ß)  xai  Tb  axopocxov. 
Yevo(«iviQ(  T);«;  naOapveco^  ertaxoveiv  xpi)  «iXiv  Ti)v  xou  xofAVovto^ 
Stdlvoiov,  xal  e{  ^  i7:\  xb  xaXXiov  6f6e(v}  tpovcTaa  —  YV«i»p{9et(  totrco 
SvjXovdrt  toO  xat  Tobg  f 6ßou$  xal  Xuico^  dcf  axa(pou^  Xxiifi}- 
oat  xal  {ji£Tpu.)-:£pou;  yv/soOat  xal  iaoXXov  iicl  tb  f,{x£p(.')T£pov  tpa- 
Trijvai  —  X£xpi;ff0a'.  -iriXtv  Oappoj"/T(«);  ty;  a-jTf^  xaOapae;.  toTc  vip  ctyxoiq 
iT'.aivcne?  xai  ti;v  Ospazstav  c'jt(i)  '-')  7.aTcpOo)crO!/£v.  £•  ?£  zy;z  Upa;  2'*) 
C50tV5r,4  oySev  ^ttov  evojrXsüvTa  s-aivo-io  -:ä  rr,;  jA£XaYXö'»'-3f?  favTactxata^ 
XTQV'xaOra  \t.r,Zh  •jX£pO£;j.£vcc  sri  t»;v  ^.i  tov  'ApjASvtaxoi  XCOou  56«v 
elXOe*  oßa  fop,  x&t  {otpäiv^s)  ol  xaXat6tepo(  iicl  tbv  Xeuxbv  iXX^pov 
Irpexov,  i^v{xa  («]Biv  o^iiXoYOv  vxb  töv  iXXwv  xaOapoW  iOci&pouv  ^ 
xiOoc  (iiSto6|A£vov,  aXX*  h(tir(s,  to3  iXXeßipou  Xttixeu  xpoTipito^^)  tvjv  tou 
'ApiASvtaxov  X(Ocu  86a!V.  xal  «d^eoTi  tfj  re^pa  f/Gvat  töv  xpwiAsvov  aurw, 
zwc  [xsTa  tcj  cpa^Ttxo'j  xai  tb  IX'Jffov  xal  axtvsjvov  2äj  Ij^ei^^''^  djv  ouBsv 
wpicv  '^')  -bv  Xeuxbv  rxXeßopov  Ijreiv. 

<)  Mf  sehaltet  xe^piloO«  ein.  —     fyot  L.  ~      »«toc  toS  oppoS  n08, 

M.  —  afSooe«  2203,  M,  Mf.  —  '■>)  StaXtnctv  2203,  M.  —  «)  Mf  «ehaltet 
ein;  yp.  ß'.  —  f)  zpoTsX&eiv  2203,  M.  ^  Zcpijx^vovTa  2203,  M.  —  »)  ^ttov 
2203,  L,  M,  Mf.  otevoyXoytx  M.  —  ")  L'Sft.^,  >f.  Mf  .«c-lialton  plv  ein.  — 

'2)  t^/jpÖTtpa  2203,  M.  —  220.3  und  M  Holialt.  n  «-in.  -  '<)  lö  2J00,  2201, 
2202,  2203,  L,  M,  C.  -  2203,  L,  M  schalten  auioj;  ein.  —  ««)  rj^eiv  2208, 
H.  —  »)  Set  Mf.  —  rev/dbt  Mf.  —  ^{icpov  2203,  M,  Mf.  —  »)  a&To3  StOS. 
—  »)  Rdhrxoi«  Ml  2208,  L,  M,  Mf  flch*1ten  nMhhor  xtUla»  ein.  —  >>)  2208  und  M 
aehftlteii  ein:  cb:^i^tc,  Mf:  bu^  1)  -<  ^  ofixa^v  2900,  2201,  2202,  L,  C.  — 
»<)  i;pOTiiMiv  2203.  xt'vSuvov  2202.  —       r/etv  2203,  M.  —      L  schaltet 

TOtouTOv  ein.  —  ^**)  u»;  to|jL£v  toioutov  o  TAA^ßopof  Xcuxec  l^ct  2203,  M. 
Posehnaon.  Alexaader  ron  Tnülw.  I.  Bd.  39 
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In  welcher  Weise  Terordnet  man  den  „ Armeniacben  Stein* 

(Lapis  Armenins)? 

Wenn  es  nothwendis;  ist,  duss  nidil  nur  nach  unten  durch  den 
Stuhlgang,  sondern  auch  durch  Erbrechen  eine  Kntleerunp:  stattfindet, 
Bo  soll  man  den  St«in  nngewasohen  reichen  und  zwar  3  his  4  Gramm 
oder  etwas  mehr  oder  weniger,  indem  man  dabei  die  Kräfte  des  Kranken 
sowohl,  als  anoh  die  Menge  des  schädlidien  Stoffes  beräcksichtigt.  Wenn 
f8r  den  Kranken  das  Erbrechen  nicht  gerade  nnbedingt  eHbrderlich 
erstluMnt ,  .«sondern  wenn  es  zweckmässig  ist,  dass  die  ganze  schlechte 
8äftenia.s.se  durch  den  Stuhlgang  abgeht,  dann  muss  man  den  Stein 
waschen  und  zwar  zweimal.  Bei  einem  solchen  Verfahren  kann  der 
Stein  weder  Uoruhe  noch  Dmck  Temnaohen  nnd  wird  vielmehr 
schmerzlos  den  sohwarxen  eidigen  Saft  entfernen,  so  dass  sich  schon 
nach  wenigen  Tagen  seine  nützliche  Wirkung  föhlbar  machen  wird. 
Man  gibt  davon  5  oder  höchstens  6  Gramm  in  lauem  Wasser,  indem 
man  dim  Mehr  oder  Weniger  in  jedem  Falle  naeh  Maftsgabo  der  erwähnt«  !!, 
entsprechenden  Unistände  abwägt.  Wenn  der  Kranke  das  Mittel  noch 
ein  zweites  Mal  nöthig  hat,  so  darf  man  es  getrost  nochmals  geben, 
weil  es  weder  eine  erhitzende,  nodi  eine  sehr  ausdörrende  Wirknng 
besitzt  und  auch  sonst  keine  bitteren  oder  giftigen  Eigenschaften  hat, 
so  dass  sich  der  Kranke  in  Folge  dessen  nicht  zu  fürchten  braucht,  die 
Arznei  zu  trinken.  Wenn  jedoch  manche  Kranke  sich  sträubon  sollten, 
das  Mittel  in  flüssigem  Zustande  zu  nehmen,  —  denn  Viele  mögen  über- 
haupt kein  aufgelöstes  Mittel  —  dann  mnss  man  die  Kunst  zu  Hilfe 
rufen  und  Pillen  aus  dem  Stein  machen.  Wenn  man  will,  so  kann  man 
dazu  auch  eine  ausgiebige  Menge  von  der  •bitteren  Arznei*  oder  einem 
anderen  abfuhrenden  Mittel,  das  im  üebrigen  nicht  contraindicirt  ist, 
hinzusetzen.  Damit  nun  Derjenige,  welcher  (die  Pillen)  selbst  bereiten 
will,  sich  nicht  erst  sehr  abzumühen  braucht,  um  zu  erforschen,  wie  sie 
zusammengesetzt  werden,  will  ich  das  liecept  hier  anführen.  Ks  lautet 
wie  folgt: 

Die  Beachreibang  der  aus  dem  „Armenischen  Stein^ 

bereiteten  Pillen. 

Man  nehme  von  der  «bitteren  Arznei'*  .    .     i/^  Unze 

Thymseidoukraut  (Cascuta  Epithymum  Sm.)      '/j  • 
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Li  |xsv  CUV  hv.  jjlij  jxsvov  xa-rw  oü  Ya~p5;,  a/.Xä  y.at  5'.' 

£(ji.^T(üv  ffveoOat  'ri;v  xzOapatv,  dhcXurov  Bi^ivat^)  xpi]  tov^)  XiOov.  Soxii» 

36va|Atv  dci;o0)iiEOVTt  ^)  xsl  rp&c  to  mabv  to5  Xuicouvro^  X'^Iaou.  e{ 
3e  jxr;  zivu  /f  f;:i(i»v  6  xi(AV(tfv  ^«{voito  t^;  5».«  töv  eiAituiv  x«6äp7£(o:, 

y.xOTa  Tjv  A'Osv  arirXjvE'v '»)  ypy;  xx-  i/pi  5'jo  xaOicwv.  cjtw  ^ip  (^;j.«T>v 
;;pa^avT(i)v  oyse  Txpx^v         ÖXi'yiv  epi-s'.sTv  c  XiO:;  cjvaTai,  aXXi  xai 

dX^Yttv  i^iAcpAv  a{oOi2'ri}v  ilj|i.tv*)  Yc*'^90a(  ti]v  ^  oLtoO  4S)f<Xetav.  3{$ou 
8i  xal  toOrou  ")  e'  i)  ^'  TP^l**  iii^xtoxov  el(  eSxpatov  &Su>p  iMeyra^oij 
pidlXXoy  x«{  '•"')  ■^TTOv  ex  töv  etcYi^xsvfov  cucrstywv  cTcyai^diJ.Evc;.  ei  81 
xal  et;  £T'.  '/at^ii'.t  j-s/.atiii'.; '■"')  t;/  f.-xxrsr.-x,  Oippojv  iziE'.csj  zäXtv  cjsk 
^ap  r/E'.  Tb  0£p{xbv  ;r(pavTixbv  Tiivy  o/./.r//  Ttvi  rpc^cjcav  a'jTo)  -ixpiv 
fi  tw$irj  TzoiSTHjTO,  ü)^  8ia  to>:s  cEj^eiv  -iveiv  ib  ^ipjxaxov  tsv  xäiAvsvTX 
et  d£  xive^  iTroarpe^oivTe  Xaßeiv  {lypiv  ti  ßoi^OriiAX  —  mXXol  Y&p  oüd'  fiXu^ 
ov^ovTXi  XiXti(A^vov  KpoffipasOai  ^vi^^fA  —  &roTexväaOai  <7)  Set  xal 
xflCTflticiTta  roieiv  tov  XfOov.  e{  }ik  ßouXote,  xat  rtxpoC  ^i:({jit|6v  tt 
(favspbv  n^po;  xat  dfXXtov  Ttvwv,  Sffa  cuvic;:-  ;j.a>»Xov  TiJ  xaOipoei 
xal  oux  a'/T'.zpimiv  -i^jxcv.  (ost£  ci  ;ji.y;  xi;j,v£'.v  Tbv  OiXsvTa  xaTasx£ji'il£tv 
IJrjTOyvra  tyjv  tsjtwv  cxsja^'av,  IBsHs  (Ut  cwt  xoyro  xai  "c^;  tsOtwv  javt,- 
(Mveuaat  cuvO^aeii);.  e^et  0£  oütu);. 

Tijs  ictxpdif   ....  ouY> 
lici96(iiou   »  b" 

1)  Olk  TfTiv  L.  —  ')  err'.B'.oövai  Mf.  —  /^t.jtÖv  Mf.  —  *)  aro[lAi-»üV 
•J-iOO,  'JtJOl,  2202,  2203,  C;  äno,:>.£novTwv  L,  M,  Mf.  Mf  schultet  ausserdem 
rjjitüv  ein.  —  ^)  Die  Cod.:  22i)0,  2201,  2202,  C  b»ben  eivaii,  2203  und  M  lesen 
statt  dessen  ^ii^ac;  in  L  fehlt  das  Wort  and  in  Hf  heisst  es  im  Anschloss  an 
den  latein.  Text  (dncere)  iXxOo«.  loh  folge  der  Co^jeetnr  Ooapyrs,  welcher 
tfvM  Vorschlag.  —  «)  Mf  schaltet  ein:  nel  xb  noXu.  —  ^  xal  2808,  M.  — 
•»)  YaitoSij  C,  M.  —  •)  v.Ao>v  2202,  L,  Mf.  —  mpyEiav  2202.  —  »)  to5  22<i2; 
TOÖTO  220:i,  M.  —  ")  2203  und  M  schalten  xal  ein.  —  '  •-'203  und  M  schal- 
ten TO  ein.  —  -|:o£-.pr,;K'vojv  Mf.  -  ünoXa;3r,;  2200,  2202,  C,  L.  — 
i»^)  9jyav  ::urv  Mf.  —  j^ot:/ visasOa;  M£.  —  >»)  owvepYEtv  2203,  L,  M,  Mfj 
2203,  M,  Mf  schalten  ausserdem  £ti  ein. 
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LärohensohwAmm  (Boletoa  Laiiois)  • 
Armenischen  Stein  


4  Gramm 


4 


Scammonium 


1 


Unze 


und  acht  Nelken  (Caryophyllos  aromaticus  L.)  -  Körn«r,  zerstoase  das 
Ganze  nnd  vermische  es  mit  Bosen-Qnitten-Salt ,  Citronen  (Citrus 

medica  L.)  -  Saft  oder  lioscnhonig.  Die  Dosis  betrügt  2 ,  höchstens 
4  Gramm.  Dadurch  wird  bekanntlich  der  Magen  gekräftigt,  und  zugleich 
werden  die  Teischiedenartigen  SSfte,  besonders  der  erdige  und  schwarz* 
gallige  Stoff,  entfernt.  Wie  erwähnt,  besitzt  der  Stein  sowohl  als  Trank, 
als  auch  in  Pillenform  die  Fähigkeit,  eine  Abführung  ohne  Sdimerzcn 
herbeizuführen.  Man  braucht  dabei  nidit  mehr  in  der  8oi^e  zu  schweben, 
dass  vielleicht  ein  KrBtiukuugsaufall  oder  eine  Ohnmacht  folgt,  wie  dies 
bei  der  weissen  Niesswurz  (Veratrum  album  L.  ?)  zu  geschehen  pflegt. 
Auch  sind  die  Vorkehrungen  nicht  nöthig,  welche  man,  wenn  Erstiekungs« 
anfalle  /u  befurchten  sind,  zu  treffen  pflegt;  deshalb  wollen  wir  jetzt 
nicht  darauf  eingehen.  Dagegen  Terdienen  die  Mittel  Erwähnung,  welche 
wir  jetzt  gewöhnlich  anzuwenden  pflegen,  wenn  bei  einer  solchen  Pnrgir- 
cur  die  Entleerung  zu  stark  oder  zu  schwach  gewesen  ist.  Sollte  also 
die  Abführung  zu  gering  sein,  so  muss  man  den  Kranken  Uonigmeth 
geben.  Nach  einiger  Zeit  darf  dann  der  Kranke  Nahrung  zu  sich  nehmen 
und  zwar  (it  rstcnschleimsaft,  Brot,  Tauben-  oder  auch  Hühnerbrühe, 
wenn  dieselbe  nicht  vieles  Oel  enthält.  Wenn  dagegen  die  Entleerung 
zu  reichlich  war,  so  dass  sogar  Krämpfe  auftraten,  —  denn  bei  Vielen 
kommt  dies  vor  —  und  ebenso  auch,  wenn  die  Entleerung  nicht  gerade 
auffallend  bedeutend  war,  weil  die  Kranken  von  Natur  zu  trockene  oder 
auch  zu  schwache  Nerven  haben,  so  sollen  sie  sich  reichlich  mit  Wasser 
Überg^eaaen,  fleissig  Hydroieum  gebrauchen,  in  Wein  getauchtes  Brot 
geniessen  oder  Herlingmeth  mit  kaltem  Wasser  trinken.  Noch  mehr 
Nutzen  bringt  es  ihnen,  wenn  sie  nur  kaltes  Wasser  trinken.  Vor  der 
Mahlzeit  dürfen  sie  auch  Granatäpfel  (Punica  Granatum  L.),  sowie  ge- 
wöhnliche Aepfel  (Pyrus  Mains  L.),  Birnen  (Pjnms  communis  L.)  und 
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«xotpvMu  TP*  ^ 

'AplASVioxeu  X(6ou     .    .     »  8' 

ffy.a|ji|ji.(ov{a;    ....    ovy.  «' 

xitpisj  f|  pscojjL£>.'.-:i.     1^  odfft^  y'*'^^  TP*  ce  iak^xistsv  Yp.  3'. 

eidevai  ^  Set,  d»;^)  Twh«  lut«  to-j  ^vvuctv  tsv  otsjaxxov  S(xa^)  xal 

ij*)  cvvy.szY;  zapoxsXcjOi^rst,  toarsp cta  toü  XeuxoO  eXXsßopsv  toOto 
Yivi-Oai  iup.ß£ßr,y.£v.  ouc'  T*x';v:r,  -pzzxpxrf.-ji'Cv.'/  i^rAa-,  obip'O 

iiXeov  i)  ZXattsv  faivoivro  xtysu(t£vat      «1  xorSipact^ .  et  toivuv  2X«TToy 

TcO  cu;j.;x£Tpc*j  xot0atpc|i.£v5:  Tj/z:vfj  jAiAixpoTSv  "•)  auTs:;  ctd^at 
Xpy;  y.a'  c'.asTT.TavTa;  iJTd)  TpijEtv  r;  yy'f.'z/  szis'.sivat  -f.sävr^;  r<  ipTOv 
"ij  Zcputepa;  y)  5pviO:;  Uoiy^  z^jy.  iyzr.x  i/.xiz'f  zoAÜ.  zl  Zi  y*  "^-»l^ß^ 
::X£{cva  y-''^^^*-  "^'^  xiöapaiv,  £jjt£  y.xl  c-ajasu^  "*)  eziY-'^^Oa»  — 
voXXoi  Y^P  '^^^  icxaxo'<>9t  ~  xat  et  ^r,  a^iokayo'»  7t  xsv«i>0b>9t  t9 
f 68ei  Ixeiv  ^psrepa  xat  äffSeveffrepa  ts  veSpx,  CBact!  iroXXiö 
«pooftvcXiiiaa^ '1)  leoXXco  /pco^^)  t(o  GSpeXsud  xoit  dfptov  emBt^eu^')  elf 
oTvov'*)  x£y.pa|j.£vov  stj:.2/.:;j.:>.'  ucwp  ^J/piv.  ei  8S  zivstv  Oe>«etev 
Tb  '}jy,piv  j^wp.  £-'.  y.xi  \i.x/j.vt  x-j-.zj;  ('>)zi/.-i,':i'.z.'''^)  y.xXbv  c£  zap£y£'.v 
cuzol^  eil  xat  puüiv  xai  |xiqau>v  xat  xr.iid'*  zpo  t^i;  ^p^?^«  cpve(i)v 

')  /.avjo'.üUoj  -Ji'Ol,   J-juj.  •.»2t);t,  L,  M.    -  2^  ^oooaf/.iTo;  1>,  M. 

—  5)  £?;  -J-JiM),  jjoi.  -Jjoj,  C.  L.   ^   <)  -J-JO;},  L,  M  «ehalten  'i,  Mf  i-iii. 

—  '">)  oiio;  Mf.  —  ')  /p,  M,  Mf.  —  ')  e;o:'vat  ti-Jd.l,  M;  o:ooi/£vai  L;  OtSifva- 
Mf.  —  f(  2201.  —  -i^O^  uiui  M  »cbalteu  in:  ■:f^i  ein.  —  L  »chalti-t 
ein;  doacoiCt  Uf:  XBOapocco^  ~  <>)  ogs  npä;a  BIf.  —  oax  lort  8203,  M, 
Mf.  —  1^  Mf  schaltet  xal  |t^vei  ein.  —  xcvoi&(&:vat  M,  Mf.  —  xetO«pd{uvcit 
2800,  8801,  8808,  8803,  M.  —  >«)  sv  (iiXtvpnio  8308,  M.  —  onSiUvai  Mt 
« —  **)  oi;«j(SEY|Aoli(  Mf.  —  Gninther  aetet  sUtt  dessen:  ^  ^uotv  ^/etv 
5r,!;oT;_cav  ?,  xat  a70:v-'aT:p»  ta  vrOpo,  Ich  sehe  keinen  zwing^emlen  Grund,  von 
der  Le.sirt  <ler  Handschriften  ali/.uw eichen.  —  ^*')  -"203,  L,  M  sclialten  ein: 
Sia  xoü'o  locvjv  xat,  Mf:  oiT  rotvuv  /.»"•.  —  ")  r:po'3av:)«yjiavT£;  •_*20l.  —  -2)  yp/,- 
oeoOat  2203,  L,  M,  Mf.  —  aj)  tsioiöövai  2203,  L,  M  j  er.iöoivat  Mf.  -  2*)  yöwp 
MC  —  ^'')  »u^eÄr^or,;  M. 
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Vögelmägen  essen.  Naoh  dem  Essen  soll  sich  der  Knuke  der  Rohe  hin- 
geben nnd  schlafen.  Hat  er  sidi  dadurch  wieder  geknifUgt,  so  ist  ee 
nothwendig,  dass  er  ein  Bad  nimmt;  jedoch  mnss  die  Lnft  lau  sein,  und 
soll  der  Kranke  nicht  nur  in  dem  warmen  Bassin,  sondern  auch  im 

kalten  liado  liiii^cri'  Zf  it  vri-wci!i<n.  Sobald  i  r  die  Ikidclüchor  uiu- 
jjenoiniiK'n  hat,  riMcho  man  ihm  sofort  nuchnials  fjutos  Brot  mit  Wein 
oücr  JiorlingmüÜi,  Wenn  er  dann  nach  Hause  heimgekehrt  ist,  so  mag 
er  sich  ausruhen  und  schlafen.  Denn  nach  jeder  KnÜeerong  und 
namentlich,  wenn  sie  au  reichlich  war,  pflegen  sich  die  Kranken  stets 
nach  einem  wohlthätigen  und  recht  tiefen  Schlaf  zu  sehnen.  Nach  dem 
Schlafe  soll  man  die  Kräfte  der  Kranken  stärken  und  ihre  Tertranten 
Freunde  auffordern,  »ich  mit  ihnen  zu  unterhalten.  Findet  man  dabei, 
dass  der  Kl  unkt!  logische  Aiitwort<'n  gilit.  dtuss  seine  (lodauken  geordn-  t 
sind,  und  dass  er  das  sonderbare  iJonehmen  abgelegt  Init,  so  iasso  mau  ihm 
noch  nu  hr  Nalirung  reichen,  wie  z.  1{.  die  mageren  Theile  der  Heb- 
*  hühner  (Perdrix  cinerea  Lath),  Uaushühner,  Jfasanen  (Phasianus  col- 
chic  US  L.)  und  ebenso  auch  der  Sperlinge.  Verbieten  muss  man  ihm 
jedoch  den  Genuss  alles  Dessen,  was  in  Sümpfen  lebt;  desgleichen  von 
den  Fischen  die  grossen  Seefische  mit  Ausnahme  der  sogenannten  Fels- 
fisohe.  Ausserdem  soll  er  wohlschmeckende  Speisen  geniessen  nnd, 
wenn  er  gleicdisam  einen  tüchtigen  (Jrund  gelegt  hat,  darf  er  na<  1»  drei 
bis  vier  Tagen  auch  wieder  (Jeraüse  zu  sieh  nelimen,  wie  z.  H.  Kndivien, 
Lattich,  Mulvou  und  auch  ein  wenig  »Sumpfspargel.  Dagegen  ist  ihm 
der  Genuss  des  Kohls  (Brassica  oleracea  L.)  und  aller  Speisen,  welche 
Bohwangalligen  Saft  erseugen,  s.  B.  Baukekohl  (Eruca  sativa  Lam), 
Senf  (Sinapis  L.)  und  Knoblauch  (AUium  sativum  L.),  femer  tou  den 
Fleischarten  das  Bind- ')  und  Hirschfleisch,  wie  überhaupt  Wildpret, 
und  endlich  das  gemeine  Schwarzbrot,  das  Gbron  und  alter,  herber  Wein 
zu  untereagcn.  Wenn  sich  der  Kranke  durch  die  beständige  Befolgung 
dieser  Lebonswcisi'  und  durch  den  (»ebraueh  der  lividcr  erholt  luit.  so 
sind  ihm  ()rtsveränderuni;(>n,  ferner  der  Umgang  mit  seinen  vertrauten 
Freunden,  die  W  iederaufuahme  der  ihm  früher  angenehmen  l^esi  häfti- 
gungen  und  der  Besuch  des  Theaters  anzuralhen.  Auf  diese  Weise 
wird  es  möglich  sein,  den  Kranken,  wenn  in  Folge  der  Euticoruugeu, 
der  gesunden  und  zweckmässigen  Nahrung  und  der  geistigen  Aufheite- 
rung sein  ganzer  Körperzustand  gestärkt  und  umgewandelt  worden  ist, 

•)  Vgl.  Galen  V  I,  »uu. 
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Tb)  xa|ikvovtt.  xal  pketa  tb ')  d6va(A(v  dlvaXaßsTv  ivX  Xourpbv  anrrbv  icoiety 

Ipy EsOat')  ÄvrptaTcv  r/:v  ')  tbv  ej/.cätov  a£pa  xal  TXf/copsTv*)  e^/pövi^siv 

(ji£Ti  TO  AaßcTv  c£  Tic  cißava  "izdX'.v  zviTCj;  Tpi^E'.v  £-jOj;  /.aAbv  ipiov 
ei;  otvov  ^  i;iifax6{AeXi.  aveXO^vta;  ^)  de  et;  tbv  otxsv  eztTpiiceiv  <>)  j^au/,dU 
Cetv  \rKiit99€Vt  te  icimdc*  elude  Y'P  *oiiTO  au|jiß«{y6cv  zä9t  TOt;  xatOap- 
6et9t,  lAiXtora  Sc  tot;  e«l  nXiov  xevciiOetot  t6  te  i^B^epov  xat  ßofturepov 
,  eOiXetv  iut0e6Bstv.  |JL£T3t  84  "wb?  5ir«u;  ivaXaßsTv  te  ttjv  36va|Atv  seuti&v 
£::'.Tp£7:£tv  tcI»;  tj'/t^,0£'.;  Tfiiv  "S/.urf  T.pzzo'SKi'^zzfix'..  bivZ'x't 

äjp?;;  aurbv  a?:oy.piv;|A£vc7  a/.o'/.ojOti);  /.al  to'j;  AS7'.7|i.i-j;  eppti);x£vo'j; 
eysvTa*^)  y.at  to  ßop^spucbv  f^Oe;  aicoOeiiievsv,  £Tt  t£  y.ai  |Jiä>.Aov  ir-.C'^sj 
nXeiova  tu»  xd(&vovTt  Tpsfi^v  i:epd{iui»y  te  Mtl  ipvtOtav  xat  fa9iavü»v  Ta  fki; 
Xticap3t  xotl  OTpouOittv  ^notcog,  «apatTo6|iievo;  ev  toT;  SXen  Tpdfqiia*) 
mbra  luel  ti5v  Ix^ubiv  Tol>q  xijtv&det;  xX^v  tü»v  icsTpa((i»v.  (Aers  81  tovro 
Xpi^79t96at  Tij  eb/uiAb)  tpo^T^  y.«t  oTcv  Oe)AlXt9v  dhcoOiodai  /j^r^ribn  otirfi»*') 
7ri)«tv  [j.£Ta  Tp£i;  T£77apa;  v.xspa;  Xayivwv  V.strbv  zpc^^ips^iwsav 
ly'uß(t>v  TS  xal  Opi2ax(v(uv  xal  {juxAij(,ii;;  xat  tüv  iAe(<i)v  aG::ap3r^u)v  c;»)!.- 
lUTpii»;.  dicQ^ioOuvav  Bs  xpi{ji.0ii];  xal  vivruv  twv  luXoc^oXotbv  x^I'^v 
xfxTCtv  Suva|Alyuv,  otov  euC(i))AOu  tc  xsl  fftvi/jxeid;  xttl  8X0p6$ii>v  xal  xpeuv 
t3(  ßöeia  (xiXurca  xal  t«  iXx^et«  xal  leivta  xa06Xot>  xi  «Ypts,  x«  ipvm 
Tou;  ^wrapQv;  xal  Tbv  y^^v  xotl  Tob;  xoXottob;  xoel  oucrr^ps-j;  oTveu;. 
OÜTU)  St;  "  ivx/aßs'/ra;  xjtsu;  2tx  tb  ttj;  Bta(TT;? xal  Tf<;  twv  Xs  j- 
tpÄv  ^/^■r^zlu)z  y.al  a£Ta,jav/S'v  £::{Tp£xs  toi»;  tizc-j;  y.at  tcT;  *|"/r,7{ct; 
ilAtXeTv  Twv  fiAiDv,  ::ci6iv  -s  55a  xai  tc  ;:ptv  ijv  auTct;  f,S£a,.  xati  Tai; 
Osat;  TJ^wpsTv  ropoY^veoOai.  cOrw  ^ip  ^f-  xadatpaew;  xat  Tfj; 
euXU|AOu  '*)  Te  xat  XPSffri^  2ta(Tri;  xal  Tj|;  oXXr,;  eu(bix{a;  t^; 
S^eu;  lox^P^^^^^        }&eTaicotv]Oe(oif);  omO^at  Suvi^nTat  1^)  t^jv 

-J-JdH,  L,  M.  Mf  .■*iIi;iltcMi  -i,»  ein.  —  2)  aye-v  Mf.  -  3)  f/owla  'J-JOO, 
2201,  2202,  220;;,  L,  M,  C;  E/wv  Mf.  —  ^^Y/J^ovitv  2-JU3,  M.  —  ^)  Die 
Hn.  haben  «viXOdvr«.  —  L  schmltet  SMiob«  ein.  —  2203,  L,  M  schalten 
ein:  xpj^,  Mft  xp4  leouTv.  —  *)  £;(^ov7a«  2203|  M.  —  Tp:^o|xcva  L,  Mt  — 
TOÖKDV  2203;  Tb  Mf.  —  f<)  sTt«  L.  —  2208  und  M  icliftlten  lutX  ein. 
—  •»)  Set  2203,  M.  —  «*)  5i«nXftv  5ta(T»i  2200,  2201,  2202,  2208,  L,  C.  — 
«»)  Die  Codd.:  2200,  2201,  2202,  2203,  C,  M  haben:  v^^ih  |ttT»?iXX£iv, 
Mf:  r£C'3zX/,4iv,  L:  ta^  0:'.»5''a!;  Txf;  r^Sovr.v  racz/o i^xi;  racxa-'v^tv.  Statt  des 
«innlosi-n  actaßaXXc.v  wurde  r.a;:ay{v£50a'.  gesetzt,  das  sich  allerdings  in  keiner 
einzigen  Uss.  tindet.  —  "*)  cjOjaoj  Mf.  —       ouvriTTj  Mf. 
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ü«b«r  il*  Mtluicholi«. 


TOD  der  bösen  Geisteitkrankheit  zu  befreien.  Wenn  noch  Spuren  derselben 
zurückgeblieben  sind,  und  sein  Denkvermögen  nicht  ganz  geklärt  er- 
scheint, so  mnss  man  freundliches  Wetter  abwarten  und  dann  die  Heil- 

niittol  noch  einmal  anwoiulon,  indem  man  mit  dem  ersten  bej:;innt  und 
in  der  Reihenfolge  fortfuhrt,  wie  wir  .sie  oben  bereits  angeführt  haben. 
So  muss  man  dann  langsam  voi^hen  in  der  festen  Hoffnung,  dass,  wenn 
auch  die  Krankheit  schwer  zu  behandeln  und  fast  unheilbar  ist,  es  doch 

durch  verstündige  und  vernünftige  Anwendung  der  gcnannt^^n  Mittel 
gelingen  wird,  den  Kranken  von  dem  bitteren  und  widerwärtigen  Leiden 
Tollständig  zu  erlösen. 
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(Aavtu^ri  /.at  zixpäv  vsaov.  s»  8e  Tt  xat  A£'!'}avsv   aijT^^ ')  ewj  vtai  iAij 

eimpwiay  iepwv^)  avoxuxXsiv  xa  ^^(MiTa  xr|V  äfx^^  ^  cpidtwv 
ico(OÖ|Aevo^  äf'  <^v^)  xdtt  l(jiKpooOev  eljfnjTati.  xat  exl  taura*)  xxt'*  &X{']fov 

aviapa^  vsacu  xiv  /.äjAvovxa. 

')  aOiof;  2200,  2201,  2202,  C.  —  2)  nifr/wv  Mf.  —  L  »ehaltet  ötxa-.ov 
•in.  —  «)  L  schaltet  »uA  ein.  —  oZi  2203,  M.  —  t«  «Ora  Mf.  —  ^  x«t 
iia  twxni  ^«  x%  o(ou  Ooppciv  L.  —  »)  loxt  2200,  2201,  2202,  8203,  C,  M. 
—  *)  txt|jivovTfi«  L.  —      IXfliOepitf90|itv  L. 
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